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XJmbrica, 

1) X« tak IgiT. TU h. 

Die Worte pifi reper fratreca parsest erom ehiato haben bis- 
her noch keine befriedigende erklärung gefunden. Sicher sind 
die gleichungen: reper fratreca = pro re fraterna (Aufr.- 
Kircbh. IL 305 f.), und parsest = par erit (Bücheier, Igu- 
yinae de lustr. populo legis interpret. p. 38). Doppeldeutig sind 
pifi, welches man, wie Breal (Les tabl. Eugub. p. 219) richtig 
bemerkt, als pif-i (= quos) oder als pi-fi (relativum zu ifi) 
ansehen kann, und erom, in welchem man a priori sowohl osk. 
ezum als den gen. plur. masc. des pronomens erblicken darf. 
Die entscheidung hierüber muss ehmto bringen , mit welchem 
der relativsatz offenbar zu ende geht; allein gerade dies wort 
hat bisher aller deutung gespottet. Breal (220) übersetzt 
ehiaio mit „exactam ou exactas'S vermag dies aber ebensowenig 
etymologisch zu rechtfertigen, als Bücheier seine Übersetzung 
„emissas''. 

Mass ehiato als ehiatof, überhaupt als eine form vom part. 
perf. pass. angesehen werden? Den lauten nach ist noch etwas 
anderes möglich: es kann 3. sg. praes. conj. pass. von einem 
verbum der 2. conjugation sein. Allerdings steht weiter unten 
tursiandu = terreantur mit u; allein VIb. 64. 65 steht con- 
vortuso, benuso, rücksichtlich derer ich mich Bugge's vortreff- 
licher erklärung (KZ. XXII. 416 ff.) anschliesse. Uebersetzen 
wir ehiato in's Lateinische, so entspricht laut für laut: egeatur, 
indem h kaum eine andere function hat, als A in ah es n es (lU. 
18), und i dem i in umbr. habiestj dem / in osk. eestint, sta- 
Mnt, pütiad, Ukttud, fatium entspricht. Der conjunctiv ist ab- 
hängig von parsest y nach derselben construction , die unten in 
tursiandu hertei und sonst noch vorliegt. — Von ehiato == egea- 
tur ist das vorangehende ero^n abhängig : dies ist also nicht infi- 
nitiv, sondern genitiv pluralis, zu beziehen auf sevacne desen- 
duf ; eine ähnliche, wenn auch nicht völlig identische construc- 

B«ltrig«s koQdod.ig ipraohen VII. \ 
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2 R Bechtel 

tion finde ich bei Plinius, Hist. nat. X. 27. 39 (Detl.): Quf4m 
prctesidio eorum indigetur. 

Es bleibt noch pifiy ein wort, welches nur hier vorkommt. 
Uebersetzt man es, wie bisher geschehen ist, mit „qaos'S so 
fehlt, wenn meine vermuthung betreffs ehiato sich bestätigen 
sollte, das verbam, von dem quos als object abhinge. Ich bin 
also gezwungen, zu der zweiten der von Breal angedeuteten 
möglichkeiten zu greifen, und pifi als relativum zu ifi zu neh- 
men. Ich übersetze dann: „ubi pro re fratema par (= xa%ä 
%bv vofjLOVy B.) erit eorum egeatur^^ 

2) Vtber cehei dia, taf. ?la 21. 

Bücheier (Jahrb. f. philol. 187ö. 314) übersetzt die worte 
pim pir pureto cehefi dia mit „ut ignem ab igne accensum in* 
flammet'^ Also umbr. dia soll „inflammet'' bedeuten. Diese 
Übersetzung kommt durch fehlerhafte heranziehung von gr. dcdta 
zu Stande (do& ie oi tvvq y^^g erwähnt B.). Wenn gr. Ttalw 
dem lat. pavio entspricht, so müsste daiw im lat. *davio lau- 
ten; es liegt aber auf der band, dass ein conj. ^daviat im Um- 
brischen nur *davia zur seite haben könnte (cf. fa^ia, osk. 
heriicLd). 

An dem gleichen fehler leidet B.'s spätere (Interpr. tab. Ig. 
in et IV. p. 12) Zusammenstellung von cehefi mit gr. xa/oi, 
während die zuei-st von ihm in den Jahrb. a. a. o. 322 gege- 
bene nicht besser erschlossen werden konnte. Wie trahaf = 
trans, trafivorfi =r Hramvorsim (Bugge KZ. XXIL 422 f.), so 
ist cehefi nach B. ein lat. *{ac')een9im (oder auch ein ablativ). 
Ich adoptire diese erste erklärung, und fasse cehefi als acc. sg. 

Was ist nun diai Wenn osk. deivaid, tadaif, lat. portet 
im Umbrischen aseriaia, kupifiaia, portaia, kuraia ent- 
gegen stehen, so konnte lat. duim, duis, duit im Umbrischen 
durch *duiam, *duia8, *duiad, d. h. durch dia vertreten sein; 
dass ui zu i contrahirt wird, steht längst fest. Die Optative 
portaia, kuraia etc. hat man (vgl. Brugman, M. u. III. 89. 
45) für analogiebildungen (nach fagia etc.) erklärt; indes ist 
der optativezponent ia wahrscheinlich noch in den bekannten 
griech. optativformen auf -£a-i^, und sicher in lit. buczi4f, giwen-- 
czufy flußiczüf, die längst von Bezzenberger nachgewiesen 
waren, anzunehmen. 

cehefi dia vergleiche ich den lateinischen Verbindungen ve^ 
num dare, pessum dare, und übersetze es mit „inflammet''. 
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ümbrioa. 3 

3) IMer etvrsUm« tab. Ig. Ib. 16 = etantahna Tlk S3. 

Die ersten herausgeber der umbr. Sprachdenkmäler weisen 
ZOT erklärung dieses imperativs auf lat. tuditare hin (II. 265*). 
Bücheier acceptirt die vergleichung und übersetzt ihr zu folge 
^eztenninato''. Ich halte die Übersetzung für evident richtig, 
die etymologie für unstatthaft. Die laute von lat. tudita- wer- 
den den lauten von umbr. tursta- nicht gerecht: man müsste 
schon ein lat *tude9tare oder etwas ähnliches sich constrniren, 
und so in's bodenlose sich verlieren. 

Vielleicht ist es gestattet, an der berech tigung des r in 
eturstamu zu zweifeln. Mindestens zweimal hat der graveur Q 
für ^ gesetzt: Ib. 19 armanu neben arsmahamo VIb. 56, tertu 
(IV. 27) gegen zweimaliges tertu (IIa. 40). Nun ist Übergang 
von r nach r nicht nachzuweisen; im gegentheil, man kann 
wahrscheinlich machen, dass der Übergang nicht existirt hat. 
Hi^bei sind nicht zu gebrauchen die falle, in denen ar- = ar^ 
«=• lat ar- mit ar- = ars- « lat ad- wechselt Denn wie im 
Lat. ar für 6k2 in der composition vor f oder v eintritt (vgl. 
Corssen P, 238 f., Jordan, Krit beitr. s. 92), so steht auch 
umbr. ar- für ars- nur vor/' oder v: arfertur Via. 3, Vllb. 3; 
arveitu VIb. 23. Dagegen ist von belang, dass die jüngere re* 
cension dnige male r durch a statt durch rs wiedergibt: Äke- 
Tuniamem (Ib. 16) =- Äcesaniame (VIb. 52), atrepuratu (IIb. 
18 ff.) entspricht gewöhnlich atrepursato, aber VIb. 36 atrept^ 
sato, neben ctrsmor und arsier steht asnw (Via. 49) und asier 
(VIb. 8). Hieraus geht hervor, dass die jüngere spräche rs =>= 
r gelegentlich in 8, nicht in r hat übergehen lassen; woraus 
weiter folgt, dass tribrisine (Via. 54) neben tribri^u (Va. 9) 
eine unform ist. Der eben berührte lautwandel lässt sich auch 
für achtes rs constatiren ; er ist aber in diesem falle nicht auf 
den jüngeren dialect beschränkt, sondern ist auch für den äl- 
teren durch viele beispiele bezeugt Ist es denkbar, dass die 
alte spräche, welche in der ausspräche von achtem rs den glei- 
chen weg ging, wie ihre jüngere phase, in derjenigen des ver- 
wandten lautes r den entgegengesetzten eingeschlagen habe, und 
dass dieser später wieder verlassen worden sei? 

Steht aber fest, dass der graveur gelegentlich Q für ^ ein- 
ritzte, so ist die umgekehrte Verlesung auch möglich gewesen. 
Nimmt man sie an unserer stelle an, so gewinnt man für etur- 
stamu^ eturstahmu eine treffliche interpretation in dem lat. 

1* 
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4 F. Bechtel 

extorris. Umbr. eturstama wäre ein lat. *eztorrüainino, was 
dem sinne nach mit ,,exterminato'' fiberein käme. — Noch eine 
andere möglichkeit will ich andeuten. Wenn tursüuto mit ,,fu- 
ganto^^ übersetzt wird, so könnte der stamm etursta- dem lat. 
stamm *exterrita- entsprechen; „fugato" würde mit y^extermi- 
nato'^ auf das gleiche hinauslaufen. 

4) Veber Ufies, forie« 

Fünfmal b^egnet uns in den jüngeren ignyinischen tafeln 
der datiY plur. iovies, zweimal der acc. pl. iovie. Die ersten 
herausgeber haben die beiden casus der 5. declination zugewie- 
sen, eine Übersetzung aber nicht versucht. Letzteres thaten erst 
Breal und Bücheier. Jener gelehrte hat indes die ganze 
stelle in einer höchst willkürlichen und gewaltsamen weise in- 
terpretirt: da werden die ner losgerissen von osk. nerum und 
mit ,,Lares'^ übersetzt , die iovier ohne weiteres auf den Javis 
bezogen und mit „Genii^^ gegeben -* wer erinnert sich da nicht 
der Worte: y,plenasier urnasier doit 6tre l'indication du mois 
et du jour^' und ihrer begründung? Schlagend richtig aber 
sieht Bücheier in den iovier die „iuniores^^ Ich versuche 
diese Übersetzung grammatisch zu rechtfertigen. 

Ein masculines nomen, welches nach der sogen. 5. decli- 
nation flectirt, noch dazu eines, das comparative bedeutung hat, 
macht von vornherein den eindruck, erst später in diese flexion 
gezogen worden zu sein. Hat es comparative bedeutung, so 
wird es auch einmal comparative form besessen haben. Ist dies 
für iovie zu beweisen? 

Von dem comparativstamme ydvii/aS', jünger, bildet die ve- 
dische spräche und das classische sanskrit im nom. plur. masc. 
yavlywiiisas. Dass diese bildung unursprünglich ist; hat schon 
Benfey, Or. u. occ. I. 247 ausgesprochen. Getreuer wird die idg. 
form des fraglichen casus reflectirt durch gr. ^eltovg und durch das 
aus av. ägyariha zu entnehmende *ä^yanhö, sowie durch die neu- 
schöpfungen der späteren epischen spräche yaviyasas, acc. sg. 
yaviyaaam, gariyctsam, kaniyasam (vgl. Benfey, Vollst, gr. 310 
anm. 5). Dem nom. pl. yaviyasas kann auf italischem boden 
^iovieses entsprochen haben; denn -jes ist als comparativsuffix 
noch in maiestas erhalten (Corssen, Ausspr.' II. 217, Mah- 
low. Die langen vocale s. 46), darf daher auch für die bildung 
von iovieses beansprucht werden. Die annähme des -jes ist um 
so unbedenklicher, als die griechischen comparative wie fdel^ot^g 
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ümbrica. 5 

fiir die Stellung des -jos im nom. pl. masc. gar nichts beweisen 
können: indem das Griechische die suffixgestalt -jea in dem 
declinalionsschema zu gunsten des -jos vollständig aufgegeben 
hat^); um so unbedenklicher femer, als das Slavische, welches 
'jo9 und "jes noch scheidet (Mahlow s.46), den nom. pl. von 
dem stamme auf -jes bildet. Die annähme, dass dies auf Ver- 
allgemeinerung beruhe, stünde ja auch für iovieses offen. Doch 
wie dem auch sei: dass umeses eine lautlich vollständig cor- 
reete Vertretung des sskr. yaviyasas wäre, ist ganz unbestreitbar, 
und ich darf von dieser basis aus weiter operiren >). 

Die italische grundform ^ioviesea würde im Lat wie im 
Umbr. zu *iovie8 werden ; nur in beiden dialecten auf verschie- 
dene weise. Der weg, auf welchem Samneses^ Titienses, Luce^ 
rensei zu Bamnes, Tüies, Lucer es wurden, ist durch CIL. I. 
173 matrona Piaaurese dono dedrot vorgezeichnet (Bücheier 
Gmndr.* 34); wie it. *umese8 zu umbr. *i(mes sich umwandeln 
musste, dürfen wir osk. humuns, iieddsi^ entnehmen. 

Ward aus iavieses ein umbr. *iapie8 (aus "^ioviess^y so fiel 

') Von den belegen, welche Mahlow für -iea aus dem Grieoh. bei- 
bringt, ist TtXügt nXiag sicher zu streichen. Für Homer wäre die herlei- 
tong dieser formen ans "'rtUjsasg, *7iX^'eaag nicht zu beanstanden, aber 
dem nXäag des münzvertrages bei Gonze, Reise a. d. insel Lesbos taf. 
VI. 1 = Beitr. V. 107, wird sie nicht gerecht. Ich erkläre nXiig, nXiag 
ans *nXiif€g, *nXiaas^ cf. magia, minua, ') Dass in den comparativen 
arsprünglich der accent gewechselt habe, wieBrugman (KZ. XXTV. 98) 
annimmt, ist auch meine ansieht Die betonung des wurzelvocals in den 
sskr. oomparativen auf -iyas (bei .Lindner, Altindische nominalbildg. 
154 f. fehlen aus demRV. rfiyM-^ ddvtyaB-^ prtyas-^ svadiyas'\ die be- 
merkung über -tara und -tama wird gleich durch RV. I. 1. 1. hötäram 
ratnadhatamam widerlegt) erklärt nicht nur den vollen vocal, welcher 
auch in den allein beachtenswerthen gr. comparativen 8Ui{wv (CIA. I. 
Ib) zu okfyog; »(^aaiav zu xfHxrvg; dfA%lvwv zu altlat. manua (Walter 
KZ. XIL 383); «^Aw, cf. agunog; fiHtav, cf. fn^vm; nXeiwv und Xmttav, 
cf. dnolavatj gewahrt ist, sondern auch das ö, o von fAi^C^ov, maior, fiei- 
Cop, maius, in so fern dies zu der beobachtung Fick's stimmt (a. a. o. 
421 ff.). Bewährt sich die letztere, so würde das e von -Jes auf eine 
zweite läge des accents in dem comparativsysteme hindeuten. Mit dem 
weiterrücken des acoents muss Schwächung des wurzelvoeales verbunden 
gewesen sein : in der that steht neben sskr. bhdvtyaa- gleichzeitig bhuyas- ; 
und bhuyas- kann seinen geschwächten vocal nicht wie rjiycu- (daneben 
vedisch noch räjisika-) aus einem nahe liegenden positive bezogen haben, 
da das sprachbewusstsein der Inder bhuyaa- nicht mit bhuri-^ sondern mit 
bahü' vereinigt, obwohl zu letzterem formell bamh^as- gehört. 
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6 F. Bechtel 

diese form zasaramen mit einem nom. plur. der 5. decl., so 
lange der rbotacismus noch nicht eingetretcB war. Nor die 
quantität des e war verschieden, indem *wvie8 kurzen vocal 
hatte, während der auslaut von uhtretie, kvestretie, sealsie 
unzweifelhaft als lang zu gelten hat Aber für die einföhrung 
der länge sorgte einerseits die hergestellte analogie mit dem 
entsprechenden casus der 5. declination, andrerseits ergab sie 
sich durch rein lautliche entwickelung in einem anderen casus. 
Wie nämlich zu den stammen vaper-^) und kapir- die ao- 
cusative pluralis vapef und kapif gehören, so kann einem 
sskr. acc. pl. yamycisas nur umbr. *iavief, *iovie aus *%omesf 
entsprechen; hier war das e sicher lang durch sogenannte 
ersatzdehnung. Dieser casus sah also yöUig aus, wie der accu- 
sativ plural von einem nomen wie lat. dies. Die wichtigsten 
casus des pluralis waren somit in die flexion der ^stamme hin- 
übergedrängt; es war natürlich, dass sie den genitiv und dativ 
nach sich zogen. 

Meiner ansieht nach sind iovie, iovies ersteres ein di- 
recter, letzteres ein indirecter nachkomme von einem uralten 
idg. comparative. Dass die flexion desselben nicht in der weise 
des lat. melios, mdiösem etc. sich entwickelte, erkläre ich mir 
daraus, das der Singular des comparativs den Umbrem verloren 
ging, indem ihnen die bezeichnung iovier zu einer technischen 
geworden war. 

5) Veher pirtlths »4 Terwatt4tes. 

Es gehören zusammen die fut. II. purtitius (la. 33), pur- 
difiQiust (Vlla. 43), purtingus (Ib. 33), purdf neust (VIb. 16. 
24), purdinsus (VIb. 23); cofnbifian^ust (VIb. 49), cofnbifian- 
siust (VIb. 52), combifiangmt (Vlla. 5); und das perf. conj. 
combifian^i (VIb. 52). 

Die richtige analysirung dieser bildungen ist von Corssen 
(KZ. Xm. 199 f ) angebahnt, wenn auch nicht zu ende geführt 
worden. C. geht von purtitius aus; dies zerlegt er in pur- 
tüp- = *purdinti- und -u«. purtiti- ist stamm des partic. prä^ 
sens; dass dieser auf 4 schliesst, hat Bugge längst aus osk. 

^) Fick vergleicht vaper- mit gr. SdneSo- aus *gvapedo-. Da die 
bedeutung des umbr. Wortes „solium*^ zu sein scheint (von Hücheler 
gefolgert aus tab. Ig. IIT. 8 uhtur vapere kuronakle sistu), so würde 
man das bedeutungsverhältniss von solum und soUum als parallele an- 
führen können. 



Digitized by VjOOQIC 



Umbrica. 7 

praesenüd bewiesen; die erweiterung kommt auch sonst vor: 
ich erinnere nur an lit, tiemus daiktamas pradeduntisj G eitler, 
Lit stud. 60. Unrecht aber hat C, wenn er wegen der ge- 
nannten formen die infinitive *purdintiaum und *c(mbifiantiaum 
etwa nach lat. licetitiare construirt; denn dies ist willkür, und 
setzt an stelle einer unbekannten nur eine neue. 

Osker, Päligner und Yolsker können von abgeleiteten ver- 
hiB in der weise ein perfectum bilden, dass sie den stamm des 
partic. perf. mit den flectirten perfectformen der copula zusam- 
mensetzen ^). Den Umbrem ist diese perfectbildung, soweit wir 
dies aus den denkmälern ersehen können , nicht geläufig gewe- 
sen. Eine analoge weise aber haben sie vielleicht in entelus, 
apeltts befolgt^ falls man diese als composition von *entendl(h, 
^ampendlo- mit fus, fmt betrachten und in *entendio^f *aw- 
pendUh partidpia nach art der siavischen auf -lü sehen darf; 
man vei^leiche dazu lat. cande-la, quere4a, stuidS-la, med^la, 
8eque4a. Sicher eine anal(^e in cowbifiangiust und purüngiust, 
welche sich von osk. uunated, prüfatted, dadikaUed, pael. coisa^ 
tens VL 8. f. nur dadurch unterscheiden, dass sie composition 
der copula mit dem stamme des participiums präsens voraus- 
setzen ; diese composition wäre dann auch bei dem starken ver- 
bum eingetreten, wie oben in entelus und apelus. 

Die hier vorgetragene theorie hat zur Voraussetzung, dass 
im Umbr. t vor i assibilirt wurde. Dies ist geläugnet von 
Breal (p. 130) auf grund der schreibuDgen uhtretie, Mar- 
ties, Martie, tertie, Tlatie; aber lehrt nicht der gleiche 
Breal (p. 43) bei gelegenheit von umbr. nesimei: „il faut sans 
doute retablhr un superlatif nec-timus, necsimus^^? Dies beispiel 
ist sehr alt; denn auch die Osker sprachen nesimois. Ein zwei- 
ter beleg wäre eikvasese (Va. 4), welches Bücheier (Jahrbb. 
f. philol. 1875. 128) als „latine quasi in aequaiiia'' erklärt. 
Sowohl hier wie bei osk. aikdafed, welches er (im glossar bei 
Zvetaieff) mit lat. aequidavit gleichsetzt, stört indes der k-, 
resp. 9-laut, statt dessen man nach IsLtaequm =» sskr. ekas vielmehr 
p erwarten würde. Uebrigens genügt nesimei vollständig, um 

') In dem doppelten t von osk. pru/atUd, dadikatted, teremnattena er- 
kennt man gewöhnlich ehemaliges tf. Dies ist indes sehr unsicher; prü- 
fatUd kann in uunated der metrischen Inschrift (Zv. 17) sich verhalten, 
ine dskmannüiis zndeeumttniSf Akudunmad zu Aquilonia^ atmximt eu Staa- 
Hu. — Brngman's ausfahrnngen (M. u. III. 44fif.) überzeugen mich nicht. 
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den besprochenen lautwandel für das Umbrische zu behaupten. 
Anstatt daher purtitius „comme une faute du graveur*' (Br. 
p. 146) zu betrachten, sehe ich in ihm vielmehr einen werth* 
vollen fingerzeig, den keine erklärung der formen mit g ausser 
acht lassen darf. 

Von purtitius natürlich ganz zu trennen ist purtiius 
(la. 27. 30; IIa. 7. 9). Breal behauptet (p. 129), purtiius 
sei „regulierement tire d'un verb duio, le meme qui fait purckh- 
vüu purtuvitu ä Timperatif"; tu habe sich in i zusammenge- 
zogen, „comme au participe purdito, purtitu". Dass neben 
purtuvetu, purtuvitu, purdovitu, purtuvies kein impe- 
rativ *purtitu, "^purdüu, und kein futur *purties vorkommt, 
beachtet Breal nicht; dieser umstand aber hätte gerade zei- 
gen können, dass in dem fraglichen verbum uvi^ zu denken als 
ovS (wegen purtuvies, welches habiest, heries, heriest^ osk. 
haftest, nicht benes, osk. her est folgt), sich nicht in i zusam- 
menzieht, sondern uvi bleibt. Es ist daher virillkür, dem partic. 
purditom die länge zuzuschreiben; und ebenso ist es willkür, 
purtiius auf *purtuvius zurückzuführen. Wie dieses fut. II. 
zu denken sei, lehrt imt^ Via. 7 neben efust, VIb. 47. 

Göttingen. F. Bechtd. 



Behandlung der snffixe in der fuge nominaler Zusam- 
mensetzungen im Litauischen. 

„Das erste glied der composita verliert in der regel die 
endungen -a- (nom. msc. -cw, f. -a [d. h. -02- oder -ä- und 
-ai- oder -a-]), 4- (nom. -w) und -la- (-c') ; nur -u- (nom. msc. 
-U8) pflegt zu bleiben" (Schleicher, Lit. gr. §57 p. 132). 

„Das Lit. wirft den endvocal, wie auch den ausgang -ta- 
-/a- (nom. -ia, -jis), der als erstes glied von compositen erschei- 
nenden Substantiv-, adjectiv- und nominalstämme , sofern sie 
mehr als eine silbe haben, in der regel ab" (Bopp Vcl sr 
IIP, 448 § 970). ' ^ ' ^ • 

„Der erste theil der Zusammensetzung schliesst bei Substan- 
tiven oder adjectivischen wörtem entweder mit der wurzelform 
d. h. also mit abwerfung des stammauölautes [ohne rücksicht 
auf die lautstufe des wurzelvocals]; oder es wird zwischen beide 
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teile der Zusammensetzung als compositionsvocal ein --a-, -o- 
oder -y-, auch -ü-, eingeschoben. Dieser compositionsvocal 
scheint sich meistens von dem stammauslaut des Substantivs 
entweder unmittelbar oder mittelbar [?] herzuleiten'' (Kurszat, 
lit gr. § 387, p. 112 f.). 

Das auftauchen eines sogenannten compositionsvocals wird 
unten (§ 7) besonders zu beleuchten sein. Aber auch die ab- 
weichende darstellung der sandhigesetze für die composition 
von Seiten dreier bewährter foracher heischt eine erneute prii- 
fung. Ich gebe im folgenden auf grund selbständiger neuer 
Sammlungen eine Übersicht, wobei Nesselmanns aufstellun- 
gen durch Schleichers und Kurszats Schriften controUirt 
sind ^). 

N. Wb. » Nesselmann, Wörterbuch der litt spräche, 
Königsbg. 1851. 

N. D. » Christi. Donalitius' litt, dichtungen, hgg. v. Nes- 
selmann, Königsberg 1869. 

Schi. Gr. -« Schleicher, Lit. gr., Prag 1856. 

Schi. Lb. » Schleicher, Lit. lesebuch und glossar, 
Prag 1857. 

Schi. D. » Christ Donaleitis' lit dichtungen, St. Peters- 
burg 1865, hgg. von Schleicher. 

K. L II « Kurszat, Deutsch-litt wörterb., I. Halle 1870, 
U. ibid. 1874. 

K. Gr. » Kurszat, Grammatik d. litt spräche, Halle 1876. 

B. ZGLS. » Bezzenberger, Beiträge zur geschieh te der 
litauischen spräche auf grund litauischer texte des 16. und 17. 
Jahrhunderts, Göttingen 1877. 

Mikl. Lex. » Miklosich, Lexicon pakieoslovenico-graeco- 
latinum, Vindobonae 1862—1865. 

Schm. I. II =» Johannes Schmidt, Zur geschichte des 
idg. vocalismus, I. Weimar 1871, II. ibid. 1875. 

Schm. Verw. =» J. Schmidt, Verwantschaftsverhältnisse 
der idg« sprachen, Weimar 1872. 

PB. Beitr. « H. Paul u. Wh. Braune, Beiträge zur ge- 
schichte der deutschen spräche und litteratur, Halle 1874 ff. 

*) Eine vergleichung älterer und neuerer litauischer werke lässt ein 
stetiges zurückweichen echter nominalcomposition gegen weit und weiter 
wuchernde juxtaposition wahrnehmen; die gleiche erkenntniss bringt eine 
vergleichung des materials bei N. u. K. 
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Ein zag der abstufung durchdringt das ganze formensyst^n 
der idg. sprachen: bewahrt blieb dieselbe in deutlicher ausprä-* 
gung beim nomen in der flexion der consonantischen stamme 
(Osthoff, PB. beitr. III, 1—89, besonders 31 ff.; Brugman, 
Stud. 9, 363 ff. u. Kz. 24, 1 ff.; Hillebrandt, Beitr. ü, 305— 
335; Joh. Schmidt Kz. 25, 13 ff.), während bei den vocali- 
sehen stammen mit ausnähme geringer spuren des alten wechseis 
zwischen starken und schwachen casus durchweg energischer 
ausgleich stattgefunden hat (Osthoff, Morpholog. Untersuchun- 
gen I, 211 änm., II, 12 ff.; de Saussure, Memoire 99 ff., 
221 ff.; Noreen PB. beitr. VII, 431 ff.) i). Speoiell im litaui- 
schen hat demgemäss die bekannte regel, dass der erste teil 
der nominaler Zusammensetzungen im pada-bha- oder bha-stamm 
auftreten soll (Justi, Zusammensetzung der nominap. 33; vgl. 
Whitney, Ind. gramm. § 117 d. e.; Möller PB. beitr. VII, 
521 f.), mannigfache Störungen erlitten (§§ 5 f.). 

Auch der im weiteren verlaufe des individuellen sprachle- 
bens fast lediglich exspiratorisch gewordene accent >) hat durch 
reduction und schliesslichen schwund sonorer laute, die aus- 
serhalb seines bereiches lagen >), den alten bau der composition 
inficiert. Jede nominale Zusammensetzung hatte ursprünglich 
zwei hochtöne, wovon der zweite ein hauptaccent zweiten grades 
war, während der auf dem ersten, dem bestimmenden teile ^), 
ruhende accent, der eigentliche hauptton war, so dass der 
zweite zum tieften und schliesslich zur tonlosigkeit reduciert 
werden konnte (K. Gr. §§ 213 f., p. 64 f.; Sievers, Phonetik 
§ 33, anm. 6, p. 184). Tonlose mittelsilben aber werden wie 

') Dem aocentwechBel in der grnndsprache entspricht in den jüngeren 
entwicklungspfaasen ein ablant; „starke^^ und „schwache'* casns sind urspr. 
nicht durch exspiratorische betonang geschieden , sondern als „rectus^^ 
und „obliquus'S „unabhängig" und „abhängig" in syntaktischem sinne 
aufzufassen (Möller PB. beitr. VII, 498 f.). ") Ueber die chromatischen 
oder musikalischen eigenschaften der litauischen wortbetonung vgl. K. I, 
XIII ff. n. Gr §§ 190 ff., p. 58 ff. ") Analoge erscheinungen beim ein- 
fluBse des exspiratorischen accentes auf den wortkörper im lat behandelt 
Dietrich Kz. I, 548 ff. ; vgl. auch Sievers, Phonetik 205 f.; Scherer 
ZGDS.' 612. ^} In allen indogerm. sprachen waltet „der grundsatz, dass 
das bestimmungswort [im compositum] voran stehe, oder dass das voran- 
stehende das bestimmungswort sei" (Tobler, Wortzusammensetzung p. 
66; vgl. Justi a. a. o. 16. 28 f.; Scherer ZGDS.» 350 = «478). Ab- 
weichungen von dieser regel sind im exours I (s. n.) erörtert. 



Digitized by VjOOQIC 



Behandlung der suffixe u. 8. w. 11 

encliticae und prociiticae behandelt (Sievers, Phonetik p. 180 f.; 
Schroeder, Redeteile p. 55; Gust. Meyer, Gr. gr. § 309, 
p. 264). Die bedeutung des exspiratorischen accentes für die 
erhaltung der vocalischen silbenelemente zeigt praktisch die be- 
wahrung proethnischer vocale in den aller casusbildung vorher- 
gehenden sogen, urpräpositionen (Schroeder, Redeteile 61; 
Grassmann Kz. 23, 562 ff., 579). 

§1. 
Die consonantischen stamme. 

Die consonantische declination hat im litauischen durch 
übertritt zu den -oat- oder -<Si-8täinmen oder aber zu den con- 
trahirten, normalen -j'a-stämmen einbusse erlitten; sie zählt 
nur noch einige Vertreter, masculina auf -en- und -8", feminina 
auf -r- (Schi. Gr. p. 175. 191 ff.; K. Gr. §§ 338 ff, 102 f., 
§§ 717 ff., p. 205—210). 

Composita mit consonantischen themen im ersten teile 
scheinen im litauischen wenig beliebt; gewöhnlich begegnen 
statt der Zusammensetzungen höchst modern aussehende juxta- 
positionen. Die wenigen überlieferten composita gewähren auch 
für das litauische die befolgung der gemeinindogermanischen 
regel, dass der erste teil in der schwachen themaform 
erscheinen soll (vgl. Möller PB. beitr. VII, 522). 

1. szü' (gen. szüns und nach den -<Si-stämmen szunl^ K. 
Gr. § 725, p. 207, §*748, p. 210) „hund" — szün^rybis [gry- 
bas] „hundepilz", szünszadis [szMas] „hundedreck", szün-bade 
Ibäda] „hundehütte", 8zün4auhiai [taukaf] „hundefett** (Schi. 
Lb. 326a u. D. 306; N. D. 343, Wb. 523 f.; K. I, 660 f.). 

2. moU und mite (gen. mothrs) „weib" — möter-zole „mut- 
terkraut, wohlriechender bertram*« (N. Wb. 409a. 408 f.; K. 
I, 211a). 

Ebenso müsste akmü' — ahnhn- bieten, vandü' — vandhi- 
u. 8. w., menü — menes-, dukte — dukthr-, sesü' — sesir- etc. 

Vielleicht liegt auch der form bids-angi [anga] „haustür", 
(Schi. Gr. p. 135; K. I, 599a hat die zusammenrückung Wrfo 
dUrys) ein -.9-stamm im ersten teile zu gründe. Schi. Gr. fasst 
büt8^ als nominativ; Lb. 263b aber ist er an dieser auffassung 
irre geworden, das „zwischen die beiden teile eingeschobene -s-** 
ist ihm „unklar". Die scheinbare analogie für einen nominativ 
im ersten oompositionsgliede im gr. d^ia-ifatoq (Bopp Vgl. gr. 
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m«, 449, § 971 , p. 463, § 980) besteht in Wirklichkeit nicht 
(Möller PB. beitr. VII, 521); und wenn auch diese erschei- 
nung sonst allerdings erweislich ist (Bezzenberger, Gott 
nachr. 1878, p. 256 und Beitr. IV, 338; vgl. auch Leo Meyer, 
Ztschr. f. d. phil. IX, 15), so wird man die annähme eines no^ 
minativs im ersten teile einer nominalen Zusammensetzung doch 
nur im äussersten notfalle statuieren dürfen. Hat die auffassung 
von bütS' als -8-stamm bestand, so stände vielleicht von alters 
her *bhüfäs' ^bhutds- neben *bhütdr *bhut£-, wie ja ähnliches 
fürs germ, und sonst (vgl. ßQiq>og' neben skr. gdrbha-, zd. ga- 
rerch) sich nachweisen lässt (vgl. Paul PB. beitr. IV, 415). 
Doch vgl. auch unten den schluss. 

§2. 
Die 'äu-a&mmB, 

Nomina mit Suffixen auf -a^u- oder -du- [-w- Schi. Gr. 
§ 43, -tu- § 49, 'du- § 50, -»w- -snu- § 51, "SU- § 46, -gu- § 
53, 4u- § 48, -rw- § 46; vgl. K. Gr. §§ 323--337, p. 100 flf.] 
sind überhaupt im litauischen nicht besonders häufig: substan- 
tiva, sämmtlich masc, begegegnen nur selten; die zahbreichen 
adjectiva, nach gemeinsam indogerm. regel ursprünglich oxyto- 
niert, mit Verallgemeinerung der schwachen stufe gebildet ^) 
(Bezzenberger Beitr. II, 127 flf., 123-130; de Saussure 
Mem. 231 etc.), sind, analog den germanischen und griechischen 
adjectiven mit Suffixen auf -aaM- oder -du- (vgl. Mahlow, Die 
langen vocale A, E, in den europ. idg. spr. p. 30 ; gr. ^deia 
<^di/ia — ^dv-i Gust. Meyer Gr. gr. § 51, p. 55), im fem. 
in die analogie der -Ja-stämme übergetreten *). 

Im nominalcompositum sollte man nun nach dem erwähn- 
ten idg. gesetze ') und nach Schleichers regel *) durchweg 
erhaltung des suffixes in der „schwachen" gestalt erwarten. 
Aber die beispiele stimmen bei weitem nicht alle, und vielleicht 

^) Die ,,8tarke flexion" ist bei themen auf -au- nur in verschwin- 
dender minoritat erhalten (de Saussure, Memoire p. 197 f., 281 etc.); 
vgl. auch Paul PB. beitr. IV, 436 ff. «) Das adjectivum szvS^48 = *s9g' 
ziüs ist sogar nicht allein in die flexion der normal entwickelten, sondern 
in diejenige der an die -a-stamme angelehnten -ya-stämme (vgl. § 4) voll- 
stand ig übergetreten : awtkias „frisch *' (E. 6r. § 809, p. 224). Vgl. auch 
noch szlapus Jürgis (N. Wb. 626a) = szlap-jurgis (Schi, D. 308 f.; N. 
D. 341) zu Bläpxas, -ia (K. Gr. § 808, p. 228c). •) S. p. 10 f. *) S. p. 8. 
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hat diese tatsache Bopp und E. von Schi, abzuweichen ver- 
anUsst: der exspiratorische accent allein (vgl. ob. p. 8 f.) ver- 
mochte den suffixvocal in der compositionsfuge zu schützen. 
Ich gebe eine Übersicht der composita mit -^M-stämmen im 
ersten gliede, wobei ich zuerst die Verwendung oxytonierter sub* 
stantiva darlege, an zweiter stelle die bildungen mit paroxyto- 
nirten Substantiven und schliesslich diejenigen mit adjectiven 
folgen lasse. 

I. Oxytonierte substantivische -^u-stämme als erste glieder 
im nominalcompositum bewahren den ursprünglichen accent 
des Simplex' und dem gemäss den suffixvocal desselben. 

alüß yyhausbier'^ [pr. (du „met*S ksl. oh amiqa^ ags. edlu, 
an. a „Wer" Mikl. Lex. 502a; Schm. Verw. 36, 2] — diu- 
daris „bierbrauer'^ (N. Wb. 5» accentuirt alu-darls, vgl. alaüs 
daryti „alus bereiten'' K. I, 239a, für „bierbrauer'' daselbst 
nur briüväe). 

vidus „das innere" — vidü-denis Idena] „mittag", vidü" 
denis „mittägig**, vidu-kdis [yqail < *jair = *qdr „gehen"] 
„mittelstrasse", mdü-nakf^ Inaktts] „mitternacht** (N. Wb. 78a) i). 
Für diese Zusammensetzungen bietet K. vidür-denis (vgl. N. a. 
a. o. vidur-denä „am hellen, lichten tage**), vidür-kdis und 
vidür-nakte (II, 63b. 6öa); entweder, und das ist das wahr- 
scheinlichere, compositionen mit dem masculinen -ja-stamm vi- 
durys „mitte**, oder juxtapositionen mit dem adverbium vidür 
„drinnen, mitten darin**. Beide gruppen gehören unzweifelhaft 
verschiedenen epochen der litauischen sprachentwickelung an. 

virszüs ,;das äussere, obere** [ksl. vrbch^ m. f^nofvgnj ca- 
cumen"; lett. vir aus; r. verch^ „gipfel**, poln. tcierzeh, 6. wrh, 
etc.; skr. variijäs „der höhere**, varsman „gipfel**; lat. verrüca 
„warze, höcker**, gr. fqlov =« */rao- Mikl. Lex. 78a; Schm. 
II, 19; G. Meyer Gr. gr. § 27, p. 30] — virszü^alvis [jgalvä 
Schm. II, 127 und Verw. 37, 14] „der obere teil des kopfes, 
der Scheitel**, virszü-kalnis [kdlnas] „berggipfel** (Schi. Gr. p. 
105, Lb. 339a; N. Wb. 82 f.). Für Ns. virszü-kalnis hat 
E. die zusammenrückung kdlno virsziUf (I, 210a); ygl. die 
anm. p. 9. 

Das oxytonierte zmogüs [altlit. ßmogus, zmuogus B. ZGLS. 
44. 50. 342b] „mensch*^ *) ' büsst im nominalcompositum den 

1) Schi. Lb. 838b hat für letzteres das masc. vidü-naktis, >) Der 
erstp bestaudteil, hnö-, ist = lat. gna* (Schi. Gr. p. 127; vgl. K. Gr. 
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acoent des simplex' und in folge dessen auch den suf&xvocal 
des letzteren ein: zmög-vagis, -eslpagh'] „menschendieb'*, ^mog- 
vagyste „roenscbendiebstal^S zmog-iuäys [zudyti „umbringen, 
töten 9 morden"] „mörder", zmog-zudyste „menschenmord" (N. 
Wb. 553a. 552a; K. II, 54 f.). 

ü. Die paroxytonierten substantivischen -du- und -fdu- 
stÄmme [über letztere vgl. K. Gr. §§ 711—715 incl., p. 203 f.] 
lassen in der compositionsfuge den suffixvocal schwinden ; dabei 
bleibt — besonders gilt diess von den -täu-slämmen — die 
ursprüngliche accentuation des ersten teiles auch im compositum 
erhalten : 

pitüs pl. „mittagszeit, essen^' [zd. arSm-päu^, ra-pähtca 
„mittag", skr. pitü-s „nahrung", ksl. pitati „ernähren", püta f. 
ß^fiota, etc. Mi kl. Lex. 565 f.; Sc hm. Verw. 48, 38] — pet- 
vcdffis Ivälgis] „mittagskost" (N. Wb. 288a; K. II, 63b petA 
välgis). — Altlit peit-weghis [vejfis „wind", zd. voja- m. „luft" 
Schm. Verw. 50, 56] «= lit peit-wya « pet-vejis „südwind" 
(B. ZGLS. 313a; N. Wb. 288b; K. II, 218b). 

piczius [Schi, piczus'] „ofen, backofen" — picz-malke 
[mdlka „holz"] „backofenholz", picz-ange [anga] „backofen- 
loch", picz-szWi [8zU!ta „besen"] „ofenbesen" (N. Wb. 281b; 
K. I, 167b; Schi. Lb. 302b). 

pehus „vieh, mastvieh" [vgl. de Saussure p. 222 f.] — 
peh-vaHs [yaryti „treiben", varytojis „treiber" N. Wb. 51a] 
„Viehtreiber" (N. 282a). 

röjus „paradies" [ksl. rajf TtaQddeiaog^ nsl. raj, bulg. s. 
raj, 6. pol. OS. raj Mi kl. Lex. 782; vgl. Schm. II, 165; de 
Saussure p. 65 f.) röj-pauksziis Ipaüksztis, -lo] „paradiesvo- 
gel" (N. Wb. 445b; K. 11, 104a hat die Zusammensetzung nicht). 

§ 325, p. 100, § 694, p. 200). Die labialisierung des resonanten fand 
statt durch den einfluss des a des suffixes, \vie lett. mugura ^ lit. nu- 
garä entstand, od. span. marfil <C, arab. mahßl^ mueso <^ nueso (Bez- 
zenberger Beitr. II, 152 f.; Diez Gr. 1*, 361); ebenso ist lit. Mikas =: 
Nikas < Nikolaus (vgl. Schi. Gr. p. 143. 175) durch einwirkung des q 
im anlaute labialisiert. Zahlreiche analogien gewährt das germanische 
namenmaterial : vgl. fries Umke <^ Uncke, Omke <^ Oncke , Remko ^ 
Üenko (Stark, Kosen. 169 ff.). — Die gleiche labialisierende Wirkung der 
hinteren gutturalen im litauischen zeigt sich auch im vocalismus, wie 
ich an einem andern orte näher ausführen werde. Beiläufig bemerke 
ich, dass auch im lit, wie deutlicher im lat. und germ., alle drei gutta- 
ralarticttlationen sich nachweisen lassen; auch hierüber später. 
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aUfus ,yöV' [germ. lehnwort: Hehn, Culturpfl. und hauB- 
tiere^ p. 422] ^ alej-tnalünis [malünas] „Ölmühle'' (K. 11, 
lOK 71a). 

aUMus j^ltar*' — aUör-tesS [tese'] „altardecke" K. I, 50a. 
288b). 

kareäius, krälivs „könig'' [altlit. karialius, kralius, karali 
B. ZGLS. 58. 61. 66. 124. 2921). 296a; rusß. lehnwort: koroh 
=- ksL kralh n. s. w. Mikl. Lex. 308b; Schra. II, 130] *) — 
kardUcrMis [kr^as bibl. » krdse vgl. K. II, 227b] „könige- 
thron'' (N. Wb. 179; K. I, 703a hat statt des compositums 
karöliszkas söstaa, kariliszkoji krdse). 

gyrius „lob, lobeserhebung, rühm" [vgl. altlit giriaus 
„besser" B. ZGLS. 58. 285»] gyr-pdnys IpHnas „yerdienst"] 
„prahler, ruhmrediger, grosstuer, grosssprecher'' (SchL D. 194; 
N. D. 244; K. II, 138ab). 

kryiius „kreuz'^ — hryi-kdis [küicLS, küia, kelys] „kreuz- 
weg*' (SchL Lb. 283b; N. Wb. 230a hryi-käis). 

Mit „compositionsYOcal*' erscheint: iurgä-vete [vetä „oi-t'*] 

„marktplatz'^ (altlit turgd-rp-wiete [-u- < dem v entfaltet 

B. ZGLS. 73], iurga-wicze „markt" B. ZGLS. 333b. 139) — 

türgus [russ. torgh „handel, markt", poln. farg, & trh, slov. 

terg; an. iorg Schm. 11, 32] „markt, marktplatz" (N. Wb. 

110a; K II, 46b). 

HL Die adjectivischen -cite- stamme verlieren als erste 

glieder im nominalcompositum den suffixvocal; tonlosigkeit des 

ersten bestandteiles oder wurzelbetonung desselben machen sich 

als begleitende motive bemerkbar. 

drehus „zitternd" — Dreb-kulys [vgl. kulti „dreschen"] „gott 
des erdbebens" (N. Wb. 154b. 208b). 

plcUüs „breit" [Ttlarvg, skr. prthüs; mit übertritt in die 
-aii-reihe: isz-pleczu, -plesti „ausbreiten", at-si-plaitau „sich 
breit machen" N. Wb. 305; Schm. II, 119. 49T] — plat-däntis 
[datdis] „breitzähnig", pUxt-köjis [köja] „breitfussig", plat4dpis 

^) Der name Karls d. gr. in der Verallgemeinerung zum appellativum, 
wie grr. lt. xaZcafi eaesar u. s. w. Analog mansards von dem namen des 
frz. baameiflter Mansart, frz. eondam von dem gleiobnamigen frz. arzte; 
vgl. besonders die bezeicbnnng von naturobjecten (z. b. auch moderne 
farbenbezeichnungen) : vgl. Geiger, Urspr. und ent Wickelung der menschl. 
spr. und Vernunft I, 277 f., 446 f.; Hare, Fragments of two essays in 
Engl, philology, London 1873, teil II.. 
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[Idjxis] „breitblätterig", plaUnöm [nosis] „breitnasig", plat^älvis 
[Sfolvä] „breitköpfig", plaUpäis [petys] „breitschulterig**, plat- 
käktis Ikdkta] „breitstirnig" (N. Wb. 304 f.; K. I, 258 f. Für 
plaUdäntis hat K. sziapel^äntis). 

smailüs „spitzig, zugespitzt" — smaü-galvis \jalva] „spitz- 
kopf% smdiUnöm „spitznasig**, smaiUkämpis [kämpas] „spitz- 
winkelig" (K. II, 196 f.; vgl. N. Wb. 487b. 489a). 

szlapüs [neben szldpias vgl. p. 12, anm.; cf. ksl. dap^, 
nslov. sldp „woge, Wasserfall", slap „dunst", poln. slapa6 sztpaS 
„bespritzen" Mikl. Lex. 856b; Schm. II, 121] „nass, feucht" 

— szlap-jürgis [Jürgis „Georg"] „nasser Georg, zechbruder, 
versoffener mensch, säufer" (Schi. D. 303 f.; N. D. 341. — N. 
Wb. 526» hat szlapüs Jürgis „trunkenbold, dummer mensch"). 

saldüs „süss" [ksl. sladhh» „süss", serb. dädak, ö. dadky^ 
poln. osorb. slodki u. s. w. Mikl. lex. 855 f.; Schm. II, 137] 

— sald-midis [_medis\ „süssholz" (N. 454a; K. II, 219b hat 
dafür saldüsis medäis), 

glaudüs „dicht anliegend, glatt, schlicht" glaud-halse [biiUas 
„stimme, laut"] „consonant" (N. Wb. 264 f., 319a auch draüg^ 
balse). 

rfirfÄs „glatt, blank, schlüpferig" — slid-käislkäias] „schlüpf- 
riger, glatter weg" (N. Wb. 485a; K. 11, 160b kelias tizüs). 

skanüs „wohlschmeckend" — skdnskoniai pl. „leckerbis- 
sen" (reduplicierte bildung N. Wb. 473a; K. II, 16a) i). 

Mit „compositionsvocal" begegnen folgende Zusammen- 
setzungen: asztrd-regis Iregiü, reg'ejau, reg'dti sehen] „luchs" 
._ a^ztrüs [= *a%^'trü' = ksl. ostrü, vgl. aszmen-, lat, 
acies, gr. a^cQog de Saussure p. 63] „scharP* (N. Wb. IIb. 
434a; K. II, 37a lüszis; vgl N. Wb. 376; gr. AiJyf, lat. 
Ignx) *) ; pigd-kalbis neben pig-kälbis [kcdba] „beredt" — pi^ 

>) Andere bildungen sind unsicher: dyg-zoU „benediktinerkraut" (N. 
Wb. 142a) — dygüs „stachelijr, scharf, spitzig"; K. I, 205a dygulio gole 
— rfyi/M/w »Stachel, dorn'*. «) Das scharfe äuge des luchsea erwähnen 
auch Nötk (B. 126. 137: luhsiniu ougen) und Konr. von Wirzburg (Gold, 
flchmiede 200 f. : sie müezen aam die luhse \ darnehtecUehen wol geeehen) • 
nhd. luehsauge ist seit 1678 nachweisbar (Weigand Wb. I«, 973). Dem 
lit. ausdrucke entspricht nach Bezzen bergers mitteiiung am nächeten 
das poln. oairo^widz (vgl. auch ksl. osiro-okö adj. „acute cemens*' Mikl. 
Lex. 523a). Aehnliche benennungen von tieren sind x^(Hfa>, do^xdc, (fdojrn* 
xafi\lfCovQog = axlovQog, vatva; Bkr, pucchin; ahd. /«Aä etc, (nach Fick 
III", 187 zu nvxvog) u. s. w., u. s. w. 
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gus ,J[eicht, geschickt, wohlfeil" (N. Wb. 288 f.); — brangy- 
metis [mä-as] „teuerung** — brangüs „teuer, kostbar" (N. 
Wb. 342 f. ; K. II, 227a. Heute ist das compositum selten ; 
dafür brangybif brangl gadyne, bratigüs czesas). — Altlit. 
mida-ßiemas < ^mieta-ßterdnas (N. Wb. 400». 519b; B. 
Z6LS. 301ä) „barmherzig**; miela-fchirdingista, müa-fchirdin" 
güta „barmherzigkeit" (B, ZGLS. 99. 105. 301ab); mielO" 
fchhrdingisie, mtelo-ßirdifke (ZGLS. 107. 301a), mielo-fchirdiale 
(a. a. 0. 105. 301a) „barmherzigkeit" — mielus „hold" [vgl 
mylüs und meäüs, milae „liebe" B. ZGLS. 301b; N. Wb. 399 f. 
— Gf. ksl. mih „miserabilis, carus" u. s. w. Mi kl. Lex« 
368b; über lit. melaSy müle : myliu myVsti etc. vgl. Schm. 
II, 485 f.]. 

Als resultat aus den Torstehenden Zusammenstellungen er- 
gibt sich: der suffixvocal der -4u-stämme, -u-, bleibt in 
der compositionsfuge nur dann erhalten, wenn er 
durch den exspiratorischen wortaccent, d. h. als trä- 
ger desselben, '^geschützt ward. 

Bd den im übergange zu den -lo-stämmen b^riffenen 
adjectiven (vgl. p. 12) schwand der suf&xvocal, weil dem Sprach- 
gefühl keine feste gestalt vorschwebte. Vgl. auch § 4. 

§3. 
Die -^i-stämme. 

Die wenig zahlreichen -^/-stamme, meist fem., denen sich 
einige masc. bildungen anschliessen ^), zeigen durchweg einen 
zug zur flexion der -ta-stämme '), der sie denn auch im laufe 
der sprachentwickelung immer mehr sich assimilieren (vgl. K. 
Gr. §§ 649 ff., p. 192 f.); gerade, wie auch die germanischen 
-<S«-stämme gradatim ins lager der -ta-stämme über gehen, (vgl. 
K. Gr. § 319, p. 99; fürs germ. Scherer ZGDS« 610 f.; Hein- 
zel ibid. 616 f.; cf. Sievers PB. beitr. V, 108. 111 u. s. w.). 

Die schwache stufe des suffixvocales, -»- % wahrscheinlich 

^) Letztere hält K. Gr. § 319, p. 99 far nnursprünglich ; vgl. aber 
Lindner, Altind. nominalbildung § 23, p. 66 ff.; Whitney § 1166. — 
Die in idg. seit metaplastisch flectierien repraesentanten von aAt« < 
♦a*yC- und #«tr<ß-* =« *k^di- [^k^a^rdi-] werden anch in lit. zeit noch 
neatra gewesen sein (Fick I", 47; Osthoff PB. beitr. IIT, 7 f.; vgl. 
Scherer ZGDS.» 431 f. =« 564). ») Vgl. schon altlit akie-mir^nia (B. 
ZGLS. 27<M): s. § 4. •) Vgl. Paul PB. beitr. IV, 436 ff. 
Bsitrif« t. knnd« d. Ig. •prMb«n. VII. 2 



Digitized by VjOOQIC 



18 Julian Kremer 

wenig energisch articnliert, wie der sproradische schwand des 
-I-; im instr. sg. und pL (vgl. K. Gr. § 166, p. 45, § 659, p. 
193) nahe legt, ist auch in der naht der nominalen Zusammen- 
setzungen durchweg geschwunden; es gilt also keine rücksicht 
auf su£&x- oder Wurzelbetonung der simplicia [doch s. die com- 
posita mit ncMis]. 

szirdls f. [älter ntr.: anm. 1] „herz" — szird-pirsza [vgl. 
perszulys, persztdys] „herzeleid", szird-höU „mutterkraut'^ (N. 
Wb. 285b. 519b; vgl. 541b). 

aJAs f. [älter ntr.: anm. 1] „äuge" — altlit. ak-mirkis 
[•mirfcfe] „augenblick" (B. ZGLS. 270a; Vih&t ahie mirkfnis vgl. 
p. 17, anm. 2 und unten § 4). 

obdls f. „wilder, apfelbaum" — dbd-media \inidis] oder 
obd-mSdis „apfelbaum" (N. Wb. 30a accentuiert obfl-medts, was 
mit rücksicht auf die teilweise consonantiscbe flexion von obdls 
[vgl. Schi. Gr. p. 188; K. Gr. § 658, p. 193] nicht gerade 
unmöglich ist [vgl. § 1]. Aber vielleicht gehört das composi- 
tum 6bel •'media zu 6b&las „apfel*' [ksl. abMco n. jabhlco n., 
preuss. wöble, ir. aball, ahd. aphol Mikl. Lex. Ib. 1142a; Sc hm. 
n, 37. 146. 485], und 6beU steht dann für öbU- wie z. b. in 
dbdmuszis »» 6bülmu8zis „apfelschimmel"' [K. I, 90a]; vgl. B. 
ZGLS. 59). 

dntis m. [russ. tU-ka, skt. äti- «« ^anti- (Voc. I, 34), lat. 
anati-, ahd. anttti- (vgl. pl. enti)^ an. ötid, gr. v^aaa = näti- 
Schmidt KZ. XXIII, 268] „ente*^ (mit unbeweglichem accent 
Schi. Gr. p. 189; K. Gr. § 677, p. 196) i) — dni-kiauszis 
[kiaüszis'] y^entenei^^ (E. I, 373a; daneben die zusammenrückung 
dnt^ kiaüszis). 

ligönis m. f. [ligä „krankheit"] „kranker, kranke'^ — ligfin" 
butis [biitas „haus^^] „krankenhaus'' « ligönü bütas, ligön^ube 
[stuba] „krankenstube" (K. 1, 709b). 

Das adj. didis, jetzt durchweg nach analogie der -to-stämme 
flectiert, doch mit ausnähme des loc. sg. masc. didimi statt 
did&iami (vgl. das adv. didei statt des zu erwartenden didMai 
oder didziei), war vielleicht ursprünglich adjectivischer -<St- 
stamm (vgl. K. Gr. § 320, p. 99; Schi. Gr. p. 204). Die com- 
posita, welche aus diesem adjectivum entsprangen, sind unter 
den -io-stämmen (§ 4) aufgeführt. 

') Die unursprünglicbkeit des gebundenen acoentes im lit. beweist 
die germ. Verschiebung. 
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devynl < ^nevynl [B. ZGLS. 41 anm. ^) ; das altlit. „dewins- 
ist nom. plur. des consonantiscben Stammes *d€ven- = skr. 
nävan-f oder es steht für *devint8 und entspricht dem ksl der^h*' 
B. a. a. o. 178. 280b] „neun** — devyn-gälvis [jgalva] „neun- 
köpfig'', devyn-^zlrdis „neunherzig" (Sohl. Lb. 265b), devyfi- 
kcdbä „blaukehlchen, sylvia suecica'S weil es die gesänge vieler 
YÖgel nachahmt 9 devyn-Utüvia [lezüvis „zunge*' N. Wb. 359b; 
IL II, 379; grundf. Hiniüvis, vgl. preuss. insutois Sc hm. I, 68] 
y,lügner*', devyn-szdrvas [szdrvcts „hämisch, rüstung"; N. Wb. 
513b szärvas] „studentennelke", devyn-szinis [szönas „seite des 
Idbes''] „lümmel, der sich überall anlehnt", devyn-Usvis [t'evas 
„vater"] „hurenkind" (N. Wb. 140b etc.). 

Die composita mit naktUs [=» *ngkHU; ksl. noätb, got nakt- 
u. 8. w. Mikl. Lex. 455b; de Saussure 114] haben zum teil 
mit erhaltung des ursprünglichen accentes auch den suffixvocal 
in der compositionsnaht bewahrt: altlit nakfi-gtiUas, modern 
nakti-guUe [gtdti „sich schlafen legen, zu bett gehen" N. Wb. 
260 f.] „lager, nachtkger*' (B. ZGLS. 302b; N. Wb. 414a; K. 
II, 82b hat dafür die zusammenrückung naktis gü'lis); nakti- 
goni [ginü, glnti „hüten, schützen"; ganyti „hüten" Schm. II, 
497] „das nächtliche hüten, nachthüten des viehes, nachtwache", 
auch coUectiv „Wächter, hüter** (N. Wb. 255b. 414a; K. II, 83a 
dafür nalUia sargybe, naktea sdrgcis); nakii-kdva ffür naktl-kova 
Ikiva, kovas N. Wb. 206a „dohle"; K. I, 302a kdsas, N. Wb. 
205b kasä und kösas] „nachtrabe" (N. Wb. 414a. 206a). — 
Dagegen in nakt-vynas nak-vynas „nächtig", nakt-vyne nak^vyni 
„nachÜager, nachtherberge", nakt^ynai adv. ,.über nacht" [vgl. 
weiter die secundären verba nakt-vinti, nakt-vinöti „beherbergen, 
übernachten"; N. Wb. 4l4a; K. II, 82b] ») ward mit dem ver- 
lost' des accentes des ersten gliedes auch der suffixvocal des- 
selben eingebüsst 

Eben so, wie jene erst genannten composita mit naktU, 
mag auch in dem adv. aky-moju „augenbhcklich" der thema- 
▼ocal, weil betont, erhalten worden sein; die dehnung dann 

^) Anlaatendes d fnrn im slaw. und lit. sucht Benfey, Gott, nachr. 
1877, no. 28 , p. 573 ff. lautlich durch annähme einer mittelstufe nd zu 
erklären. •) VrI. wegen des zweiton teils altlit wiena „morgengabe", 
russ. rÄio (B. ZGLS. 338b), ksl. v}^no n. „<^^)i, dos", viniti ,^nudiZv, 
vendere^'; gr. wog^ lat. v^utn (Mikl. Lex. 121b), skr. vaand- „kaufpreisS 
(G. Meyer Gr. gr. § 241, p. 214). 

2* 
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secundär durch den hochton (K. Gr. § 110, p. 34; Schi. 
Gr. § 8, p. 15) 1) und den folgenden nasal (Sievers, Phone- 
tik p. 206) «). 

Mit „compositionsTOcal" sind gebildet: \tgnd-vUe \v&ä 
„ort"] „feuerstätte, herd" — ugn\s f. [< *aig-n{- «« skr. 
m. agni", lat igni- (Lindner § 67, p. 88; Ascoli Corsi 
§ 22); lit. u ^ ai durch einfluss des volaren </, wie analo- 
ges häufig, vgl. p. 13 f.] „feuer" (N. Wb. 33b; Schi. D. 
314; K. I, 436a. — N. D. 352 und im text p. 94 hat ugnS- 
vefe), — Zweifelhaft ist cJcy-moju adv. „augenblicklich'* .[^<^ 
jm „wink, blick"] — akls f. „äuge" ; vgl. p. 19 u. unten § 7. 
Die -(St-stämme verlieren in der compositionsnaht, 
nach der einbusse des accentes der simplicia, den 
suffixvocal; nur wenige, alte bildungen haben unter 
dem schütze des hochtons den themavocal bewahrt. 

§4. 
Die -ia-8tämme. 

I. Das Suffix -tai- oder -ti- der masculina ward zu -t-, 
betont zu -y-, nach vocalen zu -^V- gewandelt: klrms „axt'S 
müszis „Schlacht" [müszti „schlagen"], kirtis „hieb" [klrti 
„hauen"], S2fttt;i8*„schuss" [szduti „schiessen**] ; — gaidys ,.hahn", 
eigentlich „sänger, kräher" [gedu „singe, krähe"], batMys „rohr- 
dommel" [baüpti „dumpf brüllen"], komlys „husten" [kös&i 
„husten"], ozy8 „bock" [al'f, skr. agd- „bock", o^ö- „ziege", 
zd. aziy armen, aus Hübsch m. KZ. XXIII, 23; de Sausure 
p. 116], ryszya „band" {Hszti „binden"], krau4eidy8 „bader", 
eigentlich „blutlasser" [krailjas „blut", Uidziu „ich lasse"], 
barzd-skutys „bartscherer" [barzdä „hart", sküsti „schaben"], 
gyly^ „stachel" [gilti „stechen"], kdnys „knie" [y^ai/ oder qdr 
„gehen", vgl. kul-nl-s „ferse" *) Schi. Gr. p. 120; Gompend^ 
p. 418 ; weiter dazu altnord. hadl, pl. htzdar „ferse", ags. hada 
heia Schm. 11, 417], zynys „zauberer" [ßinöti „wissen", vgl. 
is^Tt^ „Zauberin" ; lett. zinät, preuss. sinnat, ksL znati yiyvii- 

*) „Der accent ist eine mathematische function der exspirationsinten- 
sität, stimmhöhe, dauer; ausser letztem tritt noch eine „superior comple- 
tenesB of enunciation^* [der grad der articulation] in die fanction ein^* (Tech- 
ner Phonetik I, 83; vgl. Sievers 154 fif., 206 etc.). *) Vgl. die juxtapo- 
sition akiü'tnöjis (K. I, 247a). ") Vgl. altlit. kuifehnia „knöohel'S modemlit 
hulkBznU f., kulkszis f., külksztymaa (B. ZGLS. 82 anm. 296b; N. Wb. 
208a; K. I, 696b). 
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OTuiv, altir. gen u. s. w. Mikl. Lex. 231 f.; vgl Gr. I«, 28], 
orkl^s „pferd**, eingentlich „läufer, renner" [grundf. *air' 
triai-s] 1); — tnöjis „wink" [möti „winken"], lejis „guss" lleti 
„giessen''], artöjis „pflüger'' [ärti „pflügen"], vasarößs „Som- 
merfeld" [vasarä „sommer"], gHötojis „sänger" [gedöti „singen"], 
kaUatojis „redner** [Icdlh&i „reden"]. 

Diesen bildnngen schliesst sich an der ursprünglich wahr- 
scheinlich der reihe der -<li--stämme angehörige adjectivstamm 
dm^j nom. sg. masc. didia (ygl. oben p. 18). 

Schi. Gr. p. 106 f., 182 ff.; K. Gr. §§ 297 ff., p. 90 ff., 
§§ Ö59 ff., p. 160 ff 

11. Das Suffix der femina, -la^, erscheint durchweg zu -6 
conirahiert >): io^^^gras, kraut" [iilti „grünen, wachsen"], veze 
„geleise"' [vi^i „führen"], shyls „loch" [skilti „spalten"], zyn^S 
„Zauberin", zlne „kenntniss" {Hn6ti „wissen" u. s. w., s. oben], 
$qräine „gewissen", deiv'e „gespenst" [d^voia „wunder"], dübe 
„grübe" [dtd)ti „hohl werden" u. s. w. Schm. I, 164], srov'e 
„Strömung" [srav&i ,4ie88en, bluten"], sätde „sonne" [vgl. i^eXiog 
u. s. w. Windisch KZ. XX, 425; Kluge QF. XXXH, 35; 
Mahlow 92 f.; Kluge PB. beitr. VI, 382 ff.; Sievers ibid. 
564 ff.], pdind „Verwickelung** Iplnti „flechten**, ksl. p<fto nidtj 
Mikl. Lex. 765b, Vgl. gr. I«, 26; Schm. H, 495], Unk4 „täl- 
chen, mulde, Vertiefung, wiese in einer Vertiefung" llankä „wiese 
am flusse**, Ihikii „beugen", linkti „sich biegen", ksl. Iqka f. 
x6lftog, sinus, gr. Uy^j Xi§ Hes.: Schi. Lb. 286; Mikl. Lex. 
357b; G. Meyer Gr. gr. § 33, p. 35] »), garbg „ehre, rühm** 
[glfii „rühmen"], szvISsybe „licht, helligkeit, lichtstoff'* [szveaus 

*) Dieselbe anschaaungsweise liegt dem indogerm. djc^-va^' zu gründe 
(Pictet, Origines P, 846 ff.). Das wort arklyi = ♦a^r-^rwrj-» beweist, 
dass das nomina agentis bildende snffix -<ria- dem litauischen nicht völ- 
lig fremd ist, wie Schi. Comp.^ p. 434 annimmt. Die wandlang des-tl- 
zu -kl- (ygl. Schm. II, 456; B. ZGLS. 84 f ) ist auch sonst häufig (Ost- 
hoff, Forsch. I, 1—166; Ascoli, Erit. stud. zur sprachwissensch. Weimar 
1878, p. 123-148; Brugman, Zs. f. d. östr. gymn. XXVI, 760f.) und 
physiologisch leicht zu begreifen (Kräuter, Zur lautversch. p. 101 und 
KZ. XXI, 69; vgl. auch Sievers, Phonetik p. 203). Bei arklys an se- 
cand&rbildung aus dem seltenen ärklas [=^ altnord. ar-är^ vgl. lit. drti 
u. 8. w. Schm. II, 146; Verw. 36, 8] „pflüg" = zdgre (N. Wb. 9a. 10a) 
zu. denken, liegt auch begrifflich femer. ') Die lautgestalt -ta*-, nicht 
.tä- «» -ta*-, wird durch das griech. ausser zweifei gesetzt (Sievers PB. 
beitr. V, 188; G. Meyer Gr. gr. § 61, p. 66). ») Vgl. got. va^gs, gr. 
&yxos (Fick I« 761. IIP, 288; Zimmer QF. XIII. 68). 
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„hell"], tainsybe „finsterniss" [tamsüa „finster"], pa-MödS „bett- 
laken^' [pa-kldju „spreite hin"], duMe „kinderwärterin" [aukü'ti 
„ein kind auf den armen, den laut au au singend, schaukeln" 
K.] ^), drebiite „Zitterpappel" [drebU „ich zittere", drebulys „das 
zittern"], karaline „königin" u. s. w., u. s. w. 

Schi. Gr. p. 107. 184 ff,; K. Gr. §§ 296 ff., p. 89 ff, §§ 
631 ff, p. 184 ff 

Singular steht martl „braut, junge frau": im nom. und 
Yoc. sg. hat es sich der analogie der masculinen -ia-stämme 
angeschlossen (Schi. Gr. p. 181; K. Gr. p. 173, § 591) «). 

III. Wie in andern europäischen sprachen des idg. Stammes 
(vgl. besonders das italische und germanische), so ward auch 
im litauischen im verlaufe seines weiteren lebens, auf grund 
teil weiser flexivischer berührung, für die -lo-stämme ein aus- 
gleich mit den -a- [-0%- oder -^] und -o- [-a'- oder -a-]stämmen 
gesucht So erklären sich die masculina auf -ies [gewöhnlich 
-ias geschrieben] und die feminina auf -je [geschrieben -ja] und 
weiterhin auch die auf -je; der alte dualismus der sufifixe -eoi- 
[-id-] und -ea*- [-fa-], wie -o»- [-d-] und -a>- [-«-], damit die 
Scheidung der -a- und -3-flexion von der -lai- und -ia^-flexion 
entschwand dem Sprachgefühl der verschiedenen indogerm. 
Stämme ^). Im litauischen ist der ausgleich noch nicht zur 
ruhe gekommen, teilweise auch dialectisch begrenzt Neben 
kilies [kilias] „weg" noch die älteren kelys und käis, neben 
v'ejes [vejas „wind"] noch vejys (vgl. Schi. Gr. p. 106. 180 f.; 
Sc hm. Verw. 50, 56) *); gera-d^jis [giras „gut" und d^t) „Wohl- 
täter'* lautet mehr südlich gerordejes [gera-d^jas], ebenso pikta- 
dejis neben piktord'djes pikta-di^as (vgl. K. Gr. § 227, p. 90); 
gleichfalls parallel gehen usztar'djis und usztar'ejes usztar'ejas 
[der kürze wegen im folgendem nur mehr jedesmal die land- 
läufige Schreibung] „fürsprecher" [usztärti „fürsprechen"], nesz^ 
jis und neszejas „träger** [tiiszti „tragen"], sSjejis und sij'ejas 
„säer" [s^Sju ,4ch säe"] ^); — auch bei den femininen bildnngen 

*) Besser erklärt Schi. Lb. 268b dukU ^^ dug-kU (also za auginü 
auglfUi „erziehen**); suffix -tria^- (vgl. p. 21, anm. 1). *) Ueber j9aA, das 
Schi, geradeso erklärt, vgl. K. Gr. §§ 906 ff., p. 242 f. ') Das nähere 
s. im excars IT; daselbst auch die stellang des altlit. zu der frage erör- 
tert. ^) Vgl. vh «= vifas: naÜ9 «= nat^a«, kraus =^ kraüjas im umgangr 
(K. Gr. § 503, p. 144). ') Die zwillingsformen audijaa und aud^us (K. 
Gr. § 303, p. 91) sind nicht, wie man yermuten möchte, verschiedene 
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ist die Bewegung noch im flusse: die endung des nom. yod. sg. 
wird im norden, wenn unbetont, gekürzt, also kdrve [oder *Jearvje] 
< kdrve; statt väle erscheint vcUi = valü, zb. k'enö vaU, td 
tesä „wer gewalt hat, der hat recht" (K. Gr. § 632, p. 185, 
§ 637, p. 186); usztarejä „fürsprecherin", neszejä „trägerin", 
s^ejä „säerin^' sind altertümlicher als usztareje, neszeß, audej'4 
„Weberin, Wirkerin" (vgl. K. Gr. § 303, p. 91). 

IV. In der compositionsfuge schwindet das suffix -ie-, vom 
litauischen obre wol nur als -{^- oder selbst -§- (vgl. Sievers, 
Phonetik p. 195. 180 f. ; cf. ob. p. 10 f.) empfunden, meist spur- 
los, und beweist damit zugleich das relativ später eindringen 
der assimilation der -ta-stämme an die -o- und -d-stämme ^)« 
Im altlit. ist die Vorstufe, -{^-, -^ noch in resten erhalten, wäh- 
rend die moderne spräche der macht des exspiratorischen wort- 
accentes weiter nachgegeben hat; für die erhaltung des Suffixes 
in der compositionsfuge, d. h. in „reducierter" lautform, zeugen : 
akie-mirkfnia [vgl. modern akes mlrkmis N. Wb. 394b; K. I, 
247a] „augenblick" (B. ZGLS. 270a) — dkis, das zu den -ia- 
stänunen übergetreten ist (vgl. o. p. 18 f.); nawia-wedis, nauia- 
wedzitLs = *navie'vedi8 f ^navie^veäziüs „ein neuvermählter" 
(ZGLS. 302 f.; vgl. modern nauj-weda m. nat^weda, nauj-^edza 
naurwedza m. N. Wb. 60a) — naüjas „neu"; gaide-giste = 
*gaide'gyste (daneben das jüngere gaid-gißis B. ZGLS 106. 
283a) „hahnenschrei" — gaidys „bahn" *); sodann bei femin.: 
pdU'kötis [kötas „stiel, griff"] „mausefalle" (B. ZGLS. 313b) — 
pele „maus" (N. Wb. 282a; K. II, 50a); saule-tekis [tekü „ich 
laufe"] „Ostwind" — sdiäd „sonne" (B. ZGLS. 321a); modem- 
lit. satde^rifia (Prökuls) „Sonnenblume" (Bezzenb. briefl.) = 
säfd-zoU (N. Wb. 456b; K. H, 191b). 

Begulär aber muste das unbetonte suffix -ia- in der naht 
der nominalen composita dem gesetze der synkopierung schwach 
articulierter mittelsilben (vgl. o. p. 10 f.) verfallen, also schwinden. 

darsteUnngen der tonlosen endsilbe (wie poln.-lit. p6nuB, vllküs = preuss.- 
lit. pdnas, vilkM Sohl. D. 336), sondeni suffixverschieden, da z. b., nach 
Bezzenbergers ermittelang, bei Stallupönen audejus gilt, während 
daselbst p6nu9 = ponaa unbekannt ist. *) Vgl. 1. sg. ränko < ränkoje 
im norden des lit. Sprachgebietes (K. Gr. § 584, p. 171). •) Vgl. mo- 
dernlit. arkli-goni [ganyti ,,hüten^* Schm II, 497] „das nächtliche hüten 
der pferde*' (N. 9b. 255b). — Nesselmanns upi-takü „forelle", eigentlich 
,,wa8 im flusse geht'^ [tekü, -ijau, -U% „fliessen laufen-^ takaa „pfad'*] — 
iipi „fiuss" (Wb. 34b) kennt K. nicht; dafür margofi lasziazdite. 
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1. Masculina im ersten teile nominaler Zusammense- 
tzungen: 

AltUt. baiwonis „götze" (ZGLS. 99. 275a; N. Wb. 320. 
130b und K. I, 561a haben den -o-stamm balvönas) — balwon- 
dailis [baiwon-daüe?] „yerfertiger von götzenbildem" [daile 
„kunst" N. 130b] (B. ZGLS. 275a). 

brSdis [preuss. hraydia, messap. ßQivdog Schm. I, 73] 
„hirsch, eleu" — bred-kriaünis [kriaüna, N. kraüna 225a; K. 
I, 601a kraünos] „messer mit einer schale von hirschhom" 
(Schi. Lb. 262b, D. 178; N. 218, Wb. 225a), BredUaukai m. 
pl., name mehrerer dörfer, bred-pldukis [pldukas „haar"] .»eleu- 
farbig, elenhaarig'S z. b. ein pferd (N. Wb. 344). 

dälgis [vgl. dälge] „sense" — dalg-kirvis [kirvis „axt"] 
„halbmondförmige Streitaxt", dcdg-kotk [kötaa] „sensenstiel'' (N. 
Wb. 124 f.; K. II, 184b, Gr. p. 168). 

drügw [preuss. drogis „röhr**, ksl. drbgati „zittern" u. s. w. 
Mikl. Lex. 177b; Schm. II, 35] — drug-zole „kraut g^en das 
fieber" (N. 157a; K. I, 436 f. drugys). 

jdutis „ochse" — jdut-akis [akis „äuge"] „ochsenauge'S 
ein pilz (N. Wb. 37b; Schi. D. 206; N. D. 254). 

kt/rtnis „maulwurf" — kürm-rausis [raüsis „ausgewühlte 
höhle", rausiü raüsti „wühlen"] „maulwurfhügel" (N. Wb. 212* 
433a; K, n, 50a). 

nUdis [altnord. meiär „bäum" Grimm GDS* 421 =»« 289 
Myth.8 769; Schm. Verw. 44, 21; ir. maide „lignum" För- 

Btemann, Gesch. des d. sprachst. I, 61; Schm. II, 481 t] 

altlit med-mnis [v^nas] „weinstock" (ZGLS. 106. 300a; N. 
390b. 80b vpi'fnSdis, K. II, 345a vyn-medis) i); mid-szarha 
[szärka N. Wb. 513a; K. I, 366b; Schm. H, 136] „bergelster" 
(N, Wb. 390b), mSd'Valdis [vald^i N. Wb. 47b] „förster" (N. 
390b; K. I, 453b A^Xüv firszteris, glrios väHaß), mid-vilne [vünä] 
„baumwoUe" (K. I, 176a; gewöhnlicher das lehnwort blmbuli 
hümbules; N. Wb. 390b medzia-wüne). ' 

gaid^s „hahn" [s. o. p. 20] - gaid^gyste „habnenschrei, 
hahnenruf", jetzt gewöhnlich gaMyte, seltener gatd-ayste f N WK 
243; Schi. D. 19L 193; N. D. 240; K. I, 579 «) ' 

kakal^s [vgl. mhd. kachele kachel, ahd. chachala; dies aus 
lat. cacablus cacabulus; vgl. portug. caco „scherbe"] „ofen, ka- 

') Vgl p. 10, anm. 4 n. dazu excurs I. «) Vgl. altlit. gaide^güU (p. 28). 
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chelofen, stubenofen" — kakäl-püdis \pü'd<is\ ,,ofeniopf, Ofen- 
kachel« (N. Wb. 170 f.; Schi. Lb. 277b). 

kraüjas [skr. krav-ja-, skr. krav^is- =« ^giag^ ksl. krtvh, 
got Araw u. 8. w. Mikl. Lex. 315a; Sc hm. II, 341.475] „blut" 
— krau-leidys [liidziu „ich lasse"] „blut- d. h. aderlasser, 
bader" (ygl. o. p. 20). 

naüjas „neu" — nauj^y nau-tveda u. s. w. (s. o, p. 23). 
2. Feminina als erste glieder im nominalcompositum: 

zM [ksl. zlakb m. „herba, gramen", bulg. zlak „olus" 
Mikl. Lex. 226a] zöl^&alias [idlias] „grasgrün" ^), zöl-pinningei 
m. pL „weidegeld" (N. Wb. 541b). 

kiaüle „schwein" — kiatU-staldis [stäldas] „Schweinestall", 
kiaül-kerdis [kirdzius] „Schweinehirt", kiaül-tvartis [tvärtc^] 
„schweineyerschlag, abzäunung für Schweine auf dem hofe", 
kiaül-palaike „elendes schwein" (Schi. D. 214; N. Wb. 188, 
D. 262; K, I, 651b, U, 175 f.; Gr. § 380, p. 111, § 636, p 186, 
§ 586, p. 171 f.). 

girve „kranich" [yiQotvag *= armen, kr'unk, lat. grüs, ags. crdn, 
com. garan, ksl. äeravh u. s. w. Mikl Lex. 195a; Hübschm. 
KZ. XXIII, 22; Sc hm. II, 67] i) — girv-üge [ü'ga =- lat. üva] 
„brombeere", gh'v-iole „kranichkraut, rainkohl" (N. Wb. 253n; 
K. I, 262», Gr. p. 187). 

kdrve [preuss. curtcis, ksl. krava, u. s. w. Mikl, Lex. 307b; 
Schm. n, 130] „kuh" — kdrv-pcdaike „schlechte, magere kuh", 
kdrV'ioU „kuhblume", kdrthszüdis [szüdas] „kuhfladen" (N. Wb. 
183a; K. I, 718b). 

sdule „sonne" — sduUzcli „Sonnenblume" (N. Wb. 456b; 
K. II, 191b); saul-tekis [tekü „ich laufe" N. Wb. 94] „Ostwind" 
(N: Wb. 94. 456b; K. II, 102b dafür rytü v'ejas, ryt-vejis) »). 

ned&i „woche" [apreuss. dgla, russ. däo, poln. dzielo „ar- 
beit, werk", poln. niedziela „sonntag, woche"] ne-d^Mene [denä] 
„Sonntag" (N. Wb. 417b; Schi. Lb. 292b; K. Gr. § 644, p. 
189; II, 192a auch ne-d'^a „sonntag": vgl. das poln.). 

iimi [Schm. I, 171; de Sffussure 166; Mahlow 108; 
MikL vgl. Gr. P, 12] „erde" — iim-üge [ä'ga] „erdbeere", 
iim-Uu9e [Wttöa ,;floh"] „erdfloh", zhn-shire [sBrti] „erdscheide, 
ackerscheide" (N. Wb. 543; K. I, 338; Schi. Lb. 341a). 

*) Für das eimplex yirve jetzt gime (N. Wb. 2öl»>; K. I, 709») = 
altlit ffer-U'/che „reiher«' (B. Z6LS. 68. 284>). *) Das altlit. saule-tekin 
B. o. p. 28. 



Digitized by VjOOQIC 



26 Jalian Eremer 

szitUe, sziüile „schule*^ — sziül^ferijos „Schulferien^^ sziüän 
pinningei „Schulgeld**, sziüi-mistras [D. szui-minfras] „schulmei- 
ster*^ azivlrTots „schulrat**, sziüä-stube „schulstube** u. s. w. 
(N. Wb. 523a, D. 343; Schi. D. 306; K. D, 171b) i). 

batnyczia [ksl. hoinica, poln. boznica] „kirche** — baznyt- 
ketnis [khnaa] „kirchdorf* (Schi. Lb. 261a, D. 174; N. Wb. 
323a; K. I, 686b). 

sziaurü „nord^* [lat. caur}i8f ksl. s^erb boreas, got. shürö- 
u. 8. w. MikL Lex. 970a, Vgl. gr. P, 59; Schm. KZ. XIX, 
275] aziaür-v^jia [vejas], demin. sziaur-vijdtis „nordwind** (N. 
Wb. 514b; Schi. Lb. 324a). 

marü [vgl. o. p. 22J „braut, junge frau** — märUmerge 
[niergä] „brautjungfer** (N. Wb. 384b; K. I, 257b). 
3. Adjectiya als erste compositionsglieder: 

dldis d\di „gross** [jetzt nur mehr dldelis] — Did-galvis 
[galvä] „Grosskopf, Dickkopf S hundename ^), did-pUvis [pUvas] 
„dickwanst**, did-^yzis [yyza] „mit grossen bastschuhen** (N. 
D. 235; Schi. 185, wo nach Rhesa das wenig glaubliche 
JDidrgälas : gölas %\Ahi)y Dic^/ttrjffs [J&rjri»] „Grossgeorg** (SchL 
Gr. p. 143). 

naüjas „neu** — naüj-meäts, naiMnestis [mestas] „neustadt*^ 
(N. 395b nauj-mMas, K. II, 201a) s), 

&dlM$ „grün, roh** — zal-bärzdis [barzdä, barzä] „grän- 
bart**, ial^dris [vdrias, vdria „kupfer**] „grünes erz** (Schi. 
Lb. 340a). 

szlap-jürgis gehört wol zu 8zlapt(8 (vgl. o. p. 16), vielleicht 
allerdings auch zu szldpias (vgl. stdczias „stehend**, tüszczias 
„leer**, zdlicis „grün**, knüpszezias „auf dem gesiebte liegend**, 
p4S8czias „zu fuss**, pldkszczias „breit zusammengedrückt** K. 
Gr. §§ 808 f., p. 222 «.). 

Mit „compositionsvocal** erscheinen: arkh-^ydis [gydyti 
„heilen**, gydyiojis „arzt**] „rossarzt**, arkto-gydystS „rossarz- 
neikunde** (N. Wb. 254a) ariZys „pferd**; brold-vaikis [vaOcas^ 
„bruderskind**, pl. bt^old-vaikiai „vettern** — brdlis „bruder** 
(N. Wb. 346; K. I, 263b. 264a: hrd-zudys „brudermörder**, 

*) Diese, germ. lehnwörter, können natürlich nicht viel beweisen. 
•) Vgl. das modernlit. did-gäkis „Wasserjungfer" (K. II, 839«). •) nauji» 
kaulis [kdulasl „Überbein" (N. Wb. 417«) mit secundärem -i-, aus -J- 
entfaltet; vgl. lit. LH-ti^vä < poln. Lüuja (K. Gr. § 11, p. 6). — Cf. 
p. 31, anm. 2. 
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hrol-i^uda „brudermörderin", brol-zudyU „brudermord"; N. 
hrold'zudis nnd brdl-iudis); grAld-kotis [kötas] „harkenstiel", 
grMdrgdlma [galvä'] „harkenkopf — grMys [vgl, grS>ti, grai- 
byti „greifen", < *gHnibti Schm. I, 60. 71] „recheD, harke" 
(N. Wb. 268a; K. I, 589b); kregzdd'toU „schwalbenkraut, 
schwalbenworzel, vincetoxicum officinale, gemeiner Schwalben- 
wurz oder hundswürger*' — kregid^ [ygl. kreg'Sti „grunzen" ? 
Schm. n, 288] „schwalbe" (N. Wb. 225b; fehlt bei K.); 
pypka-palaikis „schlechte pfeife" — pypkis pypki „tabacks- 
pfeife" (Schi. Gr. p. 134; vgl. N. Wb. 292b). 
Ich recapituliere: Die masculinen, femininen und 
adjectivischen -Ja-stämme hassen als erste composi- 
tionsglieder das suffix, das, wenn auch ursprünglich 
betont, den wortaccent nicht zu bewahren pflegte, 
völlig ein; der Schwund des aus -/a- entstandenen 
contractionsproductes -^- ist im altlit. und spora- 
disch im modernen sprachleben noch nicht durchge- 
führt: der exspiratorische accent und die Wirkung 
der analogie tun sich als begleitende motive hervor 
(vgl. § 7) 

§5. 
Die -Oi- [-<S.]8tämme. 

Der sufGxvocal -o- des nom. sg. fällt im preuss.-lit. meist 
ab, gerade wie das auslautende -a der conjugation; im russ.- 
lit. dagegen wird -a- an ersterer stelle — aber nicht überall *) 
— zu -Ä- — sl. * reduciert: p&ns, devs, värks — värgas „not", 
>nÄ» = migaa „schlaf*, grdps = grcßxM „sarg", azdukszts =--- 
8zduk8zt($8 „löffel", kräszts = kräsztas „rand"; suk = 9uka 
„er dreht", pin =^ pina „er nährt"; rus8.-lit pönüs, vUküs « 
preu88.-lit. pons, vilks = ponaSy vilkas^ vgl. pam, vhkh (Schi. 
Gr. p. 80. 82. 175. 223, D. 335; K. Gr. § 164, p. 44 f., § 503, 
p. 144). Grund der verdumpfung und des Schwundes war hier, 
wie sonst, accentlosigkeit; der beginn der reduction reicht ins 
altlit hinauf: so erklären sich -os und -s neben -as (B. ZGLS. 
p. 59 f., 120 f.). 

In der compositionsfuge sollte man regelrecht schwache 

') Nach Bezzcnbergers mitteilung bleibt in den wichtigen mund- 
arten von Birsen und Popiel -a-, auch in Onikszty wird dieses nicht 
immer za -v-. 
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suffixgestalty also lit -^- = -ai- [-<{-] und nach speciellem 
spätem dehnungspriDcip -^- erwarten. Da aber das lit, ähnlich 
wie das graeco-italische, die starke suffixgestalt verallgemeinert 
hat, zeigt die nominalcomposition in alten resten (vgl. B. ZG-LS. 
105) am ende der ersten glieder noch ziemlich häufig -4- = 
-o-, -$- und secundär -cf-; meist aber musste der suffixvocal in 
der compositionsnaht dem mehrfach erwähnten, lediglich phy- 
siologisch bedingten syncopierungsgesetze erliegen ^). 

I. Composita mit erhaltenem suffixvocaL 
a. Substantiva im ersten gliede: 

vytids [ksl. vino n., olyog, vinum, got. veina- u. s. w., semit. 
lehnwort: Mikl. Lex. 63b; Fr. Müller KZ. 10, 319; Hehn, 
Culturpfl. u. haust.1 25 flf., 414 f.] „wein" — altlit wino-dagas 
[dagä „ernte" N. Wb. 124»] „weinernte", wino-mintuwe [neben 
win-mintuwe und wien-medis] „kelter" (B. ZGLS. 339b. 338b). 

ryta^ „morgen" — altlit. rito-^n^as [vgl. ryt-mStis .^. Wb. 
444»] „raorgenzeit", ryto4itu>8 \lytÜ8] „morgenregen" (B, ZGLS. 
320a). 

vakaras^ altlit wakoras (B. ZGLS. 60) „abend" [< *vekeras 
= i'aTteQOQy ksl. vederh m. Mikl. Lex. 62&; de Saussure p. 
68] — altlit wakaro4itU8 „abendregen" (B. ZGLS, 333»; vgL 
N. Wb. 46a; K. 1, 5). 

viidas „gesiebt" (N. Wb. 72; K. I, 533b; — ksL vid^ „Vi- 
sus", vidhi. „aspectus" u. s. w. Mikl. Lex. 62b) — altlit weida^ 
fnainis, weido-mainis [mafnas „tausch", mainyti „wechseln"] 
„heuchler" (B. ZGLS. 105. 337b; modemüt veid-mainys K. 
I, 636b). 

kdklas „hals" — kakld-ruszis [ryszys] „halsband, hals- 
schnur" (N. Wb. 171a; K. I, 581 f., Gr. p. 169a). 

öras „wetter, luft" ord-rykszte [rykszte „rute'J] „regenbo- 
gen" (Schi. Gr. p. 134; K. II, 126a). 

ddrbas „arbeit" — d-arbd-vete [vetä „ort"] „Werkstatt"; 
dagegen ist darby-metis [mStas] „arbeitszeit" (N. darbi^netiä) *) 
an die composita mit -<lt-stämmen im ersten gliede (vgl. o. 

*j Lit. a = idg. a^ und a* setzen ä voraus (de Sanssure p. 68). — 
Wahrscheinlich unter slaw. einflusse blieb im poln. und mss.-lit. das 
sufBx weit ausgedehnter erhalten (Schi. D. 334; vgl K. Gr. § 387, p. 
113). ') Dieses z. b. auch bei Szyrvid Punktai sakymu (ed. Montwid p. 
214. 215. 116): Bezzenb. briefl. 
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p. 19 f.) angelehnt (Sohl Lb. 264b; K. I, 91b, II, 349b; N. 
Wh. 128a). 

kdras „kri^' [altlit. karis „heer", wie Äemait. neben der 
andern bedeutung, ksl. kara j^rixa" u. s. w. Pictet 11% 189 f.; 
N. Wb. 179b; B. ZGLS. 293a; Sc hm. KZ. 19, 274 und 
Verw. 51, 2] — karorvete [neben kar-vete] „Schlachtfeld" (N, 
Wb. 179b) 1). 

dtdcms „gold" — auksa-dailis [daüüs, daili N. Wb. 130b; 
Schm. II, 486 f.] „goldarbeiter", auksa-daüe „goldarbeiter- 
kunst", aukschdartfs [daryü „arbeiten" N. Wb. 126b] „goldar- 
beiter**, auksa-kälys \kdlti „schmieden"] „goldschmied" neben 
auks-kalys (N. Wb. 15b; K. I, 558b auks-kalys). 
b. Adjectiva im ersten gliede: 

jäunas, -nä ,jung" [skt. jüvan- ==: lat. juven-] — jaund" 
vedis [fem. jaund-^marte] „neu verheiratet" [yedü vedzaü vhti 
„fuhren, heiraten" vom manne] (Schi. Lb. 276). 

Ungvasj -vü „leicht" [grundf. *r(Hng%vd%' < *raxng%Vr 
= skr. raghu' laghü- u. s. w. de Saussure p. 24; die erwei- 
terung zum -»(X-stamm wie in szdrvas „hämisch" : skr. ^arn-s 
„waflfe"] — altlit. lengwa-nefchae [vgl. lengva-neszia N. Wb. 
356b; niszii „tragen", neszys „träger", meist nur in compositis 
N. Wb. 419b] „Sänfte", lengwo-fchirdiße [vgl. lengva-szirdingyste 
„Sanftmut", lengva-szirdingas „sanftmütig" N. Wb. 356b] „Sanft- 
mut" (B. ZGLS. 298b. 105); lengva-pSdis „leisetritt, Schmeich- 
ler** (N. Wb. 356b; K. n, 162a). 

melas, -a, [Schm. 11, 485 f] „lieb** meld-pautis {jpaütas 
«ei**, jetzt nur „hode"] „liebeeierig, liebeeier (hoden) habend", 
ratselwort (Schi. Lb. 290a); melchszirdingas „mitleidig, barm- 
herzig**, mela-szirdyste, mela-szirdhigysti „barmherzigkeit" (N. 
Wb. 400a. 399 f.). 

Undras, -rd [ytAaiwdA] „gemeinsam" — altlit. hendra- 
darbininkas [darbininkas K. I, 91a] „mitarbeiter**, bendrä-tarnis 
\tämas „diener** K. I, 695b] „mitknecht", bendra-wieris {verä 
„Wahrheit, glaube** N. Wb. 66al«) „glaubensgenosse** (B. ZGLS. 
104 105. 275b). 

giras, -a „gut** — gera-d^jas gera-deßs [d&i vgl. o. p. 22] 
„Wohltäter" (Schi. Lb. 270a, D. 193; N. Wb. 251a, D. 243 
k n, 360a. 17). 

") Dafür jetzt müszio vStä (K. II, 155»). «) Dafür jetzt v^röa draügas 
(K. I. 549b). 
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plktas, -d „böse" [vgl. pikta „übel" N. Wb. 289b; jetzt dafür 
piktas ddiktas K. II, 241a]. — pikta-dejas „Übeltäter" (SchL 
D. 264; N. D,307; K. II, 241b); daneben plkt-szasziai [szaszat 
„grind''] „böser grind, bösartiger ausschlagt (N. Wb. 290a; K. 
I, 566b). 

dykas, -a „müssig" — dyka-^Ünis [dü'na „brot"] müssig 
gehenden brotesser, faulenzer" (N. Wb. 142a, 146b; K. I,424b) i). 

tykcM „leise, still" — tyka-pedis [pedä „fussspur, tritt"] 
„Schmeichler, leisetreter" (K. Gr. § 385, p. 112). 

visas, -d „all, ganz" [ksl. 77hSh und in manchen casus 
vhSh Mikl Vgl. gr. III, § 85, Leskien Handb. § 66; apers. 
mga-, zd. vlQpa-f skr, vi^a- „all, jeder" Schm. Verw. 50, 58] 
— visa-galfs [neben ms-galjfs] „der allmächtige" (Schi. D. 325: 
N. Wb. 83 f., D. 363) «). 

nekas „nichts" — neka-4'4)e Id'dti] adverb. instr. „nichts 
tuend, an nichts denkend" (Schi. Lb. 292b). 

Anmerk. Die Zusammensetzungen mit -o- in der compo- 
sitionsfuge hat Schi, entweder als mit „compositionsvocal** 
gebildet [darüber s. § 7] oder aber als juxtapositionen erklärt: 
so soll z. b. ryta-tnetas (in ryta-metq, genauer ryta-mitn „früh") 
< ryto mitas zusammengerückt sein (Lb. 312b); und wenn 
Schi. Bezzenberger's altlit. texte gekannt hätte, würde er 
in altlit. rito-m^as^ ryto-litus (o. p. 28) eine stütze für seine 
auffassung gesucht haben. Kennt nun auch die moderne spräche 
eine kürzung von -o- zu -o- : nordlit. ränk/za vdrnas < ränkos 
vdrnos, pöna < pöno, sdka < sako (K. Gr. § 583, p. 171, 
§ 49, p. 18; § 524, p. 149) — so ist diese erscheinung doch 
nicht ohne weiteres in gleicher weise dem altlit. zuzuschreiben; 
yielmehr bezeichnet -o- hier, ebenso wie im nom. sg. (vgL o. p. 
27 f.), ein unter dem einflusse der tonlosigkeit reducirtes -o- 
(s. p. 10 f.) »). 

Auch die weitere stufe, der vollständige Schwund des un- 
betonten suffixvocales am ende der ersten compositionsglieder, 
ist im altlit. schon vielfach erreicht: vgl. mn-mintuwe, toten" 

'] Doch kann hier aach juxtaposition vorliegen und (fyka- = tfykä 
adv. „umsonst, unentgeltlich, ohne lohn" (N. Wb. 142») sein; oder die 
erinnerung an dieses adv. hat erhaltung des thematischen vocales gewirkt. 
') Jetzt viS'ffaRngas: in religiösen Schriften vis-galf» visa-ffaljf$ (K. I. 47a). 
*) Ueberhaupt geht lit. a = idg. a^ [sl., gr., lat o] und » a* [sl., grr., 
lat. a] auf einen mittellaut S (de Saussure p. 68); vgl. p. 28. 
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media neben wino-mintuwe (p. 28); weitere beispiele werden 
unten aufgeführt werden. Der modernen spräche ist der schwand 
des sof&xes -a- am Schlüsse des ersten teiles nominaler Zusam- 
mensetzungen zur stricten regel geworden; die ausnahmen von 
dieser ergeben sich entweder als reste einer früheren epoche 
oder als secundäre analogie- oder svarabhakti-bildungen (dar- 
über § 7). 

n. Gomposita mit Schwund des suffixTOdales des 
ersten gliedes. 

a. Substantiya im ersten teile: 

äuksas „gold** — altlit. duks-kalms [kdlvis] „goldschmied"; 
modeni-lit. dvkS'kalis [K. aüks-hdlis], auks-kalys (N. 15b; Schi. 
Lb. 259a; K. I, 558b; n, 163a; B. ZGLS. 274a). 

altlit. aufas „gold" — auf-kcUis „goldschmied" (B. ZGLS. 
274b). 

bddas [skr. bädhd-s „leiden", lat. de-fendere, ybhaind Schm. 
I, 95 f.] „hunger" — had-mirys [tnlrti „mori" N. Wb. 402a; 
Schi. Lb. 291a] „hungerleider" (Schi. Lb. 259b; K. I, 661b; 
N. hat auch bad-galtis Wb. 317a) i). 

^bötas [botägas; poln. batog, ksl. batog^ „knüttel, ^dßdog*^] 
„peitsche« — böt-kotis [kötas] „Peitschenstiel" (N. Wb. 333, D. 
228; SchL Lb. 262a, D. 177; K. H, 105b; vgl. Mikl. Lex. 12a). 

büras „bauer" — modemlit. bür-palaikis [palalkis] „schlech- 
ter bauer, bauemwicht", bür^vaikis [vaikas] „bauemjunge, bau- 
emkind" (Schi. D. 179; N. D. 229) «). 

dev<i8 [skr. div-d- „leuchtend, gott", zd. daeva- „böser 
geist"] „gott" — deV'Stalis [stdlas] „gottestisch, altar" (Schi. 
D. 184; N. D. 235; K. I, 560a), div-medü [mSdü „bäum"] 
„stabwurz, eberwurz, carlina" (N. Wb. 140a, 390b). 

draügas „genösse" [got. driuganusw. Schm. Ez. XIX, 273; 
über an. drug^' vgl. Fortunatov Beitr. III, 55 f.] — altlit. 
draug-tarnis [tarnen „diener** N. Wb. 90b] und drau-tarnis < 
•draud'tamis „mitknecht" (B. ZGLS. 89, 281b); modemlit. 
draüg-kareims [kareivis „kämpfer"] „mitkämpfer, kampfgenosse", 
draüg-darbininkas [darbinink<i8 ; zu ddrbas] „mitarbeiter" (N. 
Wb. 153 f.; Schi. Lb. 266b; K. II, 62a etc.). 

') Vgl. der bedeatangsentwioklung wegen Osthoff über germ. ^faigja- 
(KZ. XXIII, 427 ff.). ^ Das ganz moderne hirü vaikoM (K. II, 174b) 
entstand aas ^bür-u^vaikus *hüruvaikia: vgl. p. 26, anm. 2. 



Digitized by VjOOQIC 



32 Julian Kremer 

gr&cas „sünde" — greh-tvanis [tvdnas ,4ut"] „sändflut'^ (N. 
Wb. 268b; K. II, 219«, Gr. p. 168). 

grlkai pl. „buchweizen** — grlh-vobalis [vdbalcLB »ykäfer**] 
„maikäfer" (N. D. 246) i). 

kdras ,;krieg„ [s. o. p. 29] — kar-zygys [iygis „gang**] 
„held" (Schi. Lb. 279a; N. Wb. 179b kar-zigis). 

kdrdm „schwert, degen, säbel" — kdrd-palaikis „schechter, 
elender degen" (Schi. D. 210; N. D. 258 f.). 

kSras kidras „hohler baumstumpf * — kSr-jdessfa \pl&zti] 
„abgebrochener baumstumpf, alter baumstumpf*^ (SchL D.213; 
N. Wb. 195s D. 262). 

kopÜ8ta3, kopüstas [ksl. kapusta f., russ. kapusta nkagyar. 
kdposzta^ lett. käposts, ahd. capuz u. 8. w. Mikl. Lex. 283b] 
„kohlkopf * — altUt. kapuft-fzole [zd^] „kohlkraut« (B. ZGLS. 
292b; vgl. N. Wb. 205a; K. I, 698b). 

mUas „tuch, wollenzeug« (N. Wb. 399a; K. II, 240a) — 
altlit. mü-waelis [väti „walken« N. Wb. 62a] „walkmüUer** (B, 
ZGLS. 301b). 

pinas „milch" — pen-burnia \bumä] „milchmund", j>Äi- 
pMis ]pSlda8] „milchtopP*, pin-brolis [brölis] „milchbruder**, jpÄi- 
seserS [sesü'] „milchschwester«, phi-dantis [dantis f.] „milchzahn" 
u, 8. w. (N. Wb. 283b; K. H, 57 f.). 

pinas [ksLpaw^, poln.jpan] „herr" — pün-pdlaikis „nicht8- 
nutadger herr, nichtsnutz von einem herm, herrenwicht" (SchL 
D. 267; N. D. 310, Wb. 295a). 

Prancüsas, jetzt Francüsas (K. I, 461b, vgl. Gr. § 179, p. 
50) — PrancüS'palaikis „schlechter Franzose, Franzosenivicht" 
(Schi. D. 268; N. D. 311 Prancuz-palaikis, vgl. Wb. 312a 
Pranciisas Prancüzas). 

rytas „morgen, pl. Osten« — ryt-metis [tnitas] „morgen- 
zeit" (SchL D. 280; N. D. 321, Wb. 443 f.), jetzt ryt-metys 
(SchL Lb. 312b; K. II, 70a), ryt-sermege [sermigä „rock, män- 
nerkleid**] „morgenrock" (Schi. Lb. 312b). 

szönas „Seite des körpers« — sz&nrkaulis \kdUlas „kno* 
chen"] „rippe« (N. Wb. 521b; K. U, 133a, Gr. p. 170). 

') Schi. D. 196 schreibt gryk-vahaUs; vgl. dazu alipreuBs. gttkai, 
poln. gryka, russ. greca „buchweizen" [Sc hm. II, 35; K. Gr. p. 142. 
64]. Mit Kurszats kryk'Vahalis (II, 42^) ist etymologisch nur kryke 
„angepfropfter, wilder pflaumen- oder kirsohbaum**, auch „frucht eines 
solchen baumes*', zu verbinden (ygl. N. Wb. 227t»). 
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vynns „wein^^ [s, o. p. 28] — altlit. teien-medis [wienas B. 
ZGLS. 57, 338b] „weinstock", tvin-mintutce [tninfüve „flachs- 
brache", mifUuvas „brechholz" N. Wb. 401b] „kalter** (B. ZGLS. 
339b; vgl. 0. p. 28); modemlit. vyn-kalnia [kdlnas] „weinberg", 
vyn-darzis [e^äric» „garten"] „Weingarten" u. 8.w. (N. wb. 80b; 
K. n, 344 f.). 

dclypas „läppen, Stückchen zeug, flick" — sUyp^alU [gd- 
las] „endchen yon einem stück, zwickel" (Schi. D. 287; N. 
Wb. 481b, D. 327). 

sUüaa „tisch" — stdl-tese, stM-dankte [tese, dänktis] „tisch- 
tuch" (Schi. D. 291; N. D. 330, Wb. 497b; K II, 229b). 

9zMas „schmutz, kot, dreck, mist, dünger** — 8züd4etere3 
pl. „mistleiter, leiter am mistwagen" [Uteres „leitern am wagen", 
K. kHpe] (N. Wb. 363a; K. 11, 24a szüd-läere und kdrUuba), 
8zud-i>abalis [vdbalas] „mistkäfer** (Schi. D. 305; N. D. 342; 
K. n, 61b). 

tabdkas „tabak" — tabdk-pälaikis „schlechter tabak" (Schi. 
D. 307; N. D. 344). 

va{lcas „knabe", pl. t^aiia/ „kinder** — vaik-palaikis „schlech- 
ter junge, taugenichts von einem jungen" (Schi. D. 318; N. 
D. 355 f., Wb. 56; K. Gr. § 213, p. 64). 

värgas „not, elend" [preuss. wargs „schlecht", ksl. vrag^ 
„ix^Qog inimicus" u. s. w. MikL Lex. 74a; Schm. 11, 126] — 
varg^WSnys [dhiä „tag*'] „Proletarier", eigentL „der in not und 
elend seine tage hinbringt" (E. Gr. § 381, p. 111; K. I, 93a 
unter „arm"; N. Wb. 53a. 52b). 

vükaa „wolf* [vgl. Kluge QF. XXXH, 20] — vOk-^älgü, 
pl. pük-dälgiai [dälgis „schwert"] „Schwertlilie" (N. wb. 79; K. 
II, 177a, Gr. § 380, p. 111). 

v^as [N. Wb, 81b; K. I, 829a, H, 44 f.; Schm. II, 485. 
358; Kluge a. a. o. p. 37; grundf. *virä'] „mann, ehemann" 
— mfr-moterlnis [vyro-moterinis] „ehelich, die eheleute betref- 
fend" (N. Wb. 82a; Seh. vgl. 409a); vielleicht letzter rest eines 
dvandvacompositmus im lit. (B. ZGLS. 103, anm. 2). 

b. Adjectiva im ersten teile der Zusammensetzungen: 

bdUoB, -d „weiss" — halUMndis [idndas „kinnbacke"] „weiss- 
backig", baU-zdndS „weissbackige henne" (Schi. D. 172 f.; K 
D. 223) 1), halt'köjü \k6ja] „weissfüssig", von pferden, baU- 

') Du baUa-Aundis im dialect von Anykszczei, dlBtrict Wilkomir' 
Ijrubern. Kowno (Sohl. D. 884) wird unten, § 7, erörtert werden. 
B«ltriff« z. ksnd« d. ig. tpFMliea. VII. g 
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mdrgis [mdrgas „bunt"] "weissbunt, weissgefleckt", baU^nugdris 
[nttgarä; Ygl. dvi-, tri-nugdris: Schi. Lb. 268». 330a] „weiss- 
rückig, mit weissem rücken", besonders von kühen (N. Wb. 
319 f.), balt'ZÜrste [zkrstas] „eine weisse schürze habend" (Schi. 
Lb. 260a). 

drütas, -ä „fest, stark, kräftig, gesund, hart, compact" [= 
prMr, ahd. trüt u. s. w. Schm. II, 264] — drüt-medis [midis^ 
„hartholz" (Schi. D. 188; N. D. 237 f.), drüt-galms [galvä] 
„schwerköpfig, hartköpfig** (N. Wb. 158a; K. I, 432b dritUas 
= drütas: vgl. D. szül-mistras — sziül-mistras, o. p. 26); alt- 
Ht drut'kakliße [kdklas „hals" N. Wb. 171a; K. I, 681 f.] 
„halsstarrigkeit" (B. ZGLS. 281b). 

kdrsztas, -tö „heiss" [kürti „einheizen", lat. cremäre, got. 
haüri „kohle", an. hyrr „feuer**, ahd. herd etc. Schm. II, 458] 
— kdr8zi4igi \ligä „krankheit"] „hitzige krankheit, fieber, ner- 
venfieber" (SchL D. 210 f.; N. D. 259, Wb. 181b; K. I, 605^, 
n, 90a). 

jü'das; -ä „schwarz" — pa'jü'd-akis, -e [akls] „schwärzliche 
äugen habend" (Schi. Lb. 297b), jü'drberis [beras „braun"] 
„schwarzbrauner" (Schi. Lb. 277b), jü^d-galvis [gcdvä] „schwarz- 
köpiig, mohrenköpfig" u. s. w. (N. Wb. 41a). 

kitas, -ä „hart" — k'et-sprandis [sprdndas „nacken, genick"] 
„halsstaiTig" (Schi. D. 214; N. Wb. 197b, D. 262), jetzt Ar«- 
sprdndis (K. I, 582a, n, 212b unter „störrig") kM-zBvyste [&Si^ 
„rinde"] „dickhäutigkeit", kM-ndgis [nagä, ndgas „huf*] „hart- 
hufig", ket-gälvis [gcdvä] „hartköpfig", kät-rnükis [snükis „maul**] 
oder k8t-ndsris [nasrai „rächen"] „hartmäulig**, von pferden 
(K. I, 591a). 

mlnksztas, -ä „weich, locker, mürbe" [minkszti „mürbe 
werden", mankszt^i „erweichen", got. mskch, ksl. m^kn<j^i 
„moUescere", m^k^k^ y^ftakaxog mollis" etc. Mikl. Lex. 393 f.; 
Schm. I, 167] — minkszt'prötis [prötas „verstand", protlngas 
„verständig"] „blödsinnig", minkszt-pautis [paütas „ei, hode**] 
„Windei" (N. Wb. 401a; Schi. Lb. 291a). 

paikas-, -d „dumm, ungeschickt" — Paik-ientis \zintci8 
„eidam, Schwiegersohn"] eigenname (Schi. D. 249; N. D. 293). 

riidcis -d „braun, stark ins braune verschossen, fuchsig, 
braunlich" — rüd-inese [fttesä .»fleisch"] „pilz mit braunrotem 
fleische" (Schi. D, 280 f.; N. D. 322; cf. N. Wb. 447b; K 
I, 473b). 
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skirsas, -a „quer** [preuss. kirsa, kirscha, kerschan „über*', 
bL öresb y,ultra'S ^. %aqotjos „obliquus'' Mi kl. Lex. 1125 f.; 
Schm. II, 77] — skirs^kryzei pl. [kryssius „kreuz"] „kreuz- 
und querzüge", meist adverb. im instr. pl.; skhrs-zakis \zäka8\ 
„quersack" (Schi. Lb. 316a; anders N. Wb. 477). 

stircLs, -a „dick, grob; tief, dumpf* von der stimme [styras 
„starr", skr. sthird" „fett", an. starr „hart", ahd. staren,, starr 
bUcken'S lat. stiria „eiszapfen" = are^eog Schm. II, 358] — - 
dar-käis [kötas] „dickstiel", ein pilz (Schi. D. 292; N. D. 
331. Wb. 504). 

vSsz(t8 „allgemein", jetzt völlig veraltet (K. I, 46b) — vesz- 
pats, -es m. „herr, höchster herr, herr aller", von gott und 
könig [grundf. *viszpcU8 = skr. vig-pdti „hausherr, gemeinde- 
haupt" (wßgen der acoentuation vgl. Garbe Kz. XXIII, 487; 
Kluge QF. XXXin, 25. 131. 133), zd. vig-paüi-, preuss. wais- 
pattin acc. „hausfrau" Schm. Verw. 50, 57], visz-kelis [kiliasl 
„landstrasse" u. s. w. (Schi. D. 323; N. D. 361, Wb. 72; K. 
I, 620f., II, 5b u, s. w.). 

füsas, -a „all, ganz" [vgl. o. p. 30] — vls-galp igtMi] 
„der alUnächtige" (Schi. D. 325; N. Wb. 83 f., D. 363), jetzt 
vis-gallngas (in religiösen Schriften vis-galjs, msa-gdl^d K. I, 47a). 

sinas, -a „alt" [gr. &o-, lat senex, skr. säna-, zd. hana- 
= armen, hin, air. Ben, got. sineiys^ sinista Leo Meyer, Got. 
spr. § 164, p. 154; Hübschm. Kz. XXIII, 15 u. s. w.] — sin- 
iivis [t^asl „Urvater, urgrossvater", sin-galvis, -e [galvä] „alt- 
haupt. greis, greisin" (Schi. Lb. 314b; K. U, 284b; Gr. p, 170: 
96n4ems). 

pasturas^ -a „hinterer, letzter" — pastür-galis [gdlas] „hin- 
terende, after, hinterteil" (Schi. Lb. 301b, D. 258; N. Wb. 
279», D. 302; K. I, 42b. 649b). 

pirmas, -d „erster" [grundf. *pair-waa- oder *pr'ma%' mit 
zungen-r] — pirtn-galis [gdlas] „vorderende, Vorderteil". 

dvUinkas, -d „doppelt" — dmlink-leziivis [leziivis „zunge"] 
„doppelzüngig" (N. Wb. 159b; Schi. Lb. 268a) i). 

venas, ä [apreuss. ai-na-, ksl. im u. s. w. Schi. Gomp.^ 
p. 479; Scherer ZGDS.i 232 =« 351] - ven-ausis, -e [ausls] 

') Ueber suflix -inka- s. Schm. I, 82 ff.; -linka- scheint dem germ. 
mit dem lit gemeinsam und zeugt, wie so manches andere, für ein län- 
geres nisammenleben der Germanen mit den Litauern, nachdem sich 
diese von den Slaven getrennt hatten« 

8* 
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„einöhrig" (Schi. D. 322; N. D. 359 f.), vm-dkis [aBs] „ein- 
äugig", ven-ränkis [rankä] „einarmig", vm-rdgis [rdgas] „ein- 
hörnig", ven-türtis [türtas „besitz, habe"] „einzig" (N. Wb. 64 f.; 
K. I, 338a. 346a). 

Die substantivischen und adjectivischen-o-stämme 
haben nur in resten und häufiger nur im altlit. in 
der naht nominaler Zusammensetzungen den suffix- 
Yocal [d. h. die generalisirte starke stufe] unter dem ein- 
flusse des wortaccentes, d. h. als träger desselben, 
oder unter dem schütze benachbarten artienlationen 
(vgl. § 7) bewahrt. 

§6. 
Die -d- oder -aV-^Jrtämme. 

Der nom. sg. der -^stamme zeigt, obgleich fast durchweg 
oxytoniert, aus -6 verkürztes -a (vgl. p. 30) *). Im nördlichen 
preuss. Litauen wird auch die endung -os des gen. sg. und nom. 
pl. unter dem einfiusse der tonlosigkeit zu -o« gekürzt: ränkas, 
vdrnas < ränkos, vdmos K. Gr. § 583, p. 171) «). So zeigt 
das lit. das auch in andern sprachen waltende gesetz, dass 
direct im auslaut stehende vocale der kürzung mehr unterliegen, 
als durch folgende consonanz geschützte vocale (vgl. Schi. 
Ctomp.* p. 143). 

Am ende der ersten glieder im nominalcompositum schwin- 
det das Suffix meist völlig, natürlich in folge der tonlosigkeit. 
Nur wenige Zusammensetzungen haben unter dem einfiusse be- 
nachbarter articulationen den tonlosen suffixvocal bewahrt, 
wobei vielleicht auch noch analogiewirkung von den -o-stämmen 
aus mit im spiele ist. In einigen fällen sodann erscheint bei 
compositis mit -ö-stämraen im ersten gliede in der compositions- 
naht -Ö-. Hierin die starke suffixgestalt, -a«-, zu suchen, wie 
de Saussure (Mem. p. 94) will, Hesse sich etwa nur durch 
die analogie der -os-stämme stützen, da sonst auch im lit. das 
bekannte grundgesetz der idg. sprachen, nach dem im ersten 



») Dies steht im Zusammenhang mit dem wesentlich exspiratorifloh 
gewordenen litauischen accente (vgl. Sievers, Phonetik p. 205), — Di© 
secundäre kÄrzung von gr. -« zu -a beruht auf der accentlosigkeit (vgl. 
G. Meyer, Gr. gr. § 52, p. 57). «) Analog wird in NordliUuen der gen! 
sg. pdno zu pdna, die 3. sg. säho „er sagt" zu ßüka (K. Gr. § 49 p 18 
§ 624, p. 149). ' "" ' 



Digitized by VjOOQIC 



Behandlung der snffixe n. s. w. 37 

gliede nominaler Zusammensetzungen der schwache stamm er- 
scheinen soll (vgl. p. 10 f.), in geltung steht. Ich sehe in dem 
-o- aus -a^ durch secundäre dehnung entstandenes -ä^; eine 
lantvertretung, welche neben regulärem ü [und seltenem a] auch 
in lit« Wurzelsilben erscheint ^). Damit aber ist zugleich gesagt, 
dass die laute -ot- und -ai- noch im älteren lit. nicht völlig 
zusammengefallen waren (vgl. de Saussure p. 68 und oben 
p. 28. 30), dass -a^ dunkleren hall oder eigenton hatte, als 
-ar- (vgl. Trautmann, Anglia I, 589 ff, IV, anz.). 

Hiemach kann zur aufführung der einzelnen erscheinungen 
geschritten werden, wobei die altlit. bildungen voran stehen. 

I. värpa „ähre" — altlit. warpo-gallei \gdlas „ende" N. 
Wb. 236 f.] „stoppebi" (B. ZGLS. 337b; jetzt razal : rdzas 
K. II, 211a) «). 

sziksznä „weiches leder, leder, gegerbtes feil, riemen" — 
sztksznö-sparnis [spam(i8 „flügel"] „fledermaus" (N. Wb. 517b, 
K. I, 443b). 

vasarä \<*ve8arä de Saussure p. 68; Möller PB. beitr. 
VII, 501] „sommer^^ — vasarö-laukis [laükas] „Sommerfeld" 
(Schi. Gr. p. 135; K. H, 191a dafür vasaröjis). 

Hyczia „absieht" (N. Wb. lOlab tyczia „trotz, tücke, mut- 
wille"; tyczidti „trotzen" u. s. w.) — tycziö'pirdis [pirdis „farz", 
pirdisius „farzer"] „farzer mit absieht", in einem märchen 
(Schi. Lb. 328b; K. Gr. § 387, p. 113). 

gcdva [ksl. glava, russ. golovä, preuss. gallü u. s. w. Förs- 
tem. Germ. XV, 393; Schm. II, 127] „köpf* — galva-zudys 
[zudyti „umbringen, töten"] neben galv-zudys „mörder" (Schi. 
Lb. 269a; N. Wb. 238b hat nur die unter dem einflusse des 
accentes gekürzte form), galva-trükszceis adv. „sehr eilig, über 
hals und köpf' (N. Wb. 118b. 238b). 

yla „ort, ahle" [= ahd. ala; skr. ärä-: vgl. vyras : vira- 
< r»rdf- Schm. II, 485] — yla-snükia [snükis „maul, schnauze"] 
„ortschnäuzig, eine spitze als schnauze habend", rätselwort 
(SchL Lb. 273a). 

bdmba „nabel" [altlit. hamhis, bembas (B. ZGLS. 100. 275); 
vgl- gr- ßeMß^S „kreisel" (G. Meyer, Gr. gr. § 197, p. 159); 

^) Dass die composita mit -o- in der compositionsfuge sich auch als 
juxtapositionen fassen lassen, wird § 7 ausgeführt werden. *) Es ist 
zweifelhaft, ob das compositum = varpo-galai oder == varpa-ffalai ist (vgl. 
p. 28). 
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grundf. des lit. *bemba] — bafnba-bendrys oder bdmba^hendris 
\bhndra8 „gemeinsam"] „ehebrecher", bämba-zole „leinkraut, 
marienflachs, linaria vulgaris" (N. Wb. 320b. 32eb). 

oszkä „ziege" [zu o&ys p. 20] — oiha-bärzdis „ziegenbartr 
träger". 

tesä „gerade richtung, recht, Wahrheit" [skr. t<(8^ati, got 
at'ßinsan u. s. w. Schm. I, 70 f., 165 f.] — tesordaris \daryti 
„tun"] „richter", tesa-statis [statyti „stellen"] „gesetzgeber**, 
tesa-vete [vetä „ort"] „gerichtsstätte" (N. Wb. 98). 

n. In der grossen mehrzahl der fälle aber erlag der suf- 
fixYOcal dem gesetze der syncopierung in tonloser silbe. 

Iota „latte" [vgl. Wto^ „lattenwerk"; poln, lehnwort: vgl. 
lote „schössling" Schmeller 11, 512] — löt-gälis {^fdlcts] „lat- 
tenende, ende der dachlatten", löt-negelis [negdys] „lattennagel'^ 
(Sohl. D. 228; K. U, 9b — N. D. 271 schreibt Idt-negdis, 
doch Wb. 373a Ut^qsztis). 

vyka „bastschuh" — Vyz-laukis [latikas] „feld der bast- 
schuhe", fingierter name eines amtsbezirks (Schi. D. 326; N. 
D. 363). 

Uauzdä „wade" — blaüzd-kaulis [kdtdas „knochen'^] „Wa- 
denbein, Schienbein" (N. Wb. 340b; K. II, 333b). 

kamarä „kammer" — kamdr-ponas [jpöfMs] „kammerherr", 
kamdr-tarnis [tärnas] „kammerdiener", kamdr-mote [mot'S] ,,kam- 
merfrau" (K. I, 675b; N. Wb. 176 kamdra). 

batidä ,yYie]i'' — bänd'Vagia [vagU] „viehdieb" (N. Wb. 320b). 
bangä „welle" [bingüs „stattlich", ahd. ptga, ptgo, mhd. 
bige „häufe" u. s. w. Schm. II, 469; Verw. 45, 5] — Bang- 
putys Iputä „blase"] „wogenbläser, gott des meeres", bäng-zuve 
[zuvls] „wellenfisch, walfisch" (Schi. Lb. 260a, N. Wb. 321a). 
barzdä, dialektisch barzä „hart" [ksl. brada f., lett. bärda 
barzda u. s. w. Bopp vgl. Gr. III«, 217, § 825; Mi kl. Lex. 
42a; Schm. H, 124] — bärz-skutis; barzd-skutys [skutü, -aü, 
sküsiu, skilsti „schaben"] „rasiermesser, bartscherer" (N. Wb 
322a; Schi. Lb. 260b; K. I, 172b, U, 120a; vgl. oben p. 20). 
lentä „brett" — Unt-bome [bötnas „bäum", germ. lehn- 
wort; Förstemann, Gesch. d. d. sprachst. I, 262 hält, allen 
lautgesetzen zum trotz, das lit. wort für verwandt mit got. bagnts, 
das = lit. Hdumas wäre] „kuckuck am bretter- oder leiter- 
wagen'S IhU-gcUai pl. „kurze enden von brettem, abgeschnittene 
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brettstäcke'S Ihnt^sMne [subini^ siibine „arsch'*] ,,weib mit plat- 
tem, breiten hintern, brettarsch" (N. Wb. 357). 

mergä „mädchen^' [preuss. mSrgu „magd'^ Schin. 11, 208] ^) 
— mhrg-marti [mart\ „braut, junge frau"J „mädchen, das ein 
kind geboren hat, wittmädchen^S mirg-palaike „unnütze, schlechte 
magd" (N. Wb. 384b. 394). 

strünä „saite" [russ. lehnwort Sc hm. 11, 286] — strün- 
zaidis [zdislas] „saitenspiel" (N. Wb. 507a; K. TL, 141a. 195b). 

zetnä „winter" [zend. zaena-, lat. hiem-8, hlber-nO" (hiber- 
= *hinfro- = xifA^d-Xo')^ gr. XicJv, skr. himd", zd. zima-, 
ksL zima u. s. w. As coli Corsi § 35; vgl. Pott Wurzelwb. 
III, 96 f.] — ihiP-klntis [kent^i „dulden, leiden, ertragen'*] 
„was den winter erträgt, winter-" (N. Wb. 193f., 542a; Schi. 
Lb. 341a). 

plyta „ziegel*' — plyt-stukis [stukis „stück*'] „ziegelstück** 
(Schi. Lb. 305b). 

druskä „salz** — drüsk-kasis Ikasytt] „salzgrube** (K. II, 
141b; vgl. N. Wb. 157b). 

nugarä „rücken** — nugär-katUis [kdulas „knochen**] „rück- 
grat** (N. Wb. 424b; K. II, 136a. 135b). 

6Äa „altes weih** [ksL baba Mi kl. Lex. 10a] — bob-aüsia 
[ausis] „altweiberohr, gelböhrchen**, ein pilz (Schi. D. 177; 
N. D. 227). 

dä'na „brot** [skr. dhänäs f. pl. „getreidekömer** Pictet, 
Orig. IIS 313; Schm. Verw. 46, 16] — altlit. dün-kepeias [ke- 
p^as „bäcker** N. Wb. 194b; K. I, 167a] „bäcker** (B. ZGLS. 
107, 282a; vgl. N. Wb. 147a; K. I, 262b). 

pdeda „eule** (vgL pel^ „maus** und edu edau (Miau) esiu 
ISsti „fressen**; also „mäusefresserin**) —- pded-palaike „schlechte 
eule** (Schi. D. 261; N. D. 305, vgl. Wb. 282). 

sina „grenze, schranke, wand** — sen-medis [mSdis] „wand- 
bftlken** (Schi. Lb. 314b). 

skrdnda „alter pelz, alter peLsrock** (N. Wb. 481b accen- 
tuirt skranda; K. gewährt das wort nicht) — skränd-^alis [gd- 
la$] „pelzflick, pelzzipfel, ende, zipfel eines alten pelzes** (Schi. 
D. 287; N. D. 327). 



>) Vgl. an mOr =* ahd. muruwi. Möller (PB. beitr. VIT, 642* ver- 
Dintet eine grnndform "^gh^irghud , gen. *gh«igh'*ends , und vgl. ndma» < 
*dama9 (vgl. o. p. 19, anm. 1). 



Digitized by VjOOQIC 



40 Julian Eremer 

str'inoa pl. „lenden, kreuz" — str^-gcUis [sfdlas] „ende des 
kreuzes, bürzel der hühner" (Schi. D. 292; N. D. 331). 

lepa „linde" — lep-kojis Iköja] „stelzfuss", ISp-zedis m^ü 
[ßedas] „monat juli, lindenblütenmonat" (N. Wb. 357b). 

szlü'ta „besen" — szlü't-virbis [vlrbas „rate"] „besenreis", 
szUCUkotis [kctas] „besenstiel", szlü't-raiis [rdzas'] „besenstumpf* 
(K. I, 219a; vgl. Schi. Lb. 325a und N. Wb. 527); ssm^lme 
[iglmos] für ytru-szlMi „mühlsteinfeger" (K. Gr. § 379, p. 111) 0- 

Die -d-stämme büssen in der naht nominaler Zu- 
sammensetzungen den schwachen suffixvocal, -a-, 
in folge der accentlosigkeit regelrecht ein; erhaltung 
desselben begegnet unter dem schütze benachbarter 
articulationen oder nach analogie der -a-stämme. 
Einige wenige altertümliche formen gewähren -d- =» 
-äS das secundäre dehnung durch den accent erfah- 
ren hat, also auf -d- beruht (doch vgl. § 7). 

§7. 
Der compositionsvocal. 

Ich stelle zunächst der Übersichtlichkeit das material, ge- 
ordnet nach den stammen der ersten compositionsglieder, zu- 
sammen. 

1. -ät^-stämme im ersten gliede: turgd-vete, altlit 
turgd-u-tviete. turga-wicze „markt, marktplatz" — türgus; 
aszlrd-regis „luchs" — asztrüs „scharf"; pigd-kalbis neben pig- 
kälbis „beredt" — pigüs „leicht, geschickt, wohlfeil"; altlit 
miela-ßlernas „barmherzig", midorfchirdingista mila-fchirdin- 
gista, mielo'fchirdingiste mielo-ßirdipce mido-fchirdiste „barm- 
herzigkeit" — mielüs [vgl. modernlit. mylüs und meüüs] „hold"; 
— hrangy-metis „teuerung" — brangüs „teuer, kostbar". S. 
o. p. 15. 16 f. 

2. -<£f-stämme: ugnA-vete „feuerstätte, herd" — ugnisL 
„feuer". Zweifelhaft ist oky-maju adv. „augenblicklich"; doch 
8. weiter unten. — S. p. 19 f. 

3. -/a-stämme: arklo-gydis „rossarzt", arldo -gydyste 
„rossarzneikunde" — arUys „pferd"; brold^aikis „bruderkind", 
pl. brold'Vaikiai „vettern" — brdis „brader"; grMd-kotis „har- 
kenstiel", grebld-gcdvis „harkenkopf' — gräjlys „rechen, harke"; 
kregzdd-zole „schwalbenkraut, vincetoxicum officinale" — kregzde 

'} Vgl* oben p 11, anm. 3 und unten excnrs 1. 
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,y8chwalbe'^; pypka-palaikis „schlechte pfeife" — pypkis pypke 
„tabackspfeife". — S. o. p. 26 f. 

Bei den -a- und -d-stämmen kann, wie wir gesehen haben, 
von einem compositionsvocal keine rede sein. 

Das auftreten eines solchen schildert Schi. (Gr. p. 132) 
folgender massen: „Bisweilen tritt zwischen den zwei gliedern 
ein compositionsvocal, der den ton hat [?], -4-, seltener -o- oder 
-y- ein, ein gesetz hierin zu finden, ist mir bisher nicht gelun- 
gen. Diesen vocal finde ich jedoch nur bei der Zusammenset- 
zung von Substantiv mit Substantiv". 

Dag^en ist zweierlei zu erinnern: 1) ist der „compotions- 
vocal'* [in SchL's sinne] nicht stets betont, und 2) gehören 
bildungen mit „compositionsvocal", deren erster teil ein adjecti- 
vom ist^ durchaus nicht zu den Seltenheiten (vgl. die -du-' und 
-d-slÄmmey femer B. ZGLS. p. 105, anm. 3). 

Aber auch Kurszats behauptung des zusammenhange des 
compositionsvocals mit dem suffix des ersten teiles der Zusam- 
mensetzung (vgl 0. p. 8f.) fordert eine nähere prüfung. Gemeint 
ist natürlich reine oder gedehnte bewahrung des suffixvocales, 
resp. casusform nach der normalen declination, d. h. also un- 
eigentliche composition oder zusammenruckung. Fassen wir 
zuerst den letzteren fall als das eigentliche wesen der Zu- 
sammensetzung weniger berührend ins äuge, um ihn kurz zu 
erledigen. 

Das adv. dky-moju (o. p. 19 f. 40) „augenblicklich" [alAs 
^uge"] scheint jetzt selten, da K. (I, 127a) dafür ümai^ staigä, 
tüjaüs, tüjaüs änt vitos, akeS'mirk^yje bietet. Während nun 
-nujju = 'tnößü einen der-a-flexion assimilierten instr. sg. *), 
oder besser, wenn -moju = -mojui < -mojuß wäre, einen 
loc. sg. *) bergen hönnte, kann der erste teil, aky < akyß, 
ebenfalls einen loc. sg. repräsentieren (vgl. K. Gr. § 657, p. 
193) »). Trefflich würde dies zur bedeutung des loc. im idg. 

') Instr. als erste compositionsglieder sind im ved. skr. Dicht selten: 
kratvä-maffha^ gträ-vrdhf dhijä-vasu, väcä-stena; überaus häufig aber sind 
loo. an genannter stelle: divi-ksit, apiu-küi, rtc-ga, hrtsv-as, parvtU9-ithä, 
paHMtki, rabhe-Hkä, rathe-cubh, vane-räg u. s. w., u. s. w.; auch acc. 
begegnen puHhim - bhara , Bahaaram - hhara , atUam - bhara , väjam - bhara, 
dhanan-gaja, vi^am-itwa u. a. (Panini 6, 3, 14 ft.).— Diese beispiele ver- 
danke ich der gütigen mitteilung des herrn prof. Aufrecht. Vgl. auch 
Bopp Vgl. gr. III«, 477, § 989. «) Vgl. virszui < virszüß „oben" (K. Gr. 
§ 695, p. 200). 
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stimmen (vgl Scherer ZGDS.^ 314. 331 f. =« 439. 457 f.). 
Doch vgl p. 19 f. 

Dass Donalitius einen provincialismus aus NWSam., loc. sg. 
"Ugne = ugnj/ß (vgl. K. Gr. § 663, p. 194), gesprochen habe, 
ist nach seiner herkunft und dem späteren Wirkungsbezirke (N 
D. p. III) wenig glaublich; sonst würde sich ugne^vete hübsch 
zu jener auffassung fügen. Erwägt man nun, wie die femininen 
-<ii-stämme vielfach in das lager der femininen -Ja-themen über- 
zugehen pflegen (K. Gr. 656, p. 193), so könnte v^nü^ = ugnU^ 
= ugnejä stehen (vgl. K. Gr. § 596, p. 173); aber beweisen 
lässt sich dies nicht. Schi. D. gibt das moderne ugnd-vete. 

Au&ssung und deutung als locativendung erlaubt auch -^ 
in sziksznö-sparniSy vasarö-laukis, ticziö-pirdis; diese können ihr 
-o- den formen szlkazno^ väsaro, tyczio < sziksznoß, vaaaroß, 
tyczojh verdanken. Vielleicht empfiehlt sich diese deutung mehr 
als die oben (p. 37) versuchte. 

Der häufige compositionsvocal -o- erklärt sich schon aus 
der analogie der imponierenden menge der bildungen von *a- 
und -^Stämmen mit bewahrtem suffix. Dazu kommt, dass a 
indifferenz- oder neutraler laut ist (Scherer ZGDS.^ 26. 297 
«»> 37. 422; Sievers Phonetik p. 67 f.; Techmer Phonetik 
I, 44 f.), femer die nachbarschaft von r, t, k^, g^ von selbst 
zu a hinführen muste ^). Für die erscheinung des -o- bei ab- 
kömmlingen der witf-stamme kann vielleicht auch noch geltend 
gemacht werden, dass die letzteren leicht erweiterung zu 
-t;et-stämmen erfahren: Ungvas neben und aus lengüs = idg. 
raifig^hü" *). 

Verhältnismässig selten erscheint -y- als compositionsvocal ; 
ihm liegt -tcf- zu gründe, und meist lässt sich der assimilierende 
einfluss eines secundären verbal- oder nominalstammes nach- 
weisen. So scheint brangy-metk unter der einwirkung des sy- 
nonymen brangybe (vgl brangi gadyne) entstanden; darhy^meUs 
[neben darhd-metis] mag unter dem einflusse von darhyste »^ar- 
beitsamkeit, tätigkeit" stehen, auch darhi-nlnkas „arbeiter** 
mochte influenzieren. 

Ueberhaupt tritt assimilation der lautform bei synonymen 
leicht ein wegen der häufigen syntactischen parallelisirung der- 
selben (Scherer ZGDS.* 258), und die anähnlichung von com- 

») Vgl. ähDliches im ags.: Paul PB. beitr. lY, 346. >) Vgl. o. p. 29; 
femer jetzt Möller PB. beitr. Yll, 513. 
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poeitis an derivata und umgekehrt wiederholt sich überall 
im gebiete der idg. sprachen (vgl. Sc her er ZGDS.^ 277 «- 
•401): darby-meiis mag daher zu ^darhyti [neben dlrpti] in 
ähnlichem Verhältnisse stehen, vrie gimdy-tojai ,,eliQm^' : gimdyii 
^eUüren'S gany4ojü „hüter'' : ganyti sich stellt; analog va- 
aarö'laükis dem einflusse des synonymen vaaaröjiSj von dem 
es übrigens auch tautologisch gebildet sein könnte, unterliegen, 
ond ähnlich wie aaugö-tojis : saugöH, meäzid-tojis : mediiöti 
sich verhalten ^). 

Warum, müssen wir fragen, blieb besonders bei Zusammen- 
setzungen mit -o-stämmen im ersten gliede der suffixvocal in 
der compositionsfuge erhalten? Der grund liegt wol in dem 
specifisch litauischen „activen oder sprachlichen normalstand 
der Organe" (Seh er er ZGDS.^ 23 »»38), der am leichtesten 
und liebsten zur -a-stellung zurückkehrte, wie sich mit einem 
hohen grade von Wahrscheinlichkeit aus dem numerischen Ver- 
hältnis des a zu den übrigen sprachlauten schliessen lässt ^); 
als begleitendes motiv kommt femer noch der einfluss benach- 
barter articulationen in betracht, worauf ich mehrfach hinge- 
wiesen habe. Das letztere moment allein ndirde übrigens 
ausreichen, um einen secundär entfalteten „compositionsvocal" 
fär das lit physiologisch zu begründen, wobei Sievers' defini- 
tion der svarabhakti (Phonetik p. 213: nur Wackernagel, 
Afrz. lied. und leiche p. 147 » Behagel, Zs. f. roman. phil. 
ly 467 ist herbei gezogen) eine erhebliche erweiterung bedarf: 
den sonoren analog verhalten sich halbsonore und selbst an 
sich tonlose geräuschlaute (vgl. B. ZGLS. 67 f.). So könnte 
rein physiologisch p^pka-palaikis z. b. aus früherem *pypk' 
palaikis dadurch entstanden sein, dass die übergangslaute von 
f zu p^ sich als -a- consolidierten, wie im altlit ifchrink-Urtuiu 
dnrch den einfluss des k^, dük-e-teris durch k^ entstand (vgl. 
B. ZGLS. 68) »). Vgl. noch Techmer I, 73; Sievers Pho- 
netik 158. 156 ff. 

üeber das secundarsufiix -toja- vgl. K. Gr. § 310, p. 96, § 342, p. 
103; Scbl. Comp.* p. 434; Bopp Vgl. gr. UI>, 363 f., § 903. «) Eine 
eingehende Statistik für das relative vorkommen der laute im lit fehlt 
leider noch; färs Italien, vgl. Fernow in seiner gramm.; fürs Gr., Lat. 
und Deutsche Förstemann Kz. I, 163, II, 35. 401; fürs Engl. Whitney, 
Or. and ling. studies II, 272; fürs Ind Whitney, Ind. gr. § 75 (vgl. 
Teohmer, Phonetik I, 174 f.). ") Dies bestätigt mündlich Trautmann, 
dessen Scharfsinn in phonetischen dingen Techmer manches verdankt. 
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Die secundäre dehnung des direct oder analogice erhaltenen 
suffixYOcales in der compositionsfuge setzt den ^^mangel eines 
energischen ausganges des vocales^', Stellung im silbenauslaut 
voraus (Sievers, Phonetik p. 206; vgl. B. ZGLS. 106), also 
lebendiges gefuhl der Zusammensetzung. Analoge ved. falle, 
^e diträrfiujighaj tum-maghor^ gatä-magha' , gürtd^vasu", puru^ 
vasa-j vigvd-vasu', aifd-kapäkt-, aätd-pakiO', nKdcäu-makäü u. s. 
w.y die Benfey („Quantitätsverschiedenheiten in den samhita- 
und pada-texten der veden", fünfte abhandlung, abh. d. kgL 
gs. d. w. zu GöMingen, 26. band, 1880) metrisch erklärt, legen 
es nahe, dass, wie hier, so auch in manchen lit beispielen, der 
sonore oder spirantische anlaut der folgenden silbe bei der 
dehnung mitgewirkt habe (vgl. Sievers, Phonetik p. 206. 215 f.; 
Scherer, Zs. f. d. ö. g. 1872, p. 690; Wilmanns Hz. 16, 

119 fc; Schm. II, 420 f.). 

Oblique casus als erste compositionsglieder ^sind nicht selten 
in den idg. sprachen (vgl. Sc her er ZGDS.^ 351 =« 479), 
aber mdst ein zeichen modemer epochen im leben ursprünglich 
synthetischer sprachen i), selten erstarrte roste einer der com- 
position vorausgehenden zusammenrückung (vgl. Bopp Vgl. gr. 
m^ 449 f., § 971; p. 370. 378, §§ 914. 920; femer o. p. 41 f.). 

Dass im lit nominalcompositum auch der nominativ als 
erstes glied fungieren könne, ist nach dem oben p. 11 f. über 
biUs-ange bemerkten zweifelhaft, wenn auch für andere sprachen 
unseres Stammes analoge bildungen sich nicht leugnen lassen 
(vgl. Bezzenb erger, Gott nachr. 1878, p. 266 und Beitr. IV, 
338; vgl. auch Leo Meyer, Zs. f. d. phiL IX, 15). Die be- 
griffliche Seite der frage behandelt Hübschmann, Zur casus- 
lehre 5. 75. 6. 15. 32. 46. 60 (vgl. auch N5tkSrs sdbnamo 
6 raff U, 1081); in fem stehenden sprachen umgekehrt das 
thema in der function des nominativs (Hübschmann a. a. o. 

120 f.) «). 

Excurs I. Stellung der compositionsglieder. 

Es gilt als regel für das idg. nominalcompositum, dass 
das erste glied der individualisierende teil desselben, „das be- 
stimmende, beschränkende'^ sei, resp. dass das bestimmungswort 
voranstehe (Justi, Zusammensetzung der nomina 16. 28 f.; 

*) Vgl. auch exours I. *) Ebenso ist der nom. 8<r. der -^st&mnue 
themaform (Leskien, Decl. p. 5). 
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Tobler, Wortzusammensetzung p. 66; Scherer ZGDS.^ 350 
»> 478; Schröder, Ueber die formelle Unterscheidung der 
redeteile p. 215). Wie streng der sprachgeist in der zeit seiner 
kraft und bläte auf die nonnierung der gegenseitigen Stellung 
der einzelnen glieder achtete , erhellt besonders daraus, dass 
im skr. sogar regeln existieren, wonach nebeneinanderstehende 
glieder zum dvandva verbunden werden, wo doch die reihen- 
folge im ganzen gleichgültig erscheint (Pänini 11, 2, 32*-34; 
Justi p. 29). Abweichungen von jener regel sind entweder 
nur scheinbar oder, spät aus juxtapositionen nach analogie alter 
oomposita umgeformt, merkzeichen des Verfalls des alten syn- 
thetischen Sprachgebäudes; in diesem sinne muss ihre deutung 
versucht werden. Wenn also Päi^ini (II, 2, 31. 34) lehrt, das 
upasarganam, d. h. das bestimmende glied einer Zusammenset- 
zung, könne auch hinter dem bestimmten grundbegriff stehen, 
so ist das entweder so aufzufassen, dass von der spräche ein 
anderer begriff als der unserem modernen gefühl entsprechende 
als „nomales postulat'* der Zusammensetzung zu gründe gelegt 
worden, oder, wie besonders in heruntergekommenen volksmund- 
arten, es liegt späte nach dem muster echter composita umge- 
bildete zusammenrückung vor. So liegt dem scheinbar anomalen 
agra-päd [< agra-- n. -f päd-] „fussspitze'' und dem analogen 
agror^usta- [< agra- -f- hasta- m. „band"] „fingerspitze" (vgl. 
Bollensen, Kalidasa's „Urvast^' p. 164 f.) entweder wie dem 
gr. xaqTto-xBLQ (vgl. Justi p. 29 f.) als grundbegriff j>^2^; 
resp. hasten zu gründe, d. h. jene Zusammensetzungen bedeuten 
„den fuss, resp. finger, so weit sie als spitze betrachtet werden 
können*', oder aber sie sind analogice aus älterer zusammen- 
rackung entstanden (vgl. Schröder, Redeteile p. 215 ff.). Zur 
CTSteren gruppe gehört vigänüa- [< viga- + anäa-'] „windes- 
schnelle, windeswucht, windstrom*', eig. „strömen, fluten des 
windes'S neben dem gewöhnlichen anüa'vSga- (Bollensen a. 
a. o. 165); femer asi-päni [< asi- + pdni- „band"] „schwert- 
hand, schwerthändig" (Justi a. a. o. p. 29). Eine menge von 
beispielen für die zweite gruppe aus der späten gräcität hat 
Schröder (215 ff.) gesammelt, auch ihre entstehung richtig 
beurteilt (218); gerade so werden auch die 'mBi. piiärmahd- und 
tata^naiid'' „grossvater" (Whitney, Ind. gr. § 1314 d) auf 
zu fassen sein. 

Für das lit kommen zunächst in betracht ryaz^cUvia und 
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med-mnis (B. ZGLS. 106), femer kali-hcba neben bcMcalys (N. 
Wb. 175; B. a. a. o. 107), schliesslidi szlüt-glme für das zu 
erwartende ^glrn-szlMe (K. Gr. § 379, p. 111). Ortsnamen, wie 
Lack'tnedien neben Med-lauken, Warg^lauken neben Lauk'- 
Würgen (B. ZGLS. 106*) erheischen gesonderte betrachtung. 

Byaz-galvis „kopfbinde, Schleier" (N. Wb. 443») und kaU' 
boba [neben bcMcalys] „der vierte mann einer frau, der an ein 
altes weib geschmiedet ist, der sich von einem alten weihe hat 
fangen lassen" (N. Wb. 175. 331b) sind lit. zeugen Tür das 
eindringen von verbalstämmen in die nominalcomposition, wie 
dies im Gr., Sl. und Germ, massenhaft begegnet (Ost ho ff, Das 
verbum in der nominalcomposition Jena 1878); die meist impe- 
rativische bedeutung derartiger composita braucht nicht beson- 
ders hervorgehoben zu werden (vgl. Grimm Gr. II, 961 f. 1020; 
Fr. Becker, Die deutschen satznamen, Basel 1873; Wein- 
hold, Mhd. gr. § 289, p. 265). Das im Altlit. nicht seltene 
med^nis „weinstock" (= unen-medis B. ZGLS. 57. 338b; vj^. 
N. Wb. 80b) ist, wenn man es erklärt als „baumartige wein- 
pflanze^ wein am bäume oder stock wachsend", durchaus regu- 
läre Zusammensetzung ^). Dagegen kann szlM-glrne „miihl- 
steinfeger oder -wischer" nur als product eines gesunkenem 
Sprachgefühls gelten: es geht auf 's^rZjjlV äntglrnü oder *8zlü'ta 
girnoms zurück. 

Die von Fick (Griech. personennamen, einL) als idg. er- 
wiesene bildung zweistimmiger namen folgt den auch sonst die 
composition beherrschenden gesetzen. Von Seiten der form hat 
dieses axiom keine anfechtungen erlitten, wol aber von selten 
der bedeutung: Andresen (Die altd. personennamen* p. 20) 
und besonders Fick (Gr. personenn. p. XGIII ff.) nehmen be- 
liebige Umstellung der einzelnen glieder zum zwecke der bildung 
neuer namen an *). Mag eine solche erscheinung in epochen 
des erlöschens des etymologischen bewustseins — wenn ich 
mich so ausdrücken darf — nicht unmöglich erscheinen '), so 
kann sie doch nicht ohne weiteres den eigentlichen epochen 

') Lehrreich ist hier mdrUmerge [< marÜ + merga\ „brautjungfer^* 
neben merg^marti „mädchen, das ein kind geboren hat, witmädchen^. 
*) Sohon Stark (Kosenamen p. 158 ff.) hegt ähnliche auffassnngr; darüber 
an einem andern orte. Vgl. auch Bezzenberger ZGLS. 106*). ") Sol- 
oher epoche ^Mbvi pedulotas < baU-peduhtaa (6. ZGLS. 107, anm.) an; 
Tgl. oöln. hdpi mm „baarhaupt". 
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lebendiger namenbildung vindiciert werden, in denen die 
elemente der namen, auch sonst in leben, kämpf und mythus 
lebendig, noch leicht uud klar verständlich waren, sich zu trä- 
geniy „rumscher'* und anderer beziehungen eigneten. Vom 
deutschen namenmaterial, wo das princip lebendiger Umstellung 
der einzelnen glieder zum zwecke systematischer erweiteruug 
der namenfUlle am klarsten entwickelt sein soll, ging jene auf- 
fassung aus; von hier aus wird am besten ihre Zurückweisung 
erfolgen. Andresen (a. a. o.) hält je Her-old und Wal-ther, 
Her-degtn und Deffethher, Walde-mar und Mar-old nicht nur 
den einzelnen gliedern, sondern dem ganzen geistigen inhalte 
nach für congruent. Wendet man aber das mehr erwähnte 
axiom der idg. nominalcomposition auf die einzelnen namen an 
(ygL o. p. 10 f.), so gelangt man zu wesentlich andern resultaten : 
Uer-old mag einen heerführer % WaU-her einen heerbezwinger 
bedeuten; Her-degen einen gewaltigen kämpen (vgl. ahd. heri- 
sträza ags. here-straet, nhd. heerstrom: Bürger u. s. w.), Degens 
her einen beiden im heereskampfe bezeichnen; Wcdde-mar als 
besieger berühmter beiden oder auch als ruhmreicher herrscher 
(vgL an. här-fagr s. u.), Mar-old als glänzender held oder be- 
rühmter fürst aufgefasst werden dürfen ^). 

Erwägt man nun, dass die Ortsnamen entweder von Perso- 
nennamen abgeleitet oder ihnen analog gebildet sind, so liegt 
der schluss nahe, dass auch Lackmedien [= Laüh-medziai] von 
Medlavken [= Mid-laukiai], Warg-lauken [= Värg4aukia%\ 
von Lauktoargen [Laük-vargiai] nicht allein durch die Stellung 
der einzelnen glieder, sondern auch ihrem gesammtinhalte nach 
verschieden sind: Laük-medziai [vgl. Vz-baliai : balä „bruch", 
Laük-sargiai u. a. K. Gr. § 375, p. 110] bezeichnet ein dorf 
an den feldbäumen, Mid-laukiai ein dorf in baumreichem ge- 
filde, ein von bäumen durchsetztes oder umgehegtes dorf; Värg- 
laukiai bedeutet einen oi*t, dessen bewohner schlechte, elende 



*) Analog erklärt schop Grimm (Kz. I, 437) ahd. Heri-bato Heri- 
palo als heereskämpfer, heerkämpfer. *) Die auch begrifflich sehr nahe 
beruhnmg zwischen Waldemar und Maroldt die den Wechsel des als 
„normales . postalat'^ zu gründe gelegten begriffes nicht deutlich hervor- 
treten lässt, hat auch sonst im germ. analogien: vgl. an. här-/agr ss 
sehönhaaTf haU-langr =: langhaU^ mhd. mtioter-meit neben meü-rnuaier 
(Grimm Gr, II, 649. 964; Tobler, Wortzusammansetsung 66 f.)* 
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felder haben, ein dorf in armer, trauriger gegend, Laük-vargiai 
dagegen ein dorf, dessen bewohner arm an feldern sind. 

Excurs II. Zur idg. flexion der -io-siämme. 

Bis in die neueste zeit pflegt man die -ta-flexion als ein- 
fache abart der -oj- und -a*- [lit.-germ. -o- und -ö-]flexion zu 
betrachten. Wo daher statt der postulierten suffixe -ios- und 
-m*- das contractionsproduct -i-, -I- vorzuliegen scheint, nimmt 
man progressive assimilation und spätere zusammenziehung an : 
z.b. griech. TCQVTavig « lesb. TtqoTaviq soll auf älteres tc^v- 
Tüiviog zurückgehen, dessen suffix -to- zu -te- < -ii- < -<- 
zusammenrann ^). Dass ein solcher entwicklungsgang allerdings 
denkbar sei, zeigt die entstehung der an. d. sg. und n. pl. syni 
und synir < *mniu (*sunju) und *sunju8^ des ahd. n. pl. auni 
< *sunju8 (Paul PB. beitr. IV, 429. 455; Sievers PB. beitr. 
V, 258, anm. 1). 

Allein die modernen Untersuchungen über den idg. vocalis- 
mus, die allerdings meist nur die Wurzelsilben berücksichtigen^ 
heischen die aufstellung einer von der -ag- und -a^flexion 
streng geschiedene -ia-declination und weiter einen dualismus 
der Suffixe -tai- und -ia^ für masculina und neutra einerseits 
und feminina anderseits; andeutungen sind schon oben (§ 5) 
gegeben worden (vgl. auch de Saussure 185 flf.). 

Ich construiere ein idg. paradigma für die -os- und -a<- 
declination und setze dies in parallele mit dem mutmasslichen 
idg. paradigma der -tai- uno -ta ^-stamme, um alsdann den 
verlauf und ausgleich in den einzelnen sprachen unseres Stam- 
mes kurz historisch zu skizzieren *). 
1. masc. -oa-flexion. 2. masc. -/ai-flexion. 

Sg. nom. *dik^'V(h'8 Sg. nom. *mäidh"iai'3 

acc. *rfiÄ;i-t?a2-m acc. *mdidh'ia\-m 

voc. •ftiÄ;i-t?ai voc. *mäidh4ai 

gen. *aik^di'SJa^ gen. *maidhridi''8J€L% 

*aik^vd\''8a% ') *inaidhridi'8(H *) 

') So ist der hergang physiologisch allein möglich; G. Meyer's eni- 
wicklangsreihe -io- > -ti- > -iu > -t- zeugt von geringem Verständnis 
(Gr. gr. § 155, p. 147). ^) Es genügt, die formen des masc. ku entwi- 
ckeln, das ntr. wird nur beiläuffg herangesogen. ') So got. ahd. asu, 
*aJc^'Vd^M^ as. ags. an. (Möller PB. beitr. YII, 600 anm. 546). 
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loc. *aik^-vdi'i 1); ahd. -agt? 
(Möller a. a. o. 546). 
dat. *aik^'Vdi'aH > 

*aik^vdH (*dik-väH) «) 



loc. *maidh-idi'i i) 



abl. *aik^vd^d < •aiA;»- 
f)di 'ä^d 

europ. *aik^'Vd^ (Ma h 1 o w 131. europ. ^ma^dh-iä^ 
54. 59 ff. 130 f.). 



dat. *fnaidh'idi-aH > 

*fnai dk-iäH (*md\ dh- 
iä^i) «) 
abl. *fna^dh'idd< ^maidh- 
idfä^d 



instr. I. töifei-rrfi ») 
*aik^vd\^ä 
instr. II. *aiii-i?ör2-iA/ *) 
*aik^-va%^mt *) 
Dual. nom,acc.*rfiÄ; i-t?ai < 

voc. *rfiA;i-t?ai < -rai-tt^ 
Igen.loc.*aiÄ:^-ras-L;-]o5 < 

-ava$? «) 
dat. abl. instr. *aiÄ;*-t?a8- 
bhidms 



instr. I. *maidh-id^ ^) 

instr. II. *ma\dh4ai-bhi 
^maidh'ioi'^ni *) 
Dual.nom.acc*mrfidÄ-/ai < 

voc. *mdidh'iä^ < -iai-ä^ 
gen.loc. *»naidA-/ai-L;-]ö'Ä< 

-avas? ö)] 
dat. abl. instr. *maidh "iai - 

•fwaidA-foi- 



Plur.nom.*(fiÄ:i-rä««< Vii*- Plur.nom.*mrfidA-iäi5 < -tai- 
tHia-ai5^; -Ost (nach oi« ^); -mit (nach 

pronomin. flex.) pronomin. flex.) 

acc. •rfifci-t?a2-n« ») acc. ^mdidh-iai-ns ») 

'j De Sanas II re, Mem. p. 194 setzt den loc. als starken casus an; 
vgl. antlogr Hillebrandt Beitr. II, 318 ff. Vielleicht a^k^-va^-iä^ (Les- 
kien 44 flF). «) Vgl. De Saussure 92. 194; s. unten beim Lit. ») Vgl. 
lit. 'U < -ä; Möller a. a. o. 489 (vgl. fürs Indoeran. Job. Schmidt 
Kz. XXV, 97) setit den instr. als -^ an. *) Vgl. gr. Inno-ipi < Hnno-ifl^ 
lit. vükü < Hiüca-mx; vielleicht bestand nach Sievers ein instrumeu- 
talsoffix -mi neben den Suffixen des du. und pl. auf -ÄÄ- (Paul FR beitr. 
IV, 391. 389 ff.). ») Form des ntr. pl. (Schleicher Comp.* p. 520); das 
spätere Ind. hat -at/ , das Schi. a. a. o. als trübung von -a auffasst (vgl. 
^nip*p. 33). Ueber suffix -a* des nü*. (gr. -et, skr. -t) vgl. Mab low 
72 f. 77; De Saussure 61. 92. — Leskien fasst lit. -m < -Ä als aus 
-««entstanden auf (Decl. 106 f.), was lautgesetzlich bedenklich scheint. 
•) Vgl. Schleicher, Comp.* p. 559f.; Scherer ZGDS.» 251 f. =«371 f.; 
Leskien, Decl. p. 107. *) Vgl. De Saussure p. 91 f ; Möller a. a. o. 
505. 646. •) Dass der acc. pl. urspr. starker casus war (erst im class. 
skr. schwach), ist nach Hill ebr an ds darlegung (Heitr. II, 814 ff.) unzwci- 
liaitrigoz.kandod.iK.tprMhen. VII 4 
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gen. •aiÄ;i-«?rfw<-tHii-äa»i 
(got. ^aik^-väitn M ol- 
ler a.a.O. 546) 

dat aW. ^atk^-voi-ihids ; 

ai^ch stark, 
instr. *aifti-t?ai-6Afe, 'VtHt- 
bhü. 

(Leskieii,DecL102ff.) 
3. -a*-flexioii. 
»Sg. nom. *dik^va^ (Leskien Sg. 
Decl. 6) ») 
acc. *rfiÄ*-üa*-»t 
voc. *rfifcM?ai, *<ÄA^-»a« *) 
gen. *aiÄJ^-i?<^^i5 »» *aii*- 

loa *aifc^-i?a*-i<ii ^) 

dat. *aiii-t?rfi-K»*f > *aiii- 

abl. *aik^'Vdkl < •oiii- 



*mai dÄ-»rfm< -frfi -o« w 
(got. *maidA-i4iw: Möl- 
ler) 
loc. *maidh'4ai^svd; 

'Svditn *) 
dat abL ^maidh-iai-bhids ; 

auch stark (altlit). 
instr. *maidh''UH'ihi8, -iaii- 

*ff»ai(2A-iai9 (Leskien 

a. a. 0.) 
4. -lai-flexion, 
nom. '^maidÄ-ta^ 



acc. 
voc. 



eiirop.*aiA:*-t?d* 
instr.L*aiÄ:i-«?rfi < »aiÄ;!. 

vd^-ä «) 
[instr.II.*aiii-pa«-iA/; -mt ^) 
Dual. nom. acc. *aii*-f?rfi-faa > 



•wrfidA-faM» 

*mairfA-ia* 

*maidA-4rf^<*ftiai(ZA- 

*maidh^ia^idi ^) 
^maidh-idH<*fnaidh' 

^mdidh-iä^" < 

europ. *fn€h.dh'id^ 
instr. L *fi9ai{2A-äf ^ < ^maxäk- 

id^'ä 6) 
in8tr.IL*maidA-»ai-6A/-, -m<^)] 
DuaLnom.acc.*mai(2A-iai-ias > 
^maidh-idH «) 



loc. 
dat. 

abL 



felhaft; vgl. auch De Saussure p. 90 und Möller a. a. o. 488, anra. 
646 und das fem. *) Vgl. de Saussure 91; Leskien, Decl. p. 105 f. 
«) Fortunatov KS. beitr. VIII, 115; B. ZGLS. 144flf. ») Dass -««, nicht 
schon ursp. -a» vorliegt (Gustav Meyer, Stud. VI, 38S f.), ist nach ver- 
gleichung des Preuss. und Lit. zweifellos (Leskien, Decl. p. 5flf.). *) Lit. 
-a kann durch accentlosigkeit aus -o entstanden sein ; vgl. apreass. «o- 
matre „Schwiegermutter" neben mothe „mutter" [== lit. motiH ,weib'*l 
pa-nasse „Oberlippe" neben nozy [= lit. tiösis] „nase" (Leskien, Decl' 
p. 6 f.). ») Leskien, Decl. p. 44ff. 47. •) Vgl. Mahlo w 70 ff. und die 
form der -a^-stamme und -MH-stamme. ') Vgl. p. 49, anm. 4. •) Skr, äcve, 
zd. dät^, ksL rqei, lit rafi^ < *rank^ [vgl. ».<tetj Schm. Verw p lo' 
Leskien, Decl. p. XXII. 106 f. ' ^' ' 
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voa *äxk^'VaH voc. *mdidh'iaU. 

gen. loc. *aik^'V(i^-\j']ava8, gen. loc. *maidk'id^'\j']avas, 

-aus *) -aus *) 

databL instr. *aifci-t;a*- dat. abl. instr. maidh-^a^- 

bhidms. bhidms; -bhiäm. 

Plur. nom. ^dik^-väH < -va^ Plur. nom. *mdidh'iä^s < -ia^ 

acG. •rfii^-m^-w« *); aac. *mäidh'ia^-m «); 

auch schw. (lit.) auch schw. 

gen. ^aik^-vd^-äitn, -um; gen. ^moidh-id^-ckm; 

-ahn (alit) -iäi/» (alit) 

loc. •aifci-t7a*-«t?<f *); loc. ^maidh^ia^-svd ^); 

"Svdhn (s. masc.) -sväitn 

dat. abl. *aiii-t?a*-iAiViÄ *) dat. eM..*maidh'ia^-bkids *) 

instr, *aifci-»a>-ÄA/« instr. ^maidh-ia^-bhü. 

Es bedarf wohl ^icht der besonderen hervorhebnng, dass 
die Yorstdienden grammatischen abstractionen erst durch ver- 
gldchung gewonnen und nur aus praktischen gründen, besonders 
zur Termeidung von Weitläufigkeiten, hier Yorangestellt sind. 

Die r^el, dass die phoneme <h und a^ dem tiefton ihren 
Ursprung yerdanken (Möller PB. beitr. VII, 496; Fick, Gott, 
gel. anz. vom 7. april 1880), ist bei den bildungen mit -io- 
achon in der urzeit in folge des wirkens progressiver assimila- 
tion durchbrochen: schon damals lauteten die suffixe ohne rück- 
sicht auf hoch- oder tiefton -iai- und -ia^- ^); ja, die sufSxe 
-Mii- und -ia^; und zwar naturgemäss ersteres leichter als 
letzteres, erfuhren yielleicht schon in der Ursprache contrac- 
tionen : Vorbedingung derselben war der physiologisch begründete 
unterschied, dass in der lautgruppe -io- nach langer silbe das 
-i' phon oder selbstlauter, nach kurzer dagegen symphon oder 
mitlauter (vgl. Techmer, Phonetik I, 80. 185; Sievers, Pho- 
netik p. 31. 156) war, dass das -/- nach langer silbe schwerer 

*) Vgl. p. 49, anm. 6. «) Vgl. p. 49, anm. 8. ») Vgl. p. 60, anm. 1. 
*) Lit dat. ^dik^'VoKbhiaa , *mdidh-ia^'bhias; das verlangt die form des 
instrnm. ^) Solches nahm schon Leskien (Decl. p. 14) speciell für das 
Sl. an, wo vorausgehendes *j' die yerdumpfung des a + nasal + cons. 
gebindert habe: acc. pl. msc. konj^, fem. dui^ statt *konjqy *duiq] 
während Panl (PB. beitr. IV, 856), um die scheinbare Sonderstellung des 
SL zu beseitigen, entstebung von j^ < Jq för das sonderleben des Sl. 
annahm. 

4* 
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blieb als nach vorausgehender kürze, daher im ersteren falle 
zweisilbig, im letzteren einsilbig gesprochen ward (Holtzmann, 
Ad. gl-. I, 1, 39 f.; Sievers PB. beitr. V, 129. 131 ff.; Whit- 
ney, Ind. gr. §§ 1210. 1212 d.). Nach vocalen ist -i- in -la- 
natürlich gleichfalls symphon. Auch die mundstellung der ein- 
zelnen vocale ist für die verschiedene function derselben von 
belang (vgl. Sievers, Phonetik 157. 122 ft). . 

Sehen wir nun zu, wie die hypothetischen grundformen im 
leben der einzelnen sprachen und sprachgruppen sich entwickel- 
ten ; die mehr oder minder fest normierten gesetze des auslauts 
kommen hier zur erscheinung. Das uns zunächst interessierende 
Lit. mag den reigen eröffnen. 

Bevor aber die einzelnen casus besprochen werden, müssen 
die dem speciellen auslautsgesetz voraufliegenden regulären re- 
praesen tauten der idg. vocalnüancen , so weit dieselben hier in 
betracht kommen, kurz fixiert werden. 1) In der -ai -reihe ist 
«1 = lit. e (^); a« = lit. a (altlit. auch o), ög « lit o il, 
-flra-w« = lit. -o-WÄ (apreuss.) oder -u-ns (-ms)*), äx = lit. i 
(vgl. Mahlow 11. 143). 2) In der a^-reihe ist a* = lit. a, 
a* = lit. 0, ä* = lit. Oy -a^-ns = lit. -o-ns > -o-s «), ö* = 
lit. ^ (o) > -u. Diese lautwerte, in die grundparadigmen pro- 
jicirt, ergeben die vorlitauischen grundformen. Aus diesen 
sodann entstanden die specifisch lit formen durch die Wirkung 
der bekannten auslautsgesetze (Schi. Gr. § 27, p. 78 ff., Comp.* 
p. 143ff. 141f.; K. Gr. §§ 160ff, p. 44f.). Auch im Lit gilt 
natürlich die in allen sprachen unseres Stammes hervortretende 
regel, dass direct im auslaut stehende vocale der corruption 
mehr ausgesetzt sind, als durch folgende consonanz gleichsam 
gestützte; der mangel des expiratorischen accentes macht sich 
bei der Schwächung und dem Schwund von vocalen als be- 
gleitendes motiv bemerkbar (vgl. Sievers, Phonetik 205 f.). — 
Nun zum einzelnen! 

1. Masc. Der nom. sg. hat lautgesetzlich regulär -is, 
"jis [secundär -ys durch die accentlagerung; in einigen formen 
auch altertümlich, z. b. in bildungen wie gaidys, d. h. nach 
vorausgehender länge], älter -is, -jes (B. ZGLS. 120). — Acc. 
sg. -j < *'im nach langer silbe (vgl. altlit. kraugh^, kraughi)^ 
"ie = -i^ nach kurzer silbe (vgl. alit kidie B. ZGLS. 123), 

*) Vßfl. Leskien, Decl. 104. *) Dafür -a^-tis == apreuss. -a;w, lit. 
'üs: d. h. der acc. pl. fem. ist im Lit. schw. stamm. 
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modern auch mit anlebnung an die -at-flexion -iq (K. Gr. § 
507, p. 145). — Gen. sg. -io, -jiO, älter -ta, -io, -iq. Dieses 
kann keine reguläre genitivform, sondern nur ablativfonn sein 
(Leskien, DecL 34): aus -fa* oder -iä^d musste lit. -ü oder 
-0 werden, für -ä^d spricht die erhaltung der länge im moder- 
nen lit (doch vgl. Mahlow 131. 54. 59flF. 130f.). — Loc. sg. 
-e, -a, nach vocalen -Je, -ja (B. ZGLS. 133), modern durch 
analogie -je (vgl. Leskien, DecL 44 ff.). — Dat. sg. -ini < 
*'iäU, auch -tu (B. ZGLS. 127), also starker casus (vgl. p. 49, 
anm. 2). — Abi. sg. fungierte als gen. — Instr. L sg. -iu < 
-lö < -Ja*, altlit. noch -iü, -io, aber nach längen auch -i (B. 
ZGLS. 124). — Nom. acc. du. -iu < -iü < -iä^ (vgl. B. ZGLS. 
148); es ist die form des ntr. pl. (s. o. p. 49, anm. 5). — 
Gen. loc. du. fehlt im lit [sl. -ü = skr. -ös < -aus Leskien, 
DecL 107]; dafür die pluralform. — Dat. abl. *) instr. du. -iam 
statt des zu erwartenden *-ie7n, älter -iama -iamu < *-iamq 
(B. ZGLS. 148 f. 130); -iam statt ^-iem resp. *-yw durch an- 
gleichung an die -as-flexion. — Nom. voc. plur. -iai [-iei], älter -i 
und nach vocalen -ghi = -ji (B. ZGLS. 137) < *-iaii, d. h, mit 
pronominaler flexion; modern mit vollständiger anlehnung an 
die declination der -«a-stämme (vgL Leskien 80 ff.). — Acc. 
plur. -iiis < ians mit angleichung an die -as-flexion; altlit. 
noch -ies < -i^ (szmonies) mit regulärer entwickelung (B. 
ZGLS. 140). — Gen. pl. -m, älter -iün, altlit gewöhnlich -w 
(B. ZGLS. 143; VgL Leskien 84 ff.) < -a%m. — Loc. pL Das 
Suffix -8U = sL -clvb; daneben -san, -sen < ^-svaitn (doch 
VgL B. ZGLS. 144 ff.). Die endung -üsiu, altlit. auch noch 
-isq, -esq (B. ZGLS. 146. 353) ; das moderne -üsiu hat ä = a 
(vgL Schm. II, 485 [öbälas neben obells]; B. ZGLS. 59 ff., be- 
sonders 61). — Dat. plur. -iams, altlit -iöins mit anlehnung 
an die -o« -flexion; altlit auch noch das reguläre -ims < *-hn3, 
besonders nach langer silbe (B. ZGLS. 142). — Instr. plur. 
-law < *-iä^i-ai$y d. h. instr. sg., j + pluralzeichen (Leskien, 
DecL 102 ff.). Das altlit gimtitoies (B. ZGLS. 140) mit -ies ist 
aas *t^ = *-iai-mis mit wurzelaccent entstanden, d. h. es liegt 
starke casusform vor. 

Vollständig in die analogie der -oa -stamme übergetreten 
ist nur der dat abl. du.; beim acc. sg., nom. voc. acc. und 

^} Den abl. hat functionell Bezzenberger nachgewiesen (ZGLS. 148 f.). 
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dat pl., die in der modernen spräche sich gleichfalls der -a«- 
flexion angeschlossen haben, hat das Altlit. noch die regalären, 
lautgesetzlich entwickelten formen. Der übertritt zur declination 
der -as -stamme ward begünstigt durch ursprüngliche lautliche 
congruenz der endungen bei der -o«- und -tai -flexion im voc. 
sg., gen. = abl. sg., dat. und instr. sg., femer im nom. acc. 
du. und im gen. instr. plur. 

2. Fem. Nom. sg. -c < 4a^ durch reciproke assimilation 
oder ausgleich der articulationsdifferenz (Sievers^ Phonetik 
208. 207) [vgl. 4, -e < -tat im voc. sg. des masc.]; auch schon 
altlit. -ia mit angleichung an die -a^-stämme, auch -^ (B. ZGLS. 
120), Kürzung zu -i in pati^ tnartl, vesznl, im prtcp. prs. act- 
(äuganfi), im prtcp. fut. act. (dugsenti), im prtcp. praet. act. 
dugasi, ferner in den adjectiven mit -u im masc. (TeaHl)^); 
hier scheint schon vorlit. contraction vorzuliegen (vgl. Sievers 
PB, beitr. V, 136 flf.). — Acc. sg. -q mit anlehnung an die 
declination der -a*-stämme -iq; altlit. auch -f (B. ZGLS. 123) 
< *-^ <. *'iahn, wo die tonlosigkeit die contraction erleich- 
terte. — Voc. sg, -e und -ia, d. h. nominativform. — Gen. sg. 
-es und 4o8, altlit. -es -^ neben -tos -ias (B. ZGLS. 129) < 
*4ä^8, wofür regelrecht *4ü8 zu erwarten war; das moderne 
'ios kann direct darauf basieren (vgl. Leskien, DecL 38). 
Die form -es kann nur einer starken Casusbildung ihren ur* 
Sprung danken *). — Loc. sg. -eje, o-je durch anlehnung an die 
-d ^-Stämme; altlit. regulär -aie und durch regressive assimilation 
oder Umlaut») -eie (B. ZGLS. 134), altlit -oie « -^ie (vgl B. 
ZGLS. 46 f.). — Dat sg. -ww* < *-fSH', und secundär -ei (vgl. 
K. Gr. § 599, p. 174). — Instr. sg. -/a, -ie; altlit -t^; -^, -ta, 
'iq (B. ZGLS. 124) < ♦-«a* = lit. *-tö mit secundärer kürzung 
im Silbenauslaut; das dialectische -iu (K. Gr. § 601, p. 174) 
scheint regulär auf *-td = *-io < -^«i zu beruhen; über rass.- 
lit 'hf vgl. Leskien, Decl. 71 flf. — Nom. acc. voc. du. -f < 
4^ » ^iaH (vgl. p. 50, anm. 8). — Gen. loc. du. fehlt und 
wird durch die entsprechenden pluralformen vertreten« — Dat. 
abl. instr. du. -im < ^-ia^na (s. masc.) und mit anlehnung 

') Leskien, Decl. 11; ähnlich lett. -is = lit -ys (a. a. o.). Vgl. 
auch § 4 und weiter unten. *) Vgl. nom. plur. *) Umlantserscheinun- 
gen im lett. behandelt Bielenstein Beitr. I, 212 — 222; analoges aus 
dem slaw. verzeichnet Hassen camp, „lieber den Zusammenhang des 
lettofllav. und germanischen sprachstammes*' p. 16. 
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an die -a^fleation -loi». — Nora. plur. Ss < *-ids < *'iä% 
alUit. -^ (B. ZGLS. 138); in -tos liegt (wenn auch nicht ab- 
solut notwendig) übertritt zur -a'-declination vor. — Acc. plur. 
-« < -^ = ♦-t^, altlit -^ (B. ZGLS. 140); secundär mit 
anlehnung an die -abstamme -tos < -iqs. [Der acc. pl. der 
-a'-stämme ist im Lit sw. casus: vgl. p. 51. 52, anm. 2]. — 
Qen. plur. -iü < ^-iäitn (vgl. o. p. 51 imd das masc); altlit. 
-fd < *'iä^n, doch kann dies auch rein lautliche entfaltung 

< 'i^ sein (vgl. B. ZGLS. 44. 60). — Loc. plur. -ese < *'ia^- 
8od\, und mit anlehnung an die -a*-flexion: -iose gleichsam 

< *-ta*-Ät?(ii ; altlit. -^a, -esq, -esq < *-ia^'Svdij ^-ia^-sväitn 
(B. ZGLS. 144 S.)^ -ostu -esiu (vgl. B. 146) < ♦-[ijai^rfiw, 
das 2u *-a^8vq etc. sich entwickelte. — Dat. plur. -ems, altlit 
-eins uiid -ims (B. ZGLS. 142) und uncontrahiert 4ams < der 
starken form (vgl. masc.) ^-ia^-^nis; femer mit angleichung an 
die declination der -a*-themen -rnns. — Instr. plur. -^mis < 
^'-ia^'ihis; altlit. auch dafür die dativform ^ms ^); mit übertritt 
zur -a*-fle»on -iofnis < *-fa*-6Afe. 

Es waltet also teilweiser ausgleich mit der declination der 
-a*-stämme im nom. loc. sg.» im nom. acc. loc. dat. und instr. 
pkr. B^ünstigt und wol auch erst ermöglicht ward der über- 
tritt dtttch die lautliche congruenz bei der -a*- und -lei^- 
flexion im voc. gen. dat. instr. sg. und im gen. plur. 

Als hauptresultat ergibt sich die hohe altümlichkeit und 
klare geseizmässigkeit der -ia-flexion im lit., besonders für die 
ältere zeit die deutliche sonderung von der -at- und -a^flexion. 
Auch die Scheidung der bildungen nach der schwere der dem 
Suffix torausgehenden silbe, wodurch das -t- bald phon, bald 
Symphön isty' ist beim masc. [und ntr.] lebendig bewahrt. 

Dem plane dieser ganzen Untersuchung gemäss werde ich 
mich bei der betrachtung der -to-flexion in den andern idg. 
sprachen noch kürzer fassen. 

Zunächst füge ich einige bemerkungen zur ksL declination 
der -ta-slämme an. Hier haben die den auslaut verstümmelnden 
gesetzmässigen lautwandlungen den weg zu massenhaften aus- 
gleichungen und Übertritten in nahe liegende andere declina- 
tionsclassen bewirkt 

1. Masc. Nom. sg. mqzb < *mqgjh = *m<hn'g4ai-s 

») Vgl. Scherer ZGDS.* 277 «* 400. 
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f^aviJQy vir" (Mi kl. Lex. p. 395). — Acc. sg. mqzh < ^mqgjh < 
*fnqgje = ^mäing-iai^m ; vgl. ntr. pole < *-ia^m. — Voc. sg. 
mqzu; nach der -a«w-flexion, wie im dat. sg. — Gen. sg. mqea 

< *ma^ng'id^: wie im lit. (p. 53) regelrechte ablativform. — 
Loc. sg. mqzi < *mqgji < *matng-i(Si'i. — Dat. sg. mqzu; 
nach der -aa^-declination, wie im voc. sg. (vgl. Leskien^ Decl. 

57 f. 53 ff.). — Abi. sg. fungiert als gen. — Instr. IL sg. mq- 
zemh, älter mqzhmh < ^ma^ng-ioi-mL — Nom. acc. voc. du. 
m<^a < *mäing'iä^ [neutr. plur.; vgl. polja]. — Gen. loc. du. 
mqzu < *ma%ng'idm (vgl. Schi. (3omp.* p. 560. 559). — Dat. 
du. mqzema < *ma$ng-iai^mä (vgl. das lit p. 53; B. ZGLS. 
148 f.; Leskien, Decl. 107). — Nom. voc. plur. fnqzije < 
*7nd$ng'ia2-iaH , d. h. nach analogie der -aa^-stämme und mit 
pronominaler casusendung [ntr. polja regulär < -/äi] *). — 
Acc. plur. tnqz^ < ^mä^ng-iai-ns, — Gen. plur. wqpif» < 
*7na2ng'idim, also zunächst für *mqzh *). — Loc. plur. mqzichh 

< *maing'lai'Svdi, — Dat. plur. mqzemi für *mqgjami < 
"^matng'ia^-mis y also mit anlehnung an die -aa-declination. — 
Instr. plur. mqzi < *ma%ng4dH8 (vgl. das lit. p. 53). 

Anlehnung an die flexion der -aa-stämme besteht im dat 
plur.; übertritt zu -osi-declination findet statt im nom. plur., 
femer im instr. sg. und auch wol im instr. plur.; der voc. und 
dat. sg. folgen der flexion der -agti-stämme. 

2. Fem. duSa < ^düch-ia^ < *düS'ia^ [_-^dhaim : lit 
dausas „hauch", germ. ^deuza- Wenz. Burda Kz. XXII, 190 f.; 
Verner Kz. XXIII, 113; gr. iv-^ovaiaafiog De Saussure, 
Mem. p. 84 i. n. 81], mit angleichung an die -a'-flexion. — 
Acc. sg. duSq < *duchjq < *düs'ia^'m, — Voc. sg. dtiäe < 
duchja < *düS'ta^ [vgl. das ntr.]. — Gen. sing, dui^ < *duchj^ 
= "^dus-id^-ns (vgl. Leskien, Decl. 15, 41 ff.). Speciell sl. 
form; nach Schi. (Comp.* p. 543) vielleicht, nach Scherer 
(ZGDS.i 291. 474 => 415) sicher form des acc. plur., was 
syntactisch wenig glaubhaft erscheint: pronominale flexion (vgl. 
lit man^, tav^, savqs) liegt höchst wahrscheinlich vor (Les- 
kien, Decl. 43). — Loc. sg. duäi < *duchji < *dti8-idii, d. h. 

*) Der übertritt in die -öjt-fltixion durch lautliche congruenz der en- 
durig im nom. sg. (-t) bedingt resp. befördert; vgl. instr. sg. pl (Schi., 
Formenlehre der ksl. spr. p. 211. 209; Leskien, Handbuch § 59, anm. 
3, p. 88). *) Wegen der physiologischen möglichkeit des hier angenom- 
menen lantwandels vgl. die an. und ahd. formen oben p. 48. 
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mit der endung des masc; die form des fem. hätte bei regulärer 
eotwickelung *duäe ergeben. — Dat. sg. duSi, also die locativ- 
form. — Instr. sg. duSejq < *duchjejq ; mit angleichuug an die 
-a*- und -oj^-flexion, grundf. ^dus-ia-iä^-mi (vgl. Bopp, Vgl. 
gr. IP, 559; Schi. Comp.* p. 564; Leskien, Decl. 70). — 
Nom. acc. voc. du. duäi < *duchß < *du8-i, d. h. nach der 
-aai-flexion {Leskien, Decl. 106; Schi. Comp.* 522 setzt grundf. 
*duckje an). — Gen. loc. du. duäu < ^dus-iaHas (Leskien 
107). — Dat. instr. du. duSama < *duchjama < *du8-ia^^niä^ 
also mit übertritt in die -a*-declination. — Nom. voc. plur. 
dfii^ < *duchj^ < *dÜ8'ia^'n8, also accusativform. Aus dem 
von Leskien (82) angesetzten ^düs-iäns = *düs-ia^-ns hätte, 
wie ich beiläufig bemerke, nur *dti3{f werden können. — Acc. 
plur. dt4äq < *duchjq < ^düs^a^-m (s. nom.). — Gen. plur. 
dush < *duchjhj wahrscheinlich nach der -a2i-declination (Les- 
kien 85); vielleicht auch zunächst aus *duchjh (Schi. Comp.* 
548; vgl. gen. pl. des masc. p. 56 j. — Loc. plur. duSach^ < 
dus-ia^-aväi , d. h. mit übertritt in die -a*-flexion. — Dat 
plur. duäatm < ^dus-ia^-md, gleichfalls mit anlehnung an die 
declination der -a*-stämma — Instr. plur. dummi < ^dtis-ia^- 
miSj also auch wieder nach der -a^-flexion normiert. 

Der loc. sg. ist zur masc. decl. der -ta-stämme übergetre- 
ten; nom. [instr.] sg., dat instr. du., loc. dat. instr. plur. folgen 
der -a*-declination, instr. sg., gen. plur. der -aa «-declination. 

Beiläufig hebe ich hervor, dass ta^ und ia^ = e, ich da- 
gegen zu * wird, während die lautgruppe ia^ regulär zu ja 
sich wandelt. 

Das Got. — als Vertreter der ältesten phase des germani- 
schen Sprachlebens bezüglich des auslautes — berührt sich 
vielfach mit dem Lit. ^). Die verschiedene behandluug des mas- 
culinen Suffixes -tai- je nach dem gewicht der vorhergehenden 
silbe (p. 51 ff.) *) scheint germ. auch für suffix -ia^, d. h. 
für die femininalen bildungen geltung gewonnen zu haben (Sie- 
vers PB. beitr. V, 151. 136 ff.); damit wäre zugleich eine 

') Das scheint auch Hassencamp zu fühlen, wenn er (a. a. o. p. 17) 
aaf eine vergleichung des lit. auslautes mit dem got. dringt. *) Die 
Scheidung in laugsilbige und mehrsilbige (Braune, Got gr. § 82, p. 34) 
bat meist nur praktischen wert: es liegt entweder svarabhakti vor oder 
die regel begrenzt aufgenommene frcmdwörter, beides z. b. in aqizi (Lc. 
3, 9) < ♦fljri. 
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Scheidung vom Ksl. [vgl. das cohtractionsgesetz p. 57] und 

— wenn auch nur zum teil (vgl. p. 54) — vom Lit. b^riindet. 
Ein eingehen auf die einzelheiten scheint unvermeidlich. 

1. Masc. Nom. sg. harjis < *k^d%r4äi'S; hairdeis < 
^k^dirdh-lai-s [secundär von ^kHirdh-a*-; daher cönstante Wah- 
rung des -e- auch in den schwachen casus]. — Acc. sg. hari 

< *har} < *k^dir'iai-m; hairdi < *hairdf < ^k^äirdh-iai-m. 

— Gen. sg. harjis < ^k^chr-idi-sjoi ; hairdeis < *Ä;»airdÄ-fai- 
8ja% [regulär wäre, wenn alt, *haürdeis]. Vielleicht auch kann 
man mit Möller (PB. beitr. VII, 546) als grundformen ^h^a^r- 
idt-sat, *k^airdh'iäi'8ai ansetzen; auslautendes -ä blieb z. b. 
auch bewahrt im nom. acc. plur. u. s. w. (Schmidt Kz. XXII, 
320 f.). — Abi. oder instr. sg. harja < *k^(Hr'iä^, -id^; 
hairdja < *k^airdh"iä^d, ^k^airdh-iäK — Nom. plur. harjds < 
*k^dir4äiS, statt ^k^d^r-iäis [=• ViarjSs > ''harj^'], mit anleh- 
iiung an die -aa-flexion; ebenso hairdjos < ^k^dirdh-iä^Sy statt 
^hairdeis < ^k^dirdh-iäis. — Acc. plur. harjam < •Ä:»Ar- 
iaf-m, statt *karjins < *k^d%r'i(h.'n8 ; hairdjans < "^kdirdh- 
ioi-ns, statt *hairdeins < »i^rdÄ-tcri-n«. — Gen. plur. harji< 
*k^air4di-a2fn *k^a%r4dx (vgl. Möller a. a. o.); kairdjS < 
*k^airdh-idi statt ^k^airdh-iäi (woraus *hairdei hätte werden 
müssen). — Dat. plur. harjam < *k^a%r'ia»'mis, statt *ha{rdeim 

< *k^axrdh'iai'mi8 oder *k^drdh'lai'Mi8 (auch im lit. starker 
casus s. p. 50. 53). 

Die lautliche congruenz im gen. sg. und gen. plur. (hier 
bei den kurzstämmigen), im bunde mit dem trieb nach klarer 
Scheidung der casus innerhalb des paradigmas und von andern 
declinationen, führte zum ausgleich mit den -aj-stämmen; der 
übertritt erfolgte zuerst bei den kurzstämmigen (vgL g. sg. 
reikjis Cor. 1, 15, 24; aiviskjis Cor. 2, 4, 2; at-aßnjis Joh. 18, 
13; andbaMjis Eph. 4, 12. Cor. 2, 8, 4. 2, 9, 13 neben and- 
bahtm Cor. 1, 16, 15. Tim. 2, 4, 11; faüra-ßljis Gal. 2, 7. 
u. a. m., die das weiterwuchem der analogie der kurzstämmigen 
bildungen bezeugen) und von hier aus weiter. Nähere ausfÜh- 
rung scheint bei den aufgestellten grundformen überflüssig. 

2. Fem, Nom. sg. bandi <*bhä%ndh'ia\ inam<*mä^hv' 

ia^ [im consonantismus Verallgemeinerung der schwachen form; 

vgl. got. wagus fjTtdig, %i%vov'\ air. mac ^) < ^mag „puer**: 

1) Ein air. -ö^tt-Btamm in mug = magus (W indisch PB. beitr. IV, 

222). 
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Lottner Kz. VII, 26; Z.-E. p. 61], ßiv-i < *täiU'ia^ [contxac- 
tion yor eintritt der schärfung cf. Kluge QF. XXXII, 127 ff.]. 
Daneben nun die kurzsilbigen bildungen mit voll erhaltenem 
-ia : 9unja < ^s-nUid^ < ^ais-^-id^ [vgl Verner Kz. XXIII, 
118], sAja < *8a\bh'id^ u. 8. w. Die angesetzten grundformen 
zeigen zugleich, dass die unversehrte be Währung des auslautes 
der generalisierung der schwachen flexion zu verdanken gewesen 
(dass hier die accusativform zugleich als nominativ fungiere, 
wird niemand glaublich findei>). Wie im Lit., so blieben auch 
im German. die auslautenden vocale erhalten, wenn sie träger 
des wortaccentes waren und blieben : den ausfuhrlichen nachweis 
hierfür werde ich fürs nominalcompositum in einem der näch- 
sten hefte von BB. beitr. liefern^). Wie aber haben wir uns 
die oontraction bei den lang- und mehrsilbigen bildungen Su 
erklären? Im Lit u. Sl. wird nur ia\ ^n l, i contrahiert, ia^ 
dagegen zu g, e; physiologisch ist dies sehr leicht begreiflich: 
die articulationsdifferenz zwischen i und ai ^ ce oder e* [nach 
Sievers bezeichnung] war nur gering, der ausgleich konnte 
leicht zu I fuhren, während die grosse schallstärke des a eine 
vollständige progressive assimilation an das weit weniger stark 
schallende / verhinderte. Soll es nun im Ältgerm. anders ge- 
wesen sein? Die gewöhnlich als analogien herangezogenen fälle 
beweisen nichts zu gunsten einer solchen Sonderstellung des 
Germanischen: hier liegt (vgl. Schi. Comp.* p. 153; Scherer 
ZGDS.* 117 f. «»204 f.) überall -lai- oder -iai* ursprünglich 
zu gründe. Die contrahierten nominativformen sind an die 
masculinen formen angelehnt, -ia^ ist zu -eai gewandelt worden; 
dass dies hier sehr früh geschehen, beweist die Übereinstimmung 
der einzelnen germ. sprachen in einer reibe solcher feminin- 
formen (Sievers PB. beitr. V, 151 f. 138 ff.) und der analoge 

*) Den ersten nominalen gliedern der composita durchaus analog ver- 
halten eich die partikeln; das erkennt soeben auch Kluge Kz. XXYI, 
68—82, besonders p. 81. [Durch B raune's gute sind mir die aushänge- 
bogen schon vor der veröflTentlichung des betreffenden heftes zugänglich 
gemacht.]. — Die erhaltnng auslautender kurzer vocale unter dem schütze 
des wortaccentes statuiert eine genaue Scheidung der verschiedenen germ. 
dislecte: den energischsten wurzelaccent und demgemäss die weiteste Ver- 
stümmelung des auslautes zeigen die nd. dialecte, weniger energischen 
wurzelaccent hat das Frk., noch weniger das Oberdeutsche und Got.: an 
den einklang der Verbreitung der allitteration, die allein auf dem wur- 
zelaceent basiert, brauche ich wol nicht noch besonders zu erinnern. 
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Vorgang im Lit. (vgl. p. 54 und § 4), ferner im Italischen, Slaw. 
und Ind. (Sievers a. a. o. 138. 137). — Acc. sg. bandja < 
*bhdtfulh''ia*^*m , mauja < "^md^gh^-ia^-m , ßiuja < Hdit^ia^-m; 
sunja < *ai8'yi'id^n, sibja < ^saibh-id^-m oder sdibh-ia^-in. — 
Gen. sg. bitndjös < *bha^ndh'id^s u. s. w. Hier und im gen. 
plur. scheint germ. ö auf -ä^ zu beruhen, wie uns dies hin und 
wieder im Lit. begegnete; doch ist die umfärbung wol speciell 
gotisch, wie auch Leskien (Decl. 38) anzuerkennen scheint; 
germ. ö entspricht nur einem idg. a^ so dass man bei regulärer 
lautentwickelung erstens anlehnung an die -a^flexion und zwei- 
tens in dieser den gen. (sg. und pl.) als starken casus fassen 
müste. — Dat sing, bandjai < Hha^nd-iäH, — Nom. plun 
bandjös < *bhd%ndh4a^'8, d. h. mit übertritt zur -a^declination. 
-♦ Acc. plur. bandjös < ^bhä^ndh-ia^-ns, wie analog im nom. — 
Gen. plur. bandjö < *bha%ndh'iähn, — Dat. plur. bandjöm < 
Hhd^ndh'ia^mis < ^bhatfidh^ia^-mis , d. h. mit anlehnung an 
die declination der -a^-stämme. 

Im Altir., dessen auslautsgesetze (vgl. Windisch PB. 
beitr. IV, 204 — 270) viel ähnlichkeit mit denen des Ags. zeigen, 
wird der nom. sg. der masculinen -/a-stämme zu -e : alle < 
*aHia\Sf lat. alias; auch das fem. hat aile < *al4a^ (s. Win- 
disch a. a. 0. 244); der acc. sg. msc. hat ebenfalls nur -e 
zum auslaut (a. a. o. 222), während im nom. acc. sg. des ntr. 
das Suffix ganz schwindet (a. a. o. 222). Damach scheint 
durchweg anlehnung an die -a«- und -a*-flexion stattgefunden 
zu haben. 

Ich gelange zu den italischen sprachen, die eine wesent- 
liche bestätigung meiner auffassung der *ta-flexiou gewähren; 
eine gesonderte betrachtung des Altlat., Osk. und Umbr. ist schon 
aus raumgründen zu verwerfen. Das fem. ist der analogie der 
-a*-stämme erlegen. 

Nom. sg. Corneles [vgl. MENATES] Comelis und Comdi, 
Clodis und Clodi u. s. w. (Ritschi, De declinatione quadam 
latina reconditiore qaestio epigraphica, Bonn 18G1 und supple- 
mentum 1861/1862; Schi. Comp.* p. 512; Bücheier, Lat. 
decl.* §§ 50 f., p. 24 f.); osk. Kiipih ~4at. Cipis für späteres 
Cipitis, Niumeriis == Numerius, Paapm =« lat. Papius, Nium- 
sis = lat. Numisitis, Heirennis = Herennius, Pdkis = Pacius 
(Paccim, PaquiusJ u, s. w. (Mommsen, Unterital. dialp.212f. 



Digitized by VjOOQIC 



Behandlung der suffixe u. s. w. Cl 

f; Ritschi a. a. o. 8 f.; Schi. a. a. o. 512 f.; Bücheier 
p. 25); umbr. Koisi-s, TnäUis (DrtUüius) Aufrecht-Kirch- 
hoff I, 115 f. — Acc. 8g. Cornelim, *filüm, ^comili-m u. s. w. 
(Kitschi 17 fif.); umbr. Fisi-m Fisi, terti-m (A..K. I, 116 f.; 
Schi. a. a. o. 525). — Gen. sg. Cornelis Corneli (Ritschi a, 
a. o. 17; vgl. Bücheier a. a. o. § 176, p. 71; Neue, Formen- 
lehre I*, 85—94); osk. Clodis u. s. w. (Mommsen a.a.O. 230); 
umbr. Kuretis, Fme u. s. w. (A.-K. I, 118). — Dat.-loc. sg. 
Comdi (Ritschi 17); umbr. Fisie (A.-K. I, 118). 

Diese andeutungen werden genügen, für die altlital. spra- 
chen die ursprüngliche masculine -ta-flexion sicher zu stellen i); 
den übertritt zur -Os-declination zeigen auch articularis neben 
atiicularius und yiele andere, wo die ältere form die auf -is 
ist (Ritschi 20 f.). 

Griech. TTQvtavig, lesb. TtQOzavig (Gust. Meyer, Gr. 
gr. § 155, p. 147) ist altertümlicher als das augusteische 7t qv- 
Taviog CI. 3524, 58 (A. a. o. § 35, p. 39), was Meyer 
vollständig verkennt. 

Fürs Ind. verweise ich auf Whitney und Sievers (PB. 
beitr. V, 137). Julian Kremer. 



Grammatische bemerkungen. 

1. Neben fiioGog aus fiidjogy Ttqoaaoi aus TtQOTJo) (Ascoli 
Krit. Studien s. 328) finden sich schon in den homerischen ge- 
dichten (liaog^ TtQoata; neben eaaeraty dixdaaaTa begegnen be- 
TBits ebenda la^rat, dinaaoi ^); dagegen erscheint nirgends in 
der ganzen gräcität ein (p^iacj für (pQiaatu » fpqixTia^ oder ein 
9'qlaa für d^Qioaa :=» d-gitza ^). Hieraus ergibt sich, dass der 
lautwert des auf xj und xj beruhenden aa ein wesentlich 
anderer war, als der des aus rj und &jf sowie des aus dental + 
a und des aus a + a entstandenen aa ') — ein resultat, auf 

^] Die auaiogie mit dem Lit. und Germ, ist frappant. 

') ^Jaaai, das neben Sixaeatcri und ^ixuato, noaai und noal nicht ge- 
duldet werden kann, ist mit Gurt ius Verb.* 2, 157*) in ftfiraff» zu ändern. 
•) Der einzige mir bekannte fall, in dem a = aa = xj erscheint, ist das 
von G. Meyer Gr. gram. §292 anp^eführte delph. S^^aa, das vielleicht nach 
»nalogie von ttlXdXxav = aXl-^Xlonf^ fjirivos = fAt^wog zu erklären ist. 
*) Andere Alle von aa liegen vor in: lesb. Xaaog neben Xatog (Ahrens 1, 
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das auch der vergleich Ton lesb. Ttalaoty att. ion. dor. nSaa 
(nicht Ttäoaa) (aus nartja) mit aaaov (nicht aaov) (aus otyxjov) 
führt. Die erklärungen von fiaadoiaai aus /juxKJdofiai (Gurtius 
Stud. la, 242; vielmehr aus findadofxai [Fick Wbch.» 2, 183], 
gebildet wie ksl. qchati, lit. tvipsöti, an. hugsa), vooog aus v6y^ 
mog (Gurtius Stud. 10, 328) und die übrigen etymologien der 
art (zusammengestellt von Alfr. Müller De a litera in lingua 
graeca inter vocales posita [Lipsiae 1880] s. 58 f.) sind demnach 
unrichtig. 

i. Oefters begegnet man noch der auffassung, dass die laut- 
liche entwicklung von qi^ qe zu vi, %Bj von gi, ge zu dt, da u. 
8. w. ganz gleich mit der von qj, kj zu %% ^ aa ^) u. s. w* ge- 
wesen sei Dem gegenüber ist darauf hinzuweisen, dass beide 
entwicklungen erhebliche Verschiedenheiten zeigen, indem, um von 
anderem ganz zu schweigen, der Übergang von qi, qe in ai^ 
aa und der von ghi, ghe in irt, %8 und aiy a% dem Griechischen 
unbekannt ist % während man doch nach jener auffassung und 
der analogie von z. b. d-ahxStd'a : ^aXcerva : d'oXaaoa neben 
d-ilta und d^elvw veXtOy aiXo) ^) und Teiyo), advw erwarten sollte^ 
und indem ein vor guttural + j stehender nasal im verlaufe 
der lautlichen entwicklung dieser lautgruppe schwindet, wah- 
rend er vor einem vor vocalen aus altem guttural entstandenen 
dental bleibt, vgl. äaaov : a/x^, ^aXarta : iakayxav (Hesych) 
und nhra : lat. quinque, ßhd^og : skr. gäh(xte(?). Auf die 
gründe dieser Verschiedenheiten brauche ich nicht einzugehen 
und hebe nur hervor, dass ildvTtav = ildaawVy wenn diess auf 
ikdv&jatv beruht (Schmidt K. zs. 25. 173), viel jünger ist als 
z. b. d'aivw und Tcg, und dass der palatal, aus welchem t = 

66); argiv. itxaaaaiev und iöixaaaav (Gau er Del. n. 17) neben heracl. 
i^ueaSdfie^ (Tab. Heracl. 2, 26) and kret dixa^aa&m, (Gau er DeL n. 
48, 48) (wo aa und ^ wol nnr graphisch verschieden sind, vgl. dazu Äh- 
ren s Philol. 35, 22); el. dvranoöidtiiaaa in der späten Damokrates-bronce; 
xiaattq^g ans *r4r jraQCs. ^) Dass diess tt aus aa entstanden sei, ist eine 
mir durchaus unwahrscheinliche annähme; ich halte jenes tt für im all- 
gemeinen nur graphisch von aa verschieden — wie könnte man das in 
der attischen literatur hervortretende schwanken zwischen beiden Schrei- 
bungen wol anders begreifen? ^) Eypr. ais (Deecke-Siegismund 
Gurt. stud. 7, 251) kann, als ganz vereinzelt stehend, hiergegen nicht 
geltend gemacht werden. *) Lakon. aäUi (Ahrens 2, 66) kommt natür- 
lich nicht in betracht 
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skr. e entstandy nich^ ein sibilant wie das g gewesen sein kann, 
mit dem Ascoli Erit stad. s. 324 ff. operiert 

3. Unter den Ton A. Kuhn K. zs. 4 ^^ und O. Meyer 
Gr. gram. § 210 zum beweise dafür, dass im attischen dialekt 
und im Griechischen überhaupt tenues nach vorhergehendem 
zu aspiraten geworden seien, angeführten Wörtern ist eins, näm- 
lich att ax^^Qog » aiu^Qogt oxeÖQog „knapp, genau, sorgfältige^ 
zu streichen, da nach ausweis von axid^to^ ax^aw u. s. w. sein 
X ursprünglicher ist, als das x der ihm gegenüberstehenden 
Wärter. Hiemach erscheint es höchst fraglich, ob 

iaqxxQayog » danaqayog ;,8pargel^ (avest. sparega ^^zacken^) 

und aipoQoyio} = aTtaQyda) ;,strotzen^ : skr. sphürj „her-^ 

Yorbrechen'', vispMrj „sich ausstrecken'', 
cx^iis = ^ni^s „der hinterfuss und die hüfte eines tieres^ : 

skr. siJud (Fick Wbch.' II, 269), 
ax^vivkrj s9 axeydvXf] „ein Werkzeug der schiffsziinmerlente 

und schmiede, vielleicht zange, zwinge'' (vgl. auch aneddv' 

rvfit) : oxo^oi, skr. skhad „dispellere, finnum esse, scin- 

dere, lacerare'', 
üX''^^<^^l^og » oxivöaXfios : axd^w (s. das vorhergehende), 
cg^ovdvkfj » üTtovdHt] „ein erdkäfer'', aq>6vdvXog = onov- 

dvlog „Wirbel'' .* agmöd^m^ aq>£dav6gf aqK^dqog^ aq>G¥d6zriy 

ag>ideg (Fick K. zs. 22, 105, Wbch.» 2. 279) 7), 
cq>vQdg «> OTtvifdg „runder mist, bes. der ziegen und schaafe" 

und aq>vQlg = anvqig „runder korb" ; a<paiqa^ 
cqfVQOv „knöckel, ferse" neben aTtaiQw „zucken, zappeln : 

skr. sphur „zucken" 
im sinne A. Kuhns und G. Meyers zu erklären seien, da 
nicht der mindeste grund dafür spricht, dass ihre aspiraten 
jung seien, da es femer höchst unwahrscheinlich ist, dass in 
demselben dialekt, welcher die Verwandlung einer aspirata in 
tenuis nach a zuliess, das o die kraft gehabt habe, folgende 
tenuis zu aspirieren, und da endlich aspirierende kraft des a 
(bez. s) überhaupt nicht bewiesen ist. Was man dafür anführt 
— 9u G. Meyers verzeichniss füge ich hinzu: fiaad-og » fia- 
av6g „mutterbrust, brüst", fuaxog ^ filoxog „stiel", fivaxQog 
sa iivaxQog „ekelhaft" (vgl. nspixo^g ^^^ d'akvxQog)^ vTtöki- 
aq>og = vnoXianog „etwas glatt, schlüpferig" — , beweist nicht, 

*) Dmi ^BMp von skr. tfNiiM} urfprünglioh sei, maobttfiAar zweifelhaft 
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was es soll, da einerseits die etyma der betreflfenden Wörter 
nicht festgestellt sind, andrerseits aspiration auch ohne ersicht- 
lichen äusseren anlass vielfach erfolgt ist Nach allem dem 
neige ich mich zu der ansieht, dass aoqxxQayoq^ oxsXig^ axsv- 
dvkrj, axiydaXfiOQy aq>ov8vXr}y OfpovdvXoqy aqivqaq, aq>vQig^ aqm^v 
älter seien, als äaTtägayog u. s. w., und dass dort grundsprach- 
liche stumme aspiraten als aspiraten erhalten, hier aber in 
tenues verwandelt sind (vgl. Oekonomides bei Ross Alte 
lokr. inschrift v. Chaleion od. Oeantheia [Leipzig 1854] s. 38). 
Diese annähme hat nicht das mindeste bedenkliche, da das 
Vorhandensein grundsprachlicher stummer aspiraten längst be- 
wiesen ist, und da der Übergang von aspirata in tenuis nach a 
z. b. in elisch nQoaTi^lwv (Daniel o. 6, 252) vorliegt. 

Da ich die stummen aspiraten einmal berührt habe, so 
hebe ich gleich noch einige fälle hervor, in welchen dieselben 
anzuerkennen sein dürften: 

^y-d'og ^hell'' : lat. scinttUa ;,funke*' 

TtXdd'avovj TcXäd-avoQy TtXa&dvtj „platte, brett*' : skr. prithü 

„breit*' (in TtXarvg erscheint * zu r verschoben) 
a&ivog „kraft" : skr. sthä (in iatrjfiiy daTtjvel ' dSwarei [He- 
sych] u. s. w. ist ^ durch t verdrängt, vgl. Oekonomi- 
des a. a. 0.) 
Tigyifj „wasserspinne*' : lat. tippula dass. 
v^XV »irdenes gefäss*' : lat. urceus „krug** 
q>&av(Oy att. g}d'äv(ü „komme zuvor", q>d'6v6g „neid", Tt^o- 
aqxxTog „frisch, neuerlich", iTtl-aqxxrov • iTti/ncofirjTdv (He- 
sych) : avBst spanvanti „man fördert", skr. sphdvaya „ver- 
mehren« (Fick Gott. g. anz. 1881, 442) 
(p&uü „schwinden", xpivofiai „bluten, angesetzte fruchte fallen 
lassen", auch aitivog „mager" (mit verschobenem qp) : skr. 
kshiyate „abnehmen, sich erschöpfen" 
xdXi^ „kleiner stein, kies" : lat. calx „stein" (Weise Griech. 

Wörter in d. latein. spräche s. 19 ^)) 
XOQLOv „leder" : lat. corium dass. 

xpf]Xaq>dw „berühren, betasten" : lat palpare „streicheln*' 

(darnach ist ßiXvqxxw „wirbeln" und vielleicht auch elXv^ 

OTtdofiac „sich wie ein wurm krümmen" zu erklären). 

Zugleich erinnere ich daran, dass im makedonischen dialekt, 

der X) ^9 9i wenn sie aus tönenden aspiraten entstanden sind, 

durch Yj df ß ersetzt (yaßaXaVf ddaXcg^ ddfj^ dd(faidj dixvwy. 
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xadoQÖv, äßQOvregy ^ovßoTog)^ % ~ sfa"- ** ^^ axoidog (zu axiCeS) 
regelrecht in x verwandelt ist 

4. Der accusativ ^veiva in der Hesychiscben glosse ^veiva * 
OQva. KvTtQiOL^ welche bereits I^egerlotz K. zs. 8. 54 richtig 
beurteilt hat, findet gegenstücke in den von mir o. 1, 253 er- 
wäbnten Wörtern: altfries. ruäld = wrald^ rueka == wreka, 
inruisze = intvrSsze, avest. wvdta aus *vrdta — formen, die 
sämmtlich in den bereich der von Bugge K. zs. 20, 2 ff. be- 
sprochenen erscheinuDg gehören. Ob und in wie weit die in 
^€iva erscheinende bdiandlung des / im Griechischen ausserdem 
zu erkennen sei, soll hier nicht untersucht werden, doch mag 
an ^vaxerog erinnert werden, dass zu ^i^aau) gehören könnte. 

Es ist verlockend mit ^siva böot FE&uada^oa (Meister 
0. 5, 224) und kerkyr. QRoj^äiai (Gau er Del. n. 23) mit rück- 
sicht auf die Stellung ihres Spiritus asper zu vergleichen. 
Aber korkjr. Maei^iog (Gau er Del. n. 25), dessen Spiritus 
nicht etymologisch berechtigt zu sein scheint (vgl. die namen 
Miayölag und Miayolatdag) schreckt von einem derartigen 
vergleich ab. 

5. Attisch aXo^ aus a-z/x-^ und dor. wla^ aus o-Zln-g ^) 
verhalten sich zu einander und zu ihrer aus Hesiods avla^ 
zweifellos ^) sich ergebenden griechischen grundform, wie attisch 
xo^ij zu dor. nciQct zu thessal. xoQ/ä und lehren dadurch, dass 
in einfachen griecL Wörtern — im gegensatz zu ä-QQrpiTogj 
a-qQfitog u, 8. w. — die lautgruppen kurzer vocal + digamma 
+ liquide, soweit ihr / nicht zu v wurde, ganz derselben be- 
handlung unterlagen, wie die gruppen kurzer vocale + liquida 
+ digamma (vgl. Wackernagel K. zs. 25, 260ff.) lo). Hier- 

^ Denselben unterschied im vorgeschlagenen vocal wie alo^ und 
wl«| zeigen maked. aßgovr^s und 6<fQvs. •) Trotz II. 13, 707 (vgl. Knös 
De digammo s. 183). Bei so klaren Verhältnissen ist die beseitigung des 
hiaios durch annähme eines jruiXxa (das schon Bekker aufgenommen 
haO nicht berechtigt. *®) Wie im attischen dialekt sind solche gruppen 
gelegentlich auch sonst behandelt vgl. lesb. Sigä, xay yovtov, negarav 
(Ähren 8 1, 63), dor. x6^ (Ahrens 2, 161), böot. S^vo-, JoQdXiog (o. 5, 
218, 26), nord thessal. Sivotpovrog, ^iXo^vog^ xoQa (o. 5, 6, 12). — Zu 
beachten ist, dass im lesbischen dialekt Vereinfachung von geminierter 
liquide nur da erscheint, wo dieselbe durch assimilation von ^ an vor- 
hergehende liquide entstanden ist. 
Btitric»x.kaadad.ig.tprMheii. VII. 5 
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nach ist die zurückfiihrung des attischen xkovig auf xXo^ig » 
skr. gröni ganz unbedenklich, ebenso die von att. xdfii; = ion. 
xijkrj auf xaj^kä (an. hault) und von att. ägdo/iai = homer. 
aQaofiai ;;WÜnschen, beten" auf afQaofiat^, vgl. /^^a (pegeiv ;,er- 
wünschtes darbringen"; anstössig hingegen ist z. b. die herlei- 
tung des att.-ion. yrj&ew = dor. yä&iM von yafd'iia. 

i. Da die litauische accentuation zum teil sehr altertüm- 
lich ist (vgl. z. b. 0. 2y 123 ff.) und da diess nach ausweis der 
folgenden Zusammenstellungen 



litauisch 
nom. sg. denäj aszakä 
gen. sg. dends, aszakds 
acc. sg. d^nq, äszakq 
nom. pl. denos, äszdkos 
dat. pl. denoms aszakoms 
acc. pl. äszakas 



russisch 
pild, strähbd 
päy, strehJby 
püu, strelhbu 
pütfy stri'hby 
pildrm, streltbdtm 
pfltf, atr^ltbtf »*) 



zum teil auch von dem accentwandel der litauischen declination 
gilt (vgl. Bopp Accentuationss. s. 90), so erscheint es zulässig, 
in hinblick auf die accentuation auch zu vergleichen: 
litauisch griechisch 

nom. sg. pati ogyvia i«) 

gen. sg. paczids OQyviag 

acc. pl. pacziäs S^yviag 



nom. sg. mergä, pabaigä 


Gxtdy %ifjiri 


gen. sg. mergds, pabaig^s 


axiäg^ Tifjirjg 


nom. sg. baUäs-is 


xoxrfff, avxog 


nom. dual. haM-judu 


XOKtjiy avT(o 


nom. plur. balte-ji 


xaxoiy avToi 


gen. plur. baltü-ju 


xcmwv^ ctvTioy 


acc. plur. baltü's-ins 


xcrxoiJff, avTOt^ 


nom. dual, krasztu 


^€(i 


gen. plur. krasztu 


d'ecJv, 



^'} Die obigen paradigmen habe ich einem Russen aus Bichow im 
gouvernement Mogilcw abgefragt, der sonst vielfach abweichend von den 
angaben anderer accentuiert, z. b. acc. sg. rukü, borodü, ■*) Aus *oQyvia^ 
vgl. Misteli K. zs. 17, 117 flf., J. Schmidt ib. 25, 86, 
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Ist alles das aber richtig» so ist die folgerung nicht abzu- 
weisen, dass der bei ursprünglich langen vocalen griechischer 
endsilben hervortretende Wechsel von acut und circumflex mit 
dem in litauischen endsilben mit ursprünglich langen vocalen 
erscheinenden Wechsel von gestossener und geschliffener betonung 
in historischem zusammenhange stehe. Diese annähme scheint 
mir um so unabweisbarer zu sein, als wir, wenn ich mich nicht 
irre, allein durch sie zum verständniss der accentuation z. b. 
der genitive tifi^gy axi&g kommen, deren circumflex Misteli 
E. zs. 17. 115 ff. mit unrecht durch contracüon erklären will, 
and als wir sie anderen formen gegenüber bestätigt finden, wie 
bei den lit pronominalen dativen mi, ti, si (Beitr. z. gesch. d. lit. 
Sprache s. 163 ff.), die, mit gr. fioi und aol verglichen, nach 
der von Leskien Archiv, f. slav. philol. 5, 189 aufgestellten 
regel auf ursprüngliche gestossene betonung hinweisen. 

Natürlich fehlt es auch nicht an fällen, welche dem obigen 
satze zu widersprechen scheinen; sie sind jedoch nicht ent- 
scheidend. Diess gilt z. b. von tüdu, jüdu neben gr. ircti, da 
-judu in baltü'-judu, du (^= dvü = dvü'J, gerü, krasztü u. s. w, 
zeigen, dass der nom. dual, im Litauischen ursprünglich durch- 
aus gestossen betonte endsilbe hatte; femer von lit. devaf, 
kdmaf neben gr. ^€o/, da das nebeneinander von lit. devaf, t^, 
geri und die Übereinstimmung von geri mit xaxoi die möglich- 
keit nahe legen, dass die endung des nomin. plur. der griech. 
zweiten declination einst bei Substantiven und adjectiven bez. 
pronominibus verschieden betont wurde, dass aber eine dieser 
verschiedenen betonungsarten allgemein herrschend wurde; ferner 
von tq neben griech. njy, da die proklitische natur jener form 
leicht eine Veränderung ihrer ursprünglichen accentuation her- 
bdfuhren konnte, wie denn die betonung des accus, sing. masc. 
iq sicher unursprünglich ist; von ix^i böot. diov (Meister o. 
6, 57) neben itnogü, vgl. Bamberg Zs. f. gymn.-w. 28, 27; ferner 
von dukti, moti, akmü ^*) neben ^arijQy dyndv^ da hier Störun- 
gen alter Verhältnisse vorliegen können oder vorliegen (vgL ^- 
yimjQj iirjfi:riQy anfjLw), So gut wie die accentstelle wechseln 

1') Grundform ist akmö, da aus akmön akmijf entstanden wäre, vgl. 
gen. pl. cUfoif, kelmtf. In formen vfieszung (Eursohat Gram. § 731) ist 
demnach der nasal secnndar, vermutlich aus den übrigen casus aufge- 
nommen. Aus Michaions amnen (Fortunatov K. beitr. 8, 113'j) folgt 
natürlich nicht« iÜr die grandform des lit. nomin. sStnü, 

6* 
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konnte, ebenso gut, ja noch leichter konnten solche feine ac- 
centnunancen sich verdrängen, die ich im Litauischen überhaupt 
nicht unterscheiden kann, an deren Vorhandensein in dieser 
spräche und an deren hohem alter zu zweifeln indess nach 
Fortunatov's entdeckung (Archiv f. slav. philol. 4, 575 AT.) 
nicht mehr möglich ist. 

7. Zur sprachgeschichtlichen bestimmung der lautgesetze, 
die ja je nur eine bestimmte wirkungszeit haben (J. Schmidt 
Vocal. 1, 44), bieten uns ihre ausnahmen sowie diejenigen 
Wörter, auf welche verschiedene lautgesetze eingewirkt haben, 
oder welche zugleich in das gebiet des ^^gesetzmässigen" und 
des ^^sporadischen'' lautwandels gehören, ein vielfach vortreffliches 
material, auf dessen benutzung nicht verzichten darf, wem daran 
gelegen ist, dass die grammatik möglichst historisch und dass 
falschen constructionen vorgebeugt werde. Hiervon ausgehend 
beschäftige ich mich im folgenden mit der Chronologie eini- 
ger griechischer lautgesetze, ohne durchaus neues geben zu 
wollen. 

Die speciell griechischen accentgesetze entwickelten sich erst 
in einer zeit, in welcher der altüberlieferte accent den einfluss, 
welchen er früher auf den vocalismus ausübte, verloren hatte^ 
bez. als die Veränderungen des vocalismus, welche durch ihn 
veranlasst wurden, zum völligen abschluss gekommen waren. 
Das geht hervor aus z. b. Xeywfis^a, ksyoiine&ay iTQeitivtjVf 
iTteXofifjVj ix^tio, epeQOvatjg, verglichen mit skr. bkdvamahai, 
bhdvemahi^ dbhavcUäm, dbhave, hhävataJt, hMvantyäs und a%QiqKO : 
aTQaq>fjvat u. s. w. 

Nach ausweis von lat. venio ist ßaivco aus ßnica entstanden. 
Ist nun, wie man anzunehmen pflegt, das i der präsensstämme 
auf 10 im verlaufe der griech. lautgeschichte zu j geworden, 
so muss, da silbebildendes n im Griechischen vor vocalen zu 
av, vor consonanten zu a wird, die zwischen ßaivo} und ßni€a 
liegende zwischenform ßavia) schon vor jener Verwandlung von 
i za j bestanden haben, d. h. die letztere ist jünger als die 
entwicklung der erwähnten regel bezüglich der Verwandlung 
von altem n. 

Dasselbe präsenssuffix wie ßahco enthalten äol. xvivyw 
xXiwü) aus xTsviü), %hvuo. Wie hier der doppelconsonant ent- 
stand , ob durch assimilation des aus i entstandenen j an das 
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vorbeigehende v^ oder yielleicht so, dass das v vor dem fol- 
genden ly bez. j zunächst verdoppelt wurde und den folgenden 
laut alsdann verdrängte (vgl. ahd. icüliun, as. mllio, ags. viüa : 
got. rÄ/a, kret. -eddierai [Bull. d. corr. hell. 4, 470], xvklia 
[Hesych] : lat. cilium und Wackernagel K. zs. 24, 593 f.) 
soll hier nicht untersucht werden: gewiss ist, dass urivvo) aus 
%%&fib} oder %%epj(ji} erst entstand, als ein ßonnu) oder ß(xvj(a 
nicht mehr existierte, da dieses sonst zu äol. *ß<iwio hätte 
werden müssen. Es ergibt sich hieraus, dass ßalvcj älter ist 
als xvivvw^ und die t-epenthese älter als die ;;ersatzdehnung^^ 
Dazu stimmt, dass die Wirkungen der t-epenthese überall gleich 
sind, die der ^^ersatzdehnung^' ab6r dialektisch verschieden. 

Die abneigung des Griechischen gegen die folge zweier 
aspiraten entwickelte sich, ehe der Übergang der alten tönenden 
aspiraten in stumme sich vollzogen hatte und zwar wahrschein- 
lich erst gegen das ende dieses Überganges. Nur unter dieser 
Voraussetzung begreifen wir die lautform von ßadvQy äya^og 
= axa-S-og (Hesych) neben x^^^<>S (<>• h ^74) und germ. gödaz, 
x^vyarrjQ u. s. w. 

Dass die den skr. lauten g, j^ h entsprechenden griech. laute 
^9 Yj X ^^^ heLVLB aus reine gutturale gewesen seien, halte ich 
für unmöglich, da sie überaus selten palatalisirt sind, während 
die griech. fortsetzer der grundsprachl. labial afficierten guttu- 
rale q, g, gh der palatalisirung im denkbarsten umfange unter- 
lagen. Dem g^enüber muss angenommen werden, dass an 
stelle der den skr. g, j, h entsprechenden griech. gutturale x, y, x 
früher andere, der palätalisierung nicht ausgesetzte laute standen, 
welche erst später zu gutturalen wurden und zwar erst dann,, 
als die hellen vocale schon sehr die kraft verloren hatten , auf 
vorhergehende gutturale palatalisierend einzuwirken. Auf diese 
zeit weist der umstand, dass die griech. Vertreter von skr. g, j, 
h der palätalisierung nicht ganz entzogen, ihr aber nur in sehr 
wenigen fällen zugänglich gewesen sind. 

Als ein griechisches lautgesetz gilt die assimilation eines 
7t an folgendes /u. Dieses gesetz kann sich aber erst nach ab- 
zweigung des äolischen dialektes herausgebildet haben, da ott- 
nava und aXiTtna für ofi/iiata und aXeimxa als aolisch über- 
liefert sind (Ahrens 1, 68 f.), und da jene formen aus diesen 
nicht entstanden sein können. 

Digamma schwand im allgemeinen eher im inlaut, als im 
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anlaut (Ebel K. zs. 2, 47), und eher in Wörtern, wie in namen. 
Diese ist daraus zu schliessen, dass z. b* in der elischen in- 
schrift GIG. 11 /QdvQa Faleioig fhea fireog fa^ov fhag 
neben contrahiertem JL stehen, in einer böot. inscbrift (o. 5, 
205) / anlautend erhalten (in /ila^x^oytog und Fava^iofp), 
inlautend aber eingebüsst ist, und dass sich in den epirotischen 
inschriften von Dodona digamma nur noch in den beiden eigen- 
namen Feldvg und FarTldag zeigt (o. 3, 273). 

Da es im attischen dialekt q>iXovfji9v^ g>iXovvTünf (aus 9)i- 
Ujofiev, q>Ll€j6vTwv)f aber heog, nXiog (aus hßfog^ icU/og) 
heisst, so ist klar, nicht nur dass im inlaut^ vor / geschwunden 
ist, sondern auch, dass das letztere erst nach der periode 
schwand, in welcher die attische contraction von eo zu ov bez. 
w dort durchgeführt wurde. Vgl. Wacker na gel K. zs. 25, 
268 ff«, aus dessen ausfiihrungen sich noch andere sprachge- 
schichtliche daten ergeben. — Dass im attischen dialekte di- 
gamma hinter einem consonanten sich länger erhielt, als zwischen 
Yocalen, scheint aus xoqij (urgriech. xoQfä) und üäf/a, via, xag- 
daXia (urgriech. fifäya, vifä, xegdaXifä) hervorzugehen. Was 
Wackernagel a. a. o. s. 271 über xegdalia sagt» ist hiernach 
sehr unsicher. 

Dass das homerische q>&ävu} slus *(pdiiy/(x} (vgl. Wacker- 
na gel a. a. 0. s. 262 und o. s. 64) erst entstand, nachdem 
die entstehung von tj aus ä für den ionischen dialekt abge- 
schlossen war, lehrt sein ä. 

Die contrahierten attischen formen vifi^g, TifiSra u. s. w. 
zeigen durch ihr ä, dass sie jünger sind als die Verwandlung 
von ä zu rj. lieber ^^e, nuvijv u. s. w. vgl. Mangold Gor- 
tius' stud. 6, 162. 

Wie x'Vog = *xava6g ^*) und die aoriste tivo^irpKXj egn/va (die 
wir doch wol trotz des mangels genau entsprechender lesbischer 
formen auf livofiapva, M<pavva zurückfuhren müssen) zeigen, 
ist urgriech. va (ebenso wie av) im inlaut zu w und im Ionischen 
und Attischen durch ^^ersatzdehnung^' weiter zu y geworden. 
Dass dieser letzte act erst relativ spät erfolgte ^^), ergibt sich 

^*) Dieser stamm war, nach den laatgesetzen zu schliessen, im Atti- 
schen früher declinirt: nom. sg. x^^t goß- ^%' XV^^St acc. sg, XV^^» dat. 
pl. jifäa^. Die Verdrängung des nomin. sg. x^^ durch j^ijy ist analog der 
des nom in. sg. *^»/ff = aol. homer« /ue/f, dor. ^^j durch /wijy, ») Die 
Jugend der ganzen ,,ersatzdehnung^* folgt auch aus der verschiedenen be- 
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zunächst aus dem o. 3, 136 über öaavg — von dem das zu 
skr. dashd ^;abend, dunkel'^ gehörige donJlog ganz zu trennen 
ist — von mii' gesagten (da dnavg offenbar eher zu daavg wurde, 
als etfavaa zu *Eq>avva) und wird weiter aus den von G. Cur- 
tius Verb.' 2, 301 aufgezählten formen mit unregelmässigem 
ä (iiUifdäva u/s. w.) gefolgert werden dürfen, die an und für 
sich and in ihrem verhältniss zu ecprjva wol am richtigsten 
durch die annähme erklärt werden, dass ihr ä erst in einer 
zeit entstand, in welcher die treibende kraft, der das attische 
j^ = a seine entstehung verdankte, schon im erlöschen war. 

Die lautgruppen ava, ovo, €va werden, wenn sie im auslaut 
stehen, oder wenn ihr a aus t entstanden ist, bekanntlich im 
Lesbischen zu ctia^ oiOy eia, im Ionischen und Attischen zu 
da, ova (bez. omt), eia (bez. rja). Diese Verwandlungen sind 
dort wie hier vielleicht erst vorgenommen, jedesfalls erst abge- 
schlossen, nachdem der Übergang von v zu. a vor l und j erfolgt 
war (vgl. u. a. ififievioiai^ olxi^aocai o. 5, 109, no. 2, zeile 29), 
und sie sind auf ionischem und attischem gebiet erst vorge- 
nommen, nachdem hier die Verwandlung von ä zu i; .völlig 
abgeschlossen war, da es durchaus vag, ßovXevaäaa u. s. w. 
heisst. 

Dass vor der gesetzmässigen beseitigung des intervocalischen 
sigmü silbebildendes n als solches noch bestand, ist o. 3, 136 
ausgeführt. Da nun die entwicklung des n zu av vor dem 
eintreten der epenthese, diese vor dem der ;;ersatzdehnung'' 
stattgefunden hat, so ergibt sich, dass alle diese lautlichen 
Vorgänge sich erst nach der beseitigung des intervocalischen a 
abgespielt haben. Es ergibt sich daraus und aus dem oben 
geführten nachweis, dass präsentisches t erst zu j geworden ist, 
nachdem silbebildendes n vor vocalen zu av geworden war, 
dass es vom sprachgeschichtlichen Standpunkt aus nicht zulä's- 
sig ist, formen wie vdajo} aufzustellen und daraus durch die 
Zwischenstufe *vaiaw valw entstehen zu lassen. 

§• Dass in griechischen nominibus wie TtXöxafiogy ovXa/nog 
der perfectstamm der je zur seite stehenden verba enthalten 

handlang, welche die ein ^ enthaltenden gruppen in den einzelndon dia- 
lekten erfahren haben. Aus ixilnafuv, ixsQCt u. s. w. denselben schluss 
zu ziehen, wage ich nicht, da sie wie T^QCat aus *Mlaaufitv , '^'exeQaae 
(s. o. 3, 159*)) enstanden sein können. 
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sei, ist eine annähme Fick's (Gott gel. anz. 1880 , s. 432), 
welche nach dem, was wir über die frühere beweglichkeit der 
perfectreduplication wissen ^^), nicht nur ganz unbedenklich 
ist, sondern auch vollsländig bewiesen werden kann. Dieser 
beweis liegt einerseits in dem reduplicierten auv-BOXfiogy das 
offenbar zu avv-ixm gehört, andrerseits in den mit jenen grie- 
chischen nominibus auf HXfio-Sj bez. -fio-g untrennbar verbun- 
denen litauischen nominibus actionis auf --ima-s (= HXfio-s^ 
die wie Eurschat erkannt hat (Lit. gramm. § 343), vom 
;;aoriststamm jedes verbums'^ gebildet werden (vgl.: imü, emiaü, 
itnti : emlmas; tveriü, tv'driau, tvirü : tverimas; griduju, 
griöviau, griduti : griövimas). Da diese verbalen Ursprungs 
sind, so ist das auch von jenen anzunehmen; da der ablaut 
dieser der einer verbalform ist, so ist auch der ablaut jener 
als solcher anzuerkennen, und da nun das einzige tempus, 
welches seinem ablaute nach mit jenen griechischen nominibus 
auf einer stufe steht, das perfectum ist ^7), so ergibt sich die 
zweifellose richtigkeit der oben erwähnten annähme Fick's, der 
wir zugleich eine sehr willkommene handhabe zum verständnisa 
des litauischen ^^aorists^^ und seines ablauts und zur reconstruc- 
tion des griechischen verbalsystems verdanken. 

9. Während formen wie dor. noviddv durch noaeidaanf 
ihre erklärung finden (Ahrens 2, 198 f.), bietet die griechische 
spräche für Wörter wie TivdVf Ttelexdvy vsav (Lob eck Paralip. 
189 f.) keine befriedigende erklärung. Wir finden dieselbe da- 
gegen in den arischen nominibus auf -in, deren i dadurch, dass 
es nicht palatalisiert hat, als unursprünglich, d. h. als Vertreter 
eines griech. a sich erweist (vgl. Whitney Ind. gramm. § 
1230, c). Auf eine vollständige ausführung dieser combination 
muss ich einstweilen verzichten und bemerke nur, dass die 
griech. Stämme auf -av und die arischen auf -in aus der decli- 
nation der stamme auf -6n und -on herausgebildet i*) und ur- 
sprünglich nur auf einige casus beschränkt gewesen zu sein 
scheinen. Ihre vollständige declination erfolgte vermutlich erst 

'^ Vgl. J. Schmidt K. zs. 25, 30 ff., neben dessen ausfähningen 
an dieser stelle und ib. s. 8 ich die nieinigen, früher veröffentlichten 
(Göt. gel. anz. 1879, s. 817 ff., 820 f.) nicht gern ganz übergangen sehen 
möchte. '^) Wenigstens der regel nach; s. die ausnahmen bei Bloom- 
f ield Americ. joum. of philol. 1, 820. ") Doch vgl. ayäv : «ya- (fi^ya) 
= skr. mahin : mäht. 
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in relativ später zeit und zwar nach dem muster der declination 
der ihnen zu gründe liegenden stamme und ist im Griechischen 
dadurch, dass das ä der starken casus — das sich als junger 
laut auch im Attischen meist (vgl. "JFUiyv«^, dor. ^'ElXavsg) er- 
hielt — das ganze paradigma durchdrang, sehr unursprünglich 
geworden. 

Griech. feminina wie rintaiva pflegt man den skr. femininis 
wie takshni gleichzustellen. Da aber takshni seiner endung 
nach auf einer stufe mit pätni steht, und da dem letzteren 
novpia entspricht, das sich von thxctiva genau ebenso unter- 
scheidet wie takshni von den zu mascuUnis auf -in gehörigen 
feminis auf 4nl (im Qgveda nur agvini), so kann es durchaus 
nicht fraglich sein, dass jene gleichstellung aufzuheben, und 
dass die griech. feminina auf -aiya direct nur mit den skr. 
femininis auf -tm verglichen werden dürfen. Dadurch entfernt 
sich denn vexravya von tixTCDv und tritt zunächst zu den no- 
minibus auf -cry. An sie zunächst werden auch verba wie 
Ttoipiaivio anzuschliessen sein, die sich zu ihnen und zu noifjiviov 
genau verhalten, wie nhixavya zu skr. agvinl und takahnt — 
man müste denn Ttoifialvta im anschluss an Grassmann K. 
zs. 11, 99 als noifxa-viu} = noifin-ncD auffassen, wozu der 
vergleich von osk. teremenniü d. i. teremen- (== tiQfia) + nia- 
mit z. b. ßaoTuinovj das gewiss mit ßaanaivo} eines Stammes 
ist» auffordert. 

lt. Da die annähme, das homerische ngiaßa sei aus 
TtQiaßja (Grassmann K. zs. 11, 24) oder nqiaßBia (Lobeck 
Pathol. s. 43) entstanden, nicht befriedigend zu begründen ist, 
so schlage ich vor Ttqiaßa als Ttgiaßfa aufzufassen und sanskri- 
tischen femininen wie madhu, tanii, agru gleichzustellen, deren 
fl durch gr. /a ebenso vertreten würde, wie das l von bhäranti 
durch das tä von *q>iqovTia = (piQovaa^ welche formen offenbar 
von nicht-femininischen stammen auf -/ (vgl. osk. praesentid 
und Bechtel o. s. 6 f.) ausgegangen sind (bhäranti = (pigovaa 
s- idgerm. bhirontf, vgl. vgl. D. litteraturzeitung 1880, s. 6). 
Ueber n:6rva, das zu Grassmann's erklärung von nqiaßa 
anlass gegeben haben wird, vgl. G. Meyer Griech. gram. s. 55. 

11. Neben dem nomin. sing, tptqg a 368, M 157, über 
dessen stamm man nach dvaaiog z. b. fi 289, dvaaijafv y 99 
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(zum Tj vgl. ved. sudäae, suddsas)^ dngarj z. b. ß 421, ahaieg 
d 361 und evau Herod. 2, 117 nicht zweifelhaft sein kann, 
erscheint /u 313 der accus, sing, ^ärjv in der Verbindung gö^ 
av€/iov. Die erklärung dieser form, die öfters aufmerksamkeit 
gefunden hat (vgl. u. a. Lobeck Paral. 158 ff.), ist sehr ein- 
fach. Der accusativ sing, consonantisch auslautender stamme 
lautete uip*iechi8ch auf n aus; da nun im Griechischen aus 
silbebildendem n vor vocalen av, vor consonanten a entsteht, 
so muste jenes accusativische n vor einem vocalisch anlautenden 
wort zu -avy vor einem consonantisch anlautenden zu a werden. 
Es entstanden so aus einer grundform zwei formen, die ur- 
sprünglich verschiedene Verwendung fanden, später abei* durch- 
einander geworfen wurden und von denen dann in folge dessen 
eine aufgegeben wurde. In ^a^ avsfiov neben aTiga^ tß^v- 
Qov ß 421 ist jener frühere spraohzustand noch deutlich zu 
erkennen. 

Wenn ich den accus, sing, ^aijv für eine lautgesetzlich ent- 
standene form erkläre, so rechne ich nicht auf die Zustimmung 
derer, welche überall analogiebildungen finden; sie werden viel- 
mehr G. Meyer zustimmen, der in ^a^Vy att. SiaKQaTfp^, kret. 
mslriv u. 8. w. „analogiebildungen nach den männlichen ä- 
Stämmen sieht'^ (Gr. gramm. s. 281). Ohne zu bestreiten, dass 
einige der von ihm angeführten formen wirklich solche analogie- 
bildungen sind, möchte ich doch fragen, ob nicht auf andere 
meine erklärung von ^ö^v anwendang finden kann. Dass sie 
(z. b. kypr. ijazfJQciv) auch vor consonanten erscheinen, be- 
gründet die Verneinung dieser frage nicht, da überall, wo „ex- 
terner sandhi" zu erkennen ist — und das ist im Griechischen 
ja der fall — , vertauschung der durch denselben hervorgeru- 
fenen doppelformen erscheint Unter diesem gesichtspunkt 
werden unter anderem (vgl. G. Meyer Gr. gram. § 305) z. b. 
auch die böotischen Verbindungen wie -xkldag lA^uvädao neben 
^vaiag KltdafÄlda[o einerseits, nTcatkXai ^ETtiaV" (wo das 
grammatisch zu erwartende -g von TlTwUleLg zwischen vocalen 
lautgesetzlich geschwunden ist) andrerseits, TifAo[ii]ku Qiodfa- 
QiXiog neben OlIXbi AovaiS'iw (in dem -g vor X richtig schwand) 
einerseits, Evg>a/iudag Uovqqcj andrerseits (vgl. Meister o. 5, 
188; 6, 3) und die Notkerschen wie sezzest du neben uuandcLi 
du und tuest tu zu beurteilen sein. 
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12« Im gegensatz zu J. Grimm Gesch. d. deut. spräche* 
a 598 ff., L. Meyer Got. spr. s. 696, Ludwig Inf. im veda 
8. 120 und im anschluss an Aufrecht K. zs. 1, 475 — vgl. übri- 
gens Bopp Vgl gram.» 2, § 593 — nehmen alle Sprachforscher, 
welche sich in neuerer zeit über die germanischen reduplicieren- 
den verba geäussert haben (wie Holtzmann Gram. s. I. 1, 11, 
Pott K. zs. 19, 32, Scher er Zs. f. d. österr. gymnasien, jahrg. 
1873, 8. 295 ff., Sieyers in Paul-Braunes beitr. 1, 504, J 
Schmidt Vocal. 2, 428, Kluge Beitr. z. gesch. d. german. 
conjugation s. 71), an, dass der yocal der reduplicationssilbe urger- 
manisch 6 (= got. af) gewesen sei. Diese annähme ist sehr an- 
sprechend, aber nicht im entferntesten bewiesen; dafür wird 
sie erst gelten können, wenn die differenz zwischen got gaigrdt, 
taUdk, lailat und got. bi-tUdh, s6k befriedigend erklärt sein wird, 
und wenn die im folgenden aufgezählten germanischen wörter 
mit jener annähme in Übereinstimmung gebracht sein werden: 
an. björr, ahd. bibur^ ags. bifar : lit bebrüs, ksl. bebrb, lat. 

fiber, skr. babhrü 
an. ftfrüdi (fidrüdi), a& vimldaro, ags. fifaldey ahd. fifcUter, 
mhd. vivaUer : lat. päpilio. Ob die reduplicationssilbe der 
angeführten german. Wörter ursprünglich langes oder kurzes 
i hatte, ist nicht ausgemacht (vgl. Grimm a. a. o.. Wein- 
hold Mhd. gram. § 230) 
an. hiri, hegri, ags. hygera, ahd. hehera (ahd. anfränk. heiger 
zeigen yermutlich andere reduplication) : skr. cakra-vökiL 
Vgl. dazu aber A. Kuhn K. zs. 13, 73, Brugman Gurt, 
stud. 7, 287 f., Leff 1er Nord, tidskr. f. filol. N. r. 4, 286, 
Fick 0. 1, 173 
norweg. higl : skr. gUeära (Bugge o. 3, 118) 
an. hj6l, ags. hveovol u. s. w. (Gollitz o. 3, 209 ^)) : skr. 

cakrd 
nhd. zeter (K. zs. 5, 339), ahd. zittaroch : skr. dadrü (dardru 

ist anders redupliciert), lit. dedervine 
BSL ßidurr : gr. vita^og^ TarvQag. 
Die in dieser liste enthaltenen germanischen wörter, welche 
tefls wirklich redupliciert sind, teils das aussehen reduplicierter 
Wörter haben, weichen ihrer form nach vielfach von den neben 
ihnen erscheinenden reduplicierten präteritis ab. So lange diese 
abwrichungen nun vom Standpunkte der o. erwähnten annähme 
aas nicht erklärt sind, so lange nicht nachgewiesen ist, weshalb 
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aus angeblichem ^bebUt abd. pleruzzi herrorging, dem skr. 
babhrü aber abd. bibur entspricht, weshalb aus hSfiält (Scherer 
Zgds.* 279) ahd. hSlt (hiaU)^ aus urgerman. hihran- (oder Mhran 
s. Leffler a. a. o.) aber ahd. hehera wurde, kann jene an- 
nähme, ich wiederhole es, nicht für bewiesen gelten ^^). 

Zur ergänzung der obigen liste germanischer reduplicierter 
nomina möge die folgende dienen, in der verschiedene redupli- 
cationsweisen entgegentreten: 

ahd. wiwint neben wint Vgl. zu wiwint jedoch Mnd. wbch. 

unter wie (5, 708) 
an. hila „rauchfrost, reif** : skr. gfgira „kühle, kälte, frost" 
ags. tintrega „höUenqual" : trega „quäl" (Fick Vgl. wbch.» 
1, 112) 

^') Ahd. teta^ as. deda, ags. dide sprechen nicht gegen dieselbe, da 
ihre gmndform von den meisten reduplicierten prateritis weit abstand. 
Beiläafig gehe ich kurz auf diese formen ein. Ergänzt man got. naaidat 
tuuides, nasida zxx nasidida^ nasididSs^ natidida , was ganz unbedenklich 
ist, so erhält man in den got. endungen des schwachen Präteritums das 
paradigma des as. deda im gotischen gewande. Dieses paradigma würde 
dann ans der germanischen grundsprache stammen, in der sein singular 
nach ausweis der runischen formen tawido und worahto (1. sg.) und der 
an. endungen -dir (= got. 'des)^ -dt gelautet haben würde: 1. sg. dedd^ 
2. sg. ded^, 3. sg. dedSp, In diesen formen erkenne ich den sg. conj. 
einer präteiitalen form, wie ebenso in an. viasa vissir vissif gnßra gfißrir 
gneri <- in vissa und gn0ra liegt, beiläufig bemerkt, dieselbe grammatische 
form vor; in der grundform von vtBsa war altes s mit vorhergehendem den- 
tal verbunden (cf. taaaai) und erhielt sich deshalb, in der grundform von 
gngra aber stand es zwischen vocalen und konnte deshalb unter der ent- 
sprochenden bedingung zu r werden — und got vüsa vü$^i)8 vissa (der 
zugehörige indicativ hätte got. in allen drei personen viss gelautet) — 
welcher präteritalen form, untersuche ich hier nicht. Dass wir im Alt* 
hochdeutschen und Altsächsischen (ausser in loeldes Hei. v. 821 , worauf 
nichts zu geben ist) in der endang der 2. sing. 6 an stelle von «f finden, 
spricht niclit gegen das gesagte; es liegt hier ein einfluss von don, Uwn 
vor, deren ö^ wie ich bereits Gott. gel. anz. 1879, s. 920 angedeutet habe 
perfeotisch ist. — Ob ahd. teta überhaupt zu den reduplicierten bildun- 
gen zu rechnen ist, ist mir sehr fraglich ; richtiger stellt man es wol zu 
dem aus tdtun zu erschli essenden verbum germ. dedan^ das auch in lit, 
dedü zu erkennen ist, einer form die wegen ihres t weder rf^rifii ent- 
sprechen noch wie verdu gebildet sein kann. — Man vergleiche zum 
vorhergehenden Mahlow Die langen vocale A E ss. 63 f., 137, dem 
ich, wie aus dem vorstehenden hervorgeht, nur zum kleinsten teile zu- 
stimme. 
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an. bifnbuU (mif verär biivibult y,ich fühle mich unbehaglich^^ • 
biU {nUr verär bili „ich werde verdutzt"). 

13« Gegen die herkömmliche erklärung von an. tvisvar 
(tysvar), ßrysvar (ßrisvar), ahd. zwiror, driror als tris-var, 
fris-var (vgl. Grassmann K. zs. 9, 5; Fick Vgl. wbch.« 3, 
126, 141; Baunack K. zs. 25, 25ö'<>)) sprechen ags. tviva 
(tvuga, tuva, tveova), piHva (priga) (Holtzmann Gram. I, 1, 
211), as. thrtwo (thriio, thrio), afries. tma (twiia)^ thria (thriia), 
deren identität mit tvisvar und prysvar, zwiror und driror auf 
der hand liegt, die sich mit jenen aber nur unter der annähme 
vereinigen lassen, dass das auslautende r der letzteren aus z 
entstanden sei (vgl. Scherer Zgds.' s. 179 f.), worauf auch 
das neben zwiror vorkommende ahd. ziviro hinweist. Fragen 
wir nun nach den germanischen grundformen von an. tvisvar »s 
ahd. zwiror (zwiro), ags. tviva, afries. twia und an. prysvar = 
ahd. driror, as. thriwo, ags. ßriva, afries. thria, so sind die- 
selben nach meiner meinung als tvizvdz + betonter vocal, 
prizvdz + betonter vocal anzusetzen. Dass aus diesen grund- 
formen die angeführten westgermanischen formen entstehen 
konnten, sieht man, wenn man nur ahd. zeso^ treso, afr. fiarda 
(mit Verlust von v) und ags. eöver == as. iwer = afries. iuwe 
= got. izvara vergleicht und bezüglich des von einigen für 
lang gehaltenen i von tviva, ßriva, thriwo, tma, thria an z. b. 
2A.twifii, thrttich, ags. tvUcg, ßrÜSfe^ afries. twifil, thrimena 
u. 8. w. denkt, die auf jene von einfluss gewesen sein können. 
Was an. tvisvar, ßrysvar betrifft, so ist ihr s nach ausweis der 
westgermanischen formen sicher unursprünglich ; es kann durch 
dissimilation aus z -- das nach Verner K. zs. 23, 122 f. und 
nach ausweis von gaddr , hroddr (gegenüber garär, ardr) ja 
noch auf nordischem boden bestanden haben muss — entstan- 
den sein (vgl. Bugge's erklärung von yäar, yär K. zs. 4, 252), 
oder es ist durch Hvis, das wie im Gotischen (tvis-) und Hoch- 
deutschen (zwis) früher auch im Nordischen vorgekommen sein 
wird, hervorgerufen. 

Die erschlossenen grundformen schliessen sich ihrem stamme 

**) Wenn Baunack meint, prysvar sei aus prtsvar unter dem einfluss 
'Ton tynar = tvinvar entstanden, so bedarf es nur eines hinweises auf 
Wimmer's An. grram. § II, d, um klar zu machen, dass es auch in 
diesem falle mit der „falschen analogie" nichts ist% 



Digitized by VjOOQIC 



78 A. Bezzenberger Grammatische bemerkungen. 

nach an avest ßriäva ,,drittel'S cißruSva „viertel", kaptanhva 
„siebente^' an, über die ich As coli Krit. Studien s. 339 >^) 
und De Saussure Memoire s« 286 zu vergleichen bitte. Dass 
in ihnen locative plur. vorliegen, ist eine nach ihren formen 
und den an. Verbindungen tvisvar sinnum, ßrysvar sinnum nahe 
liegende Vermutung, die sich indessen zur zeit nicht weiter ver- 
folgen lässt 

14. Die vielfach zu beobachtende abneigung gegen die 
folge zweier r oder zweier l (vgl. neuerdings Grünbaum Zdmg. 
31, 344) hat auf germanischem Sprachgebiet nicht nur zu 
dissimilationen, sondern bisweilen auch zum gänzlichen auf- 
geben eines der betreffenden laute geführt. Als beispiele hierfür 
nenne ich: 

ahd. prart (vgl. Bechtel Zs. f. deut altert. 21, 214) : prot 

(vgl. Holtzmann Gram. I, 1, 318) 
as. pererd (bei Holtzmann a.a.O. s. 158), (sAid. pferfrit) : 

ndd. perd, (ahd. pherit) 
an. björr, ags. beör, ahd. bior : as. gibrewan, mhd. briuwen. 

Grundform ist breura- (anders Möller K. zs. 24, 427) 
got. fugls, an. fugl, ahd. fiigal, ags. fugol 1. adj. „flüchtig*', 
2. subst „vogel** : an. fljüga, ahd. flittgan, ags. flugol y,flüch- 
tig*^ Grundform ist flugla-. Diese, übrigens schon alte 
erklärung ist der Zusammenstellung von vogd mit lit. 
paukszüs vorzuziehen, da die bedeutung des mhd. vogd 
(„alles was fliegt'*) und des mnd. vögelte („omne volatile*') 
die trennung von vogel und fliegen doch allzu gewaltsam 
erscheinen lässt A. Bezzenberger. 



Miscellen« 

1. ^Awlog „kielwasser" (jm 411, o 479, Alkäos' fragm.) 
„still stehendes wasser" (bei Pindar OL 9, 79; Pyth. 8, 12) 
trenne ich von dwkiw „ausschöpfen*^ und dem späten ayvXog 
„eimer** (Manetho 6, 424; Hesych), hinsichtlich deren ich mich 
Fick (Wörterb.^ II, 6) anschliesse, und stelle es zu dem laL 
Bentina. Dieses steht für snt-ina und fordert ein nicht vorkom- 
mendes gr. *a(n'logj *ttV'log^ welches sich zu arrkog verhält^ 
wie JLctxeiv » Inxeiv zum präs. hxyxavia, 

^YniQarrkog „mit kielwasser überfliessend**, „von dem ein- 
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dringenden leckwasser beladen'* verhält sich zu avrXogf wie 
vrtiQvdQoq zu vöidq. Es ist interessant zu bemerken, dass Plu- 
tarch iTvrjvrhjfiiroi tpQorrlaiv und vniqavrXoL q>Qov%LOLV mit 
ebenderselben bedeutung braucht: er hat avtlog und avtUo} 
für nahe yerwante gehalten und es ist sehr natürlich, dass dies 
gefähl im altertum allgemein war. 

2. Dass Tvag^ navt6g {jtavrmg^ Ttdvrrjj u. s. w.) eine Wei- 
terbildung aus Tvavia „fülle", ftdviog „voll", Ttaw, lit penu 
„nähren" (Fick Wörtb.» II, 142) ist, glaube ich nicht. Diese 
etymologie wäre nur anzunehmen wenn es' keine bessere gäbe. 
Ich erkläre fcavz-g = Ttavnf-g und stelle es zum lat. cutic-tus; 
die alte herleitung von cunctus aus conjunctus ist ganz unmög- 
lich. Die basis ist pinq (schwache form pnq). 

3. Gehört lat. hornus zu d'iQogy d-^qivog (vgl. hornd fruge)? 

4. aioXog =: faaioXog: lat. varius; vgl. al6X* ad^QiOTtfav 
xaxa (Aesch. suppl. 327). 

5. Ich halte ^«og, das nach Wackernagel K. zs. 25. 
270 für ^^ej^og steht und für das bei Carapanos Dodone pl. 
XXXIV, 3 q>e6g erscheint, für ein beispiel von d- = gk : ^aog 
=" T^fog (e ist schwä, wie der accent andeutet) gehört zum 
altind. juh6mi, part. htUds, got. guß, engl, god, nhd. gott, und 
heisst „der mit opfern verehrt wird": also würde unser goH, 
god, obwohl nicht unmittelbar dasselbe, doch von demselben 
ursprfingUcheu wort hergeleitet, wie das gr. d-edg sein. Ich 
hatte schon an diese erklärung gedacht, ehe L. Meyer's ab- 
handlung über &vio (bei Carapanos a. a. o. qw(o)j skr. hu, 
erschien; jetzt wird seine sichere Zusammenstellung von diesen 
yerbis meine erklärung von &86g stark stützen. 

6. ßovQvg ist aus ß^OTqvg^ ßgzQvg entstanden und beruht 
auf urspr. grq, wie das lat. racemus aus vracemus aus gvrace- 
mu8 zeigt Davon vielleicht zu trennen ist 

7. ßoar^vxog, aus ßiToTQvxog (oder ßX'ad'qvnog) : engl. 
düster „traube" (anders Bezzenberger Beitr. II, 190). 

8. o^vxitg = yivxve (Hesychius), für a'(iXv%kig : fjioiXaiMg^ 
mulceo. Ist yXvxvg von dulcis zu trennen und aus f^l^vKvg (lat. 
muleeo) wie yXdyog aus fikayog zu erklären? 

9. Dass «rvyjj wirklich für qwxij steht und mit Ttvyw, ahd. 
eüin-bogo verwandt ist (vgl. o. 6, 239), glaube ich nachweisen 
zu können, nämlich durch ein unanständiges englisches wort, 
das, obgleich die sittsamen Verfasser der englischen Wörterbücher 
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es gewöhnlich nicht geben, doch ganz echt ist: bugger = 
xatanvywvy buggery = ycavaTtvyoavvrj. 

10. Zu vdwa : dwiq^ %it%a : atra u* s. w. (Bezz. u. 
Fick 0. VI, 235) ist neben engl. Anne, Anna^ Annie der kose- 
name Nannte ein interessantes paralleles beispiel. 

11. In der nachbarschaft von einem labiale erscheint oft 
ig* r (l) ii^ griechischen als ^o (Ao), oq (öl) anstatt des ge- 
wöhnlichen qS (IS), ccQ (ak) : z. b« ssk. mrtds, gr. ßQorog; 
rnömi, oqwfjii; strnömi, aTOQWfii^ und auch sonst noch viele 
andere. Nach dieser analogie werden wir erwarten dürfen, das 
urspr. fß (weil dasselbe labial ist) sowohl in ö wie in ä gewan- 
delt zu finden. Dass z. b. okal (ovkal) von äUw, alevQoVf 
moh etc. nicht zu trennen ist, liegt auf der band. Ein anderes 
beispiel hierfür ist: ^ovaqj oveiQog, aus mvag, ifiveiQog : min-, 
ssk. mdnye „denken*^ Es ist möglich dass auch dvriQ hierher 
gehöre, denn mit der gewöhnlichen Stellung zu ssk. naras, air. 
nert, bleibt das „prothetische" a unerklärt. 

12. Arund und arusd, aus nif^nd, iprusd gehören zu mer-, 
„glänzen'^ fdagfialgw, juagfia^vy^^ piaqiXrjy etc. 

13. Anlautendes er aus /x«, y«. Dass anlautendes m 
— als schwachform beim Verluste des accents — aus einem 
ursprünglichen (ib oder va entstanden sein kann, ist ein sehr 
wichtiges princip. Zu den von Fick in diesen Beiträgen (V, 
168) gesammelten beispielen (wo auch Bezzenberger das 
bisher dunkle avd'^umog sehr schön erklärt hat) erlaube ich 
mir einige neue auf diesem principe beruhende combinationen 
hinzu zu fügen. 

a. dvdqdxlri, avd'Qa^ für avÖQa^ (vgl. ^avd'6g neben ved. 
gcandras, ^aO^d/iiy^ für ^d^ajuiy^ neben ^avid-y ^Ig, i ist 
„schwa'*) : fiadaw, fiidag^ fivdaw^ yvdqog .^'Avd^Qct^ und ftvdQog 
schliessen sich in der bedeutung am nächsten an einander. 
Nun wie erklärt sich der nasal? *av6ifa§ setzt einen grand- 
stamm fAivd' voraus (vgl. Bezzenberger's Zusammenstellung 
Sv^Qcmog : fiev&rjQvj), und in der that finden wir, dass im Alt- 
slawischen mqdo den nasal bewahrt hat Also haben wir eine 
reihe von coexistierenden bases — mid-, miad", mind — , welche 
theils der reihe fidd~0f4ai : fii^ö^fiai, theils. der reihe il^- 
m^w, siXfjxct) : Uyx- (Uloyxc^, ^VX^^) correspondirt. Von 
mSd' sind zu deriviren fivdog (v ist schwa wie Fick schon 
bemerkt hat) und fiidQog; fUtfia ist vollvoealisch: von miad 
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stammen lat madeo, madidus etc., und wahrscheinlich gr. ina- 
daw fiada^y welche auch für finddo), findagog stehen und auf 
der grundform mend- beruhen können ; da aber die stamme von 
fioddw und nmdeo schwerlich zu trennen sind und nicht madeo 
sondern *mendeo (vgl. tenius^ Tctrog; centtim, etc.) einem gr. 
finddw entsprechen müsste, so ist es besser die beiden zu mSad-, 
welches in fdijdaa und im ssk. m&dyati erhalten ist, zurückzu- 
fuhren. Ssk. mddati (? urspr. maddti) ist auf einer stufe mit 
ayuv (? urspr. ayi-eiv)^ qxiyea&ai u. a. 

Die secundäre bedeutung von av%^Qa^ ,,finne''y verhält sich 
zu der ersteren ebenso wie q>XvKzig, (plvuraiva (für (pHy-^ig, 
(plvy-TavJa, v ist schwa) zu q>Xiywy zu dem sie vielmehr gehören 
wie zu der sippe q>Xva)^ q>lvK(o etc., worunter G. Gurtius 
(Grundz.^ N. 412) sie geordnet hat. 

b. ccQÖa „unäath*% (fioXvofiög) ^ agdaXog, agdaXovv : lat. 
inerda „anflath'S ßoQdijv • to ßioiCßa^m yvvai%ag. IdfjmQaumzai 
(vgl. fioXvv€iv)y für ^QÖfjv ebenso vne ßoQvaiaevog für ^i^afievog. 
Das ursprüngliche smird- hat sein 8 auf graeco-italischem boden 
eingebüsst (vgl lit. smirdas, ksl. smradü, smriidu). Dieser ver- 
gleich ist von der bedeutung stark gestützt und scheint mir 
desswegen der Zusammenstellung von oQÖa mit agdeiv vorzu- 
ziehen. 

c. daxog „haut", ist Ton Fick (Beitr. II, 265) zu ved. 
dÜMs, zd. adhka „hülle, kleid'' gestellt Die richtigkeit dieser 
combination ist unläugbar, aber die frage entsteht, was soll 
die basis sein? Fick sagt „die basis ad- oder adh- ist als 
verb nicht nachzuweisen". Ich stelle doTtog für ^^laxog zum he- 
sychischen fUaxog ' xtidiov, 8iQi.ia . NiTcccvÖQog, also gewinnen wir 
eine grundform /i€d-, 7nid-, welche sich vielleicht in ftidtavy 
iudw « protegere, fiiaxeL ' aQX€L (nicht a^x^^^O Hes. = fiid- 
axfie findet. Demnach würde fiidwv von fnidofiaif fiijdofiai zu 
trennen sein, das zwar beim ersten blick etwas unwahrscheinlich 
scheint, aber gar nicht unmöglich ist. 

d. Der englische ausdruck cut in pieces „zerhauen" hat mich 
zu der vermuthung geführt, dass die erste silbe von aQ-rafjiog^ 
oQ^afiito (zerhauen) aus fiig- (/aiQog^ fieQiCeiy) entstanden sei. 

e. Bezzen berger (Beitr. II, 190) hat aßQogYon fjßti rich- 
tig getrennt: fjßi] hat er zu lit j&fti, ssk. yahvd gestellt, aber 
oiß^ nicht berührt Ich halte äßQog aspiriert für dßQogy vgl. 
aeol. SßQarviai dovlai Hes., und verbinde es mit veßQ6g „reh- 

Bc&trlg« %. knnde d. Ig. iprMlien. VII. ß 
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kalb", eigentl. , Junges thier", vgl. vißQomeg'ol oQQSPeg vsottoi 
Twv dX&itQv6v(av Hes. äßgog hiess urspr. ,jung, schwach, 
zart'^ (Ttalg aßQog, ^'E^wg aßQog)^ im gegentheil zur männlichen 
stärke, welche fjßt] ausdrückt. Hierher gehört auch lat. imbe-- 
ciUus aus ngercillus, das auf *ngercülus = oßQUccka beruht: 
ähnlicher weise decken sich ingefis mit ssk. mahat, instar mit 
fihQoVj insula mit v^aog. Weil veßQog oxytoniert ist, werden 
wir V6 als » n auffassen müssen: € ist schwä. 

f. Bezzenberger's yermuthung über draad'alog (Beitr. 
IV, 343), die es mit dralog = *d^yca]i6g ssk. cala vergleicht, 
obwohl möglich , ist jedoch wegen der bedeutung nicht ganz 
befriedigend — wenigstens darf man noch einen neuen ver- 
schlag äussern. Ich stelle draa&alogy dtaadttkiay dtaoddXho 
zu fidrrjv (jidrrj^ fidvatogy fÄCcrda) etc. Mdvaiog bedeutet nicht 
selten „frevelhaft" vgl. z. b. avrovQylai fidfaiai, Aesch. Eum. 
336, auch „liderlich, unkeusch" bei Euripides. litdo&alog 
würde für 97iTa-a^aXo$, fidvrj für mttjy mit eingeschobenem 
schwft (a), stehen, und die beiden zu einer basis f^ir- zurück ge- 
hen. Wenn wir auch lat. ment-ior hier stellen, so kann fiortj 
für finr^y ment-ior für mnt-ior sein und wir werden zwei gleich- 
bedeutende grundformen nUt- und nUnU voraussetzen müssen. 

14. BdzQaxog. Die bisherigen erklärungen von ßdrgaxog 
halte ich für verfehlt (Bezzenberg^ Beitr. II, 190; Röscher 
Stud. IV, 189 sq.). Es ist a priori wahrscheinlich, dass es ein 
gemeines wort — wenigstens im Griechischen und Lateini- 
schen — für ein so gemeines thier gebe. Warum denn sollen 
wir ß&%Qa%og an lat. rana nicht schliessen, wenn die lautge- 
setze es erlauben? 

BdvQoxog war nicht die ursprüngliche form. Bei Hesych. 
finden wir viele nebenformen, welche auf ßQd%qa%og (=» firr^a^ 
xog) als die eigentliche hinweisen. Bgaraxogy ßcQtaxoQy ßgo^ 
Taxogy ßQVTixogy ßvQ&ccKog, kypr. ßqovx^og zeigen alle q in 
der ersten silbe: in ßdvQOxogy ion. ßd&Qcntogj ßoxQoxog wurde 
es unterdrückt. Nun finden wir auch ßXaxdv * 6 ßdtqaxoq 
und ßUnavov • ßctfgaxov . xal ßUxavy welche den früheren er- 
klärungen nach von ßdr^axog getrennt waren. Ich kann nicht 
anstehen alle diese formen sämmtlich aus einer voraus zu setzen- 
den basis ßQ€K' abzuleiten, welche in der thatsache bei Aristo- 
phanes im berühmten chor ßQSKeasKaia^ xoa^ xod^ uns deutlich 
vorliegt: also war ßdv(>axog urspr. ein onomatopoeischeB wort. 
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Die Zwischenstufe, welche die r- formen mit den /-formen 
verbindet, bildet ßXUaxog • ßazQaxog Hes. Man vergleiche 
auch die verwandten Wörter ßXhvyeg • (plvagim ol de ßXhvysg 
(Hesych). 

Jetzt können vrir rdna für gwaena (vgl. Fick Wort.' II, 
206) am engsten an ßllxavov^ ßXaxavy ßgaraxog schliessen: gv 
wurde vor r eingebüsst wie in rigo (aus gvrigo)^ ßq^xu)^ ksl. gre- 
zeti (Fick o. VI, 213) und racemus ß6%Qvg (vgl. o. 79); g fällt 
vor V (wie in volare, vivo) ganz regelrecht weg, und ebenso re- 
gelrecht schwindet v vor r wie in radix = got. vaurts. Ist 
diese auffassung richtig, so kann man einige andere onomato- 
poetische Wörter vergleichen: lat. graculus, ksL grukajq, gru^ 
katij grakati, graöq (germ. krächzen, engl, croak?): das ahd. 
daga „klage" ist vielleicht, da es wahrscheinlich ursp. oxyton 
war, an zu fuhren; Bezzenberger hat es schon (Beitr. V, 317) 
mit ßhx%av verglichen, mit der Voraussetzung dass % ^^ 9^ stehe. 

Wenden vnr uns dazu, die termination von ßgäraxog zu be- 
trachten, so ist die eben aufgestellte ansieht gestützt. Das suf- 
fixale -x^ ^^^ immer unmittelbar an den wortstamm (ausgenom- 
men, dass manchmal nach einem nasal schwa — vgl. Ti^a%og, xa- 
•'ö3W> otopSx!] — eingeschoben ist) ein: also ßoaTQv-xog, ßd- 
TQyxogf fielXt-^og, alaxog. Wenn ~x6g an einen stamm auf -iv 
antritt, so entsteht a » ri als schwachform des -iv, avqaxog 
(vgl. lat. urrun-cum) steht für ovon-xog und beruht auf einem 
stamm auf -/v (Fröhde hat sie auf altind. vhhan, zurück ge- 
fuhrt, woraus mit einem anderen gleich wirkenden suffix vrshor 
bhds z= vrshnrbhds entstanden ist, s. diese Beitr. III, 22). Bez- 
zenberger hat erwiesen (Beitr. II, 272), dass tn^-Tti-og die 
Wurzel von altind. ci-nöti das er zu /rt-wirog, TtsTtwfxivog etc. 
gestellt hat, enthält: ich erkläre rtj-ma-xog als vf]-n:i/n-x6gy 
das auf ^mfiv'y altind. ^civdn zurückgeht: civdn lässt sich aus 
ci^öti, das wie ydjvan aus ydj- gebildet ist, erschliessen. Es ist 
möglich, dass ve^axog für reiin-xog stehe, man vergleiche nur 
"wifisv-og und das compositum refÄev-ovQog. In ähnlicher weise 
▼erhält sich ßnataxog für ß^a%qx6g zu einem stamme ^ßqaTiq^, 
ßqcaUq^; q : eg = n : en. 

Die lateinischen deminutiva auf -unctUus gehen sämmtlich 
zu Stämmen auf -in (-on, -in) zurück: z. b. itnagunctdus, immgin-; 
hwnunculus (homuncio), homin-; plaguncula, nkayyiSv; avun- 
culus, lit. avynas, etc. Ranunculua allein steht kein ranin- oder 

6* 
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ranon- zur seite. Der anstoss, den ranunculua bietet, wird 
kein anstoss mehr sein; wenn man meine erklärung von rana 
annimmt: racun-culus lässt sich aus urspr. gräq^i- regelmäs- 
sig derivieren und entspricht in der bedeutung dem gr. /?a- 
TQaxLov: es ist leicht zu begreifen, wie rana sich das dem. 
racunculas assimiliert haben könne, ja vielmehr müsse. 

Meine erklärung von ßdt^x^y indem sie den bekannten laut- 
gesetzen gemäss ist, hat den vortheil ein gemeinsames graeco- 
lateinisches wort für den „frosch" zu gewinnen, dieses wort zum 
mimetischen ßg&ieiisxi^ zurück zu führen, die hesych. ßXhvyftg, 
ßlixvyBQ (engl, croak wird auch in ähnlicher weise gebraucht) 
zu erklären, und endlich die anstössige form ranunculus zu er- 
läutern. 

Zusatz. Nachdem ich das obige geschrieben hatte, bin 
ich erst auf Ficks erkläjrung von ßonqotxoq = ßQd-Quog : ahd. 
eretu, crota „kröte" (?>. VI, 211) aufmerksam geworden. Diese 
combination wenn sie richtig ist, wird die meinige von rana 
mit ßoTQaxog nicht berühren, denn rdna kann ebenso gut für 
gvra&na wie ^v gvracna stehen: jedoch halte ich es für wahr- 
scheinlicher, dass ßXaxdvy ßXinayoVy ßliwyeg^ ßXhtvyegj ßge- 
n&i&iiSy wie creta, crota mit ßa%Qa%og zusammenhangen. 

Dass jedenfalls rana aus gvrana \sq\ es gvra&na oder 
gvracna) entstanden ist, scheint mir das französische grenouiUe 
deutlich zu beweisen. Brächet leiteit grenouiUe aus ranunculus 
ab und erwähnt es als das einzige beispiel von praefixiertem gl 
Praefixiertes g ist selbstverständlich ganz unmöglich. Nehmen 
wir aber an, dass die uritalische form von rana grana (von 
ranunculus, granunctdus) war, so sehen wir, dass im Lateini- 
schen gv abgefallen, aber in irgend einem norditalischen dia- 
lekte g als g geblieben ist, woher das franz. grenouiUe. 

Trinity College, Dublin. John B. Bury. 



15. aaig. Das nnr II. CD 321 und bei späteren dichtem 
vorkommende äaig „schlamm^^ (des fiusses) wird von D oe der- 
lei n Gloss. 247 im anschluss an die alten (schol. A B V: %6v 
h vdatt avQ(p€tbv aTto z^g a^fjg) von a^w „dörre" abgeleitet, 
von Fick (Wörterb. I, 504) mit skt. asita „schwarz", zend. 
ähiti „schmutz" verbunden. Beiden auffassungen sind die laat- 
gesetze entgegen; denn urspr. dr ^ -f t wird im Griechischen 
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regelmässig or, urspr. ct bleibt erhalten (Brugman Morph. 
anter& III, 135). Dass ^vtoq in der Verbindung i^vtoiüi hxaaai 
(Od. 5 267, f 10) nebst %ot ^vva „rieraen" nicht zu iQvcj „ziehe" 
(w. f€Qg) sondern zu ^vofiai skt. var gehöre, glaube ich KZ. 
XXII, 265 mit recht angenommen zu haben. Die formen ^eaig 
(Plato) §6aig (Theophr.) yevaig (Aristot.) sind jüngere, auf ^io) 
^iw ysvia basirende bildungen, Ttevaig neben TtvOT^ spät. Ano- 
mal würde elfat, von hn^vfic Od. ^191 neben regelrechten ^azo 
%&no sein; sie ist schwerlich homerisch, vielmehr wird daxat 
zu lesen sein. 

Ich erkläre aai- aus aa%i- und identificire es mit lat. 
senti- in seniUna „bodenwasser, schmutz^', zu dem es sich ver- 
hält wie hiOTov, eaaaa (lit. esanti^ skt. satt) tdaig zu centum, 
-senU, tentt-go; skt. «ro^tn^f „wasser'' ist nicht belegt, würde aber 
lautlich gut stimmen und sich auch begrifflich mit senttna ver- 
einigen lassen, wie die bedeutungsentwickelung in gr. avrXog 
zeigt. Ob auch dieses wort hierher gehört, so dass sent-Una 
aa-ig abzuteilen wäre, lasse ich dahin gestellt sein, aatj 
„schmutz** tritt erst spät auf; es findet sich in alten lexicis 
und bei Lucian Gyn. 1, wenn hier nicht, worauf die vorher- 
gehenden werte evva^ofisvog ijtl ^tjqov datteöov fuhren könnten, 
aCpnf zu lesen ist. Wenn das wort alt ist, so steht es für 
*aätj7i und ist eine bildung wie skt hatyä' von han. Mit ao'q 
„Sättigung", äaaiü „sättigen" ^^ lat. satiSs satid-t- aatiare, ahd. 
8^1 ist es natürlich nicht verwandt. 

16. iyxii/tioy. iyx(6fÄU>v „lobrede, loblied", in den lexi- 
cis mit dem begrifflich femliegenden xwiiog „festgelage** zusam- 
mengebracht, entstand aus ^fy-xoG-fiiov und enthält einen stamm 
xaafio- = lat casmo-, auf dem Casmena Camena beruht, von 
w. skt. gams in gämsati „loben, preisen", gdsman „lobspruch", 
got hctzjan „loben", hazeins „loblied". -<r/u- ist lautgesetzlich 
zu fi geworden unter ersatzdehnung des vorhergehenden vocals 
(vgL ^f^eig vfiaig V^eqog u. a.). Durch solche ersatzdehnung 
wird € zu u (vgl. d^a elfiai elfii), und man könnte auf grund 
sonstiger analogie (z. b. Sdovg : %id-eLg) meinen, dass als ent- 
sprechende länge von o in syKWficoy ov erwartet werden müsste. 
Allein die gleiche dehnung von o zeigt ^(Ofiog aus %oa(i6g von 
^ftf, und ganz ähnlich steht wvog neben dvat dXyeivog u. a. 
Habe ich KZ. XXIII, 311 richtig yLoafxog zu lat. cemor censeo 
skt gdmmti gestellt, so steht es für *x6vafiog (vgl. q>Xoyfi6g u. 
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a. : (pleyw)^ und es erklärt sich die erbaltung des o daraus, 
dass in dem worte bereits v ausgefallen war. ^ecrjua ^ifia ^ifta, 
in denen das lautgesetz nicht gewahrt erscheint, sind späte 
bildungen. Erhalten ist das a in perfectformen wie TSTeleafii" 
vov (hom. und att.)» ri^iaa^ai (att.) neben ei^ai (hom.); denn 
die ansieht, dass hier a zunächst regelrecht wegge&Uen und 
später nach der analogie von vetil^üTcu heXia&tjv wieder her- 
gestellt sei, ist mir nicht wahrscheinlich, weil aus zeveleafiivoy 
zunächst hätte att. Hevßksifiivov werden müssen, ei aber nicht 
wol in BO übergehen konnte. Auch die etwaige annähme, dass 
die entstehung dieser formen einer zeit angehöre, wo das laut- 
gesetz nicht mehr wirksam war, würde sich wenigstens nicht 
begründen lassen. Das nämliche verhältniss wie zwischen i^/ti- 
q>i€afiai und elfiai besteht zwischen att. iofiiv und hom. etfiiv. 
17. odvaaa&ai. Die übliche Verbindung der formen 
oövaaad-ai oöiidvazai mit skt. dvish verstösst gegen die grie- 
chischen lautgesetze. Zwar würde sich das anlautende o, wel- 
ches, wie ich weiterhin ausführe, nicht prothetisch sein kann, 
erklären lassen, aber die notwendig werdende annähme, dass 
das wurzelhafte v aus fi zusammengezogen sei, findet in dem 
einzigen, nur bei Hesychius angeführten und durch üdtig er- 
klärten vdvrjgy von dem gar nicht ausgemacht ist, dass es zu 
eidevat gehört, keine genügende stütze gegenüber der tatsache, 
dass urspr. vi im Altgriechischen sonst überall erhalten ist; 
vgL öfig^ /idaiVf afidfjQOQy J^idlio^ a/tyaai, iy//^«og, flaj^og 
(att. caog)y diäfux u. a. In öeÖLa hat Benfey (Wurzellex. U, 
224) meines erachtens ganz richtig den regelrechten Vertreter 
von skt. dvish erkannt, denn die bedeutungen lassen sich, wenn 
man von dem grundbegriffe des scheuchens ausgeht, unschwer 
veremigen, wie gr. cpoßeiad-ai : q>oßeiv einerseits, deutsch hass : 
hetzen andrerseits zeigen. Die zurückfuhrung von odvaaa&ai 
auf w. dvis ist also nur möglich unter der annähme lautlicher 
anomalie; zu einer solchen ist aber kein grund vorhanden, da 
sich das zu odvaaa^aL zu construirende praesens *6dvoinai in 
*6d'VOf4,ac (vgl. fiedvw aqvo} iX%v(a : i^edva^rjv ägvcai etk- 
xvcra) zerlegen und mit lat. odi odimn, armen, atem, ags. atol 
(Fick Beitr. I, 334) verbinden lässt. 

Die Schwierigkeit, odvaaa&at mit skt. dvish zu vermitteln, 
vnirde noch erhöht werden, wenn sich für den anlautenden 
vocal desselben keine andere erklärung böte, als die, dass er 
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prothetisch sei. Gurtius gelangt in seiner sorgfältigen erörte- 
rung der prothetischen vocale (Grundz, *720 ff.) zu dem resul- 
täte, dass eine solche vocalentfaltung sich vielfach finde vor 
den liquiden q k, den Spiranten a / und den nasalen ^ y, dass 
sie dag^en vor explosivlauten »^äusserst selten'^ vorkomme und 
daher von den von ihm noch zugelassenen beispielen der art 
vielleicht noch einige zu streichen seien. Ich stimme diesem 
urteile in den meisten punkten hei. Zweifellos ist die prothese 
vor Q l (z. b. i^^Qog ilaxvs aoTaxvs) in allen dialekten 
und vor/ wenigstens im Ionischen (z. b. hi%oaiy vgl. Gurtius 
a. 0. 578), aber wol auch im Attischen, da sich formen wie 
etqyü} am besten aus Uaya) erklären; sie lässt sich auch nicht 
läugnen vor x^ nnd %% (Gurtius a. o. 723), während die 
falle, wo sie vor v angenommen wird, schon zweifelhafter sind. 
Dagegen ist kein sicheres beispiel derselben vor einfacher ex- 
plosiva oder explosiva + liquida nachgewiesen ; denn das o von 
odovg ist wurzelhaft (Gurtius a. o. 244), oßeXög „spiess, spitz- 
säule" nebst oßeUaxog „spitze^' lässt sich mit skt. dgra „spitze, 
gipfel*^ combiniren, id-eko) ist etymologisch nicht aufgeklärt, 
und was die zahlreichen verba und nomina, welche vor der mit 
einer muta anlautenden wurzel ein scheinbar prothetisches a 
oder o zeigen, anbetrifft, wie ayeiQü) änQoao^iai dvefißo} ätvl^ 
ddayfiog axivayixara — odvQO^ai. OKekko) oöd^y denen in be- 
ziehung auf den vocalischen anlaut auch df^iQyoi dfieXym ofiOQ- 
ywfu dfielßofiai dkehia dXelgxo dXi^ot u. a» gleichzustellen sind, 
80 haben schon Pott und Benfey vermutet, dass hier nicht 
Bowol prothese als eine mit der wurzel verschmolzene praepo- 
sition vorliege. Allein altind. d oder äti darin zu sehen, ge- 
statten die lautgesetze nicht, vielmehr sind a o pamphyl. v 
(Bezzenberger o. V, 329) gleich lit. sq- sa- su- sü- (Bez- 
zenberger Beitr. z. gesch. d. lit. spr. 246) altsL s<f- sü- = 
skt. sam (Fick Wörterb. I, 222), indem der nasal in tieftoniger 
silbe ausfiel. Nahe verwandt mit sam ist das praefix sa, wel- 
ches im Griechischen ebenfalls durch a und o mit Spiritus lenis 
(ad'QOog ausgenommen) reflectirt wird; vgl. ddsXq)6g dnoXovd^og 
alo%og u. a.: o^v^ od^Qi^ oTtatQog. Von selten der bedeutung 
steht dieser erklärung keine Schwierigkeit entgegen. Zwar lässt 
sich die grundbedeutung von sam nicht mehr überall erkennen, 
aber auch im Sanskrit ist dieselbe vielfach verblasst, so dass 
sich compositum und simplex nicht wesenthch unterscheiden, 
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und es können dle^w akaiqxjj dfia^yw m^dofiat sehr wol 
verglichen werden mit samraksh sanUip samtnarj samgravd; 
deutlicher zeigen den grundbegriff der praeposition dyeiQia : 
sanganand „das zusammenzählen^^ dip-^^^og ,,wieder zusam-- 
menfliessend^^ : safhsravä „Zusammenflusses odd^ : samdamgä 
„das aufeinanderbeissen der zahne", onaC/üj „zugesellen, gewäh- 
ren" : »atnprfd „das zuteilwerden, das zukommen". F. Froehde. 



18. Armen, g = sj. Armen, hag „brot" wird gewöhnlich 
aus 2>ac- abgeleitet (Fr. Müller, Hübschmann, z. b. Zeit- 
schrift XXIII, 29), aber eine solche erklärung findet in ver- 
wandten sprachen keine bestätigung und ist schon darum 
zweifelhaft, weil aus c nach der allgemeinen regel armen, ch 
zu erwarten ist (vgl. Hübschmann a. a. o.). Die bedeutung 
und der anlaut des hag erinnern an abaktr. hahya „getreide^* 
=: aind. sasya, und ich erlaube mir die frage zu stellen, ob 
nicht das armen, g hier aus dem ursprünglichen sj entstanden 
ist. Vgl. g im conjunctiv igem sim, wo die möglichkeit einer 
solchen bildung des ; auch Hübschmann a. a. o. 12 zugiebt. 
Ich glaube, dass ein eben solches g auch im genit.-dat. plur. 
^nardog (thema mardo- „mensch") erscheint, d. h. ich stelle 
das armen ; in mardog mit aind. -sya, abaktr. -hya im genit. 
sing, in Zusammenhang. Ebenso wie der instr. plur. mardovkh 
aus dem instrum. sing, mardov mit dem pluralzeichen kh ge- 
bildet wurde, oder wie der nominat. plur. mardkh nichts an- 
deres als der nom. sing, mard mit dem pluralzeichen kh ist» 
wurde auch der genit.-dat. plur. von dem genit. sing. *mardog 
durch das kh abgeleitet Aber *mardogkh hat sich nicht erhal- 
ten und ist in mardog übergegangen, welche Verwandlung viel- 
leicht der umstand begünstigte, dass die form mardog sich von 
dem genit.-dat. sing, mardoy genug unterschied, da im singular 
die form des ursprünglichen dativs überhand genommen hat; 
in mardoy ist oy = d (vgl. oy als Steigerung des u) aus dem 
indogerm. ff^i, woher gr. <y, lat. 6i, d, lit. *üi, ui, dialect. ü, u, 
got. e in hvammSh (s. meinen artikel in der russischen Zeitschrift 
„Kritiöeskoje Obozrenije", 1879, no. 19). 

Der process der Verwandlung des ursprünglichen sj in ar- 
men, g kann als assimilation von sj zu ss, woher g, erklärt 
werden, ebenso wie das g aus dem ursprünglichen ks z. b. in 
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wy „sechs" auch die gnippe ss voraussetzt. Also ist es erlaubt 
im eranischoD hy (im g&thAdialekt mehrfach qff) = sj ein spä- 
teres h zu sehen als dasjenige, welches aus s vor vocal er- 
scheint, da im letzteren falle das Armenische auch h hat. 

PA. Fortunatov. 



19. Zur lateinischen Wortbildung. 

a. Die weitaus grösste zahl der zusammengesetzten aus- 
drucke aller indogerm. sprachen gehört zur gruppe der deter- 
minativen composita, die wieder, je nachdem das erste beschrän- 
kende oder bestimmende glied ein Substantiv (z. b..manu-missio, 
„die entlassung aus der band") oder adjectiv (z. b. cav-aedium, 
rectangulum) ist, in casualbestimmte und in appositionellbe- 
siimmte composita sich zerlegen lassen. Durchaus regel ist, 
dass das determinierende wort vorausgeht: um so auffalliger 
sind die beiden bildungen equifer^) und ovifer, die sich in der 
Bedeutung „wildes pferd" und „wildes schaf" bei Plin. 28. 159 
(: de equiferis non scripserunt Graeci) und 28. 179 (: potus 
equiferorum sanguinis) und bei Apicius 8. 352 (: ius in ovifero 
fervens) finden. Damit ist zu vergleichen Edict. Diocl. 8. 25 
(obifer) und Gloss. Graec. TtQoßatov ayQtov • ovifer. Zudem 
enthalten fast alle Apiciuscodices an der betreffenden stelle 
hinter ovifero die erläuterung hoc est ovis silvatica. 

Die gewöhnlichen ausdrücke dafür würden entschieden sein 
equus feras und ovis fera, wie denn auch Plin. 8. 69 ovis fera 
und 8. 78 feri sues und Suet. Aug. 67 ferus aper bieten. Wir 
haben es daher mit einer aussergewöhnlichen bildung zu thun, 
die ihren grund offenbar in der beeinflussung von Seiten der 
mit fero zusammengesetzten nomina (z. b. aquilifer, signifer 
u. a.) hat, deren bedeutung freilich von derjenigen unserer 
Wörter ebenso abweicht, wie die von aurichalcum oder mille- 
folium (scheinbar) von der ihrer Stammwörter oQstxaXxov und 
fiijKoipvlXov. Die Umformung resp. formelle beeinflussung vollzog 
sich hier wie dort unbewusst, ohne dass dadurch der jedermann 
bekannten bedeutung eintrag gethan wurde. Eine analoge er- 
scheinung bietet das Skr. in den formen pitdmahd und tatämahd 

') Georges setzt in seinem wörterbuche ohne ersichtlichen grnnd 
einen nominativ equiforus an, dessen 2. teil er mit unrecht von fero ab- 
leitet. 
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yygrossvater'S nur dass hier im ersten teile nicht der stamm, 
sondern der nominativ vorliegt, so dass thatsächlich wohl 
keine Zusammensetzung, sondern nur zusammenrückung statt- 
gefunden hat. 

b. Eine bisher noch wenig beobachtete Spracherscheinung 
ist die Zwitterbildung, die Wortschöpfung aus fremdem und 
heimischem sprachstoffe. Keine kultursprache ist davon frei und 
je stärker der civilisatorische einfluss eines volkes auf ein an- 
deres sich geltend macht, um so grösser pflegt die masse des 
lehnguts und mit ihm der bastardformationen zu sein. Bald 
unbewusst, bald bewusst gleichwie die entlehnung vollzieht sich 
die amalgamierung der vollständig heterogenen elemente : häufig 
wird sich der, welcher die neuen Sprachprodukte zusammen- 
schweisst» wohl selbst kaum über das sprachwidrige seiner 
Operation rechenschaft abgelegt haben, oft aber leistete er auch 
mit vollem bewusstsein der Sprachvermischung Vorschub. Erste- 
res ist wohl in der regel anzunehmen, wenn der mit dem hei- 
mischen verquickte fremdsprachliche ausdruck ein wirkUches 
lehnwort ist, letzteres wenn ein noch als fremd empfundenes 
nomen als compositionselement auftritt. In jenem falle war 
durch den häufigen mündlichen und schriftlichen gebrauch sowie 
durch formelle anpassung und assimilation an die heimischen 
lautgesetze der ausländische typus meist stark verwischt und 
dadurch der Urteilskraft und dem sprachbewusstsein der sicherste 
anhaltepunkt für die Scheidung zwischen original- und lehngut 
genommen. So kam es, dass das volk mit den der mutter- 
sprache von auswärts zugeflossenen dementen in ganz gleicher 
weise schaltete wie mit inländischen und sie ohne unterschied 
zur derivation und composition v^wendete. Gleichwie der Rö- 
mer das aus xiofax^eiv umgeformte catnmari, der Germane das 
dem lat scribere enstammende verbum schreiben wie ein origi- 
nalwort behandelte und daraus formen wie comissattOf sckrift 
u. a. ableitete, so schufen jene nach analogie von archiepiacopua 
ein archiaeüium, diese unter formeller anlehnung an erzbiaehof 
(=3 archiepiscopus) bildungen wie erzivarry erzschdm u. s. w. 

Demnach ist diese art der Zwitterbildung nicht nur recht 
wohl entschuldbar, sondern sogar organisch und naturgemäss. 
Nicht für das Sprachgefühl der Römer war es eine Sprachmi- 
schung, sondern nur für unser durch die linguistik geschultes 
geistiges äuge, nicht für das sich der spräche bedienende indi- 
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vidaum, sondern nur für die Sprachwissenschaft In diesem 
sinne hat Rost vollkommen recht, wenn er in seiner abhandlung 
de Plauto hybridarum vocum ignaro die existenz von hybriden 
bildongen im Plautinischen texte vollkommen leugnet. 

Doch neben diesen uneigentlichen finden wir auch wirkliche 
bastardformationen und in der regel sind diese auch an ihrem 
äussern als solche deutlich erkennbar. Denn nicht zufällig 
geschieht es, dass der stamm eines den ersten bestandteil der 
Zusammensetzung bildenden latein. nomens, sofern es der 2. 
declination angehört, gewöhnlich die griech. Stammform auf o 
statt der lat. auf i zeigt, dass man also tractogalalus, protosedeo 
n. s. £. sagte; und alsPlautus nach dem vorbilde der griech. 
patronymica jene merkwürdigen gebilde wie pernonida, rapacida, 
nummosexpalponides u. a. schuf, ist er sich wohl über die darin 
vorliegende Sprachmischung vollkommen klar gewesen; denn er 
hat sie beabsichtigt, um efiekt zu erzielen. 

Gemeinsam ist beiden arten dieser hybriden werte, dass 
sie mit wenigen gleich im folgenden an erster stelle verzeich- 
neten ausnahmen, vorzugsweise der vulgärsprache eigen sind 
und sich fast ausschliesslich bei den in ihrer Schreibweise dem 
volksidiome nahe stehenden Schriftstellern belegen lassen: wäh- 
rend die Plautinischen und Terentianischen komödien reiches 
material für die in rede stehende Spracherscheinung liefern, hat 
sich die klassische spräche Giceros fast vollständig davon frei 
gehalten; dagegen sind die nachaugusteischen Schriftsteller wie 
Petron, namentlich aber die autoren der späteren kaiserzeit eine 
unerschöpiSyiche fundgrube für voces hybridae. Dies darf schon 
deshalb nicht auffallen, weil das volk, welches sich schon an 
und für sich grössere licenz im ausdruck erlaubt, durch den 
täglichen verkehr mit den massenhaft zugewanderten Griechen 
in seiner spräche starken einfiüssen ausgesetzt war, und ande- 
rerseits die Schriftsteller, welche auf das volk als zuhörer- oder 
leserkreis angewiesen waren, demselben gern auch in ihrer 
Schreibweise konzessionen machten. 

Ueberblicken wir nun einmal die hierher gehörigen bildun- 
gen, so finden wir zunächst eine grössere zahl von ableitungen, 
die mit hilfe der verbalstämme von fero (cupressifer, cyparis- 
sifer)y gero *) (thyrsiger, coniger), cano (citbaricen), gigno (Asia- 

') ^ergl. sandaligernla, conchylilegnlos. 
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genus, Nysigena), dico (psalmidicus), colo (paradisicola) , caedo 
(tyraDnicida) , sono (aegisonus), vagor (pontiyagus, gyrovagus), 
teneo (tbyrsitenens), loquor (astriloquus), facio (hymnificus) u. a. 
ge8cha£Fen worden sind und sich YOi*¥negend bei dichtern finden, 
da sie sehr gut zum daktylischen rhythmus passen. Wir haben 
es demnach hier mit analogiebildungen nach signifer, armiger, 
arcitenens u. a. zu thun, die wir bereits bei Ennius und dessen 
Zeitgenossen im gebrauche finden. 

Mit diesen formationen stehen auf einer stufe die präposi- 
tionalcomposita, welche durch vorsetzung einer lat. präposition 
vor griech. im latein vollkommen eingebürgerte werte entstan- 
den sind. Dahin gehören z. b. Plautinische ausdrücke wie 
confechinari , exbalistare, percontari, subbasiUcanus, supparc^si- 
tari, antelogium, dogium, offuda u. a,, deren 2. teil zur zeit 
der Zusammensetzung kaum noch als fremd empfunden wurde. 

Ebenso unbewusst hat sich die Sprachmischung bei einer 
andern art von bildungen vollzogen, die nicht durch composition 
zu Zwitterbildungen geworden sind, sondern durch im laufe der 
zeit erfolgte Übersetzung eines der beiden bestandteile eines 
griech. zusammengesetzten wertes im munde des volks. Diese 
manipulation ist uralt; berichtet doch Varro 1. 1. 9. 58: Neor 
polis illorum (der Griechen) Novapolis ab antiquis nostris vo- 
citata! Und wie damals via in nova übertragen wurde, so 
formte man später aus SQd^iovov ein reetagonum, aus erc^oxAira 
diversicUnia u. s. f.; so entstanden ferner mit Übertragung des 
2. bestandteils mdo-, petita-, caere-, nardi-folium aus fitjlö- 
(ffvlXov^ nsvvaqwlXov, xaiqoqwllov^ vaQÖoqjvXXov ; hgdro-, rhodo-, 
thalasso', oeno-, omphaco-mel aus vd^fieXi u. s. f., hippagines, 
oxypiper, Aegoffflumen aus iTtTtayotyoiy o^rtdjteQi^ Aiywsrto- 
ta^ioi u. a. 

Besonders gern ersetzte man die in Zusammensetzungen vor- 
kommenden griech. Zahlwörter durch römische und bildete dem- 
nach formen wie unicalamus -sy Ilabus, bi-lychnis, -eris, -ums, 
-syllabus, quadri-eris, -semus, -somum, quinq-eris, septidromus, 
septemzodium, primigenes, primo-plastus, semi-zonarius, -hora- 
metopion, sesquiobolus u. a. 

Mischte man demnach hier lat Wörter in griech. ein, so 
wurden andererseits mit der weiteren Verbreitung der griech. 
spräche unter dem röm. volke bald auch häufig vorkommende 
griech. ausdrücke zur bildung lat. composita genommen. So 
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entstand nach analogie von podagra und chiragra das substan- 
yum ment-agra, nach analogie von ^OfdtjQOfiaati^ und ygaidfia- 
xix6fJiao%i^ Ciceromastix und granomastix. Ferner verdankten 
bezeichnungen wie Pompeiopolis, Claudio-, Flavio-, Antonio-, 
Aurelio-, Marciano-, Gratiano-polis u. a. dem vorbilde von JVficf- 
noXig u. a. ihre existenz. 

Desgleichen nahm man die bequemen compositionsglieder 
-graphus, -triba(x), -balus, -comus (comans), für die im Latein 
keine entsprechenden formen ausgebildet waren, ohne bedenken 
auf und schuf demnach hybride bildungen wie artigrapkus, 
testamentographuSf infidigraphiis , satirographus ; flagritriba , td- 
müriba, ferrifribax; fundibaluSf ftAStibalus; lauricomtis, flammi-, 
frondi', fiori-, igni-, fnolU-, multi-cofmis. 

Noch verlockender war es, eine anzahl griech. Wörter in 
Zusammensetzungen zu verwenden, die wegen ihres ungemein 
hanfigen Vorkommens als determinierende adverbia in Rom schnell 
bekannt und geläufig wurden, und demnach formen zu bilden 
wie arcAi-sacerdos, jt?««Y(io-urbanus , Aoto-verus, t»e«o-picatum, 
cAama« -tortus, ozv-blatta, fMo-dives u. a., die sich leicht 
mit hilfe der lexica zusammenstellen lassen; ja man ging in 
dieser hinsieht noch viel weiter und setzte ohne weiteres griech. 
Präpositionen und Zahlwörter vor lat nomina. Dies geschieht 
im 1. christlichen Jahrhundert noch ausserordentlich selten 
(vergL dialutensis, epitogium; epiredium), desto häufiger aber 
in der spätem kaiserzeit (vgl. pai*averedu8, paratitla, epinomen, 
amphibrevis, monosolis, monoculus, monopedius, monoloris, di- 
loris, penteloris, protosedere, duodecaiugum u. a.). 

Ebenso sind fast durchweg aus nachaugustinischer zeit und 
vulgären Ursprungs die Zusammensetzungen griech., meist nicht 
eingebürgerter mit lat. nomiDibus. Das griech. wort steht darin 
bald an 1., bald an 2. stelle, doch hat der 1. bestandteil zu- 
meist den griech. compositionsvocal o erhalten. Man vergleiche 
formen wie dextrocherium, sagochlamys, tractomelitus, tracto- 
galatus, tramosericuB, carroballista (manu-) mit scenofactorius, 
myobarbum, astrolapsus, tyropatina, oenococtus, cryptoporticus, 
euro-auster, -cercias, -aquilo, phallovitrobulum , Scytalosagitti- 
pelliger, Hierocaesarea, (melloproximus). Ausserdem erwähne 
ich dentharpaga, limitrophus, celsithronus , zelivira und aeoli- 
pilae. 

Eisenberg, S. A. 0. Weise. 
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20. llaffdv • XTslvag (Hesych) gehört zu Tiixrjipe • ri&yrpiey 
(Hesych) und dem Homerischen x&iafpTjcig (anders Brugman 
Curt. stud, 7, 206). Es fragt sich ob bei Homer nicht /rayij- 
aerai statt 7ieq>i/ja€tai zu lesen ist. 

21. Kvxvog (Kmvoi doUxodeiQoi „langhalsige vögel" ^ 
„schwane") : skr. ^akund „vogel". 

22. KvioaütD „schlummere" : ags. hnappian, ahd. hnaffez- 
zen „schlummern". Gehören dazu auch ndd. nippen „schlum- 
mern" und unser „nacken"? Kvdaaw ist xviOY-rjw. 

23. Zu osk. kaispatar gehört ausser lat. caespes (Bugge 
Altit. stud. s. 27) auch se-cespita „opfermesser", cuspis (— 
*c<nspis) „spitze" und gr. xianQa - nixqa to rjd'og, ftaliyxoTog. 
Kdioi (Hesych). Zur bildung vergleiche lat. crispus „kraus", 
ahd. hrespan „zusammenrafiPen" und lat. asper, das zu unserem 
espe gehört (weil die espe schaudert, q)Qlaaai). 

24. Ir. colinn, gen. colno „fleisch" : an. hold dass. 

25. Zu pamphyl. ^eiya^dy lat. gingrire, lett. dßndßndt 
(Bezzenberger o. 5, 329) gehören auch ^iyyog-o %wv fie- 
Xiaoiuv fjxogj tj rw Sfxoittnf (Hesych) und ylyyQog „flöte". 

26. Zu lit. g^z „es juckt, kitzelt" gehören mhd. gickd 
„das innere beben, zucken vor kitzel, begierde", ags. gicda „Pru- 
ritus", gicenes „prurigo". 

27. Lit. (ap-) gisztu, gizau „schal, widrig süss werden, 
von hier und anderen gegorenen getränken", gaihis „scharf, 
widerlich von geschmack" sind gleichen Stammes mit ags. giccig 
„putridus, purulentus" und nhd. gäkig (mundartlich, im könig- 
reich Sachsen). 

28. Wie iiovg>og „leicht" (Bezzenberger o. 4, 352), so 
gehören nikpog „gebückt, gekrümmt" und xv^ttoi „sich bücken, 
ducken" zu ksl. g^fi^i, gybati „movere", gybbkb „flexibilis", lett. 
gubt „sich bücken". 

29. Ags. plegian, as. plegan, ahd. phlegan j^Scherer Zs. 
f. d. altert 22. 322 ff.) : skr. glahate „würfeln", gldha „wüi^- 
feler, einsatz beim Würfelspiel, kampfpreis, wette". 

30. lit telpü „habe platz" : skr. tdlpa „lager, bett, ruhe- 
sitz". 

31. JTo/, über das Baunack Curt. stud. 10, 104 gehan- 
delt hat, entspricht genau dem lett. pi „bei, an, hinzu-". 

32. BlseQsl • olütelgei . Bonarol (Hesych) ; fiiXei „es liegt am 
terzen". ''EXeog „mitleid" steht demnach vielleicht für mkßog. 
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33. Ahd. lun „paxillus, obex", mhd. lun „achsennagel am 
wagen", ags. lynis „lünse" : skr. ani, äni „lünse" (s. Fortu- 
natov o. 6, 216). 

34. Wie q>QV'yia zu skr. hhrjjdti aus *bhrzjäti^ verhalten 
sich dxQlßrjg „genau", Ttviyiü „ersticke", XQfßo} „reibe" der 
reihe nach zu got. (and')hruskan „erforschen, untersuchen", 
ahd. fnaskazzan „anhelare, singultare", got. priskan „dreschen" 
(vgl. tQißificyai üqI Y 496). 

35. Im folgenden verzeichne ich einige fälle, in denen 
anlautendes fAS oder vb ähnlich wie in viya : (leya (vgl. o. 5, 
168) geschwächt ist: 

akafo-Gnontri „fruchtlose wache" (Ahrens Philologus 27, 

255) ; fiilaj^og „vergeblich, nichtig" 
aifda „schmutz" : lat. merda „kot", ksl. smr^d^ „sordidus" 

(Ahrens a. a. o. 256) 
dqvewfi^ „taucher", dqvw „schöpfe" : nerii „tauchen" (auch 

NijQevQf NrjQtftdsg?) 
a%ifwv „betört", dwl^ü) „in schrecken, staunen setzen" : lat. 

metuo „furchte", ksl. m^ezh „turbatio, confusio" 
^Z^off »jast, beschwerde" : ^oxd-og „anstrengung, elend" 
ein!Q9P * svQia^y ivvQijaeig - d'QTinjaeigy owQi^evai * odvQsrai (He- 
^ syeh) : fiirvQi^fa „klagen, wimmern, winseln" 
o^eiog „fremd, ausläncfisch" : vo^og „unehelich, unecht" 
ovd'og „kot" : ixivd^a • %b ^dvoofiov • xat + dvd'QWTteia xo- 

ftQog (Hesych) 
SqiAiTMxg • fiVQfXfj^ (Hesych) : fiVQfirj^ 
oajri „schössling, zweigt' : fioaxog dass. 
oxa „sehr^^ : skr. mdhif germ. magan, ksl. mogq (vgl. (liya : 

an. mjölc^ 
6%UC/[a „mit einem hebel heben und wegschaffen" : t^oxXog 
^ „hebel" 
iov^Xev^ivov = fiSfÄOvdvlsvfiivov (Hesych). A. Fick. 



36. Nesselmann übersetzt den vers kad dyvai zydes in 
no. 97 seiner „Littauischen Volkslieder" durch „wann wunder 
blühen". Aber dyvai bedeutet nicht nur „wunder" sondern 
auch — wenigstens um Memel, Prökuls und Berschkallen — 
„kapuzinerblumen" (tropaeolum). Diese bedeutung ist dort offen- 
bar anzunehmen. 

37. A. a. o. n. 170 ist buro vaikui nicht „einem jungen 
bauer" sondern „einem jungen Litauer" zu übersetzen; bürs ist 
im ganzen norden des preuss. Litauens synonym mit Letüveninks^ 
btiriszkai kalbeti nicht letüviszkai kalbet heisst dort „litauisch 
sprechen". A, Bezzenberger. 
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Aus einem briefe des herrn dr. Adolf Erman. 

Da es bei vielen feststeht, dass Aegypten auf das alte 
Griechenland einen sehr bedeutenden einfluss ausgeübt habe» 
obgleich diese annähme bisher nicht im mindesten vom sprach- 
lichen Standpunkte aus bewiesen war, ein solcher beweis aber 
bei der Wichtigkeit der frage unbedingt zu fordern ist, so rich- 
tete ich an herrn dr. Adolf Erman in Berlin die bitte, die 
wirklichen und angeblichen ägyptischen lehnwörter der altgrie- 
chischen spräche sammeln und behandeln zu wollen. Herr dr. 
Erman hatte die grosse gute, mir am 11. Juni d. j. darauf 
folgendes zu erwidern: 

„In der theorie bin ich mit vergnügen bereit auf Ihren 
verschlag einzugehen — aber zunächst scheint mir noch das 
nöthigste requisit zu einer solchen arbeit zu fehlen: die lehn- 
wörter selbst. „Angebliche" würden sich wohl genug finden 
lassen in aegyptologischen arbeiten, aber so weit mein gedächt- 
niss reicht, sehe ich auch nicht eines welches sicher wäre. Je- 
denfalls will ich die sache im äuge behalten.; sollte sich bei 
genauerem zusehen auch nur ein aegyptisches wort finden, das 
wirklich im älteren Griechisch bürgerrecht gewonnen hat, so 
werde ich es Ihnen mittheilen. Aber aeg. namen für nur aeg. 
gegenstände (z. b. xtTqpt, ßägig) kann man doch nicht als grie- 
chisches sprachgut ansehen, weil sie gelegentlich von Griechen 
erwähnt werden". 

Dass es keine wirklichen ägyptischen fremdwörter im Grie- 
chischen gibt, bestätigte herr dr. Erman weiterhin noch in 
einem briefe vom 27. Juli d. j., indem er hinzufügte: „Auch 
der angebliche einfluss Aegyptens auf die griechische kunst ist 
mindestens unerwiesen". Die vergleichende Sprachwissenschaft 
verdankt ihm und dem o. 1, 273 fif. erschienen aufsatz A. Mül- 
ler's nun die gewissheit, dass sie „die nachweisung der ägyp- 
tischen, phönicischen und vorderasiatischen Wörter im Griechi- 
schen und Lateinischen" nicht in dem masse zu fürchten brauchte, 
wie weiland Ross Italiker und Gräken^ s. 84 ihr drohte. B. 
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Antikritische Bemerkungen 



von^ 

H. D. MttUer. 



»Ein Recensent, der seines Amtes auf die rechte Weise 
warten will, muss nothwendig, wie mir jeder zugeben wird, einen 
gewissen Grad von Bechtlichkeit^ er muss einen geübten 
Verstand und gründliche Kenntnisse in dem Fache be- 
sitzen, in welches das Werk, welches er recensiren will, einschlägt. 
Ohne diese Eigenschaften versteht er ohne Zweifel falsch, stellt 
falsch dar und beurtheilt falsch«. 

An diese Worte, mit welchen 0. Müller Prolegg. z. e. wiss. 
Myth. p. 1 die Antikritik gegen den Recensenten seiner »Borier« 
einleitet, wurde ich unwillkürlich erinnert, als ich im Lit. Central- 
blatt NO 49, Sp. 1667 f., Jahrg. 1880 die mit der Chiffre R. K. 
unterzeichnete Anzeige meines Buches »Der indogermanische Sprach- 
bau in seiner Entwicklung, I. Theil, Göttingen 1879« zu Gesicht 
bekam. Auf eine Antikritik mich einzolassen war ich anf^glich 
nicht gesonnen, da ich meinte voraussetzen zu dürfen, dass schon 
die flüchtigste Bekanntschaft mit meinem Buche genügen würde, 
um das Urtheil des Rec. zu entkräften und den entgegengesetzten 
Eindruck hervorzurufen. Allein die Erwägung, dass bis jetzt 
keine andere Besprechung vorliegt, und mancher verständige Mann, 
der aber dem literarischen Getriebe femer steht, in seinem ür- 
theile über neue Erscheinungen sich zunächst durch Recensionen 
leiten lässt, hat mich bestimmt, der guten Sache, die ich ver- 
trete, zu Liebe jenen Entschluss aufzugeben. Um aber das wider- 
wärtige Geschäft so kurz als möglich abzuthun und doch zugleich 
dem Leser ausreichendes Material zu selbständiger Beurtheilung 
des Sachverhältnisses in die Hand zu geben, will ich die Anzeige 
selbst hier wortgetreu abdrucken lassen und dieselbe nur mit den 
nöthigen Bemerkungen begleiten. 



»Der Vf. glaubt die Entdeckung gemacht zu haben, dass die 
gesammten Verba und Nomina entsprungen seien -aus den s. g. 
ProQominalwurzeln und also diese den Grundstock der indoger- 
manischen Ursprache bildeten. Der vorliegende Band beschäftigt 
sich nun damit, vermittelst der kühnsten etymologischen Specu- 
lationen uns diese Idee plausibel zu machen ^). Doch diese selbst 



1) Gleich dieser Eingang läset deutlich erkennen, dass es dem 
Rec. nicht durum zu thon ist, in unbe&ngener Weise wissenschaft- 
liche Kritik eu üben. Meine Thesis wird in einem wegwerfenden 
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fordert von vom herein zum Widerspruch heraus ^). Wie ist es 
denkbar, dass die Pronomina ^, die farblosesten, bedentungsärm- 
sten Worte, die es in der Sprache giebt, aus sich die gesammte 
Masse der Ausdrücke, die vermöge ihrer Lebendigkeit und An- 
schaulichkeit den Boichthum der Sprache darstellen, erzeugt ha- 
ben sollen? Der Gang der Sprachentwicklung ist doch in den 
historischen Perioden gerade der entgegengesetzte, denn wir sehen 
die Worte durch den Gebranch nach und nach an Inhalt verlie- 



Tone vorgefahrt, als wäre sie n,ur der unbedachte Einfall einer müs- 
sigen Stande, obwohl doch die Einleitung p. 29 ff. darlegt, dass sie 
ein aus dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft fast mit Noth- 
wendigkeit sich ergebendes Problem ist. Statt dann von der Art 
und Weise, wie ich dieselbe unter Heranziehung eines massenhaften 
Sprachmaterials auf mehr als 400 Seiten durchgeführt und erwiesen 
habe, dem Leser wenigstens eine ungefähre Vorstellung zu geben 
(auch weiterhin geschieht das nicht), redet er in demselben höhni- 
schen Tone von »kühnen etymologischen Speculationen«, während ich 
doch p. 36 (vgl. auch Vorr. p. VII) erkläre, »nicht durch speculative 
Erörterungen , sondern an der Hand der sprachlichen Thatsachen« 
den Beweis für die Richtigkeit meines Satzes führen zu wollen, und 
dieses Versprechen, wie ich meine, ehrlich gehalten habe. 

1) Auf Widerspruch pflegt jeder durchgreifend neue Gedanke zu 
stossen. Das lehrt nicht nur die Geschichte der Wissenschaften, son- 
dern ich selbst habe es bei meinen frühern Arbeiten über die grie- 
chische Mythologie, denen erst nach langer Zeit anerkennende Zu- 
stimmung zu Theil geworden ist, genügend erfahren. Dass ich auch 
im vorliegenden Falle auf ein gleiches Schicksal gefasst sein müsse, 
habe ich mir deshalb von vorn herein gesagt, ohne mich jedoch da- 
durch abhalten zu lassen, noch in meinen alten Tagen eine vieljäh- 
rige Anstrengung (vgl. Vorr. p. VI f.) und pecuniäre Opfer daran zu 
setzen, einen Gedanken zur Geltung zu bringen, der ~ jeder einsich- 
tige Leser meines Buches wird das erkennen — für die Zukunft der 
Sprachwissenschaft von der höchsten Bedeutung ist. 

2) Hier erlaubt sich der Rec. — ob mit Absicht oder aus Un- 
klarheit, mag dahin gestellt bleiben — eine auf den ersten Blick 
unscheinbare. Veränderung meiner Thesis, indem er »Pronominac fär 
»Pronominalwurzeln« setzt. Das ist aber ein gewaltiger Unterschied. 
Denn aus letztern gehen — das ist schon seit Bopp's erstem Auftreten 
bekannt und obendrein von mir in der Einleitung und später p. 76 
noch einmal mit besonderem Nachdruck hervorgehoben — nicht nur 
die Flexionsstämme der Pronomina hervor, sondern auch alle Urprä- 
positionen, Conjunctionen und Partikeln und nicht minder die No- 
minal-, Adverbial- und Gasussuffixe. Die genannten Wörter und Wort- 
elemente sind aber (wusste das der Bec. noch nicht, so konnte er es 
aus meinem Buche lernen) so wenig farblos und bedeutungsarm, dass 
gerade sie durch die Mannigfaltigkeit und Feinheit ihrer Bedeutungen 
hervorragen und darum von jeher von den Sprachforschem mit be- 
sonderer Sorgfalt bebandelt sind. Diesen sprachlichen Elementen nun 
bin ich nachgegangen, habe sie genauer, als bis dahin geschehen war, 
analysirt und in ihrer Bedeutungsentwicklung geprüft und so den 
Beweis geliefert, dass die Hervorbildung der s. g. Verbalwurzeln 
aus den Pronominal wurzeln nicht bloss »denkbar«, sondern eine wis- 
senschaftliche Thatsache ist, die man entweder annehmen oder ein- 

fehend widerlegen muss, nicht aber durch so vages Gerede, wie es 
iener und der folgende Satz bringt, aus der Welt schaffen kann. 
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reu, sehen ihren sinnlichen Kern immer mehr zusammenschrum- 
pfen, bis schliesslich eine farblose Abstraction übrig bleibt , die 
dann oft von der Sprache bei Seite geworfen wird, und anderer- 
seits können wir verfolgen, wie Pronomina aus concreten Aus- 
drücken entstehen*), so z.B. bei unseren solcher, welcher, die 
bekanntlich eigentlich bedeuten »einen derartigen, was fdr einen 
Körper habend« , denn es steckt hh corpus darin *). So werden 
sich wohl auch die Pronomina der ürprache entwickelt haben, 
nnd für einige derselben, wie für so(s) und jos, Hessen sich in 
der That Beziehungen zu Verben sinnlicher Bedeutung aufßnden '). 
Nach einem wichtigen methodischen Satze der neueren Sprach- 
wissenschaft hätten übngens diese Erfahrungen, die wir an neuem 
helleren Sprachperioden längst gemacht haben, den Ausgangspunct 
bilden sollen für die Erforschung analoger Verhältnisse in der 
Ursprache^). Aber mit den nenero Forschungen auf dem Ge- 
biete der Sprachwissenschaft steht Müller leider nicht auf dem 
besten Fusse ^). Er weiss nicht , dass die Ursprache noch kein 
einheitliches a, wie es die arischen Sprachen entwickelt haben, 
besass, wie man früher annahm, sondern, so weit wir zurück- 
kommen können, die Dreiheit a e o gleich den europäischen Spra- 
chen*). Müller vergleicht daher ohne Bedenken Silben mit a 



1) Unter »concreten Ausdrücken« versteht der Kec, wie das Fol- 
gende zeigt, solche, die aaf Verbalwurzeln sich zurückführen lassen. 
Da vergleiche man denn, was G. Gurtius »Zur Chronologie« p. 24 
sagt: »Ueberzeugend hat bisher niemand den Ursprung eines Prono- 
mens aus einer Verbalwurzel nachgewiesen«. 

2^ Hier zeigt sich handgreiflich, was von der wissenschaftlichen 
Befähigung des Rec. zu halten ist. Die angeführten Beispiele solcher, 
welcher (= goth. sva-leiks, hve-leiks, hvi-leiks) sind, was jeder Ur- 
theilsf&hige sieht, Composita, die ihre pronominale Geltung nicht dem 
zweiten Gliede verdanken, sondern dem ersten, dem doch niemand 
rein pronominalen Ursprung abstreiten kann. Sie dürfen also eben 
80 wenig, wie z. B. lat. quilibet, quivis, als Beweise dafür angeführt 
werden, dass Pronomina aus Verben oder Verbalwurzeln entstehen. 

3) Was sich — wohlverstanden nach der Vermutung des Rec. — 
auffinden Hesse, thatsächlich aber noch nicht aufgefunden ist, kann 
doch nicht als Beweis ins Feld gefuhrt werden. 

4) Nach der von dem Rec. selbst gegebenen und von mir in Anm. 2 
beleuchteten Probe würde man von der hier empfohlenen Methode 
herrliche Resultate zu erwarten haben. 

5) Wenn der Rec. damit sagen wollte, dass meine Untersuchungen 
und deren Resultate in einem scharfen (mir übrigens wohl bewussten, 
wenn auch nicht immer ausgesprochenen) Gegensatze zu den neuern 
Forschungen stehen, so müsste ich ihm darin Recht geben. Allein 
er will, wie das Folgende zeigt, mir Unkenntnis derselben, ja geradezu 
Unwissenheit vorwerfen ; mit welchem Rechte, werden wir gleich sehen. 

6) Wer die Literatur der vgl. Sprachforschung insbesondere in 
dein letzten Jahrzehnt einigermassen verfolgt hat, weiss, wie sehr hier 
die Ansichten dififeriren, wie oft, was der Eine heute aufgestellt hat, 
morgen von dem Andern verworfen und nicht selten mit scharfen 
Worten zurückgewiesen wird. Wenn ich nun alle Meinungen, mit 
deaen ich nicht übereinstimmte, hätte anführen und bekämpfen wollen, 
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und solche, in denen o e steht ^). Wenn ferner S. 48 si nnd 
SU als »Ablautsformen« bezeichnet werden, so nrnss das als ein 



80 würde der Polemik kein Ende gewesen, und das Buch, wenn es 
Überhaupt fertig geworden wäre-, ohne Nutzen für die Sache auf den 
doppelten Umfang angeschwollen sein. So hatte ich es mir denn zum 
Grundsatze gemacht, nur auf solche Ansichten Bezug zu nehmen und 
meine Grunde dagegen zu entwickeln, welche sich der Zustimmung 
aller oder doch der meisten Forscher erfreuten. Dahin gehörte aber 
die von dem Bec. angeführte Theorie entschieden nicht. Dieselbe ist 
nämlich noch sehr jungen Datums — unter anderm weiss die 1874 
— 76 erschienene 3. Aufl. von Fick's Indogerm. Wörterb. noch nichts 
davon — und ist auch jetzt noch nicht unbestritten. Wenigstens 
spricht G. Gurtius in der 1879, fast gleichzeitig mit meinem Buche 
erschienenen 5. Aufl. seiner »Grundzüge« p. 93 f. sich gegen dieselbe 
aus und erklärt »die Lehre von der Spaltung des A-Lauts unverändert« 
beibehalten zu wollen. Mir selbst sind auch durch die ebenfalls erst 
1879 erschienenen Aufsätze von H. Colli tz (Bezzenb. Beitr. III p. 177 ff.) 
und J. Schmidt (Ztschr. f. vgl. Sprachf. XXV p. 1 ff.) meine schweren 
Bedenken gegen die Richtigkeit der neuen Theorie keineswegs gen 
hoben. Jedenfalls aber — und das ist hier, wo es sich um ältere 
Stufen der Sprachentwicklung handelt, die Hauptsache — hat noch 
niemand, auch H. Gollitz und J. Schmidt nicht, etwas anderes be- 
hauptet, geschweige denn bewiesen, als dass schon vor der Sprach- 
trennung neben dem reinen a ein hellerer und ein dunklerer Yocal, 
dem europäischen e und o entsprechend, in der Grundsprache vor- 
handen gewesen sei, wodurch aber der Annahme, dass diese beiden 
Laute dennoch jüngeren Ursprungs und — natürlich in diesem Falle 
in einer weiter zurückliegenden Sprachperiode — erst aus dem »ein- 
heitlichen« a hervorgebildet sind, durchaus kein Eintrag geschieht. 
Die Gründe für diese Ansicht darzulegen ist selbstverständlich hier 
nicht der Ort, möchte auch unnöthig sein, da die positiven Resultate 
meiner Untersuchungen hinreichen, um die Richtigkeit derselben zu 
erweisen. Das würde auch der Rec. vielleicht erkannt haben, wenn 
er mein Buch mit Verständnis bis zu Ende gelesen und mit Hülfe des- 
selben die Unklarheit seines Wissens und Denkens zu corrigiren sich 
bemüht hätte. 

1) Hier zieht der Rec. aus der besprochenen Theorie eine Con- 
sequenz, in der sich die eben gerügte Unklarheit seines Denkens in 
einem auffälligen Grade darstellt. Er erklärt es nämUch für unzu« 
lässig »Silben mit a und solche, in denen o e steht,« zu vergleichen, 
ob bei Wörtern verschiedener Sprachen oder einer und derselben 
Sprache, ist nicht gesagt. Nehmen wir an, dass das Erstere gemeint 
sei, so ist es nach dem Rec. in Zukunft unstatthaft, beispielsweise zu 
vergleichen: skr. apa, api- mit gr. ano, ini', skr. pat /a^n, fliegen 
mit gr. n«T- in ninna fallen , nhofAut fliegen ; skr. bharant- mit gr. 
if^Qovt-, lat. ferent-; gr. neiavvvfAk öffnen mit lat. pateo offen stehen 
u. 8. w. Ist aber das Letztere gemeint, so darf man sich bei Leibe 
nicht unterstehen etwa gr. ßdlXa>, ßiXog, ßokij oder ßäd^os, ßiv&os oder 
niyO^os mit ndoxat, Kna&oy oder af*a mit ofjiO' in ofiov, bfios u. 8. w. 
zusammenzustellen. Dass Letzteres eine Absurdität wäre, erkennt 
jeder leidlich Urtheilsfähige auf den ersten Blick. Nicht besser steht 
es in dem andern Falle. Denn ist wirklich in den beispielsweise ge- 
nannten Wörtern das skr. a aus dem ihm im Griechischen oder La- 
teinischen begegnenden e oder o hervorgegangen, so wird jeder, der 
logisch denken sann, nur daraus folgern , dass man bei Vergleicbung 
der nach ihrem sonstigen Lautbestande und ihrer Bedeutung unzwei- 
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Verstoss gegen elementare Regeln indogermanischer Lautlehre be- 
zeichnet werden ^) ; dasselbe gilt in Betreff der Aensserung S. 50 f., 
da88 sin [rectins: siv] sich ans su durch »schwache Vocalstcige- 
rong« entwickelt habe ^. Aehnliches begegnet in Menge ^). Da- 



felhaft znsammengehdrigen Wörter oder Wurzeln in Zukunft die For- 
men mit e und o als die altem voranzustellen habe, nicht aber, dass 
man dieselben Überhaupt nicht zusammenstellen dürfe. 

1) Aus den Worten des Reo. wird nicht deutlich , dass es sich 
nicht bloss um si und bu handelt, sondern um eine allgemeinere Er- 
scheinung. Es ist nämlich schon von Fick, J. W.' p. 19 ff. nachge- 
wiesen , dass in zahlreichen Fällen neben Wurzelformen auf a andere 
von gleicher Bedeutung stehen, die auf i und u auslauten. Fick be- 
zeichnet diese Erscheinung als Vocalschwächung. Diese Thatsache 
non, die ich übrigens früher schon selbständig gefunden hatte, habe 
ich in viel weiterem umfange verfolgt und als ein durchgreifendes 
Gesetz namentlich für die Verbalwurzeln dargethan. Es galt nun ei- 
nen technischen Ausdruck dafür zu finden. Der Ausdruck »Vocal- 
schwächung« schien mir nicht treffend und handlich genug, und so 
habe ich denn p. 48 erklärt, dass ich solche Wurzelformen auf i und 
Q »mit einem von J. Grimm zunächst für die deutsche Sprache auf- 
l^estellten Terminus als Ablautsformen bezeichnen« wolle. Damit habe 
ich offenbar nur das jeder wissenschaftlichen Untersuchung unbe- 
streitbar zustehende Recht geübt, nach Bedürfiiis technische Aus- 
drücke neu zu schaffen oder bereits vorhandene mit (namhaft ge- 
machten) Modificationen zu verwenden, habe nichts anderes ^ethan, 
als was t. B. G. Curtius in seiner griecb. Schulgrammatik sich er- 
laubt hat, indem er die ebenfalls von J. Grimm für die deutsche 
Sprache erfundenen Ausdrücke »stark« und »schwach« auf die grie- 
chische Sprache übertragen und von einem »starken« und »schwa- 
chen« Aoriststamm, einem »starken« und »schwachen« Passivstamm 
geredet hat. Und das glaubt nun der Rec. als einen »Verstoss gegen 
elementare Regeln indogermanischer Lautlehre« bezeichnen zu dürfen? 
Ist das nur Unverstand oder ein dreister Versuch das Urtheil unkun- 
diger Leser irre zu leiten? 

2) Für dieses Compliment mag sich Fick bedanken , der a. a. 0. 
p. 40 sagt: »Eine eigenthümliche Gruppe bildet eine Zahl Wurzel- 
formen, wo ffunirtes u, also au, av wieder zu iv resp. yu geschwächt 
worden, so dass der Auslaut iv, yu entstand. Auch diese lassen sich 
sämmtlich als entsprungen aus Wurzeln mit u- Auslaut darthun«. 
Auch diese Erscheinung habe ich weiter verfolgt und so viele Auf- 
klärungen dadurch gewonnen, dass die Wissenschaft sich Glück wün- 
flcheiT kann, wenn mehr solcher »Verstösse gegen elementare Laut- 
regeln« vorkommen. Uebrigens ist es charakteristisch für den Rec, 
dasB er auch hier über die Sache nichts zu sa^en weiss, sondern 
nur an den technischen Ausdruck sich hält, der ihm zwar nicht ge- 
läufig, aber, wie auch Fick's Worte zeigen, für diese Art des Laut- 
wandels durchaus treffend ist. 

3) In der That begegnet Aehnliches in Menge d. h. ich habe 
für Lautwandel und Bedeutungsentwicklung eine sanze Reihe neuer 
Gesetze aufgestellt und für dieselben natürlich eben so viele neue 
termini technici bilden müssen. Da hat denn offenbar der gute Mann 
— das lehren die beiden ähnlichen Fälle, auf welche er selbst 
sich bezieht -^ wo ihm eine derartige Sache, die er nicht aus seinem 
Katecbisinufl gelernt hat, beim Dnrchblättem des Buches begegnet 
ist, einen »Verstoss gegen elementare Regeln« zu entdecken geglaubt. 
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bei sind die bei Darlegung der Bedentnngsentwicklang prodn* 
eierten Gedankensprünge meist so baisbrechend, dass dem Leser 
der Kopf scbwindelt ^) ; so z. 6. wenn S. 63 lat. sexns nnd sacer 



1) Um diesen in der schnödesten Form ausgesprochenen Vorwurf 
sammt der daran sich schliessenden Exemplification in das richtige 
Licht zn stellen, muss ich, da der Bec., wie schon bemerkt, in dieser 
Beziehung seine Schuldigkeit nicht gethan hat. Einiges Ober den Ge- 
dankengang meines Buches vorausschicken und dadurch einigermassen 
deutlich machen, dass es sich hier um die Gesetze der Bedeutungs- 
entwicklnng handelt, also um eine Seite der historischen Sprachfor- 
schung, welche trotz ihrer Un entbehr] ichkeit bis jetzt völlig vernach- 
lässigt ist (vgl. G. Curtius Grdz." p. VIII: »Die am meisten ' vernach- 
lässigte Seite der etymologischen Forschung bleibt die Bedeutungslehre«). 

Der Gang meiner Untersuchung ist also folgender. 

Von der Pronominalwurzel sa ausgehend, nach nnd nach aber 
die meisten übrigen Pronominal wurzeln heranziehend führe ich den 
Beweis, dass dieselben zunächst zum Ausdruck gewisser räumlich- 
sinnlichen Grundanschauungen dienen, aus denen sich dann eine 
Reihe von Vorstellungen entwickeln, die schon in pronominaler Sphäre 
(bei Präpositionen, Gonjunctionen und Suffixen) zu mannigfialtiger 
Verwendung kommen. Diese Vorstellungen gewinnen nun, indem 
die Pronominalwurzeln prädicativ verwendet werden oder, wie man 
auch sagen kann, in die verbale Sphäre übertreten, den Werth von 
Kategorieen, aus welchen dann, durch einen fortgesetzten Process 
der Differenzirung und Specialisirung , die besondem usuellen Bedeu- 
tungen der Wurzeln und Wörter sich hervorbilden. Aus diesem nicht 
etwa an einzelnen Beispielen, sondern an einem sehr grossen 
Theile des gesammten Sprachmaterials von mir nach^- 
wiesenen Gange der Bedeutungsentwicklung ergibt sich nun (wie ich 
p. 75 ff. meines Buches nachdrücklich hervorgehoben habe) eine Me- 
thode der etymologischen Forschung, welche von der bisher üblichen 
grundverschieden ist, also auch nicht mit dem Massstabe dieser ge- 
messen werden darf. Nicht genügt es nämlich , wie bisher , einzelne 
in ihrem Lautbestande sich entsprechende Wörter oder Wurzeln der 
verschiedenen Sprachen zusammenzustellen, deren Bedeutungen sich 
entweder völlig decken (was sehr selten der Fall ist) oder nach snb- 
jectiver Probabilität sich allenfiEblls einander nähern und auf eine s. g. 
Grundbedeutung zurückführen lassen, sondern nach meiner Methode 
muss man die Bedeutung (oder die Bedeutungen, denn oft führt das- 
selbe Wort mehrere grundverschiedene Bedeutungen) jedes in Frage 
stehenden Wortes zunächst auf dessen eigenstem Boden d. h. das 
einzelne Wort im Gebrauche der einzelnen Sprache genau prüfen nnd 
festzustellen suchen, unter welche sinnlich-räumliche Grundanschaoung 
und welche Verstellungskategorie dieselbe zu subsumiren ist. Und 
erst wenn dieses bei allen lautlich entsprechenden oder auf dieselbe 
Wurzelform zurückgehenden Wörtern der übrigen Sprachen, so weit 
man dieselben heranziehen will, geschehen ist, kann man bestimmen, 
bis zu welchem Grade ein et3rmologischer Zusammenhang nicht nur 
dem Lautbestande nach, sondern auch in der Bedeutung vorliegt. 
Als bedeutungsverwandt wird man aber nicht nur diejenigen Wörter 
anzusehen haben, die sich in ihrer usuellen Bedeutung decken oder 
nahe berühren, sondern auch diejenigen, welche mit ihrer Bedeatnng 
unter dieselbe Vorstellungskategorie derselben Grundanschannng 
fallen. Von diesem Standpuncte aus ergibt es sich denn nicht selten, 
dass Wörter, die nach ihrer usuellen Bedeutung scheinbar weit ans 
einander liegen, in Wirklichkeit nahe mit einander verwandt sind. 
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in verwandtscliaftliche Beziehung gebracht werden ^), wenn S. 107 
Schinken mit schenken und mit schuh vermittelt wird^, weim 
S. 304 griech. otvw, vw, ivw, Sia&fAa an einander gekettet werden ^. 



So kann z. B. dasselbe Wort in verschiedenen Sprachen (zam Theil 
anch in derselben Sprache , unter Umständen mit gewissen lautlichen 
Modi£cationen) bedeuten: 1) hervorragen, sichtbar sein. 2) hervor ' 
bringen, zeugen, wachsen, 3) heben, tragen, stützen, 4) glänzen^ leuch- • 
ten, 5) tönen, schreien, rufen u. s. w. — weil nämlich alle diese Ver- 
balbegriffe nachweislich aus derselben Vorstellungskategorie der 
Erhebung sich hervorgebildet haben (vgl. p. 94—96 und später oft). 
Wenn ich nun diesen von mir ermittelten Gesetzen der Bedeutungs- 
entwicklung entsprechend in meinem Buche die lautlich identischen 
oder nah verwandten Wörter nach den Vorstellungskategorieen , un- 
ter welche sie gehören, zusammenstelle, so lässt sich natürlich, wenn 
nur die zusammengestellten Wörter selbst mitgetheilt, aber der 
Sinn und die. Gründe der Zusammenstellung verschwie- 
gen werden, leicht der Schein erwecken, als ob ich willkürlich 
verführe, oder mir »Gedankensprünge« zu Schulden kommen liesse. 
und in dieser Manier ist der Rec. , wie ich zeigen werde, zu Werke 
gegangen, sei es dass er wirklich von dem Zusammenhange meiner 
Untersuchungen nichts begriffen hat, sei es dass er nur darauf aus- 
g:egangen ist, für seinen plumpen Ausfall einen Schein der Berech- 
tigung zu gewinnen. 

1) S.63 meines Buches heisst es wörtlich: »Auf die anaphorische 
Eat. der Possessivität geht zurück zunächst lat. secus gewöhnl. sexus 
OesehUehi vgl. oben p. 46; sodann lat. sacer heilig ^ geweiht, Subst. 
PL Sacra 0]^er und das davon abgeleitete Verbum sacro weihen, op» 
fem, welches, wie goth. salja opfern zu ahd. salju übergeben zeigt, 
durch den Mittelbegriff geben zu seiner Bedeutung gelangt«. Auf 
der citirten S. 46 ist sodann zu lesen: »Ahd. slahta, mhd. slahte, 
slaht, gesiebte, nhd. Geschlecht geht auf den Begriff der Angehörig- 
keit zurück ; denn mhd. gesiebte heisst 1) Verwandtschaft (d. i. An- 
gehörigkeit, denn »Verwandter« ist »Angehöriger« s. unten § 3 p. 53). 
2) Eigenschaft, Beschaffenheit^. Es war demnach für einen, dem nicht 
bei den einfachsten und klarsten Gedanken »der Kopf schwindelt«, 
gar nicht miszuverstehen, dass ich die beiden Wörter nicht etwa un- 
mittelbar, wie der Rec. zu glauben scheint oder glauben machen 
will, sondern nur insofern in verwandtschaftliche Beziehung setze, 
als beide unter die Vorstellungskategorie der Possessivität oder An- 
gebörigkeit fallen. 

2) Wer die citirte Stelle nachliest, wird finden, dass dort die 
genannten drei Wörter auf drei verschiedene Vorstellungskate- 
gorieen .zurückgeführt und nur insofern mit einander »vermittelt« 
werden, als diese Vorstellungskategorieen, wie in Kap. I p. 87 ff aus- 
führlich dargelegt ist, unter dieselbe Grundanschauung gehören. 

3) Dass die Wörter «rcvoi in schnelle Bewegung setzen, werfen, 
schleudern u. s. w., vta regnen (= »fliessen« vgl. skr. su keltern d. i. 
»flieesen machen«), «vai sengen, brennen sämmtlich auf die Wf. su zu- 
rückgehen, wird niemand bestreiten können, und dass mit dieser die 
Worselform as, wovon ic&fAu Hauch, schweres Athemholen, lautlich 
nahe verwandt ist (vgl. skr. as, schleudern, werfen), habe ich kurz 
vorher genügend dargethan. Nun ist aber zuerst auf S. 192 f. ein- 
gehend und später noch sehr oft nachgewiesen, dass die Verbalbe- 
griffe »fliessen« , »brennen« , »hauchen« (»wehen«) unter die Vorstel- 
Inngskategorie der unstäten Bewegimg zu subsumiren sind, und wenn 
der Bec. mein Buch so flüchtig gelesen oder vielmehr durchblättert 
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Einen wissenschaftlichen Werth kann hiernach [? ?] das Buch nicht 
beanspruchen«. 



zu haben scheint, dass ihm das alles entgangen ist, so hätten schon 
andere nahe liegende Fälle z. B. nhd. brennen und Bmnnen oder lat. 
aestus 1) wogende Bewegung, 2) Brandung, Flut 3) Feuer , Olui 
— (vgl. auch noch skr. vah rinnen, ßiesaen, hauchen, wehen, vahati 
Wind, -vdhik ßuctua , vahni t^nif mit goth. ga-viga bewegen ^ sehüiüln, 
rütteln, vagja bewegen^ vegs Bewegung, Sturm PI. vegos Wellen, Wo- 
gen) — solche Fälle also hätten ihn darüber belehren können, dasa 
in jener Zusammenstellung kein »Gedankensprung«, wohl aber in 
seinem Tadel derselben eine arge Gedankenlosigkeit sich kundgibt 
Für solche Leser habe ich freilich nicht geschrieben, bei der Schwie- 
rigkeit des Gegenstandes auch nicht schreiben können, sondern ein 
ernstes, gründliches Studium meines Buches vorausgesetzt und voraus- 
setzen müssen. 



Schritt fUr Schritt sind wir der Anzeige gefolgt, aber nir- 
gend hat sich eine Spur von Verständnis gezeigt für die Haupt- 
gedanken, um die es sich handelt, nirgend ein aufrichtiges Stre- 
ben, in den Zusammenhang meiner Untersuchungen einzudringen, 
nirgend ein sachliches Argument von wissenschafüichem Werthe, 
nirgend wird auch nur mit einem Worte hingewiesen auf die 
sehr grosse Zahl der wichtigsten Einzelfragen, die zur Erör- 
terung und Erledigung kommen ; vielmehr findet sich von Anfang 
bis zu Ende ein krampfhaftes Haschen nach Mitteln, so unge- 
schickt und verwerflich sie auch sein mögen, um den Inhalt mei- 
nes Buches in ein möglichst ungünstiges und falsches Licht zu 
rücken und so die offenbar von vorn herein ins Auge ge^Mste, 
sicherlich nicht von der Wissenschaft dictirte Schlusssentenz acht- 
losen oder unkundigen Lesern einigermassen plausibel zu machen. 

So liegt es denn klar zu Tage, dass der Bec. — wahr- 
scheinlich ein obscurer Anfänger; wenigstens deutet die Chiffre 
auf keinen bekannten Namen, findet sich auch, so viel ich mich 
entsinne, in keiner frühern Nummer des Blattes — ein sachver- 
ständiges ürtheil über meine Untersuchungen abzugeben nicht den 
Willen besessen hat, noch viel weniger aber die dazu erforder- 
liche wissenschaftliche Befähigung. Die Insolenz (um einen milden 
Ausdruck zu gebrauchen), zu welcher der junge Mann in dem 
Schlussatze sich versteigt, nach Verdienst zu würdigen, überlasse 
ich füglich den Lesern meines Buches und gebe nur noch dem 
Bedauern Ausdruck, dass ernste Bemühung um Lösung eines 
wissenschaftlichen Problems ersten Ranges einer solchen Urtheils- 
losigkeit und Gehässigkeit in einem sonst geachteten Blatte hat 
begegnen können. 



Göttingen im Februar 1881. 



a D. Müller. 
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Der lateinische ablaut. 

(Fortsetztmg.) 

2) Nominalformen. 
Die nominalstämme zerfallen zunächst in zwei classen: in 
wurzelstämme und abgeleitete. Zu den ersteren, welche gleich 
der Wurzel sind, z. b. skt. dvhh dübh mdh, gehören auch die- 
jeoigen, in denen die wurzel durch ein consonantisches element, 
welches aber als wurzelhaft gilt, erweitert erscheint, z. b. skt 
aksh gr. yt/x-r neben gr. OTt^ yvxa. Die bildungen der zweiten 
classe, bei denen an den wurzelhaften bestandteil ein einen vo- 
cal enthaltendes suffix getreten ist, haben zur basis entweder 
das suf&dose nomen, also meist die nominal verwendete wurzel, 
z. b. nakt-a (skt. naktd got. nahta im dat plur.) 110^-4 (lit. 
naktis altsl. naSft) nakt-u (lat noctä) nakt^n (skt naktdn),. 
nakt-^r (gr. vvktwq lat noctur-ntis) : gr. wxr, oder die conju- 
gationsstämme und zwar zum grössten teile den präsensstamm 
der zweiten classe, der gleich der wurzel ist, (z. b. skt. bhär-tar 
bhär-man bhr4d bhr-U mdn-tii : bhdr~mi bhr-mds rndn-mi) 
oder den auf a (z. b. skt. bhdra-na bhara^d bhdra-s n. jani- 
tdr [gr. yevS'TT^Q yevi-iEWQ \sX. geni-tor] krntd'4ra vaka-tü drga^ 
ti : bhdra~ti jdna-ti krvf4'4i vdfia-ti dr-gd-ti), seltener die übri- 
gen formen des präsensstamms , wie bei der betrachtung der 
einzeLaen stamme näher ausgeführt werden wird. 

A. 
Suffixlose nomina. — Stämme auf a an na ar ra i ja 

u va ma. 
Die suf&xlosen nomina waren im Indogermanischen noch 
zur zeit der Sprachtrennung sehr zahlreich vorhanden, sind 
aber in den einzelnen sprachen während ihres sonderlebens 
durch das weitere Umsichgreifen abgeleiteter, besonders vocali- 
scher stamme mehr oder minder verdrängt worden. Nach Whit- 
ney (Ind. gramm. § 383) sind im Vedischen noch über hundert 
derartiger bildungen, wenn auch zum teil nur in einzelnen casus, 
im selbständigen gebrauche, während sie im klassischen Sanskrit 
in dieser Verwendung „verhältnismässig spärlich^' vorkommen 
und nur als zweite glieder von compositis sich gleich häufig 
finden wie im Vedischen. Von den sprachen Europas haben 

Beitrüge ckanded. lg. tprMben. VII. 7 
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die nördlichen nur einige reste, meist einzelne casus, solcher 
nomina aufbewahrt, wie ja auch die entsprechende präsensbil- 
dung der zweiten classe sich hier, das Litauische ausgenommen, 
nur trümmerhaft erhalten hat. Es gehören hierher z. b. altpr. 
seyr aus *8ird = lat. cord- (nach Fick Wörterb. I 548), die 
litauischen pluralgenetive t(f8Ü dantü ndktü szirdü ■= gr. x*?- 
ycov odorvofv wktwv lat cor dum (Bezzenberger Beitr. z. gesch. 
d. lit spr. 144), altir. rtg- (nom. H gen. rig) = lat. r^j^-, m{ 
= gr. (xelgy 6 = lat. atis- in aua^ultare (Schmidt KZ. XXVI. 
17), got. man- (im gen. sing., nom. acc. pl. man^s)^ reih- (im 
nom. pl. reik^ = skt. räjas), naht", baurg-, alh-, spaurd- und 
einige andere (Heyne Ulfilas« 282. 287. 288). In der regel 
sind in diesen sprachen die suffixlosen consonantischen stamme 
zu vocalischen oder n-stämmen geworden. Dagegen besitzen 
die südeuropäischen sprachen noch eine erhebliche anzahl sol- 
cher nomina, zum teil zwar auch nur in zerstreuten casus, z. b. 
gr. dhii dat yliSxsg XiTtL {lirc iXaitp) xaQ wlxa, zum teil aber 
in vollständiger declination. 

Die suffixlosen nomina bilden, wie bemerkt, die basis für 
einen grossen teil der suffixstämme, die daher die gleichen wur- 
zelvocale zeigen und erst aufgeführt werden mögen, ehe ich an 
die erörterung der vocalverhältnisse gehe. 

1) Die feminina von consonantischen stammen haben im 
Sanskrit die endung !, z. b. bhdrantt, Qunf, muht, müaht, fem. 
zu bhdrant-, gvdn-, fndh-, rnttsh-. Wenn derartigen femininis 
nicht selten masculina auf a- zur seite stehen, so ist hier nicht 
eigentlich der stammvocal a „elidirt'S sondern es gehören diese 
feminina entweder zu ursprünglich consonantischen stammen, 
die aber teils schon im Indogermanischen teils in späterer zeit 
zu a-stämmen geworden sind, oder sie sind nach der analogie 
gebildet So z. b. ist skt harnst nicht von hamsä^ abzuleiten 
sondern von idg. ghans - gr. x^^ aus *xava-, das im Sanskrit 
zu hamsä erweitert erscheint, ähnlich wie müsht von mü'sh^ 
stammt, auf dem müsha beruht; nachdem dann solchen femi- 
ninis mehrfach a-stämme zur seite getreten waren, wurden nach 
dieser analogie auch zu anderen masculinen a-stämmen feminina 
auf % gebildet Im Griechischen entspricht diesem t am häufig- 
sten ja (auch id Id Iv lvtj)\ vgl. q>iQOvaa » skt. bhdrantt, Idvia 
B vidüsM, eaaaa = satf , TQa^Tte^a =s dvi-pddi u. s. w. Es 
hat aber diese bildung hier ihre ursprünglichen gränzen weit 
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überschritten » indem das ja ohne ersichtlichen grund auch an 
feminine stamme antrat; vgl. oaaa yhaaaa niaaa ygala qxiooa 
fivia : OTt" yXiaX' lat. pic-- ygäf-- g>aß- (mit ß aus k oder gh) 
lat mus-ca; fiiliaaa basirt auf dem neutralen stamme fiiXir-y 
hat aber modificirte bedeutung; auch aeol. ytag^a ist von dem 
neutralen idg. Tfard lat. cord- aus gebildet, wie lit. szirdls f. 
Im Lateinischen erscheint dieses i durch na oder Cf ca erwei- 
tert; vgl. rigUna Lüd^-na gallUna concubt-na rädUc {mejünUC" 
comt'C' nach Brugman Morphol. unters. II 171) formUca. 
rädtC" entstand aus *var-di = gr. ^i^a aus "^/Qidja *J^djä 
Vo^ö, wozu sich germ. vor/?- verhält wie ^a««i- zu skt. Äaw- 
$f ; gaüina und concttbtna neben gallus und concubus sind zu 
beurteilen wie müsht neben müaha, ebenso gr. l^d^arivt] Evrj'- 
vtytj y,tochter des Adrastos, Buenos^' Javatd- „tochter des Da- 
naos'^ Idxaüd" „Achaeerin" neben ^!AdQr}aTog ]ßjrivog Javadg 
lixaioQ. Bei anderen lateinischen bildungen auf t-na bleibt es 
zweifelhaft, ob sie von t- oder t-stämmen ausgehen, da, wie die 
analogie von lacü-^a neben lacu- beweist, vor dem suffixe 
na der endvocal gedehnt wird; üri^na z. b. kann zu skt. vär 
n. sich verhalten wie lit. szirdls f. zu lat. cord- n., aber auch 
vrie gr. fiikuraa zu fiiXiT-. Uebrigens scheint mir regina in 
rSgin-a zu zerlegen, so dass das n dasselbe ist, welches in gr. 
yActf^Iv-og -^iv-og u. a. von ylofxtg ^tg erscheint. Das secun- 
däre na tritt besonders an i- ti- und ar-stämme (caverna, Zu- 
cema \l a.), bei denen auch das Sanskrit in gewissen casus vor 
der eigentlichen endung ein n zeigt. 

2) Von den participialstämmen i&iXow- und sxovr- sind 
im Griechischen durch den antritt eines ä abgeleitet i&sXovT-rjg 
und €KovT-ijg. Ebenso sind die stamme OldlTCoi^ und ^A^id^ zu 
Oidinod-rjg und l^td-fjg (hom.) erweitert. In demselben Ver- 
hältnis stehen ferner zu einander TteQinfiT'tjg ev^ir-rig (aus 
-CQSj^ir-rjg) evxi^-rjg vinv-Ttir-rjg und skt. parikshü „umherwoh- 
nend^' sravdt „fluss" väghdt „gelobend" (P. W.) lat. prae-pet^ 
„schnell fliegend", sodann dvxiaxa'c-rjg und lat antistet-, deOTtÖT" 
tjg und lat. pot-; vgl. auch öearvo^Wj das nur von deOTtOT- kom- 
men kann, wie eoiaato nur von igsv-^ auf dem iQeT-rjg beruht. 
Längst erkannt ist, dass sich gr. iTtTtovqg und lat equet- auch 
in der bildung entsprechen (Walter KZ. X 194, Fick Wör- 
terb. U 39), doch darf man nicht mit Walter annehmen, dass 
in dem lateinischen worte das lange d des griechischen Stammes 
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weggefallen sei, da ein solcher wegfall unerklärlich wäre. Es 
ist femer bemerkenswert, dass die Griechen, vom richtigen 
Sprachgefühl geleitet, Quirttes durch KvQlTai und Samnites 
durch 2awlrai geben. Da nun dieses ä im Griechischen so 
häufig an stamme auf t trat, bildete sich im sprachbewusstsein 
das Suffix rä, welches dann selbständig wurde. Die richtigkeit 
dieser auffassung wird bestätigt durch die zu solchen nominibus 
gehörigen feminina auf t<J-, wie 7toliT-ig daa-TcXifu-iQ nvviiTt-ig 
von TtoXtv-rjg reixsai^ftlijr'tjs TcvvwTt-rjgy die sich von stammen 
auf ä nicht ableiten lassen, sondern aufzufassen sind wie Tcc»- 
vi3- ^EXlrpf-ld- (vgl. daöTtXrp:-). Dem gr. noXixiQ (auch bei- 
name der Athene) „bürgerin" entspricht nach bildung und be- 
deutung lat. CurUi-s Quiritis (beiname der Juno) von Quirtt- 
„bürger"; der grundstamm ist Curi" aus *Quiri- in Cures „bui^", 
wozu auch Quiri-nus (vgl. TtoXuvs) gehört. — Auch im San- 
skrit kommt dieses secundäre d vor, wiewol selten ; vgl. mahäm 
(acc.) pdnthäs (nom.) mdnthdtn (acc.) neben mäh- panth- manth- 
(Whitney § 433). Im Lateinischen begegnen solche bildungen, 
wie auch im Griechischen, selbständig verwendet, nur selten, 
liza scrtba scurra Numa aculna verna, von denen die beiden 
zuletzt genannten von n-stämmen aus weitergebildet zu sein 
scheinen; häufig dagegen bilden sie das zweite glied von com- 
positis wie c^-vena accola indigena perftiga (vgl. ftQog^qnry-) 
coüega parridda convtva u. a. 

3. Stets secundär ist das nominale suffix ya fem. yd. Die 
einzigen bildungen der art, „hinsichtlich derer man fragen kann, 
ob sie nicht wenigstens zum teil von anfang an primär sind, 
sind die gerundiva nebst den nominibus actionis, die mit diesen 
der form nach zusammenfallen*^ (Whitney § 1213). Lindner 
(Altind. nominalbild. § 76) nimmt zwei arten von gerundivis 
an: primäre und secundäre, eine Scheidung, die von vornherein 
misslich ist. Dass diese gerundiva nebst den bezeichneten no- 
minibus act. von suffixlosen nominalstämmen abgeleitet sind, 
ergibt sich aus folgenden gründen: 1) ableitungen der art von 
wurzeln auf i, u, r zeigen vor dem ya ein t, z. b. citya stütya 
Jcrtya von ci stu kar, von dem schon Whitney a. o. vermutet» 
dass es dasselbe sei, welches die zu wurzeln auf i, u, r gehö- 
rigen suffixlosen nomina {dt stüt kft) haben; diese formen mit 
Lindner a. o. von participien auf ta oder von verbalabstracten 
auf ti abzuleiten, widerraten die gleichartigen bildungen von 
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consonantischen wurzeln wie yüjya drgya, die von jenen nicht 
ohne grund getrennt werden dürfen; 2) die accentoation der 
Wurzelsilbe von Wörtern wie cttya tüjya drgya ist entweder un- 
orsprfinglich oder weist auf secundäre ableitung; ich habe oben 
V 279 unrichtiger weise das erstere angenommen, wie auch die 
anderen dort besprochenen fälle von mir falsch beurteilt worden 
sind; 3) diese bildungen zeigen die vocale in der Wurzelsilbe, 
welche sich in ableitungen von suffixlosen nominibus erwarten 
lassen: ^ädyd vidya yödhya — bhidya yüjya df^ya (s. u.). 

Zuweilen vergleiche ich mit suffixlosen nominibus prae- 
sensformen der vierten classe der indischen grammatiker, von 
denen ich jetzt annehme, dass sie denominativa sind und sich 
zu den wurzelnominibus , mit denen sie in den wurzelvocalen 
übereinstimmen, nicht anders verhalten als z. b. skt. udanydti 
apasydti väsdyati devaydti zu uddn dpas väsd devd^ gr. g>vkdc^ 
aw TeJieuo aaXftlC/ta (poqiw vipiaia ^la&ow zu qwkccK- reXec^ 
aaXniYy- tpoQO- Tipta- fiia&o-. Den beweis für die richtigkeit 
dieser ansieht liefern griechische bildungen wie ßijaaw Tthqaau} 
TtTdicato oxwTtTw ipQicau) (inf. aor. q>qi^at\ die, wie die länge 
des wurzelvocals beweist, von den nominalstämmen ßrjx- TtXrjy-^ 
(ßov7tli^§) TTTÄc- ^Töwt- cxwTt' q>Qlii- abgeleitet sind. In genau 
demselben Verhältnis zu einander stehen aber die praesentia 
dt&üia TtJUcao) anviTtto) xvtCfa viCjbi OTtiCfo axi^fo xffl^(o ko^ocü) 
dqvüüw 7t%vaatü TikvC/to avyxkv^ü) Xv^io aqnJt/u) q>Xi^(o (pvtfa und 
die nominalstämme aix- TtXtx- onvin- xvid- viß- aniyy- axid- 
tfßid' xoQvd'' o^vx' ftTVX' xArd- avy-ulvd- Ivyy- aqyoy- qfXvy- 
ipvy^ (in gwya-dSf vgl. Fick Beitr. I 319), sowie von a-wurzeln 
oüaofiai dQaaait) ßamw aqxxTTW xXd^a) CTa^io qfQd^ü) xftaiQio 
und drt' d^ccx- ^difj atfay- xXayy-- axay^ q^ad- (s. u.) tpag-. 
Das zu 0^(0 » lit üdzu gehörige nomen od- erscheint in oapQal'- 
yofiai „den geruch wahrnehmen'^ (Fick o. I 334; Bechtel 
SinnL wahm. 57); freilich lässt sich unmittelbarer Übergang 
von d m a vor labialen schwerlich annehmen (vgl. dagegen 
hom. xaTtTteae für ♦xcfr-7r6<j6), vielmehr wird das a von oatpuai- 
vofiai ebenso zu erklären sein wie das von 7tiq>aa^av für ^Tti- 
q)€tP'fiai (neben ^cxv^tfiai), in dem zuerst zwischen v und /u, 
um die ungefügige lautfolge zu beseitigen, a eingeschoben und 
dann vor diesem v ausgestossen wurde. Oefter sind die nomina 
im Griechischen selbst nicht erhalten, finden sich aber in an- 
deren sprachen; vgl, darrroi ^iw (aus *aQdaj(o) Sud^w: lat. 
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dap^ skt. ^srcis sampäd- : die basis von ßhxTttw (w. ßlaTt-y wie 
kret. dßloTteg zeigt) ist skt. mrc „beeinträchtigung , beschädi- 
gung", wozu dtnrkta „unverkümmert" lat. multa „einbusse, Schä- 
digung an vermögen, ßkdßog^^ die von dsaitö^w lat. poU, auf 
dem auch skt. pdt-yate und lat. potior beruhen. Im Sanskrit 
stehen solchen praesentia grösserenteils die entsprechenden no- 
mina zur seite. Die bedeutung der ersteren ist intransitiv oder 
transitiv (Whitney § 761), je nachdem das zu gründe liegende 
substantivum nomen'actionis oder agentis ist; kshtidhyämi z. b. 
ist von kshüdk f. abgeleitet, wie das begrifflich entsprechende 
deutsche hungern von hunger, dagegen pdcydmi „ich koche'' 
von^rfc adj. „kochend". Die grundstämme von düshyati jäyate 
ndgyaii sind (das zum adverb gewordene) dlt/s/i Jd „nachkomme^* 
lat. nee-, der von mrshyati mrsh in mfshä (vgl. PW.) „irrig, 
falsch, lügnerisch" woher mrshdväc „unwahre rede, spottrede'' 
» gr. ßlaC" in ßXaaqyqfxeiv ^). Die lateinischen verba der art 
bezeichnen eine tätigkeit und sind meist von nom. agent. abge* 
leitet, die zum teil als zweite glieder von compositis verblieben 
sind : -/ac- jac- cap-^ sal- (prae-sul) spec- (au-^pex skt spd^) ; 
lado stammt von lax, fugio von fttg- (gr. qwyade nqogqw^ per- 
fug-a). Dass neben suffixlosen nominibus im Lateinischen nicht 
selten abgeleitete verba auf dre stehen, z. b. precari necare fü- 
rari vocare widerlegt die aufgestellte ansieht nicht, denn das d 
der endung ao = idg. äyämi gehört zum nomen, und es kann 
daher eine form wie necare ursprünglich nicht unmittelbar von 
nee- stammen. Dieses are lässt verschiedene erklärungen zu: 
es ist entweder dasselbe wie das von temperare nominare ver- 
berare von den stammen tempea- nomen- verber-, dessen entste- 
hung operari von opera (= skt. apasyä'?) zeigt, oder es hat 
zur Voraussetzung das durch d erweiterte suffixlose nomen ao- 
tionis (vgl. fugare : fuga\ oder endlich es stützt sich auf mas- 
culine <Ä-stämme, wie es Fick ob. I 321 für vocare neben «v- 
QvoTta annimmt Griechische verba wie vcofxdw qxogdoi atQto- 
q>dofiai fivxdofiat ßQvxdofxai stehen zu den nominalformen i^- 
novcifias iQifivxtjQ iQißQvxijg augenscheinlich in beziehung (Fick 
a. 0.), haben auch die vocale von qxoQ ytlciip dw (aus *i(Ofx) 
üTta xwwTtrjQ Ttvya yvTteg^ über die unten gehandelt wird, so 

^) Oder zu skt. mrdhrdvdc „verächtliche rede fahrend, schmäbend^* 
mit Oip aus &(p wie in 6a(fQa{vof4ai'f 
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dass sie anmöglich von diesen getrennt werden können, also 
wird auch fürari nicht anders zu erklären sein. Für andere 
?erba der art mag eine der beiden anderen bezeichneten er- 
klärungsweisen den Vorzug verdienen; für die ablautsfrage kommt 
auf diesen punkt nichts an. 

Hiemach nun müssen ein paar von mir früher vertretene 
oder aufgestellte ansichten modificirt werden. Die annähme, 
dass in den praesensbildungen der vierten classe in allen fällen 
ein accentwechsel stattgefunden habe (ob. V 279), wird nicht 
nötig sein; vgl. skt. ibhifa vAnya pürya vrshnya von ibha püra 
vdna vrshan u. a. bei Lindner 138. Sodann bedarf es der 
ob. VI 177 ff. gegebenen erklärungen des abweichenden wurzel- 
vocals in yeirofiai tuvw iXofiai Treaao) lat. specio u. a. nicht, 
da das e in diesen bildungen wahrscheinlich bereits in den zu- 
gehörigen wurzelnominibus yev^ xev- (skt. tdn) ed- (skt. ^shdd) 
nsK' (skt päc) spec" (skt. spdg) vorhanden war (s. u.). 

4. Die altindischen neutra äs „mund" dds „arm" ud „was- 
ser** yÄ« „brühe" (Ocsh „äuge" (Schmidt KZ. XXVI 16) bilden 
die casus obliqui von den stammen äsdn doshdn uddn yüshdn 
akshdn, oder richtiger wol äsn- u. s. w., da im Griechischen 
derartige stamme durch solche auf a(v)-T reflectirt werden; vgl. 
skt girshdn „köpf** = griech. nQaoT' aus *xßaaofT- *xd(iaaT' 
(Schmidt a. o.). Dieses a ist dasselbe, welches auch sonst ein- 
geschoben wird, um unbequeme lautfolgen zu beseitigen, vgl. 
gr. %waixvia aQvdai xhixaiva u. a. Aehnlich haben die ge- 
schlechtigen Stämme rä'j m. „könig" manth m. „rührkelle" 
paydh m. „weg" püsh m. kshdp f. „nacht" neben sich die er- 
weiterten rä'jan m. manthdn m. panthdn m. püshdn m. avest 
khshapan f. In gleichem Verhältnis stehen ferner zu einander: 

skt näV' „schiff": geim. navan- (alts. naco ags. nacd). 

gr. ßovgi altsl. gov^o n. 

gr. dc3 aus *dwf4,: dceJ^ictr-. 

gr. TcaQ {irci ndg) aus ^xaQa (vgl. iTtmaQü-iog): x^öcrr skt. 
^shdn germ. hirsan- mit unursprünglichem accent und infolge 
dessen auch abweichendem wurzelvocal. 

gr. o/r- f. „äuge": germ. augdn n. Der dat pl. got aw- 
ga-m verhält sich zum wurzelstamm, wie nahtam zu naht-, nm^ 
jandam u. a. zu nasjand"; der zu hanan- dat. pl. hana-m ge- 
hörige wurzelstamm ist verloren, doch beruht auf ihm wol ahd, 
hennä aus *han-jd^ wenn dieses nicht mit Leo Meyer aus 
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*hanan-jä zu erklären ist; vgl. mhd. dannei ahd. danana, gr. 
hvtjxoyza: hom. hevrjKovtaj yhva yewdto: skt. jänana, lai 
nrnnmus: gr. yd/nif^og^ Stipendium aus *8tipipendiutn, reddo u. a. 

gr. vwcT-: skt. nahtän. 

gr. fcxvxr: germ. bogän-. 

lat au5- in ausctdtare gr. ovg; m;air- germ. au^efn-. 

lat. card-; germ. hirtan- (vgl. hirsan-). 

lat. dic^;-: germ. togdn-. 

lat. Ä* gr. OTp: ere«- in erin-acetis. 

lat. gland-: glanden- (spät). 

lat. jfZiif- (spät) : glüten-. 

lat. m^n«- „monat^': sabell. m^n^en- (Corssen KZ. IK 165, 
Gurtius Grundz.'^ n. 471) altsL mensan- in mesqdb (Fick 
Wörterb. I 706). 

lat. 08 „knochen": skt. asthän-. 

Der grundstamm von skt. prati-dtvan- „gegenspieler*^ (nom. 
ag.) ergibt sich aus d(vyati „spielen" (vgl. auch div- f. „spiel"). 
Abgeleitete verba wie gr. xrjQaivio Ivyyaivio setzen die stamme 
xij^oy- IvyyaV' voraus, die auf xt/p- Ivyy^ beruhen. Auch die 
von Delbrück Altind. verb. 207 aufgeführten denominativa auf 
anyämi (auch aryämi) von stammen auf na (auch ra) sind auf 
solche weise entstanden; prtanydti z. b. ist eine bildung wie 
udanydti von uddn- und setzt einen stamm ^pridn- (basis von 
prtanä) voraus, der sich zu pft- f. verhält wie uddn- zu ud-. 

Der nominativus und accusativus sing, neutraler einsilbiger 
Stämme ist im Sanskrit häufig durch i erweitert, welches von 
dem im pluralis consonantischer neutraler stamme regelmässig 
erscheinenden nicht verschieden ist (Schmidt EZ. XXVI 16); 
vgl. dkshi dsihi dddhi sdkthi vä'ri härdi und hrdl mdhi (nom. 
neutr.) : äkah hrd vä'r mdh. Im Griechischen zeigt dieses i der 
dualis oW« n. (Fick Wörterb. I 473, Schmidt a. o.), fer- 
ner f^ili'T' mit dem t von ovo^az- ovar- (vgl. i^eJUijdrjg ohne 
^), aXfpi-^-j woher aXfpixov wie got. milißa- von fiiliT^j Sil- 
in äXi£vg. Auslautendes t hat sich im Lateinischen in dieser 
gestalt nicht erhalten, sondern ist entweder zu ^ geworden (z. b. 
in formen wie facüe) oder abgefallen ; vgl. quot tot » skt. kdti 
tdti, per oft = gr. fteQi irti skt. dpi, et = gr. ht, sum es est fert 
u.a. (ob. VI 165). Das »neutraler substantivischer stamme ist zu 
^ geschwächt in tnare rite scde concläve Ue bile mille, abgefallen 
in md und fd. Von den ob. III 295 ff. von mir angenommenen 
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arten der entstehung des U durch progressive assimilation sind 
nur zwei sicher: die sehr häufige aus In und die seltene aus 
h Dass das ü von meUis fellis aus In entstand, ist also von 
Tomherein wahrscheinlich, da entstehung aus U wegen der 
verwandten gr. ^iXi got. müip nicht möglich ist, man müsste 
denn, wozu doch kein grund vorliegt, annehmen, dass ^fndS" 
durch 8 erweitert wäre wie skt. dksh u. a. Vielmehr refiectiren 
md meUis genau das Verhältnis von skt. dkshi akshnds; fei 
steht za skt. hdri harit in beziehung, das In von feUis ist das- 
selbe vne das des erweiterten ahd. gaü-ä und des altind. ver- 
boms hrnitS %oXovad'ai, Dass das Lateinische auch den zu 
9oie gehörigen n-stamm besass (vgL gr. &hzai altsl. dan'^ sal- 
sos), zeigen saUo saUio „salzen''. 

Zu stammen auf an stehen vielfach in Wechselbeziehung 
solche auf ar (Leo Meyer Vergl. gramm. I 125 ff., Brug- 
man Morphol. unters. II 227); vgl skt. yäkrt yahnda, gr. fjTtai} 
^a%ogj germ. vatar- : vatan- u. a. Im Lateinischen zeigen dieses 
Verhältnis jecur : jocin-aris, femur : femine femina, üer : itin^ 
-eris; das t des letzteren ist das vom wurzelnomen i-t (comi^), 
auf dem auch skt itvan beruht, und beweist, dass diese bil- 
dnngen von der nominal verwendeten wurzel ausgehen. Die 
suffixlosen stamme, auf denen anser und accipUer basiren, sind 
gr. XV' ^^^ (jinvTth'ijg skt dgupdt'Van (Leo Meyer a. o.). 
Verschieden von jocinoris und itineris (nom. itiner üer) sind 
facinoris und vtdneris, deren nominative facinus und vulmM 
durch das ^-suffix erweitert sind, das nicht ausschliesslich pri- 
mär ist; in vtdntis ist i ausgefallen, denn idg. In wäre zu II 
geworden; ebenso in ulna (oXevrjy welches auf dem n-stamme 
(wiijy) beruht (Brugmann a. o. 173) wie auch sculn-a; in 
alnm » lit. cUksznis (Fick Wörterb. I ÖOO) ist 8 ausgestossen. 
— Die formen hoverum Joverum nucerum rigerum 8ueri8 8uere 
8U6re8 (Nene I 289) hat man verschieden erklärt Corssen 
(KZ. XVI 300) teilt bover-um u. s. w. und fasst rum als en- 
düng des gen. plur., die nach der falschen analogie von ani- 
mo-rum animd-rum an einen stamm *bove' angetreten sei. Diese 
auflEassung lässt, auch wenn man eine derartige Wirkung der 
falschen analogie zugeben wollte, einmal das e unerklärt, so- 
dann nötigt sie, die offenbar gleichartigen bildungen 8ueri8 8uere 
8uere8 von den übrigen zu trennen. Richtiger sehen Bezzenber- 
ger (ob. in 173), Bücheier (Grundr. d. lat decL 40) und 
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Neue (I 179) in boner- eine Stammerweiterung, deren natur sich 
aus dem obigen ergibt. Von den suffixlosen nominibus bov- rig- 
u. s. w. wurden sowol stamme auf en abgeleitet (altsl. goven- 
skt. r dt Jan-) als auch solche auf er; vgl. anser acdpiter. 

Wie Brugman MorphoL unters. II 166 ff. zeigt, sind die 
n-stämme durch den antritt der suffixe a i u vielfach erweitert 
worden, sodass die suffixverbindungen na ni nu entstand«! 
So erklärt Brugman skt. ägna- dhnoh avest. khshafna- altn. 
vcUna^, die got dat. plur. abnahm vatna-m, lit. jeknos pL, lat. 
r^um magnus coUis juvenis, skt vrshni und vrshni u. a. üb«:- 
zeugend als Weiterbildungen von den stammen skt. dgan- {Üian- 
avest. khahapan- germ. vatan- aban- skt yakän- rägdn- f,herr- 
schaft'^ mahän-t yüvan VTshan--; dhfshnü „kühn'' beruht auf 
*dhr8han' (vgl. gr. ^QuaXiog); die vocaldifferenz zwischen skt 
prgni und gr. fteQ^vog nQOxvrj^ lat cornu und germ. homa- 
(vgl. x8QaT')j sowie die accentuation von Wörtern wie pf^i 
ghrni finden so auch eine sachgemässe erklärung. Auf solchen 
n-stämmen basiren die praesentia auf nämi nomi, die also eben- 
falls auf die nominal verwendete wurzel zurückgehen ; so erklärt 
sich die länge in nijyvvfii (vgl. -TTiyy-), skt. müshnämi jimuah 
eigentlich ,,dieb'*); dalvvfii stammt von datV-, dem sich hin- 
sichtlich der bildung skt. dayü-^iu vergleicht. Das n-su£fix ist 
auch primär und unter B. weiter zu behandeln. 

5. Dass von den als primär geltenden bildungen auf ra 
einige secundär sind, vermutet schon Whitney § 1188, so 
dhXra „weise" amhurd „enge" äsura „lebend" von dhi amhü 
dsu' Die secundäre entstehung ist femer angezeigt durch den 
langen wurzelvocal für drdrd „feucht" tämrd „dunkelrot" cüdrd 
bhdrvard „verzehrend", durch die accentuation für vipra „be- 
geistert", neben dem das gleichbedeutende wurzelnomen vip be- 
steht, durch den palatal für pajrd „feist" djra „feld" vdjra 
„donnerkeil" rjrd „rötlich". Wurzelnomina setzen voraus die 
comparative und Superlative vieler adjectiva, die mit ra gebil- 
det sind: citiyas kshödiyas kshSptyas ößyas ddviyas gdvishtha 
öshishtha: citrd kshudrd kshiprd ugrd dürd gürd gr. mQog (aus 
^ctva-^g) gr. ^i^xiarog ycvdtazog u. a. : iiaKQog nvdqlg. Vgl. 
Leo Meyer Beitr. VI 292. Die entstehung des Suffixes ra er- 
gibt sich aus den erörterungen Brugman 's (a. o.): vom soffiz- 
losen nomen, z b. skt ud, wurde ein stamm auf ar gebildet 
(gr. vdioq germ. vatar')y und an diesen trat das suffix a (vgL 
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skt ^udrd gr. av-vd^g). Ebenso ging vom warzelnomen skt 
üsh f. ,,morgenröte*' zunächst der stamm ushdr f. und von die- 
sem i4srd fem. usrä' » lit. auszrä aus, an den sich gr. cnigiov 
lehnt Wie udrä zu üd, usrd zu üsh verhalten sich aber wei- 
ter zu einander skt. vipra chidrd riprd und die wurzelstämme 
vijh chid' gr. Xitc-. Bei solcher annähme erklärt es sich auch, 
dass mehrfach nomina auf ra- ri- ru- sich entsprechen, wie 
skt. gubhrd usrd „stier*' gr. ix^Qoq oxvqdg lit aszarä : skt gu- 
bhri üsri sdhuri dgru\ sie basiren auf dem r-stamme, von dem 
aus sie verschieden weiter gebildet sind. Ebenso vereinigen sich 
so formen wie skt gvitrd sthürd grdhrd und gvitna sthü'nä 
gtdhnü; sie stehen in ähnlicher weise neben einander wie gr. 
iiJtOQog xvÖQOg und Xirtaivo) xvdaivo). 

Eän primäres suffix ra scheinen zu enthalten stamme wie 
skt patard „fliegend" (gr. TCTegov germ. fipra-) dravard „lau- 
fend" sdnara „gewinn" lat. tenero- genero- : skt pdtati drdvcUi 
sdnaH jdnati; das ist indes wol nur schein. Mit pcUard ver- 
gleicht sich skt patdru =a gr. nxegv-y-y welches vom r-stam- 
me ausgegangen ist; gr. XomeQog lat. lacero- können von einem 
zu construirenden *lcniO'- abgeleitet sein wie qmßsf^g TQOfÄßQog 
^oyeqog von fpoßo- xqo^o^ xpayo-y oder auch zu dem in lat. 
lacin-ia erscheinenden ti-stamme in beziehung stehen; lat ge- 
nero- macht den eindruck gleicher bildung mit socero- gr. «cr- 
Qog skt. gvdgura germ. svehra-, dem ein entsprechendes praesens 
nicht zur seite steht und das vielmehr von einem verwandt- 
schaftsnamen auf ar ebenso weiter gebildet sein wird wie IS- 
viro- (mit i, weil man es an vir anlehnte) = skt. devard ahd. 
zeihhur von idg. daivar- (skt devdr gr. dai^g); selbst das ev in 
gr. ilev&BQog osk. loufreis beweist die herkunfb dieses wertes 
vom praesensstamme nicht, weil dieser diphthong im (jriechi- 
schen auch sonst an stellen erscheint, wo man ov oder av er- 
wartet (oben V 272). 

6. Auch die stamme auf u zeigen in der Wurzelsilbe die 
vocale, die sich in ableitungen von suffixlosen nominibus er- 
warten lassen ; vgl. skt. dgu däru pddü rekü ketü — rbhü gurü 
ripü bahü u. a. Dass das suffix an wurzelnomina antritt, leh- 
ren z. b. skt. manu got. mann- (aus *inanV')i got. man-, skt. 
pädü got. fotU' : skt. pdd-, skt. eiküü : cikity got. tunfu- : idg. 
dant-, lat diu lücü noctü domu- impetU" u. a. : skt. div- lat. 
lue- noct- skt rfaiw- lat impet-; in ähnlicher weise werden im 
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Gotischen die nom. acc. dat. plur. der r-stämme von u-stäm- 
men gebildet (fadrjtis fadrum fadruns). Für diese anfi^sung 
spricht ferner die accentuation von Wörtern wie ghfshu ishu 
(vgl. hrshyati ühyati) im Sanskrit. Die den stammen skt. ägüy 
uru^ gurü, tdpu-, prihü^ mrdü, rjü, raghü, sädhü, svddü, täku, 
bahü zu gründe liegenden wurzelnomina treten hervor in den 
comparativen und Superlativen skt. ä'^yas gr. äxLcrogy vdriyas, 
gdriyas, tdptyas, prdthiyas, mrddishflta, rdjtyas, Idghiyas gr. 
iXdaoütVj aädhlyas, svädiyas gr. '^dituv^ gr. -d-daawVy Ttdaaanf 
(Leo Meyer Beitr. VI 292). Auch die zu solchen adjeetiven 
gehörigen griechischen adverbia auf a wie anta %d%a liya lassen 
sich von u-stämmen nicht ableiten, sondern sind entweder ein 
casus von wurzelnominibus oder neutra von stammen auf an-4, 
die von solchen abstammen, wie das oft adverbiell gebrauchte 
fieya dem altind. mahdt^ neutr. zu mahdnt von mdh entspricht 
(Fick Wörterb. 1 169). 

Häufig stehen im Altindischen nominalstämmen auf yu de- 
nominative verba auf ydmi zur seite; vgl. dhdrayü prtanyü 
apasyü : dhdrdyämi prtanyä'mi apasyä'mi (Lindner § 30), 
Ebenso liegen neben solchen bildungen praesentia der 4. classe 
(Lindner § 77), die nach den obigen auseinandersetzungen 
ebenfalls denominativa sind; vgl. tanyü sdhyu manyü gavyü 
gayu vdyü bhujyü : tdnyati sdhyati mdnyate gavydnt gdyati got. 
vaian lat. fugio. Es hat den anschein, als ob das y in beiden 
formationen dasselbe sei. Allein in der grossen mehrheit der 
falle lassen sich solchen nominibus entsprechende praesentia 
nicht gegenüberstellen, und hier muss man, wie es auch Whit- 
ney (§ 1178) tut, directe ableitung des nomens von dem zu 
gründe liegenden Substantiv oder adjectiv vermittelst des Suffi- 
xes yu, dessen entstehung allerdings unklar ist, annehmen. So 
stammen gavyayü varähayü bhtmayü u. a. doch gewiss unmit- 
telbar von den zu gründe liegenden cr-stämmen; warum also 
nicht auch gavyü dh^yu svaryü gatnyü von gav- dhSl gdm avär ? 
Unterstützt wird diese auffassung durch das t von mrtyü. Die 
basis von dasyü „feind, bösewicht", woher dasyuhdn „den bö- 
sen vernichtend" dasyühatya „kämpf mit den bösen" ist gr. 
daa- in daa-frlytig, beiwort der iQivvvg Od. o 234 „den bösen 
treffend", femininbildung zu daartli^'. 

Den anschein primärer abstammung gewähren die partici- 
pialadjectiva auf u, die sich an desiderativstämme anschliessen 
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und Yon denen man annimmt, dass sie das a der desiderativ- 
stamme ausgestossen haben, wie c^itsü düsü dhitsu dipsu gih- 
M : ditsati dhitsati dipsati >). Ich weiss eine andere erklärong 
dieser bildungen nicht zu geben. Zwar liesse sich cikitsü von 
cikü ableiten und in beziehung auf das 8 mit rdihsu von rdn 
„genuss", ddkshu von ^dah „brennend", makshü von w. mah, 
gr. o^'Q vergleichen, aber für die übrigen gleichartigen bildun- 
gen lässt sich eine solche erklärung nicht stützen. 

Zum Suffixe u stehen in beziehung t^a und van (Leo 
Meyer Vergl. gramm. II 251, Osthoff Forsch. II 22, Brug- 
man Morphol. unters. II 189); vgl. skt. rbhü : rbhvd rbhvan, 
tdku : takvä tdkvan, dhanü : dhönva dhdnvan u. a. Es fragt 
sich, ob u aus va durch zusammenziehung oder va aus u durch 
antritt des Suffixes a entstanden ist. Ich habe früher das er- 
stere angenommen, halte aber jetzt die andere auffassung för 
die richtigere. Das Lateinische besitzt keinen adjectivisch ge- 
brauchten u-stamm, während doch die Übereinstimmung der 
übrigen europäischen sprachen mit den arischen keinen zweifei 
darüber lässt, dass diese stamme im Indogermanischen vorhan- 
den waren. Es würde nun aber sehr auffällig sein, wenn das 
Lateinische in gravis levis tenuis svdvis ältere formen als die 
durch die Übereinstimmung des Griechischen mit dem Arischen 
als bereits indogermanisch erwiesenen gani raghü tanu svädü 
erhalten hätte, viel näher liegt die annähme, dass das % der 
lateinischen Stammformen ein späterer zusatz ist, wie auch das 
a in lit Ungvas. Dieses i aber ist nicht wie in skt gkfshvi 
neben grshu acht, sondern aus a geschwächt, wie die abgeleite- 
ten verba gravare levare tenuare beweisen. Das suffix van ent- 
stand, indem an die t«-stämme an tratt; das zeigt skt. vi-ihv- 
an neben vi-bhü von w. bhu, vgl. auch gr. doqf-at y6vf-a% 
neben dd^ yow, germ. mann-an aus ^manv^an neben mann- = 
skt. manu. Beide suffixe, va und van, wurden dann selbständig 

^) Die zusamtnenziehung in dtisati dipsaii himsati u. a. , der die in 
gfdati iikahanta (Delbrück 186) gr. Uto gleicht, hat mich jetzt auf die 
vermninng geViracht, dass gr xlxtta eine desiderativform und sein xr aus 
«r entstanden ist wie in dem verwandten tixtanf = skt. tdkahan. — 
Sollte sich lat. »Sdü = skt. sasd'da doch von sidimua trennen lassen, so 
würde man dieses nebst got. setum altind. sedima auch aus *ätSMimd er- 
klären können unter annähme einer ähnlichen zusammenziehung (vgl. auch 
lat. stfyendium aus *8fipipendium). 
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und traten auch direct an suffixlose nomina an; vgl. skt. vifvd 
sdtvan sfivan Üvan gdtvan : vig- su4 sr-t i-t ga-t. Aus van 
gingen durch antritt von a und i die suffixe vana und vani 
(skt. 8<ü'Vanä : sdtvan, turvdni bhurvdni : turvdn bhurvdn) und 
aus diesen durch samprasärana una und uni hervor; vgl. skt. 
mithunä „gepaart": avest. mithvan „paar" (Brugman a. o. 189), 
skt yalüna „sich anschliessend" von w. yat „verbinden" med. 
„sich anschliessen , vereinigen": gr. ^agog „gefährte" etaigia 
„Vereinigung, Verbindung" für *ei^aQogy hrddüni „hagel" = 
lat. grandön- aus ^grand-ven-^ vdruna == gr. ovgavdgy das sich 
aus *fo(ifay6g erklären lässt , da oqdvog bei Alcaeus (fr. 27 
Ahrens), welches der von Wackernagel KZ. XXV, 261 auf- 
gestellten regel widerstrebt, auf gleicher stufe stehen kann mit 
-^Qa » thess. tmqJ^. — Durch antritt eines s an stamme auf 
u und va entstanden die suffixe us und vas^ die wieder die ba- 
sis bilden von iMha ushi tishfi; vgl. rndnus- „mensch" tdpuS' 
,,glühend" cdkshtiS' „sehend" dhdnus- „bogen" äyus" „leben" : 
mdnu tdpu cdkshu dhanü ä'yu — fbhvc^- glkvas- : rbhvd gikvd 
— tdpushi tatanüshfi : tdpus- ^tatnü. 

7. Im vorhergehenden ist mehrfach darauf hingewiesen 
worden, dass consonantische stamme durch den antritt des Suf- 
fixes a zu a-stämmen erweitert werden. Ich versuche nun wahr- 
scheinlich zu machen, dass auch die indogermanischen stamme 
auf a fem. d grösstenteils von der nominal gebrauchten wurzel 
ausgehen. Schon oben wurde bemerkt, dass die wurzelnomina, 
die im Veda noch ziemlich zahlreich vorkommen, sich in der 
späteren spräche, wenigstens was ihre selbständige Verwendung 
betrifft, mehr und mehr verlieren ; sie gehen in andere, nament- 
lich a-stämme über. So werden z. b. ved. müsh „maus" yüs 
„brühe" svär (sür-) „sonne" zu müsha yüsha süra. Wie hier 
das ü, so findet die erhaltung des intervocalischen s in lat. 
nds-us und väs-utn auf solche weise eine erklärung. Auch me- 
taplasmen wie hom. eQirjQeg und iQif]Qog und verschiedene stamm- 
bildungen wie lat. denso-: gr. daavg, fora-: fori^, dofno^: do- 
inU' begreifen sich so am besten. In demselben Verhältnis aber, 
wie die angeführten a-stämme zu den meist daneben stehenden 
sufBxlosen nominibus, stehen skt. dksha pä'da fnä'sa mdinsd ntüc^ 
ta ddnta vdna zu dksh- pä'd- md's md'mS" vdn- idg. irnkt- dant-, 
wie auch schon mehrfach angenommen worden ist. Oefter fin- 
det hierbei ein genuswechsel statt, der zum teil eine bedeutiings- 
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differenz mit sich führt, zum teil aber auch nicht; vgl. yed. 
püra n. : pür^ f, „stadt", gr. arlxogm, (nicht hom.): hom. avlx- 
f. ,,reihe^' lat. nästis näsum: skt. näs- f. gr. dofio- lat. domo- 
f. : skt. dätn- n. „haus^^ Dass idg. ndva „neu'' und sdna ,,aIV' 
Yon nav- und san- ausgegangen sind, beweisen auch die ver- 
gleichungsformen skt ndvyas ndvishtha sdnyas (Whitney 



In vielen fallen sind die a-stämme auf ganz mechanischem 
wege entstanden 9 indem ungefällige lautverbindungen, wie sie 
namentlich in der composition leicht entstehen konnten, durch 
die einfügung eines a beseitigt wurden. Das o von bildungen 
wie gr. ßooxlsifj fivoxtovog x^oßoax6g g>Q€voßlaßi]g ai^atoßa-^ 
qn^g vKpoBig (aus vufHO^J^&rc) skt räjaputrd lat rfgifugium r6- 
gtdus ist jedenfalls nicht anders zu fassen (Brugman a. o. 
250); auch der vocal in gotischen dativen plur. wie abnam au- 
gam und in lateinischen wie regibtAs wird keine andere bedeu- 
tong haben. In der regel aber mag das a der o-stämme func- 
tionell sein, wie doch wol auch das von bkdrätni neben bhdrmi. 
Die Wurzelnomina sind teils feminine abstracta, die zuweilen 
ohne genuswechsel concret verwendet werden, teils nomina agen- 
tis. So bedeutet skt. df)ish 1) als femininum a) abstract „feind- 
Schaft'' b) concret „feind'S 2) als masculinum a) adjecüvisch 
„feindlich'^ b) substantivisch „feind", dryJi 1) fem. a) „beschä- 
digmig*' b) „beschädiger'S 2) adject. „schädigend^'. Es ist na- 
türlich, dass die spräche bestrebt war, Wörter von so verschie- 
dener bedeutung auch formell zu unterscheiden. 

Den Zusammenhang der femininen ^-stamme mit den femi- 
ninen Wurzelstämmen mögen folgende beispiele veranschaulichen : 
skt td itrj üsk kshdp kshdm kshüdh krüdh gdm gir Msh drg 
drvh näs nig nid bhid bht mfd müd f^j vid : (dd ürjd kskatnä 
hshapök kshudhd hrudhä' gmä' jarä tvishä drgd druhä näsd 
nigd mdä bhidd bhiyä tnrdä mudä' rujd vidä. Die angeführ- 
ten Wurzelstämme sind meist vedisch, die 4-stämme grössten- 
teils nicht, sondern später entwickelt. In ähnlicher weise stehen 
im Griechischen neben einander: aXx- cr?x- dotT- xyid- x^ox- 
hß' ItOTt' vup- TTQOx- TtTvX" ^^" ^^" 9ßix- t/zi/- und cfAxiJ 
a»X3^ daivT] x^oxi; kißdg Xiijtrj viqxig nQOxag 7iTv%ri itvyfj ^oayiq 
(fUhiTi \f)tj(ri\ gleicher bildung sind aber auch Kikoftrj nonij to- 
f^V Wn 90Qd ip&oqct u. a. Der accent steht wie im Sanskrit 
meist auf der endung ; die abstracta gehen in der regel auf ö, 
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die concreta auf cfd- aus. In ähnlichem zusammenhange stehen 
mit einander die nom. ag. skt. f jj- mdh- vfdh- krüfiC" späf- ®arf- 
^dvish' ""ruk- ^r&j- ^sdh- sayüj- ""bhid- u. a. und die a-stämme 
igd mdhd vrdhd krüfica spaga ^add ^dvisha rucä °rdjd sähd und 
sahd lat. 'fido-, hLjugtis u. a. Auch diese bildangen sind meist 
auf der endung acoentuiert, wie die entsprechenden griechischen : 
dyoQ dolixoQ doxog xloTtog xofiTtog TtofAfcog TO^og rqoxjig axoTCog 
g>ohi6g (po^g qtoqog g>0Qx6g u. a. Ausser diesen nom. ag. be- 
sass das Indogermanische noch masculine abstracta auf a-, die 
den accent auf der Wurzelsilbe trugen z. b. skt. bhdra » gr. 
g>6Qog (Lindner 29); auch sie müssen vom suf&xlosen nomen 
ausgegangen sein, denn die annähme F ick 's (Beitr. I 1 ff.)? 
dass sie den praesentischen a-stamm enthalten und ihr o, dem im 
Germanischen und Litauischen in der regel a entspricht, aus e 
hervorgegangen sei, scheint mir zu gewaltsam, wiewol ich nicht 
leugne, dass auch der verbale a-stamm nach analogie des war- 
zelstammes nominal verwendet werden konnte; vgl. falle wie 
skt. Mmsa „verletzend" ren'hd „leckend" ni-dhdrayd ,,ein86t- 
zend" Hnkhayd „schaukelnd" neben himsati rerihänd dhdrdyati 
inkhdyati. Auch ein Wechsel des accentes, wie ihn G. Meyer 
(KZ. XXIV 229 f.) vermutet, braucht so in den bezeichneten 
bildungen nicht angenommen zu werden. 

8. Von wurzelnominibus sind femer abgeleitet die stamme 
auf t. Sicher entstanden auf solche weise lat. auris lit. ausis : 
lat. aus-, canis = skt gvan-, juvenis =r skt yuvan-, nävis =» 
skt. nd^us ion. v^vg^ mensis = ion. /uc/g, ungvis = gr. ow^-, 
cutis : interctä' gr. iyxvri (d. i. iv xr-r-/), fori- : skt. dvär, skt 
härdi' m. : hfd-j cikiti ;. cikü-^ pdti- gr. TtocLg : pdtni gr. noz» 
via decftoT'fjg (w. pa). Femer weist auf secundäre ableitung 
der accent in skt rüci- (vgl. rtic-) tvühi- (vgl. tvisk-) fshi- gf- 
bhi u. a.; wamm sollten also nicht auch dr^t- yudhi-^ u. a. Ton 
d'fQ" yudh- stammen? Im Lateinischen sind sämmtliche conso- 
nantische stamme gen. masc. und fem. im nouL plur. zu ♦- 
Stämmen geworden, viele auch im gen. plur., während das % 
des dat plur. (rSg-i-^ms) auch aus o geschwächt sein kann. 

Ich schliesse dieser ersten abteilung der nominalstämme 
auch die auf ma an , von denen mir viele auf dem suffixlosen 
nomen zu beruhen scheinen; andere allerdings deuten auf Zu- 
sammenhang mit den primären bildungen auf man- hin. 

Was nun die vocalverhältnisse der suffixlosen nominalstämme 
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anbetriflPt, so sind dieselben von Schmidt KZ. XXV 13 flf., im 
anschloss an Möller KZ. XXIV 519 f. eindringlich erörtert 
worden. 

1. Im Altindischen zeigen die a-\mrzeln in diesen bildun- 
gen in gewissen fallen langen wurzelvocal, der durch die Über- 
einstimmung der europäischen sprachen als indogermanisch 
erwiesen wird. Die länge erscheint 1. in den starken casus der 
stamme ap „wasser" ksham „erde" gav „rind" dyav „himmel" 
tm „nase" pcui „fuss" gvan „hund" ; vgl. ä'pdu äpas (nom. pl.) 
kskctmäu ksh^maSy gvlus gävdu gävas, dyä'us dyäväu dyö^vas, 
nät&u, pä't pädam päd&u pädas, gvd^ gvänam gvänas : apS 
kdiam^ gävd dydve nasä padd' ^nas. Gleicher art ist die 
läoge in dor. ntig altn. fötr hom. wna hom. cJAxa (Od. a 375, 
IL N 707) gr. xd'iov — 'denn aus *x^(Ji'-g wäre *x^oig geworden 
(vgl fcovq xreig ion. f4eig) — ma^ tpag lat. vox rös : ftodog 
o\p (Empedocl.) oXxo-g x^o^og nxdmog xpaQO^ lat. vöcare skt. 
rd9^. Die ursprünglich nur den starken casus zukommende 
länge ist dann auch in die übrigen casus gedrungen wie 
in skt. fdc- lat. vöc-, deren schwacher stamm im Avestischen 
und in lat vöcare erhalten ist, wie die oben genannten gelehr- 
ten erkannt haben. Gleicher bildung mit skt. vdc- lat vdc~ 
aber sind gr. xltort' qxoQ- oxwtV' (bei Homer nur axairceg Od. 
€ 66) Ttviüx- (bei Homer nur tttcj^ II. P 676 und nrcSfxa IL X 
310) xriQ' ^p- lat. für- rds- pdc- u. a. Dass es sich hier 
nicht um eine speciell indische dehnung handelt, beweist ausser 
dem angeführten gründe die analogie der n- und r-stämme 
[rä'jd räjänam räjdndu räjdnas, ddtä ddtd'ram ddtäras — 
räjani dätdri), deren in ähnlicher weise ablautende declination, 
wie der vergleich der europäischen sprachen lehrt, ebenfalls in- 
dogermanisch war. Woher die länge stammt, ist noch zu er- 
mitteln; accentuell kann sie, wie schon die analogen Verhält- 
nisse der n- und r-stämme zeigen, nicht sein. 2. in den star- 
ken casus mehrerer adjectiva, die nur als zweite glieder von 
compositis erscheinen, nämlich von vah- yaj- und in einigen 
fällen von ^vac- ^sac- ^sap- ^nabh- ^gas-; in °8ah^ wird das a 
sowol in den starken als in den schwachen casus entweder ver- 
längert oder bleibt (Whitney § 387. 404 ff.). Ebenso bestehen 
neben einander gr. ellxioneg elUtoTtag KmXioTC^ und ald-ort'- 
Qivon- u. a. (Schmidt a. o. 19). 3. zuweilen in den dazu ge- 
hörigen femininis auf t : skt. gdvt „kub" (Kern KZ. XXI 237 f., 

B«ltrl^x. kiuid«d. ig.tprMbeii. Vll. g 
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Schmidt a-o. 18) ft?<5?nt „hündin" neben gunf (vgl. n(!tri braJi- 
m&nt); ebenso im Griechischen kXixoiTCLg yXavwSTtig. 

Diesen ä gegenüber sind nach der theorie in den bildangen 
von i- und li-wurzeln die diphthonge ai und au zu erwarten; 
solche finden sich aber höchst selten. Denn skt. dos „arm" 
und yo8 „heil'^ sind etymologisch nicht aufgeklärt und ihr 8 
kann ableitend sein (s. u.). Gr. datr- enthält sicher nicht den 
alten i-diphthongen ; alyeg „wellen'' stellt Fick (ob. 1 320) zu skt 
w. ej, dessen e durch contraction entstand und daher constant 
ist; atf „ziege^^ = arm. aits kann zu derselben wurzel gehören 
(skt. aj^ „ziege''); ykccv^ ist nicht sicher erklärt, und es hin- 
dert nichts, sein k als ableitend zu fassen (Gurtius grundz.^ 
n. 133b, Fick Wörterb. I 574). Das d von lat. laud- ist se- 
cundär, wol auch das c von faucs (Corssen Beitr. 216); faex 
bedarf noch der auf klärung. £s bleiben hiemach nur folgende 
fälle: skt. midyati „fett werden", welches ein nomen *m€<2- vor- 
aussetzt; gleicher bildung mit diesem sind gr. c&ia avw ^^ovoi 
für *ca;aj(ü u. s. w., wodurch die unmittelbare gleichsetzung von 
gr. d-qavia und got. gadrausjan nicht unmöglich gemacht wird 
(vgl. germ. svüjan = skt. svidyati) ; sodann lat lüc^ alt louc-- 
(Corssen Voc. I 607): skt. ruc^, endlich gr. (il%a in otW-d« 
(Fick ob. I 320) = lit. vesz- in veszpats altpr. wais-pattin; 
vielleicht könnte man aus gr. alaor, wenn es für ^alx-jä steht, 
noch ein *alx- erschliessen. Mehr beispiele habe ich nicht auf- 
zufinden vermocht; diese wenigen aber sind hinreichend, um 
die ansieht von Möller und Schmidt (a. o.) zu rechtfertigen, 
dass idg. vaiJg-s viJf-ds declinht wurde. Ist sie richtig, so hat 
man anzunehmen, dass dieses ursprüngliche ablautsverhältnis 
bereits in der grundsprache grossenteils aufgegeben worden ist, 
indem die kurzen vocale der schwachen casus auch in die star- 
ken eindrangen, dass sich aber die diphthonge erhielten in den 
von dem starken stamme abgeleiteten vocalischen stammen: 
skt. vegä gr. olxo^, skt. rokd, die auf gleicher stufe stehen mit 
skt. pä!da män.sd u. a. Es kommt aber noch ein anderes in 
betracht Statt der diphthonge nämlich finden sich in den 
starken casus nicht selten die langen vocale I und ü; vgl. skt 
mü'shas (nom. pl.) hom. TQLx^^ixeg (Fick ob. III 168) )'v7ts yi- 
Tteg (häufig, IL ^ 162 auch yvTtsaaiv) aixeg (Apoll. Rhod. 4, 
820) Irteg (Od. g> 394) Tcvya (Arist physiogn. 6) TtvQ (das i 
von TtviQ ahd. fuir vorgleicht sich dem e in nhd. feuer geier 
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schauer u. a.) : gr. fivog skt. f%- gr. alyvniSg ataaw TtvQog; 
hom. XHa (auch lizi) lasse ich wegen des A bei seite; gleicher 
art ist auch Abs ü in skt ü'dhar ühanf (neben uhdn) u. a. 
Wer etwa, vom standpunct der neuen vocalismustheorie aus, in 
dieser länge den die diphthonge mit den kurzen vocalen ver- 
mittelnden monophthongen (s. ob. VI 187) erblicken wollte, 
wiurde schwerlich Überzeugung erwecken, denn es kann nicht 
zufällig sein, dass die langen vocale sich gerade in starken ca- 
sus erhalten haben, die im Indogermanischen stets den ton tru- 
gen. Demgemäss scheint mir, dass die diphthongirung der I und 
ü in den einsilbigen stammen nicht immer stattgefunden hat, 
sondern dass sie recht eigentlich nur ihre stelle hat in den ab- 
geleiteten Stämmen und so der speciell indischen vriddhirung 
gleicht, die dann nichts weiter ist als die Wiederholung eines 
processes, der in ähnlicher form sich schon einmal in alter 
zeit vollzogen hatte. 

2. Die starken casus trugen in diesen bildungen, wie sich 
aus der Übereinstimmung des Griechischen mit dem Altindischen 
ergibt, im Indogermanischen stets den ton. Ausgenommen von 
der r^el sind im Vedischen mahds nom. pl., käsdm, von dem 
aber Whitney § 390 bemerkt, dass es vielleicht falsche lesart 
sei, und apds nom. pl. (Whitney § 393); im Griechischen 
finden sich dergleichen abweichungen von dem gesetze nicht. 
Dagegen betonten die schwachen casus in der regel die endung ; 
in ihnen sind also in bildungen von »- und u-wurzeln die ein- 
£achen vocale i und ü zu erwarten ; vgl. skt vigds mudä' gr. 
liTti TtTvxog lat. vicis dücis u. s. w. Diese ursprünglich nur 
den schwachen casus zukommenden kurzen vocale sind dann 
auch in die starken eingedrungen, und zwar im Sanskrit fast 
durchweg, im Griechischen meistenteils (vgl. viqnx g^ya-de u. 
a.); im Lateinischen ist entweder der starke oder der schwache 
stamm zur herrschaft gelangt: lue- muß- — dvc- vtc- u. a. 
Den t und ii der i- und ti-wurzeln entspricht in den o-wurzeln 
ä (griech.-lat. ä ö); ar wird im Sanskrit zu r ir ur geschwächt, 
n fällt vor t aus; vgl. mrdh- gir- tur- paih- (lat. pont^); stdr 
„Stern" und ndr „mann" gehören nicht eigentlich hierher son- 
dern haben im anlaute ein a eingebüsst, wie gr. äoxrjQ und 
mriq zeigen und die abweichende accentuation (Whitney § 372) 
bestätigt. Dem r entsprechen im Griechischen ql qi ^ : (^in^ 
(lat 9irpu8) XQi(x^) ^Ix- (lat. hirtus) (ig d-Qln^ -r^lx" i^'^' 

8* 
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(Od. ? 93) , im Lateinischen ir ri ur ru : stirp- rup-ez sirtg- 
u. a. Die den tieftonigen i und ü gleichstehenden vocale a und 
zeigen: gr. aXx- aÄ- <Ja/- {dafl) Ttkcm- yaloKT- aaq%- q>aß- 
TtrctK" xqy- Cx^^Q') «^ray- avQayy^ on- „stimme" OTt^ „gesicht" 

Ttod' ßOf' dOQK' XQOX' qpiloy- fVQOK- VVXT" ^WTt- (aus ^ÜOQTt") 

TQüpy^ (aus *TOßy-) aoQ" amoXoTt' x&^ov- ogvy- ovvx-- u. a. (s. 
Fick ob. I 315 ff.). Zu qp^iyv „das innere, als sitz des geisti- 
gen Vermögens, herz, als organ des (livogy voBg, ßovXtj^ Zwerch- 
fell'^ SS altn. garnir pl. „magen, därme'* bildet Pindar den dat. 
pl. q>qaaLy dessen a zu evq)qaivia oaq>Qaivof^ai stimmt; die Wur- 
zel des Wortes ist har in lat. haruspex hariolari fariolari „deu- 
ten, weissagen, kundtun'S woher mit dem d von z. b. lat. gland- 
(: ßakavog) skt. hfd „das innere (brüst und magen insbes.), 
herz als sitz der empfindungen, überhaupt geistiger vermögen 
und Vorgänge" stammt = gr. tpQad- in g>Qd^w „deuten, kund- 
tun" (fod^of^ai „bedenken, erwägen" = lit girdzü (Bezzen- 
berger-Fick ob. VI 239); q>ipfiv enthält das n-suffix wie 
oipfeg skt. urana „widder" noXvqqrivBqi vgl. skt ürä „schaaf' 
von *«r- aus *var- f. (Brugman a. o, 169). Schmidt (aao.) 
erklärt rcodog aus *Tced6g\ mir scheint indes das o dieses Wor- 
tes nicht anders aufzufassen als das von dnl (: eTtoq) und der 
übrigen oben aufgeführten nomina und vollkommen regelrecht; 
so findet auch das co in %Xiixl) qxoQ v(Ofiä(o u. a. als länge zu 
o seine erklärung. 

3. Die schwachen casus einsilbiger nomina sind aber nicht 
ausschliesslich oxytonirt: sie betonen auch nicht selten die 
Stammsilbe. Nach Whitney § 390 hat der acc. plur. „seine 
reguläre accentuation als schwacher casus nur in der minder- 
heit (kaum mehr als bei einem drittel) der stamme", und der- 
selbe gelehrte bezeichnet noch fünfzehn „ausnahmefälle", welche 
andere schwache casus betreffen ; st. gav- trägt den accent stets 
auf der Stammsilbe, dyav- sowol auf dieser als auf der endung : 
divi — dydve. Hier überall eine Verschiebung des accentes vor- 
auszusetzen, ist man schwerlich berechtigt, vielmehr wird ur~ 
sprünglich, je nachdem das bedeutungs- oder das beziehungs- 
dement hervortreten sollte, die Stammsilbe oder die endunf; 
betont worden sein. Ich vermute nun, dass der vocalunterschied 
zwischen gr. nodog und lat. pedis hierin seinen grund hat (vgl. 
T^-TTfi^a: skt. dvi'pddt). Zwar mag manches e der ai-t durcb 
ein danebenstehendes ^-praesens hervorgerufen worden sein, ^irie 
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ich es z. b. für gr. xaz^ßlBxp ßooxle^ iftiTs^ (¥reKov) lat. 
•fero-: griech. 'q)OQO' annehme, aber mehreren geläufigen no- 
minibus mit dem stammvoeal ^ (z. b. lat menm griech. 
liuq) stehen solche praesentia nicht zur seite und lassen sich 
nicht einmal voraussetzen; sodann kommt das i in ^q x^lQ 
fjnctQ in betracht, das die entsprechende länge zu e in lat. f^ 
ru8 j^cur ist; endlich treten auch bei den n- und r-stämmen 
ähnliche Verhältnisse entgegen, die meines erachtens G. Meyer 
KZ. XXIV 248 f. richtig beurteilt; vgl. auch B rüg man a. o. 
150. Wie nun die betonung der Wurzelsilbe in den schwachen 
casus einsilbiger stamme im Altindischen verhältnissmässig sel- 
ten ist, so auch das e in suffixlosen nominibus im Griechischen 
und Lateinischen. Von den bei Fick ob. I 316 verzeichneten 
griechischen Wörtern mit e sind avi^Q und dan^Q oben anders 
aufgefasst; xi^q „inneres" entstand aus xeag (vgl lat. caver-na?); 
tnif^tp kann eine bildung sein wie ald'oxff; es bleiben xfi^ „ein 
vogel" XQ^f^^ „ein fisch" q>ldxff „ader" xvelg „kämm" (ion.) fisig 
„monat" g>d'€iQ „laus", dessen ei auch in die anderen casus ge- 
drungen ist (w. q>d'eQ in (pd'eiQw), q>Qiv€g neben &ig>QOfv (pqaai 
(vgl. dtareiga neben daizcjQ) und x«/^, das vielleicht ursprüng- 
lich neutrum war (vgl. hir bei Lucilius) und das i von oaae 
{X^iQe : dor. x^Q^Q = ^^^igog : aftrjQog) enthält. Dazu kommen 
dann noch einige lateinische. 

Es folgt nun die aufzählung der formen, bei der ich in 
der weise verfahre, dass ich diejenigen stamme auf a i u an 
u. 8. w., neben denen sich im Lateinischen suffixlose nomina 
finden, mit diesen verbinde, die übrigen dann in der oben be- 
zeichneten Ordnung nachfolgen lasse. 
1) Suffixlose nomina. 
Zu dieser abteilung gehören, wie schon oben bemerkt wurde, 
ausser den wurzelnominibus diejenigen stamme, bei denen zu 
der Wurzel noch ein ableitendes consonantisches element hin- 
zugetreten ist Solcher art ist besonders s, welches z. b. in 
skt. bk^8 jM's mäs hktsh äksh (neben gr. ott-) pfksh (neben 
pfc) ^rshrdn (neben gara) parsh-dn (w. par\ lat fds farr- (aus 
farS' neben färtna) mens- ion. ^elg altn. ffftr- (fyrrUynir gr. 
TtvQa-og)^ wol auch in gr. ovg (s. u.) erscheint; femer ^ in gr. 
rvxT- yaXaxT- neben vvxot yXdyogy das nicht verschieden ist von 
dem in skt. ydkrt gäkrt fnahdnt gr. ddfxa^- otöt- ovo^av- /ui- 
iir- xiqit' Xiort'- (neben Uaiva A€wvidag) d'eQdftovT^ (aeol. 
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d'eQQaTtoV'^ Brugman a.o. 169) il€g>avt' (neben skt r&At^an „klug, 
geschickt, kunstfertiges iXeqKiiQOfiai „berücken, täuschen, hinter- 
listig beschädigen'^ mit ele « skt. r wie in i'leyog arm. erega 
ess skt. fc)y und auch nicht von demjenigen t^ welches im San- 
skrit an die zu wurzeln auf i und u gehörigen suffixlosen no- 
mina antritt {mi-t 8tu4)y oft auch an die auf r (wie vft) selten 
an solche auf nasal: ^gat von gam ^hat von han (vgl. gr. iT«^- 
aiq>aoaa =» Tl^aeipovri). Die bedeutung dieser und ähnlicher 
seltnerer „determinative^' ist noch nicht aufgeklärt, 
a) Den starken stamm enthalten 

a) von i- und ti-wurzeln: 
jÜ8- n. „brühe": jus jüs-ctdum jär-em = skt. yüs n. — 
Das Suffix eo- entstand aus e-^o- (vgl. aureus: xQ^aeiog xß^osog), 
ist aber selbständig geworden, und man hat nicht nötig, für 
jüreus einen stamm jAro- = skt. yäsha aufzustellen. 

hk- alt louc' f. „licht": lux LüeUna lüc4 „bei licht" (vgl. 
temper4 rür-i von tempes- rüs-) « skt. ruc- f. ; lüc^o- : lüceo 
Noctilüca = skt. rokd „licht"; lüc-ü „bei lichte". Ob in lüeu- 
lentus und lücubrare das zweite u anaptyktischer vocal oder 
stammhaft ist, lässt sich nicht entscheiden. 

müc-. : müg-io „brülle" «* gr. juvx- ; iQLfivu-ijg fivxdouai. 
Den lateinischen schallverbis auf io stehen in vergleichbaren 
fällen in anderen sprachen meist praesentia der 4. classe gegen- 
über, die von suffixlosen nominibus abgeleitet sind: vdgio = 
skt. v&'gyate, gUcio «• gr. x^^w, crdcio = gr. x^oi^cei; sie mö- 
gen daher hier ihre stelle finden. 

mÜ9- m. „maus": müa müs-cerda müs-cipula müs-etdus » 
skt. müsh gr. f^vg. 

müs- m. „purpurschnecke": mür-ez müricülus = gr- juvöf 
lAvg (spät). Die lat. stamme auf ec- ^^ gr. ax- lassen sich 
von o-stämmen nicht ableiten, sondern gehen vom suffixlosen 
nomen aus. 

via- f. „kraft": fAs vtr-es =» gr. fg (gen. ivog für ♦ÄF-ydg) 
IcXVS lak. ßlaxvg (Curtius n. 592). Der acc. vim und der 
abl. vi vergleichen sich mit apem spS gr. fivp. In tifclare^ wenn 
nicht vielmehr zu gr. ßia gehörig, ist 8 ausgefallen oder es ist 
von mm aus gebildet. 

Vergleichbare formen bieten sich nicht für faex faux (s. 
o.) caud-ex pümex früges glüt- (gew.- gWen), in dem das t ab- 
leitend ist, cimez „wanze" tlez „eiche" llx „lauge" triltx „drei- 
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fadig"' (woher lidum) glis; in letzteren kann li entwickelung 
von r sein. 

ß) Yon o-worzeln: 

für- m. „dieb": für fur-um (gen. pl.) füräri = gr. g>wQ 
skt. här-a „entwendend" von w. har „rauben" ; fürunadtis setzt 
theoretisch einen stamm *fürSfi- oder ^fürdn- voraus, ist wol 
aber von Cicero unmittelbar von für gebildet. Anomal sind 
ihrer bildung nach furtim und furtum , die auf für basiren, 
während die suffixe ti und to sonst primär sind. 

her- er- m. „igel": ir ir-ic-ius = gr. )ci^q; Sr-en-: irin-dceus. 

dC' adj. „schnell": dxime dc-i-ter dc-ior = skt. äg- in ^fi- 
yams d^gühfha (Leo Meyer ob. VI 295); äcu- : dcupedius 
(PaulL epit 9) accipiter = skt. ä^ gr. dxvg wuvTtovg (SxvTthtjg. 

dS' n. „mund" : da pl. dra drare dsculum dsciUum dscen 
ösciiare = skt. äs äsyä n. „mund"; cdram, wenn hierher ge- 
hörig (ygl. skt. ä8ä\ setzt einen abgeleiteten femininen o-stamm 
voraus; dra „säum, rand" = gr. äa (Bezzenberger-Fick 
ob. VI 236) weicht in der bedeutung ab. 

näV' f. „schiff* : naufragus naustibulum näv-ia udv-igo näV' 
'äU$ ndV'is = skt nölus gr. vfjvg. 

näs- f. „nase" : ndr-is (gen.) ndr-e nasturtium (?) « skt. 
näs f.; ndso-: ndmm näsus Näso = skt. nd^sd f.; ndsi-: nd- 
rmm NätA-ca » lit. nos\s; ndsu-: ndsü-tus (vgl. cornütus); ein 
nom. sing, ndris ezistirt meines wissens nicht. 

päc' f. „friede": pdx päc-äre pdc-i-fer päci-ficus = gr. 
Ttäy : nijywfiL; vgl skt. pägdyati = germ. fdgjan. 

rSff' m. „könig" : rix gen. pl. rigum rig-^-lus rSg-i-fugium 
rig-ius rig^lis rSgi-na = skt. rdj- rdjyä got. reik- altir. ri; 
regen-: rig^-um rSgndre = skt. rdjän- „herrschaft" got. rei- 
kinon „herrschen"; rigiüus kann deminutivum von rigulua oder 
von skt räjan „könig^^ sein. Die w. rdg (skt röCshpi) ist wol 
aus arg durch metathesis entstanden, so dass sich das 6 nicht 
eigentlich als ablautsvocal betrachten lässt. 

rds m. „tau": ros rdr^re ror^-fer rdr-u-lentus rds^cidus 
= gr. i'Qtoiw „fliessen, hervorsprudeln"; vgl. II. A 303: alfia 
xehuvbv igonjoei n^qi SovqL mit lat hostiU cruore arma rora- 
re. Von iQfaita „fliessen" ist iQiaii» {dnlaui) „zurückspringen" 
nicht verschieden und daher auch der name der rdrarii herzu- 
stell^. Zu rds verhalten sich skt. rdsa lit. rasa (Fick Wör- 
terb. I 193) wie z. b. gr. nloTtog zu xltaifj. 
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sdl- m. „sonnö" : sol s6l-stitium solsequium söUäris = skt 
8Ü'r-a sü'r-ya svär. 

sdr-: sor-ex „Spitzmaus" = gr. v(jaf, dessen v auffällig ist 

väC'i vdg-io vctcc-a (für *väC'a) == skt. v^g-yate vofä' „kuh" 
ni-vdgä „brüllend". 

vdc- f. „stimme": vdx gen. pl. vdcum vöc-i-feror ; €oni>tcium 
= skt. väkifä n. steht für *convSciuin (vgl. delinio : lenis)^ da- 
her wol auch vox für *vSx und vöcare, welches vom schwachen 
stamme abgeleitet ist, für *vecare. 

vor- „Wasser": üri-na ürtndri « skt. vdr vd'ri n. Das ü 
der lateinischen wörter entstand jedenfalls aus vo = skt. vä; 
der grundstamm kann vM- (vgl. äol. naQ^a) oder von- (vgl. 
lit szirdis: lat cord- n.) sein. 

Ob ^^ocio und crdcio » gr. xActi^cü xQti^w den ablaut ent- 
halten, ist unsicher, denn die quantität des wurzelvocals in 
crocatio (Pauli, epit. 41) lässt sich nicht bestimmen, und cro- 
cito tritt erst spät auf; die wurzel der wörter aber ist kark in 
lit. karkti. — Neben pülex steht gr. xpiXXa aus xpvk'jS^ und 
es hindert wenigstens nichts anzunehmen, dass beide in dem 
hier behandelten ablautsverhältnis zu einander stehen. — Ux 
gen. pl. ISff-um, wozu col-lSg-a Ug-are lig-atus privi-Hg-ium, 
osk. lig- wird von Fick (Wörterb. I 749) und anderen zu altn. 
log „gesetz" ütlaegr exlex gestellt, von Gorssen (Sprachk. 
205 f.), wie mir scheint, richtiger zu Ugare „binden" von üg^ 
(mit U aus r) = skt sraj „windend, gewinde" von sarj „flech- 
ten, vnnden"?; merkwürdig stimmen die bedeutungen von vp- 
sarj „jmd. fortschicken, entlassen, aussenden als boten" sam- 
sarj „verbinden" zu lat. ablegare religare Ifgatus collSgium. — 
Unklar ist die bildung von flds neben Fldr-tis fldr-eo und mds 
„die allgemeine form des denkens, empfindens und woUens" 
(vgl. gr. iialoiiai „trachten, streben"), die auch das masculine 
Suffix OS enthalten könnten. Etymologisch dunkel sind spis nebst 
sperare, dessen 6 aber als ablaut zu e in prosper-tts anzusehen ist, 
rines väs nebst väs-um cül-ex cär-ex räm-ex, das in der bedeu- 
tung „bruch" vielleicht mit skt. sräfnd „beinbruch" verwandt ist 

b) den schwachen stamm enthalten 
a) von i' und t^- wurzeln: 

die- f.: d^'is (ergo, causa, gratia) = skt dig- f. „Vor- 
schrift, Ordnung, art und weise" (Sonne KZ. XV 83, Fick 
Wörterb. I 621); dic-io cofidtc-io; dtc- adj.: indic- judtc- vin- 
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ific- indicare juctkare praedtcare vindtc-iae judtc-ium; dico- : 
malec^icus « gr. dixo-: adixog; dtcd-: dka dkare =• gr. dixä-: 
iixfl Stnaiog diTui^w skt digä; auch prodigium passt besser 
hierher als zu äjo. 

<üth „himmel, tag'* » skt div- m. Auf diesem stamme 
benihen verschiedene lateinische ableitungen, die hier am besten 
ihre stelle finden: 1) diu-: diu „bei tage'' nu-diu-s (tertius u. 
8. w.). Schmidt KZ. XXV 59 setzt diu = skt. divd „bei 
tage'S indem er sich auf die gleichung diütinus » skt. divd- 
tana stützt. Allein dass diu ein ablativus ist wie lücü „bei 
lichte" noctü „bei nacht" (Pott Wurzelwörterb. I 1029), be- 
weisen die Vergleichungsformen diiUim diätissime, die das t des 
ablativus enthalten, das später in d überging und dann abfiel; 
ist also diütinus mit skt. divätana identisch, so hat es mit diu 
formell nichts zu tun, sondern verdankt sein ü » skt. vä der 
anlehnung an diü\ auch diiUurnm ist von *ditU aus gebildet 
nach der analogie von noctumus mensurnus (von noct- mens-). 
2) dius adv. perdius interdius = skt. °di/üs adv. (Schmidt 
a. 0.) ; ob dieses dyus aus divas entstanden ist oder zu dt/u in 
demselben Verhältnis steht wie skt. ^yus tdpus u. a. zu d^j/u 
idpUj lasse ich dahingestellt sein. 3) divo- : biduum triduutn 
« skt. diva- n. „himmel, tag*' gr. evdiog (Fick a. o. I 109); 
dhd in der Verbindung sub divd „unter freiem himmel" zeigt 
den starken stamm (vgl. skt. dtvyati „leuchten"). 4) divar-: 
diur-nus, bildung wie noctur-nus von gr. vvxt(oq; auch das r von 
hödiemus kann nicht aus s entstanden sein, da s vor n unter 
dehnung des vorhergehenden vocals ausfällt oder sich demselben 
assimiliert (vgl. pdno cänus dnus penna anndna) ; wie es zu erklä- 
ren ist, weiss ich nicht. — Verwandt mit div- ist 5) dii- : diSs diSm 
» skt dyäm acc. „den tag" gr. Z^v. Die ansieht, dass diis gleich 
skt divasd m. sei, die ich früher geteilt habe, ist, wie Pott 
und Fick (aao.) erkennen, nicht richtig, denn di^s folgt in der 
declination völlig den y^-stämmen, deren ie sich dem von sihn 
» skt. syAm vergleicht; auffällig ist die kürze in hödii, das 
doch ablativus zu sein scheint (oder gleich adyä?) Diespiter 
kommt nur im nom. und voc. vor und ist eine composition wie 
skt. dyäushpitar. — Die wurzel div entstand in tieftoniger silbe 
aus dyav. 

fid- f. „saite" : fid-is (gen.) fid-em ftd-e fid-is pl. « gr. 
xi^tt^ (Fick ob, V 352). Die nominativform fidis (Cic. Arat. 
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381) wird nicht alt sein, da yon diesem stamme das deminuti- 
vum *ftdScula (vgl. nübScula sidectda vulpScula) nicht ftdicula 
lauten würde; aedicula gehört zu aedis, das neben (iedes besteht. 
Der nominativus ftdis findet sich erst spät (Neue I 180). 

ntv- f. „Schnee": ntv-is ntv-em ntv-e ntv-Ss « gr. vigh: vi- 
q>a; ntvo*: nwdsua « gr. viq>6^ig^ niveus ntvalis. 

piC' f. „pech" : ptc-e jnc-are pic-eus » gr. nioaa lit. pikAs' 

vic- f.: vtC'is vtc-em mc^ vfc-Ss „eintritt, Wechsel, stelle" 
vtc-driu8 „Stellvertreter" = skt. vi^^ f. „eingang, niederlassung". 
Die bedeutungsentwickelung ist im Lateinischen individuell, be- 
greift sich aber aus derwurzel skt. vtp ^eintreten". Unklar 
ist hinsichtlich der bildung vtcissim (vgl. cubitissim). 

düC' m. „führer": dux gen. pl. düc-um redux deduz tra- 
dux edUcare = germ. tog-dn- togdn „ziehen". 

jug- adj.: con-juz conjug-ium^ skt. ^yuj- yüjya n. „bund" 
gr. ofi;^; jUgo- : jügus suhßigus jugum subjugius jUgulum « 
skt. ^yuja yujd n. ,joch" gr. tvyov vrto^vyvog germ. juka- 
,joch". 

müS' f. : muS'Ca „mücke" » gr. fivia lit. muszü aus ^mtis- 
jd; das Suffix co fem. ca ist secundär. 

Unerklärt sind ttc- (SUc-es „abzugsgräben" ißgu-ium: lU 
quor) flüg- (conflug-es flüv-ius : fluo) sföp- f. „beisteuer" (stips 
sfiptdari sUptdatio) nüc- „nuss" (nux nücula nüc-i-frangibulum 
nuc-etis nüc-letis nüc-ti-leus) crüc- ,Jtreuz" (cruz cruc-^ium crü- 
ciare) truc- „wild" (trux trüeulentus) ; die beiden letzten ent- 
halten die silbe ru, die auf nr' zurückfuhrt, wie auch rüm^^x 
„ampfer" und rup-ex „tölpel" « gr. ^vtt- ^Tt-agog ^Tt^ivta 
^Tt-xw, Das rt von strig- f. „eule^' nebst sttiga » gr. a%i^ 
oxQiy^ und sting- f. „streifen" (sttiga strigatus stnare) » germ. 
strika- „strich" entstand aus r, ebenso das ir in irp^ex und 
stirp- (stirps extirpare) und das ü in 8t2-e^. 
ß) von d-wurzeln: 

awÄ-; auS'Culto = gr. ovg ovar- germ. auzäti-; aus-i- : 
auris aurtcula auritus » lit. au»is. Die wurzel des wortes ist 
av in skt avi- „beachtend" gr. afi-w „vernehme" (für *d/i'jto 
Fick Wörterb. 11 28), das 8 also ableitend (s. o.); dor. cSg 
verhält sich zu att. ovg wie ßüg x^9 (Ahrens II 565) zu ßoSg 
xovg. Auf avi' beruhen lat. audio und oboedio; vgl. gaudeo : 
gavisus aus *gavid4u8 basis *gavi^. Hat man recht, gr. ftciQijia 
äol. TtaQova auf aus zurückzuführen, so lässt sich auch laL 
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aureas (frenos, quibus equorum aures religantur Pauli, epit. 27) 
nebet aure-ax auriga dazu stellen; vgl. Tttxqrjiov %7tn:(ov IL J 
142 „backenstück am zäum der pferde^^ 

ccdC" f. „ferse" : calz cale-e calc^^re cdU-i-trare caic-ar 
calc-eus = gr. icff (? doch s. Bezzenberger ob. III 318). 

eän- m. f. „hund'^: eän-um cän-is cäninus cän(-€ula cMu- 
lus „kleiner hund'^ cäiellus == skt. gvan-: fünräm (un-i m. gunt 
f. lit. szun-is gr. xi/r-aiv germ. hun-d-^-, 

däp- f. „frass": däp-um däp-Mis =» gr. dafc- : dartTw; 
däp-i' : däpSr^o, 

fäC' f. „fackel'^* fäc-um fax fac-iüa — lit zvdke „kerze*' 
für *zvdk'jd (Fick bei B echte 1 Sinnl. wahrn. 105). 

few^ n. „milch": lac lact-e lact-are = gr. ydhxKt-; lact-o: 
lacf^o lacteus = gr. yakcmro- (in compos.); lact-u-: lactürca. 
Das ableitende t fehlt in ddicus „entwöhnt", welches beweist, 
dass das zweite y von ykdyog aus .x entstand ; dadurch gewinnt 
Fick's vergleichung von vsoyXctyi^g „neugeboren" mit got. niu- 
Jdahs (a. o. II 95) an Wahrscheinlichkeit. 

läs^: las-civus „ausgelassen" » gr. laa- in IdatctvQog ki- 
ledofiai skt. Idahyate „verlangen" altsl. laS'ka; Uxsciffüs verhält 
sich zu einem verlorenen *la8C(h wie festivus zu festo- (Cur- 
tias Grundz.6 361). 

Utt-: lät^x „fiüssigkeit" » gr. Idr-a^. 

mahn adj. „gross": maximu8 major =- skt mäh mdhlycLs 
mdhishfha (Leo Meyer ob. VI 291); magan-: magnrus » skt. 
inakdn'4 altir. maighne (Brugman a. o. 175). — mägis «- goth. 
mais ist comparativus und daher seiner bildung nach verschie- 
den von mtis (vgL gr. ^oyig^ fi6Xig aXig u. a.) , dessen compa- 
rativus 9(Uiu8 lautet. Vielleicht entspricht die endung ts in 
magia der altindischen schwachen form yas, die auch als erster 
bestandteil des Superlativsuffixes skt. ishtha lat. issi-mus zu is 
geworden ist, dagegen ius in mdjus gr. fÄSi^ov der starken 
ffdms, die freilich dem nom. acc. sing, des neutrums eigentlich 
nicht zukommt Anderer art ist der unterschied zwischen gr. 
9&aüov aus ^töx-jov und yXviäov\ jenes enthält 4iQ älteste form 
des guffixes, yas, dieses d\e jüngere tyas, die sich aus der er- 
steren in der weise entwickelt zu haben scheint, dass zuerst 
ein im Sanskrit nicht vorhandenes, aber vielleicht für das Grie- 
chische und Lateinische anzunehmendes ty<is entstand, dessen I 
nach analogie von skt Mfyas: lat tertius germ. ßridja- gedehnt 
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wurde. Die vocaldehnung in gr. d-Saaov ^älkov u. a. entspricht 
der in skt. kshiptyas u. a. 

man- f. „band": man-ceps inal4uviuin man-suetus = altn. 
ags. mun-d „band" (Fick a. o. I 705); mäip-u-: mänus mani- 
ptdtis; das i von män-i-ca entspricht wol dem von ped-i-ca, 
Dass mando perf. inanddvi part. manddtus aus man und d-o 
„gebe" zusammengesetzt sei, ist sehr unwahrscheinlich. 

pläC' adj. : du'plex tri-plex du-pUc-o ex-pUe-o sup-plex sup- 
plico (sub vos placo Fest. p. 394) = gr. Tclax- : dL-rtXa^; das 
i von dem seltenen pUco stammt wol aus den compositis. 

sal' m. „salz": sal säi-e säl-inum säl-itiae = gr. aX: Slg 
«A-ar- äli^evg lett. sal-is f. 

väd' m. „bürge" : vas väd^m väd~ari väd-i^nonium praes 
praedium = germ. vad-: got. vad-i n. „pfand". 

hov~ m. „rind": bov-is bo-um bMus (aus *bov-bus) = skt 
ffav- : gdvas gdvdm gdbhyas gr. ßoj" : ßoog; b^Ue, bildung wie 
suüe cuhüe^ muss für bövüe stehen und den starken stamm ent- 
halten (vgl. skt. gdvt „kuh" germ. kdvi- lett. güws Fick Wörterb. 
I 572, Schmidt KZ. XXV 17 f.), wie vielleicht auch bös; auch 
in bub'tUus bubuJais scheint das v in b übergegangen zu sein. 

cord" n. „herz" : cor c(hda cord-atus record-dri cor-dolium 
= altpr. seyr äol. naq^a lit. szirdis f.; gr. Kagdia ist eine bil- 
dung wie q>iXia Kcnua u. a., die zu o-stämmen gehören. 

*dont- m. „zahn": dens dent-ätus = skt. dant- gr. oSovr- 
got. tunß'US lit. dant-ü (gen. pl); *donti-: denti-o = lit. dant- 
18. Das wort ist eigentlich particip und hat im Lateinischen 
das e dieser angenommen. 

JöV' m. : Jou-piter Juppüer Jövi-a Jöv4 Jov-is (nom. sing.) 
=« skt. dgav' : dydve dat. sing. Nicht klar ist die bildung von 
Jünoi es scheint auf einem zu Jov- gehörigen n-stamme zu ba- 
siren; vgl Jover-um. Das o von Jov- könnte auch aus ^ ent- 
standen sein; vgl. gr. Zev-, 

mox adv. „bald" = skt. maksh-ü. Nach Grassmann. 

noct- f. „nacht" : nox nocUis = gr. wxr- germ. nahir- lit 
nakt' f. ; nocUi- : nocti-um nocti-lüca « skt. nakti lit riaktls 
altsl. noid f.; nocUn- : noctü „bei pacht" noctu-a noctu-tnus; 
noctor-: nodur-nm = gr. wxrw^ vvyL%Bqvv6q. Das adverbielle 

nox „bei nacht" ist eine bildung wie mox vix gr. nv^ Id^ u. a. 

Die composita mit nocH lassen sich auch auf fioct- zurückfuhren, 
so dass die annähme eines selbständigen nocti- unsicher wird. 
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öc- „äuge" : Sc-u-lus m. (vgl. rig-u-lus) =- gr. onr- f. oa- 
üoiiai germ. aug-dn- n. Einen a-stamm, der sich selbständig 
sonst nicht zu finden scheint, für das Lateinische anzunehmen, 
ist nicht nötig; den gleichen Wechsel des genus zeigt näsus. 

öjh f. „fülle" : op-um Ops öp-ül-ens = skt. dpn-as gr. aq)€V'OQ 
a<ffV'Og altn. afl „kraft, stärke" ; op- adj. : in-ops inop-ia cöp-ia 
op4mus (nach Corssen Sprachk. 149); op-i-; Opis Opim (acc. 
sing.) öpt-mus öpi-partis. Skt äpnas und gr. aq>evog sind ge- 
bildet wie lat facintis vulnus; sie beruhen auf dem n-stamme. 
lieber die bildung von optimus vgl. Leo Meyer ob. VI 289. 

ost' n. „knochen"; oss-a os = skt. ästh-i asth-dn n. ; ost- 
0- ; ossum osseus ossilegus ossifragus « gr. oaro- : oatoloyog 
ooTivog (vgl. Xid-ivog äv&QWTCivog u. a.; ey-o- = skt. /w-); ost- 
u-: ossu n. ossua ossuärium. 

polt" f. „brei": puh pult-drius = gr. Tcolt^g m. 
pont- m. „Steg" : ^om ponUi-fex pont-o = skt. jjo^A- pati' 
thän- m. altsl. ^^-t m. gr. nat-^g; dazu gehört wol auch com- 
pet^m „kreuz weg". 

pröqu" adj.: proximvs pröp-ior pröp-e « skt j?rc adj.: 
sam-prc „in berührung stehend" vt-^rc „ausser berührung, ge- 
sondert" (Leo Meyer a. o. 296); prope ist entweder ein casus 
des suffixlosen nomens (vgl. ayx-0 ^^ neutrum eines weiter- 
gebildeten *proqui-, 

dex" adj. : dex-ter dex-timus == gr. d«^ : öe^^-^ßQog d«^- 
log got. taihs-va-. Die identität von (fe^r^er und gr. öe^iteQog 
ist zweifellos; also muss entweder im Lateinischen i ausgefallen 
oder im Griechischen, welches die lautfolge ^r vermeidet 
(Schmidt KZ. XXVI 89a.), i eingeschoben sein; dass das letz- 
tere anzunehmen ist, beweist lat. dextimus (Leo Meyer a. o.). 
mens- m. „monat": mens-um (g. pl.) — mes-tris mem-tmus 
mens-i-s mens-ur-nua = ion. iidg\ fiijv aus ^i^rjvg enthält den 
starken stamm. 

«Ä?- f. „tod" : ner-e nec-are per-nic-ies = skt nag- : nd^- 
yaii gr. vex-vg v&fL-Qog. 

p&l- m. „fuss" : pes ped-um bipes pdluvium pM-älis ped^et- 
ped-es-tris dcu-ped-ius =« skt^ad-; pad-äm dvüpdd gv,ned-: 
TQaTte^a natpg aus ^md-jog; ped-a „fussspur" ped-dre = lit 
peda; pedo- : p&locucuUtis p&l-d p&H-ca = skt. pc^d n. „schritt, 
fuss"; p^-u-: pedüMs; impedio — gr. if47todl^(o und expedio 
haben wol den vocal von den übrigen formen angenommen; 
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das bedeutungsverhältnis von compes f. „fessel" «= gr. /rirf-i; 
ist nicht klar. 

'pet- adj.: prae-petes im^pes acci-pU^er = skt. ^pdt: äfu^ 
pdt-van gr, -ttw- : cJxv-Trer-j^g vxffi-TtiT-rjg; -p^-u : im-p&^us 
im-petu-osus. 

-■queC' adj.: prae-coz prae-caqu-is prae-coqu-us « gr. ttäx-: 
Ttiaata „koche" skt °prfc- „kochend" päc^ati „kochen". 

'Sed' adj. : prae-ses cb-ses de-ses prae-std^ium de-sid-ia «- 
skt ^sdd" in zahlreichen compositis gr. kd- : ^ofiai =- got 
sü'jan; dazu de22a aus *8ed4a »- gr. ^'d-^a got sit4a' ^ySeasel" 
8^-Ue; sedo-: s&t-eo „sitze". 

«eh- adj. „alt": ^n-um (gen.pl.) sen^ex s^-ior S^ec-a sS- 
nec'io senec-ta s^ec-tüs senatum «=■ skt. san-: sdn-yas comp.; 
8^-0-: s^neo senesco = skt. sdn-a gr. &M)g lit. sin-cts. 

-spec- adj.: au-spez haru-spex auspic-^ri consp^-ari suS" 
pic-ari su8pt4o conapic-io « skt. spdg „späher" pd^yati ■= lat. 
specio; dazu sp^^ies; spec-o-: de-sptcus 8pecu4a sp^culdri sp^ 
cu4um conspücuus. — sp^ula kann auch unmittelbar vom snf- 
fixlosen nomen ausgegangen sein; denselben zweifei hege ich 
bei einigen anderen ähnlichen bildungen wie figulus u. a., die 
unter den o-stämmen verzeichnet werden mögen. 

Eine erhebliche anzahl derartiger nomina ist etymologisch 
nicht aufgeklärt, oder es lassen sich wenigstens gleichartige bil- 
dungen aus anderen sprachen ihnen nicht zur seite stellen ; letz- 
teres gilt besonders von vielen adjectivis im zweiten gliede von 
compositis, die hier aufzuführen unnötig ist. Unerklärt sind fol- 
gende selbständig verwendete wurzelstämme geblieben: äp- m.: 
äp-ex „spitze" a«- m. „ass" (as asa-is bessis assi-pondius) calc^ £ 
„kalk, stein" : {calx caic-ulus) fars- n. „speit" {far farra far-- 
rariiis farrdgo zu got barizeins oder ags. gärs n. gramen 
gerst „gerste" , mit s weitergebildet von far- : fäH-na) freie- t 
„trester** {fräces fräcum, wozu fräcesco) las- m. „schutzgott" 
{läres lärum lär avium) tnäs- adj. „männlich" (tnas maseuluSj 
wozu mär4tus, vielleicht mit skt majjdn ags. ^narg „mark** 
verwandt) pär- adj. „gleich" (par compar compärare pärilis) 
floc' f. „hefen" (floces) fönt- m. „quelle" {fons font-anus) mant^ 
m. „berg" (mons ^nontanus Promontorium mont-u^osus) volup- 
(vdup volup-e voluptas, zu gr. eknofiai) gr^- m. „beerde"' 
(gr^um gr^are gregaHus) merc- f. „waare" {merx mercari 
mercator, wozu Mercür-iua, vom r-stamme abgeleitet, und mer- 
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dd-) preC' f. „bitte" (preces precari). Ein suffixloses nomen 
for (vgl. forare = ahd. horön) scheinen forceps forfex forpex 
zu enthalten. Die vocalisation der reduplicirten marmor (» 
fiaffiaifta) für für m. „kleie" farfarus murmur (= gr. iioqfivQia 
aus fiOQf4v^-j(o) turtur tnemör memorare memoria ist regelrecht 
(vgl skt cikü sasnit u. a.;; auch carcer scheint reduplicirt zu 
sein, so dass die davon nicht zu trennenden Cancer gen. canceris 
canedlus, woher cancro- „gitter" durch a abgeleitet ist, hinsicht- 
lich der form der reduplication mit Cancer ,,krebs" neben xa^ulvog 
zu vergleichen sind. 

Fortsetzung folgt. F. Froehde. 



De la transcription de I'alphabet avestique. 

La demiere livraison des Beiträge zur künde der Indog. 
sprachen, publiait un travail du Docteur Pischel sur la tran- 
scription de la langue avestique (üeber die Umschreibung des 
Baktrischen) , travail que nous considerons comme ce qu'il y 
a de mieux et de plus complet, ecrit sur cette question. 

Ge savänt et judicieux Beitrag nous fournit l'occasion de 
revenir sur ce sujet. Rien ne serait plus desirable que l'uni- 
formite complete de la transcription de Tavestique; car les com- 
mengants, comme les philologues qui n'etudient cette langue 
qu'accidentellement sont maintes fois ambarrasses et arrStes par 
la multiplicite et la variete des formes transcriptives. Le nouveau 
Systeme cree par le Docteur Pischel et par lui expose dans 
l'article en question est tres satisfaisant et repose sur des bases 
vraiment scientifiques. Toutefois il souleve aussi quelques ob- 
jections, quelques difficultes pratiques principalement, qui fe- 
raient desirer y voir apporter certaines modifications. 

Exposer ces objections et ces difficult6s tel est le but du 
present article. 

La principale objection, d'un caractere general et tout pra- 
tique, est que Tadoption de ce Systeme ne detruira pas la di- 
versite des modes de transcription. Quoi qu'ils fassent et veuil- 
lent, bien des auteurs et des coUaborateurs de Revues seront 
encore obliges d^employer d'autres caracteres parce qu'ils ne 
troaveront pas chez leurs editeurs et imprimeurs ceux qu'ils 
voudraient employer. Que Ton accuse tant qu'on veut, la par- 
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cimonie et rinintelligence des imprimeurs, il en est un grand 
nombre qui continueront ä faire la sourde oreille et l'unifor- 
mite desiree ne pourra point Stre atteinte. 

Cette difficulte se rencontrera specialement par rapport aux 
signes ^ (kh), g {gh)^ p (fh), ä {dh\ n, ^, |, q^, e, e, ä, En de- 
hors des contrees germaniques ^, g, /, ä, q et ä, 5, e princi- 
palement, ne se trouveront nulle part. 

SMl n'en etait point ainsi, si cet obstacle materiel ne de- 
vait point necessairement exister ou pouvait etre brise, nous ne 
ferions pas etat des legeres imperfections de detail que Ton 
peut signaler dans le nouveau Systeme. Mais en presence de 
ce motif digne de consideration, quoique tres peu scientifique, 
nous croyons utile d'appeler Tattention sur ces legers defauts 
qui pourront, peut etre, decider le savant et judicieux auteur ä 
tenir compte d'une raison etrangere ä la science. 

Nous indiquerons brievement et sans liaison les imperfec- 
tions que nous avons cru constater dans les signes cboisis. ^^ qui 
rend la gutturale forte spiree, a Tapparence d'une simple Va- 
riete de A (j)>); ce qui pourrait donner lieu ä quelque con- 

fusion, ou ä quelque meprise. II en est de meme de g (^) qui 
a l'air d'une yariete de z. 

ß appartient comme 6^ x» ^ yy^ Systeme d'alphabet tout 
different; (notons toute fois qu'il est aussi exact que Test 
peu). 

Mais nous le repetons encore; ces objections ne meriteraient 
aucune attention si ces signes etaient d'un emploi facile, et se 
trouvaient dans les principales imprimeries; elles n'ont quelque 
valeur que comme appoint, pour determiner l'adoption de ca- 
racteres ä la portee de tous les auteurs. 

^ sert ä representer deux caracteres originairement di- 
stinctS; cela n'est guere douteux; mais aux derniers temps de 
l'avesta les deux sons (/, d) s'etaient probablement confondns. 
Les distinguer de nouveau avec exactitude est chose difficila 
Devant bish cette lettre represente certainement rf; mais pour- 
quoi aspcU et semblables correspondent-ils plutot au latin equod 
qu'au co-aryaque agvät? Faut-il prendre agväd comme primi- 
tif? Ne vaut-il pas mieux de s'en tenir ä l'alphabet avestique 
que de le corriger au risque de se tromper? 
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ii rempla^nt ^ (h) |, pourrait donner lieu a de la confa- 
sion. D'ailleurS) qui peut repondre qua I 8oit reellement pala- 
tal; n'est ce pas bien plutot une gutturale, puisqu'elle precede 
ordinairement h, si pas toujours? Le eigne n, qui n'a rien contre 
lai, devrait etre conserve ne fut-ce que parce qu'il se trouve 

partout. — n pourndt remplacer fl^ j^. 

La transcription de uipar K ne me parait pas admissible. 

p e st forma des deux lettres ), n (h, v); il n'y aucun 
motif de distingner deux Auet de donner ä ce caractere deux 

transcriptions difierentes. Dans qyäi comme dans qä (ancien- 
ne transcription); la gutturale est accompagnee d'un son labial 
spire (f;). Dans qd ce son est primitif mais tres efiace (comme 
dans le persan khv?); dans qyäi il s'est developpe un son la- 
bial spire, Clement faible, par suite du chose de kh contre 
y; de mSme qu'en Allemagne on introduit une faible aspiration 
apres une muette forte initiale (Comp. Sievers, Grundzüge d. 
phonetik p. 94). On peut donc partout admettre la transcrip- 
tion A" (ou Ä/ si Ton prefere malgre sa bizarrerie). — Ä enleye 
a ce son complexe la spiree labiale qui en fait partie essen- 
tielle, car /AI e st certainement un signe double et forme par- 
fois une syllabe. En maint endroit le metre indique qu'il laut 
lire hu. 

8 ä i sont en soi tres admissibles et ne presentent guere 
d'autre inconvenient que la difficulte de se les procurer et Tob- 
stacle que ces signes opposent ä l'uniformite complete. Toute 
fois on peut et l'on doit memo douter encore que ^ seit pure- 
ment et simplement une cerebral ; ce que le point souscrit affirme 
peut-^tre un peu trop hardiment. On ne doit pas oublier que 
8 {^) correspond ä g sanscrit et en partie a s (^); que ^ 
correspond, generalement ä s originaire et ä ^ et sh sanscrits, 
en partie egalement; enfin que i repond exclusivement au sh 
sanscrit. On ne peut certainement pas conclure de la que ^ 
est une cerebrale. II y aurait donc lieu d'admettre une autre 
transcription. II est completement errone d'assimiler les sifflan- 
tes avestiques aux sanscrites, 13 ä ^ et J() ä (^ ^)* 

') Yoir plus loin. 
B«itrlf 1 1. koDdt d. lg. ipraebta. Vn. 9 
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e, f ont cela de defectueux qu'ils portent la marque di- 
stinctive des cerebrales, outre qu'ils seront d'un usage peu com- 
mun. 

e et e ont le defaut de mettre en rapport deux sons qui 

n*ont rien de comuiun (i et uj). Au contraire e, e, i %ii sont 

conformes aux vrais rapports des lettres et se trouvent ä la 
portee de tout le monde. II est vrai, que Ton veut reaervcr 
les accents pour un autre usage, mais comme l'avestique n'est 
pas acoentue et que ce luode de transcription est entre dans 
les habitudes, il n'y a aucun inconvenient ä Pemployer. On 
pourrait aussi adopter les caracteres e^ e^ e et ce (vraie repre- 

sentation de U)) ou e^ ä, e, e. 

Le signe ä pour transcrire ^, me paralt des moins ac- 

ceptables. ^ est, par sa forme et par son emploi, un lettre 
double representant ä + u (ou «), et forme tres distinctement de 
AM a + {, Cy souvent merae separes* Parfois il constitue deux 

syllabes metriques. II sert donc ä indiquer un ä long suivi 
d'une faible resonnance de o (ou de e) provenant ou non d'un 
u. Cela etant ainsi, la lettre representant cette resonnance doit 
se trouver ä cote de Fä, apres lui, et non au dessus. Mais 
fut-il m^me d'une sonorite unique, a n'en serait pas beaucoup 
meilleur; car alors pourquoi deux caracteres et que represente 
ce signe? est ce a ou o; ce ne peut-etre qu'une modification 
de l'une de ces deux voix; pourquoi alors ne point employer 
simplement un a ou un o avec un signe diacritique. C'est la 
la seule representation exacte du son. Si l'emploi dans un ai- 
phabet quelconque suffit ä justifier l'adoption d'un signe fciutif, 
aJors il ne faut plus chercher de signes nouveaux pour les lett- 
res qui sont dans le meme cas et Ton peut renoncer ä l'alpliabet 
scientifique. — La transcription par cb que j'ai adoptee ne 
presente aucun inconvenient et reunit tous les avantages. 
q pour transcrire jt est peu avantageux. 

^ souscrit n'est guere fait pour representer des nasales. 
S est en usage depuis des siecles dans cette fonction et n'a Ja- 
mals presente d'inconvenient; en outre ce signe est sous la roain 
de tout le monde. 
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II reste encore les spirees kh, gh, ih, dh, j)h, w (anc. transcr.) 
dont nous avons deja parle accidentellement. Nous devons 
encore en dire im mot. Pour f ei w point de difficulte. w 
n'est pas reellenient la spiree de b mais un son analogue ä v; 
parfois il compte en rhythmique comme une voyelle et y forme 
syllabe. . 

Peut-etrey serait il plus correct que /* parceque V est evide- 
ment un j; avec Prolongation marquant une spiration; mais 
nous Youlons laisser ce point dans Tonibre. Quant aux autres 
lettres il est maintenant convenu que ce sont des spirees pures 
(nous disons spiree et non spirante; la voix, les organes peu- 
vent 6tre spirants, un son ne peut etre que spire). Certes 
quoique Ton puisse faire et dire, nous nous permettrons encore 
d*elever des doutes serieux ä ce sujet et pour les motifs que 
nous indiquerons plus loin. Mais nous voulons pour le moment 
faire abstraction de nos idees. 

La transcription par Xy ^> 9^» y> ß^ ^ ßst comme il a ete 
deja dit plusieurs fois, bizarre et la plus inexacte de toutes. 
Non seulement Xj *> <P »ont des aspirees employees pour repre- 
scnter des spirees (comme le seraient kh, th, ph), mais /, dn ß 
ne sont ni aspirees, ni spirees; ce sont des sons fermes servant 
ä designer des spirees. Rien evidemment de plus defectueux, 

Les transcriptions proposees pour ces lettres par M. le Dr. 
Pischel ne soulevent guere que Tobjection generale tiree des 
besoins de l'uniformite. Toutefois Celles que nous avons signa- 
lees comme opposees ä l'adoption des signes J^ et g, bienque 
ti*es faiblesy ne sont point cependant completement mepns- 
ables. 

Pour parer ä tous les inconvenients et rendre l'uniformite 
possible, j'avais propose de transcrire les spirees par les signes 
suivants: k', g, t', iV qui signifient: spiree de la tenue gutturale, 
spiree de la moycnne gutturale, etc. Si la forme des sons 
fermes (k, g, t, dj y pariut encore cela ne peut faire matiere 
ä objection, car on la trouve egalement dans ä, i und d. Elle 
peut donc bien subsister dans les caracteres representatifs des 
spirees. Toutefois je n'y tiens en aucune fagon et si quelque 
savant peut proposer un Systeme qui satisfasse ä toutes les exi- 
gences de la science et au besoin de l'uniformite, je serai le 
Premier a l'accepter. On comprend aisement que TAUemagne 
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prefere an Systeme invente par un de ses enfants. Nous sou- 
mettons specialement Texamen de cette question au Docteur 
Pischel d(mt la science et rimpartialite sont en dehors de tout 
conteste et nous esperons qu'il voudra bien prendre en consi- 
deration les raisons que nous avons fait valoir pour le deter- 
miner ä apporter des modifications ä son projet. Maintenu tel 
qa'il est il rendrait l'uniformite si desiree, longtemps encore 



Quoiqu'il en arrive et que la science decide, il ne sera pas 
inutile de donner ici le tableau de transcription que les remar- 
ques precedentes me porteraient ä adopter et qui pourraient 
servir de base d'appreciation et de transaction". 

Le Yoici avec les yariantes, dans Tordre du Manuel. 

üj ij u, ^ (e) e (i) ä (ä). 

a l ü e (ä, e, i) CB (S, i) ö &. 

h 1^'f 9 9 — <^f j' — ^9 ^f ^} ^> ^ 

Ä f (¥') - h. 

«, a (n*, n) fi (n) n, m. 

8, s', ä, Zj z, h. 

y — r. V. w. 

Comme modele de transcription operee conformement ä ce 
Schema je choisirais egalement le commencement du Fargard IL 
Mais je crois devoir presenter d'abord une Observation relative 
ä la correction du texte. 

Une partie notable de l'avesta a ete composee ä une epoque 
tres tardive ^)y ä une epoque ou la langue de ce livre etait dans 
un etat de pleine decadence et alteration. Les formes, les cas, 
les genres, les nombres s'y confondent; les foimes grammati- 
cales s'y defont de differentes manieres. Gertains passages ont 
ete composes alors que la langue de l'Avesta, n'etait deja plus 
parlee; cela ne peut etre serieusement conteste. II est donc 
un grand nombre d'incorrections et de fautes grammaticales qui 
sont le fait des auteurs eux-m£mes. Les corriger ce n'est point 
rendre l'Avesta ä son etat premier, mais corriger le texte ori- 
ginaire, lui-meme; ce n'est point reconstituer TAvesta, mais le 
refaii^e d'apres les regles d'une grammaire qui n'etait plus suivie 

*) Cfr. mon introduction ä Tetude de TAvesta et da Mazdeisme, pp. 
CXCII. et SB. et CCXVI. (Avesta tradait, 2e Edition. Paris. Maisoa- 
UMTO 1881). 
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par les auteurs. En corrigeant ainsi on ne s'expose pas seu- 
lement ä fausser le texte, mala on se prive du moyen le plus 
sAr de juger de l'Age des differentes parties de Tavesta et d'en 
restituer 1a Chronologie relative. Ce n'est pas proceder süre- 
ment que de changer un texte uniquement parceque son 
contenu deplalt ou qu'il parait fautif . II faut en tout et partout 
s'appuyer sur des raisons serieuses et pour admettre la faute 
et pour statuer sur le mode de correction. Quand on veut 
corriger un passage de TAyesta, il faut d'abord se rendre compte 
de l'etat general de la langue dans ce morceau, des fautes que 
Ton peut et doit j supposer; du caractere ordinaire des fautes 
commises par les copistes et de l'&ge presumable du passage. 
Vouloir a priori faire disparaltre toutes les fautes ne serait-ce 
pas la mSme chose, que de pretendre retablir l'unite de dialecte 
dans Homere ou faire parier aux contemporains de Gharle- 
magne le latin de Ciceron. On procede parfois en ce qui con- 
ceme l'Avesta comme si ce livre ne pouvait contenir de fautes 
d'aucun genre, ni contre l'esthetique moderne, ni contre la 
grammaire, ni contre la rbythmique. C'est ÜEure la partie belle 
aux auteurs. 

On ne doit pas oublier non plus que maints chapitres et 
chants de TAvesta sont les produits d'un remaniement qui a 
constitue un texte secondaire, nouveau peut-^tre mais neam- 
moins rSellement avestique; dans le quel on peut distinguer le 
primitif du plus recent, mais dönt on ne peut rien ecarter sans 
mutiler TAyesta. Gar il faut distinguer avec sein TAvesta lui- 
meme, des morceaux plus anciens qu'il peut contenir. 

En ce qui conceme l'objet special de la presente etude, je 
crois que TentSte du fargard II n'est point rhythme, que c'est 
une formule generale, prosaique admise par les auteurs zoro- 
astriens. Elle est trop souvent repetee pour n'Stre que le 
produit d'une fantaisie de copiste. En outre les modes de resti- 
ttttion proposes sont peu satisfaisants et trop varies. Ils don- 
nent des stropbes inegales, de 9, de 7 et de 8 membres, et les 
coupures de vers adoptees sont contraires ä la rhytbmique ave- 
stique qui exige que chaque vers ait une certaine unite (mainyü 
— spenidta; gait-anäm — astvaitinäm). En supposant toute 
fois que le tout füt rhythme je proposerais la reconstruction 
suivante: (Je prSfererais les 4 formes ^; e, ä, e — ou e, ce.). 
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1. Peremt Zarat'uStrö (Ahurem)i) Mazdäm 
(Ahura) Mazda mainiü spenidta \ 
DäJtare gaWäm astvaitinäm (ashäum) 
kahmäi paoiryd mashiänäm ||. 1. 
apereäi tum yd ahurö (Mazdäo) 

anyö mai yat Zarat'uäträi \ 
kahmäi fradahsayö dahnäm 
yäm ahüirim zara£udtrlm ||. 2. 

2. Äat mraoi ahurö Mazdcb 
Yimäi srirät (Vlvanh'andi) \ 
kmht'wäi^) ashäum Zarat'uitra! 
Ahmäi paoiryd mashiäfiäm ||. 3. 
aperesS azefn yö Mazdcb 

anyö t'ivat yat Zarat'u^trät^^) \ 

ahmäi fradaisahn dahnäm 

yäm ahüirim, zara^u^trim, ||. 4. 

3. Äai^) he mraom Zarat'uätra 
azem yö Ahurö Mazdcb \ 

vlsanhva m$ Yima srlra (Vlvanhana) 
meretö beretaca dahiayä)^) ||. 5. 
-Iflrf wl «) ahm paitiaok'ta 
Yimö srirö, Zarafuätra! \ 
nöii dato ahmt nöil cUiö 
meretö beräaca dahiayo). ||. 6, 

Voila 4 atrophes parfaitement regulieres, exemptes de toute 
faute grammaticale; en outre le resultat prouve qu' avec un peu 
de bonne volonte et d'elasticite du cöte du texte, on arrive 
facilement ä tout regulariser. Mais est-ce la la forme primitiTB 

') 11 est preferable de conserver les mots supprimes pour les besoins 
de la rhythmique; car iis fönt encore partie le plus souvent des textes 
zends, si pas des textes avestiques, *) ffvant'tcäi peut avoir 4 syllabcs» 
comme le dit Geldner; to est maintes fois vocalique dans l'Aveata. ')0a 
ZarafuMräi (B. v. o. Pv. s.) ; les deux formes sont regulieres. *) Pischel 
adiuet, avec raison, comme je Pavais fait depuis longtemps, que Äat peut 
etre dissyllabique et Test souvent. II en de meme de nöit, Gfr. Intro- 
duction ä Tetude de l'Avesta, etc. p. LXXII. Manuel de langue de 
PAvesta. (Paris Maisonneuve) 2. Edition p. 138. •) Daenayäi ne fait 
aucune diificulte; mais daenaycb est anssi confirm6 par des mannscrits. 
') 11 n'y a aucune raison de supprimer m4: paitiaok'ta peut-etre qnadri- 
syllabique, de differentes manieres. — Je conserve Vepenthese ; en pehlevi 
le t est souvent transscrit, donc il se pronongait. 
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oa bien n'avons-nous qu'un texte revu et corrige? qui oserait 
traneher la questioii? 

La Variete des restitutions est deja un indice defavorable 
Bon nombre de ces erreurs de copiste, que Ton suppose, 
s'expliqaent malaisement , ainsi que ces nombreux ajoates. La 
transformation de peresanha en aperesi par ex. n'est gaere ex- 
plicable. Que Ton imite ce qui precede, c'est tres simple mais 
que Ton reproduise ee qui suit (§ 2. 3) cela est plus difficile 
ä croire, d'autant plus que ces mSmes copistes qui ont ainsi 
unanimement reproduit aperes^, ont parfaitement conserve di- 
stinctes les formes vlsanha, vise, vlsäi. 

La similitude des formes aperesi et visi et l'unanimite des 
manuscrits porteraient & croire ä un usage irregulier mais non 
fautif. La forme reguliere serait ajyereäS et viäi comme da- 
reiatö, diSä; on peut admettre aussi aperesö. 

Äjoutons encore pour completer notre modele: 
4, Äai he mraom^ Zarat'uätra 
azem yö Ahurö Mazdcb \ 
Yhzif Yima, nöii viäß^) 
fneretö, beretaca d(ihnayäi^) ||. 7. 
Ä(U mS gahtöb frodaya 
Äit mS gahfcb vared'aya \ 
Aat^ (me) vlsäi gaÜanäm 
irdtäca (haretäca) aiunälcitaca^) ||. 8. 
En resume le Systeme de transcription propose par le D. 
Pischel marque un progres considerable sur tout ce qui a ete 
fait jusq'ici. II ecarte definitivement un autre Systeme qui 
joignait a la bizarrerie, la plus complete inexactitude. Mal- 
heureusement son emploi presente des difficultes pratiques qui 
ne permettent pas d'en faire partout usage et d'etablir Puni- 
fonnite desiree. En outre ou peut elever certaines objections 
contre Tadmission de quelques signes empruntes par le savant 
linguiste aux systemes anterieurs, dans un but de conciliation. 

M Mns. vlvfiti; ce qui peut etre un parf. 2 p. sg. on present avec 
prefixe vi, La forme reguliere serait visi comme le dit Pischel. ") Les 
formes Sanscrites en äi sont de vrais datifs employes pour des genitifs 
possessifs, absolument comme on dit en frangais vulgaire „le frere ä 
Franzi«**, pour „le frere de Francis**. •) Aiwiäk'Üa peut avoir 4 syl- 
iabes Ott 8 comme le pense Geldner. On pourrait lire fräta, harela ai- 
wyuk'itaca; frätä memo n'est pas impossible. Cfr. ptä Y. LYII. 10. 
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II est donc ä soubaiter que cette question soit traitee ä nouveaa 
par le D. Pischel et qu'il tienne compte de ces observations; 
eon autorite incontestee pourra contribuer ä amener le resultat 
recherche. C'est pour y concourir en quelqae maniere, que le 
scbema eidessus a ete presente ^). 

Qu'il me soit permis en terminant de dire un mot de mes „ttta- 
des eraniennes'S leur but ne semblant pas avoir 6te bien compris. 

ün critique anonyme, et peu veridique, a voulu y voir une 
Opposition a priori aux innovations du D. Hübscbmann. Rien 
n'est plus faux ni plus eloigne de mes intentions. Mais quelle 
que soit l'estime que je puisse professer pour l'erudition et 
la perspicacite d'un maltre de la science, j'avoue que je professe 
egalement le principe „magis amica veritas^^ et' quand paralt 
une etude nouvelle je me permets de la soumettre ä une contre- 
epreuve. Or en ce cas je crois avoir constate que tout ce que 
Ton a dit des spirantes avestiques n'est rien moins que con- 
vaincant. J'ai expose dans ces „£tudes^S 1^ nusons qui m'em- 
pechent de regarder la question comme resolue et les partisans 
de l'ancien Systeme (des aspirees) comme coupables d'erreur. 
J'ai expos6 ces preuves; un savant linguiste en a reconnu le 
bien-fonde, personne ne les a refutees. 

Mon argumentation est celle-d. 

lo. Les raisons que l'on invoque pour soutenir la these 
des spirantes sont en partie fausses, en partie basees sur des 
hypotbeses sans preuve. 

2o. n y a contre cette tbSorie des pr^omptions d'un poids 
egal ä Celles qui militent en sa faveur. 

3o. n est incontestable que les redacteurs de l'Avesta; les 
auteurs peblevis et la tradition parse ont toujours considere 
les lettres dites spirees comme des aspirees. II est peu probable 
que ces temoignages soient entacbes de &ux. 

Donnons quelques exemples de ces divers arguments. 
lo a) On dit que la nasale ä ne peut se trou ver qu'avant 
des spirantes et que par consequent la Constitution de mots 
tels que täfra prouve que f est une spiree, — Or a se trouve 
aussi avant g et j dans ägama, iaj. L'argument est donc faux. 
b) II est absurde, dit on, de supposer des formes telles 
que khrathbhd. C'est vrai, mais tv n'est point bh ou b', et 
n'a rien de commun avec b. Ce qui le prouve, c'est que w est 

') Cet article a 6te mis soub presse avant le oongrds de Berlin. 
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souvent vocalique et forme syllabe, c'est qu'il provient de v 
ixa&gandarewa etc. oü Ton ne pr^tendra pas sans doute trouver 
la spirante de h, L'argument porte donc ä faux. 

c) On s'appuie surtout sur le double phenomene qae pre- 
sente la difference des formes dätra et urvistra par ex. comme 
aosd paMa et pcia. La spirante dispandt, dit-on dans les 
deox formes citees les secondes, parceque ane spirante suit 
mlaisement une autre spirante ou une nasale. — Or cette 
pretendue antipathie des spirantes n'existe point. Que Ton 
Teoille bien seulement se rappeler les mots duggaotar, afsman, 
9P^9g(^^f 6tc. Dans toutes les langues indo-celtiques les na- 
sales et les spirantes se suivent habituellement sans qae rien 
temoigne d'une difficulte de prononciation. Cette difficulte que 
Tod suppose est donc imaginaire. Et ne dit-on pas d'ailleurs 
que la nasale ä est exclasivement propre a preceder des spi- 
rantes? Comment donc les nasales expulsent-elles la spirante? 
D est d'ailleurs plus difficile de prononcer urvis-t-hra , pant-ha 
qae urvisira, pansa, et dans pat c'est le phenomene oppose 
qui se produit bien probablement; t entre deux voyelles devient 
spiree selon la regle; tandisque t subsiste apres une consonne, 
meme apres une nasale. Le mot k'umba nous est d'un enseigne- 
ment precieux sous ce rapport. Dans Taryaque kuntbha, bh 
devait perdre son aspiration en passant en avestique, puisqu'il 
est precede d'une consonne ; mais cette aspiration ne s'est point 
perdue et, comme dans certains mots grecs et sanscrits, eile a 
passe ä la premiere consonne. K'umba est le pendant de hhut 
pour budh. Cette conservation et translation de la spiration 
indique plutöt une aspiree, car la simple spirante ne se maintient 
point de cette maniere. 

d) n est bien plus naturel d'admettre le passage de l'aspi- 
ration ratha ä la spiration rcLsa, que de supposer un degre 
intermediaire depourvu d'une spiration quelconque : rathay rata, 
ram. 

2o. Parmi les faits s'expliquant mieux dans la theorie des 
aspirees, nous citerons: 

a) Les Verschlusslaute et les pretendues spirantes, 
s'echangent en avestique avec la plus grande facilite, meme 
dans un seul mot Ex. adäitya et ad!äitya, h^areta et hvareia, 
etc. Cette Variation s'explique facilement s'il ne s'agit que d'in- 
troduire un leger souffle apres la fermee ou de Tomettre, on 
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aurait le cas du gehauchten Einsatzes dont parle Sievers 
p. 110, 3. Mais on ne comprendrait pas an pareil echange de 
deux sons tout differents de nature, comme sont par ex. les 
tenues muettes et les spirees. 

b) G'est un fait general de nos langues que deux syl- 
labes consecutives ne peuvent commencer par une aspiree. II 
en est ainsi, en avestique, des pretendues spirantes. Or les 
lettres certainement spirantes se suivent ainsi sans aucune re- 
striction. Ex.gigaogut/e, glgtfuäat, duSagdbäo, etc. Donc les pre- 
tendues spirantes ne le sont pas. 

3o. Le 3e argument suffirait seul ä mes yeux. Les raison- 
nements les plus specieux echouent necessaireroent contre les 
faits averes. Or le fait est ici certain. Et qui peut mieux 
connaitre la vraie nature des sons d'une langue que ceux qui en 
ont entendu les demiers echos? (Pour les details voir mes^tudes). 

Quant aux sibilantes, je rappellerai seulement les points 
suivants. 

lo. 1^ ^) n'est point la spiree de c comme Spiegel et 
Hübschmann Tavaient un instant pense, mais c'est le second 
Clement du son complexe c (tsh) comme s Test de j (dzh). 

2o. Les sibilantes et leurs lois ne sont pas les mämes en 

sanscrit qu'en avestiques. a) >^correspond au sh sanscrit (pour 
une partie); mais le s originaire ne devient pas sh aussi souvent 
en avestique qu'en sanscrit. ^^ le remplace dans les cas que 
nous avons indiques (v. l^tudes £raniennes p. 27 ss. et Ma- 
nuel de la langue de TAvesta 2. edition p. 15). — b) ä^ 

8, subsiste lä oü les lois de la phonetique sanscrite exigerait sh 
si cette lettre s etait purement dentale ex. irista, cista, cisti, niöid 
vista, keresta t'wörestar maisman, baresman hispösetnna hispo* 
sefit, hisuCyat^f vispara, nistita, sruistaya, etc., etc. 

Cette sibilante correspond d'abord au g ss., puis au s et 
meme ä sh ss. dans les cas cites. Le s avestique n'est donc 
pas la dentale pure. Cette lettre represente plusieurs nuances 
de son comme ou le voit dans les groupes sk, sc, st, sp; nu- 
ances que les redacteurs de FAvesta n'ont point su distingner. 

') Comparez quant aux reglos des aspirees et spirccs moyenDes, mon 
Manuel 2. edition, p. 12. 
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s represente toujours sä sanscrit (ä part peut-etre q, q. 
exceptions) seit en lui-mSme, soit dans ksh aminci (par chute 
de k) soit dans c (t$h) aminci de memo. (Comp, mon Manuel 
p. 17). 

i represente un 8 originaire dans les cas oü (selon les 
regles tracees aux passages cites) ce s ne devient pas ah 
comme en sanscrit. 

Voila tout ce que Ton peut considerer comme certain. 

Le bat de mon opuscule avait ete uniquement de demontrer 
que les questions relatives ä la nature des spirees et sifflantes 
n'etaient pas encore tranchees, mais restaient encore en su- 
spena. Je pense qu'il en est encore ainsi et je ne demanderais 
pas mieux que de les voir definitivement resolues par une ar- 
gumentation irrefutable.. 

Dans l'etat de choses actuel, il me paraissait et U me 
semble encore que dans le choix d'un Systeme de transcriptiony 
on doit tenir compte de ces doutes fondes et prendre des termes 
moyens qui n'af&rment pas ce qui pourrait ^tre reconnu plus 
tard comme errone. C'est ce que j'avais fait dans mon ^fitude 
et ce que je fais encore aujourd'hui. 

Louvain. C. de Harlez. 



Die entstehung des homerischen dialeetes. 

Die spräche der homerischen gedichte, wie sie uns jetzt 
vorliegt, ist nicht aus einem gusse. Besonders deutlich zeigt 
sich die dialectmischung in der vertheilung von ij und d. Neben 
den ionismen vvfuiprjy liTQBidrfi liegen ^ca, JYaraixaa und die 
genetive vvfiqxxcjVf Idxqsldao, litQetddtDv^ formen eines a-dialects, 
welcher der natur der sache nach, wie von jeher erkannt wor- 
den, nur der altäolische sein kann. Dass ein derartiges durch- 
einander nicht ursprünglich ist, dass keine urwüchsige griechische 
mundart zu !ATQeidrj^ den genetiv l4TQeldao bilden konnte, 
bedarf für den kenner der griechischen dialecte keines beweises. 
Es fragt sich nur, wie die mischung von äolischen und ioni- 
schen formen in der spräche des epos entstanden ist: ob eine 
ursprünglich ionische mundart später mit äolismen versetzt ist, 
oder ob der grundbau der spräche Homers äolisch ist und die 
ionismen spätere eindringlinge sind. Meiner meinung nach 
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lässt sich der beweis fuhren, dass die letztere annähme die 
allein richtige ist, dass der gesammte ältere bestand der ho- 
merischen gedichte ursprünglich von äolischen dichtem in äoli- 
scher mundart gedichtet und erst später, wahrscheinlich nicht 
viel vor 700 v. Chr. von ionischen rhapsoden ganz roh und 
äusserlich ins Ionische umgesetzt worden ist Als jüngere be- 
stände scheide ich, vorläufig die Ilias bei seite lassend, in der 
Odyssee ausser einigen jüngeren interpolationen die fullarbeit 
des Kirchhoffschen redactors aus. Es ist keinem zweifei 
unterworfen, dass diese jüngsten partieen bereits in dem wun- 
derlichen mischmasch gedichtet sind, welcher sich durch die 
herrschaft der ionischen version der homerischen gedichte später 
als spräche des epos festgesetzt hat. Sicher ist in dieser iöni- 
sirten spräche auch z. b. der erste hymnus auf ApoUon ge- 
dichtet, welchen ein ionischer rhapsode den auf Dolos ver- 
sammelten loniem vortrug. 

Für den äolischen Ursprung der homerischen gedichte spricht 
zunächst der inhalt derselben. Beide behandeln äolische sagen, 
insbesondere fasst die lUas die gesammte ältere stammesge- 
scbichte der Aeoler Kleinasiens zu einem grossartigen gesammt- 
bilde zusammen, indem sie die eroberung der Troas durch die 
Achäer, die' vorväter der Aeoler poetisch verherrlicht Um 
die übrigen stamme kümmert sich Homer wenig: die Dorier 
werden kaum erwähnt, ebenso die lonier, letztere unter der 
äolischen namensform als *Idoveg. Man kann freilich einwerfen, 
dass die sagen eines Stammes ja auch von angehörigen eines 
andern Stammes poetisch bearbeitet werden konnten, in dem 
äolischen sagengehalte der homerischen gedichte also kein beweis 
für den äolischen Ursprung derselben liege. Dies ist allerdings 
zuzugeben, aber in so alten zeiten, wie die der entstehung der 
homerischen gedichte, wo der stamm noch alles und das volk 
noch nichts bedeutet, ist die sage noch nicht, wie in späteren 
Zeiten, gesammtgut der nation und immerhin bleibt es die na* 
türliche annähme, welche man nur um zwingender gegengründe 
willen aufgeben wird, dass jeder stamm seine eigenen sagen 
singe. 

Der eigentliche beweis freilich für den äolischen Ursprung 
der homerischen gedichte kann nur in der spräche derselben 
liegen. Da ist es denn zunächst das digamma, welches uns 
verbietet Homer als lonier und uns nöthigt ihn als Aeoler zu 
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denken. Das digamma ist bei Homer — das kann jetzt nach 
den Arbeiten von J. Bekker^ Hofmann, Knös, Leo Meyer 
u. a. als erwiesen gelten — im anlante (und in der composi- 
tion) ebenso intact, wie nur in den ältesten inschriften des 
dorischen und nord- griechischen Sprachgebietes und folgt in 
allen eigenthümlichkeiten der äolischen weise. So stimmt die 
Tocalische ausspräche des / als i; in den homerischen formen 
aviifvar ccvlaxot, cvad« MirjXog devofxai, x&jat, genau mit äolismen 
wie avma c£fjQ cnSaXla avldevogy ioida evQQdyrj htidevriq x&iov ; 
dem homerischen a^viaxoi entsprechend ist, beiläufig bemerkt, 
statt fax€j wo dieses vocalischen anlaut verräth, vielmehr vYaxe 
zu lesen ^), ebenso vldqtm und vielleicht auch vXqri^. Selbst der 
befremdliche mangel des digamma in einigen homerischen Wör- 
tern findet sich im Aeolischen wieder: so z.b. hat oqrjpti ich sehe 
bei den äolischen Lyrikern ebenso wenig digamma wie bei Homer, 
vgl. Sappho 2, 11 (Bergk) orcTtdracai d* cvdev o^fi und adesp. 
61 dlX^ €0 TtdvT eTtÖQeig *'AXie. Dagegen fehlte das digamma 
den loniem aller Wahrscheinlichkeit nach bereits zu den zeiten 
Homers (850 v. Chr. nach Herodot). Wenigstens findet sich 
bei den ältesten ionischen dichtem Kallinos, Mimnemos, Archi- 
lochos, ebensowenig, wie in den ältesten ionischen inschriften 
eine sichere spur des digamma als eines noch gesprochenen 
lautes, aus inneren hiaten ¥de iada u. s. w. folgt natürlich 
nichts '). Nur bei Archilochos, dessen spräche übrigens auch sonst 



*) In iA%ydr vlaxe ^ 482, -S 228, ß 428, fisydl' vtaxov 2: 29, * 10 
fi^y t/to/oy ß 333, 394 fiiy vXax^v J 125 ln\ «f* vXax^ N 822, 884, P 723 
ore t' vfaxe £ 219 »tel vtaxe V' 216, ne^l d' vf«/« i 395 fifya «f* vlax^ 
*{'2\e invCaxovE 8G0, H403, /50, iV^835, 5'148. Vgl. Hartel H. St. III, 32. 

*) Kallinos 1, 15 (Bergk) Iv d' otxm, Mironermos 2, 8 ToTa*txeXoi 
2, 12 neviijg <f' 1^' S&wriQd, für alXori oUog 2, 11 ist mit Bergk aXXoti 
T* o?xof zu schreiben. 6 aanerog IdQtog 7, 1 drjXevfitvog tf^fXttOi 7, 4 
tifAUvov i^l 9, 1 JVfjA^ior aarv 12, 9 x^^ ^^^ 'Eam^ldw» 14, 2 ot fuv 
tJw 16 ßd^ios Uftivoi, Archilochos 3 iv &oqI J* olvog 4, 8 iaasrai tqyov 
6, 3 ay^t «T olvov 9, 1 ov6i rig äanSv 9, 10 niv&og anwsafitvot 10 27o- 
an/dawog avaxtog 12, 2 xa&aQOiaiv Iv tVfjiaatv 33 xot* oJxov 39, 2 xo- 
^wbg, i^tav 54 rXavx^ oqu 63 fin* datwv 66, 5 fir(€i vixrfd^tlg Iv ofxw* 
74 toiai cT i5«rv ^v oQog 75 KXv&\ ttva^ "Htfaiare 77, 1 'Äff duavvaoi 
«vttxfog 77, 2 oldtt &id'VQafiß<tv, olvm 84 odvvtnaiv I^xtjti 88, 2 ab d* 
f^* in* dvB^nwv o^g 98 tpmvofjievov xaxov otxuJ^ ayia&«$ 118 noXX* 
ciUr iAmani 119 x^^Q' «^«^* 
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einfluss der epik zeigt, finden sich einige scheinbare spuren des 
digamma: frg. 1 (Bergk) ^Evvalloio ävaxtog mit offenbarem 
anschluss an die epische formel und 29, 2 ^ öi ol x6/nr} 97, 1 
^ de Ol öad-rjy wo vielleicht ioi zu schreiben ist. Auch die alt- 
ionischen inschriften zeigen keine spur des digamma. Die fluche 
von Teos bieten xcora^^t z. 39 und in iduorrji z. 45, eine alte 
naxische inschrift — dXl^ iaiöeaix^e) nach Kirchhoff Alphab. 
8. 74. Besonders lehrreich ist die alte inschrift von Naxos 
(abgeb. Kirch ho ff Alph. s. 72) oafvxoXi^oefJLiavdQiaüxotivO" 
aq>€Xaa. Diese werte hat bereits Bentley richtig als iambi- 
sehen trimeter gelesen (T)avtov ll&ov el'/ii dvögiäg xal to 
atpiXag. Für tdvvov ist mit scriptio plena gesetzt {t)oafvTo == 
%ov dfvTov. Hier finden wir das digamma in einer altionischen 
inschrift geschrieben, aber an einer stelle, wo es etymologisch 
nicht berechtigt ist, denn die ur- und gemeingriechische form 
des pronomens „selbst^' ist avT6g. Es fragt sich nun, welche 
bedeutung hier das / habe. Wir finden in ionischen inschriften 
des 4. 3. Jahrhunderts die diphthonge av und ev als ao und eo, 
z. b. aotm Erythrae Le Bas 40. Dass diese laute wirklich 
diphthonge waren, zeigt z. b. die metrische inschrift von Priene 
Le Bas 186 z. 2 Ndoloxov eldev ovaQ und z. 3 ificpaQeai leo- 
TLoig. In dem afvco der naxischen inschrift dürfen wir den 
Vorläufer von aoro- nämlich avTo erkennen. Das digamma soll 
also nur die gesonderte ausspräche des a und v in ovrAg be- 
zeichnen. Wir dürfen annehmen, dass das / von den alten 
loniern häufiger so verwendet wurde, und daraus den schluss 
ziehen, dass ihr dialect zu der lautgemässen Verwendung des / 
keinen anlass bot, also kein digamma besass. Wenn wir nun 
einen laut, welcher den loniern schon in uralter zeit abhanden 
gekommen, in den homerischen gedichten noch in vollem leben 
antreffen, so ist damit der ionische Ursprung dieser gedichte 
ausgeschlossen, man müsste sonst annehmen, dass ionische män- 
ner zum zwecke epischer dichtung ganz merkwürdige Studien 
der äolischen mundart gemacht hätten, Studien, um die ein 
jetziger philologe sie beneiden könnte. Die ausflucht, dass 
ionische dichter die hiaten des digamma nach äolischen epen, 
die uns verloren gegangen, copiert oder formeln einer älteren 
äolischen epik adoptirt hätten, wird dadurch abgeschnitten, dass 
die homerischen gedichte das digamma nicht bloss in stereoty- 
pen formeln sondern ebensowohl in originaler dichtung beob- 
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achten. Es bleibt nur noch die ausrede übrig, dass zur zeit 
Homers die louier das digamma noch intact besessen, und zwar 
sonderbarer weise mit allen eigenthümlichkeiten des äolischen 
dialectesy dasselbe aber in der zeit zwischen Homer und Kalli- 
nos eingebüsst hätten, eine annähme, die sich zwar aus mangel 
an uralten quellen des ionischen dialectes nicht widerlegen 
lasst, aber schon dadurch äusserst unwahrscheinlich wird, dass 
auch den Attikern das digamma völlig mangelt, dieser laut 
also dem ionischen stamme schon vor der Wanderung der lonier 
nach Kleinasien gefehlt zu haben scheint. 

Der beweis für den äolischen Ursprung der homerischen 
gedichte, welcher in dem gebrauche des digamma liegt, wird 
verstärkt durch die fülle sonstiger äolismen bei Homer (Hin- 
ricbs. De homericae elocutionis vestigiis Aeolicis Berlin 1875. 
F. Härder, De alpha vocali apud Hom. producta Diss. Halle 
1876). 

Aeolischer accent ist bezeugt für fitjuera dxdwjra ev- 

Xr^o^ai dXdXrja&at dxaxi^fievog dlalij/n^vog dXiTiq^ievogy dTtovQag^ 
lyqvjYoqdiXi (aofisrog) alXväig a^vdig. Man kann freilich anneh- 
men, dass äolischer accent hier nur darum gesetzt wurde, weil 
man die angeführten formen als äolische erkannte, jedoch steht 
auch der annähme einer ächten Überlieferung nichts im wege. 
Jedenfalls ist die jetzt übliche accentuierung der horaertexte 
werthlos, weil sie ohne rücksicht auf den Ursprung der homeri- 
schen spräche dieser die ionisch-attische betonung giebt. 

Die äolische psilose ist überliefert für (if,i^Bg a^i^u a^fiSy 
vfdfieg vfi^u vfii/ie, vßßdXleiv^ a/icx^a, a/iivdigj älvo dXao irtdX^ 
H&fog fierdXfievog, d/iod^ev, eoTcate sagt an, iQfj^, fipiog^ ^H-ccq 
ctvT'^fiaQ (neben ijiUf^iy), dQfjioviri folgt aus ßriv-dQ/noveg, Yrtnog 
aus l4Xx-irv7n], 6 aus ägiOTog ^416. 

Für afifieg^ vfifug, vßßdXXetv mag die psilose aus dem äoli- 
schen dialecte erschlossen sein, in den übrigen fällen liegt 
ächte Überlieferung vor. Psilose ist bei Homer auch überall 
da einzufuhren, wo der ionische dialect dieselbe hat wie in 
ärcnUa&aiy xavrja&aiy otq^aza (vgl. irt dQfidtojv Hipponnax 42); 
nach durchführung dieses princips bleibt der asper bei Homer 
in so wenigen fallen, dass man ihn ganz beseitigen und Homer 
die äolische Psilosis zuschreiben darf. 

Wenn man die übrigen äolismen der spräche Homers 
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masteii;, so ergiebt sich das fast aasnahmslose gesetz, dass diese 
sich nur da finden, wo dem ionischen dialecte entweder das 
metrische äquivalent der äolischen form, oder das entsprechende 
wort selbst fehlt. Diese beobachtung ist vor allem geeignet» licht 
auf die entstehung der dialectmischung bei Homer zu werfen. 
Es geht daraus hervor, dass diese nicht durch die freie wähl, 
bald der ionischen bald der äoUschen sprachform entstanden 
ist, sondern dadurch dass ein ursprünglich rein äolischer epi- 
scher text in der weise in's Ionische übertragen wurde, dass 
man wort für wort der äolischen vorläge durch das entspre- 
chende ionische correlat ersetzte. Traf man bei dieser arbeit 
auf eine äolische form, für welche die las kein metrisches 
äquivalent bot, oder welche im Ionischen überhaupt nicht vor- 
kam, so liess man den äolismus ruhig in der ionisirten Umge- 
bung stehen, wo er sich denn freilich wunderlich genug aus- 
nimmt. 

So übertrug man die äolischen formen der femininalen a* 
declination vvfJLq>ä vvfiq>aq vipitpai rv/dgnxv pl. vvfiq>ai vi^ipaiai 
vvfiq>atg vvfiq>ai in die entsprechenden und gleichgemessenen 
ionischen vtffiqrrj vv^q>rjg vviiqjTji vvfignjv pL vv^ifpai vvfiqnjioi 
vvptipag yvfiipaiy aber den vocativ vv^q>a und den gen. pL w/ti- 
9^oiy liess man stehen, weil die erste form der las abging und 
der ion. gen. pl. w^q>iwv kein metrisches äquivalent bietet, sich 
also für das äolische rvfiqxiwv nicht einsetzen liess. 

In d'cd und Nccvaixda tastete man das äolische a gar 
nicht an, weil es im Ionischen kein dem äolischen d^ed ent- 
sprechendes wort &ei] giebt (man sagt dafür ^ ^eog) und weil 
der äohsche sagenname Navaixda den loniem nicht bekannt, 
und in seinem zweiten theile vermuthlich ebenso undurchsichtig 
war, wie er uns ist; man Hess also ^ed und NonfOinda gewis- 
sermaassen als fremdwörter in ihrer fremden gestalt. 

Bei den männlichen a-stämmen liessen sich äol. l^vgeidas 
dai dccp da pl. Sai öacai daig dai in gleichgemessene ionische 
formen umsetzen; der nom. voc. auf a wie Qviü%a initoxa 
iTtTtTfjXdra blieb stehen, weil er der las fehlt; ebenso mussten 
die gen. auf äo äwv wie lirQeldao l^TQeiddwv bleiben, weil die 
entsprechenden ionischen parallelen *A%Q€ide(o ^Ar^eiditav anders 
messen. So wie es aber anging oder anzugehen schien, setzte 
man für ao das ionische eio ein, also vor folgendem vocal wie 
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in Ilfjlijiädeto I^x^AA^o^, wo es doch offenbar einzig richtig 
und vernünftig gewesen wäre JltjXrjidda ^AxilJii}og zu setzen. 

In 'EQfisiag AlvBiag ^vyaiag blieb das a intact, weil die 
entsprechenden ionischen namenformen sich aus metrischem 
gründe nicht einsetzen liessen; ionisch lauten diese namen be- 
kanntlich ^EQfurjg Aivitjg ^vyhjg. 

Die formen der o-declination fallen im ionischen und äoli- 
schen dialecte meist zusammen. Der äolische genetiv auf w 
unterscheidet sich von dem ionischen auf ov nur durch eine 
etwas abweichende ausspräche, welche die alte schrift bekannt- 
lich meistens nicht bezeichnete. Für den acc. pl. äolisch -oig 
liess sich das ionische metrisch äquivalente -ovg einsetzen. Nur 
die alten genetivformen -oo und -oio widerstrebten der Um- 
setzung in's Ionische und sind daher bei Homer erhalten ge- 
blieben. Die letztere form scheint mir altäolisch, sie findet 
sich bei Alcäus 45 (Bergk) f^Qog dv&efiöevrog irtäiov i^o- 
nhoio. Hier anschluss an die spräche des epos anzunehmen, 
ist Willkür: die lesbische lyrik giebt ja sonst mit Vermeidung 
aller gelahrtheit rein die lebendige Volkssprache. Man sieht 
daher in i^ofisvoio passender einen archaismus, wie in %v 
oder Moiüäwv bei Sappho. 

Auch die dritte declination liess sich in der mehrheit ihrer 
formen aus dem Aeolischen ins Ionische umsetzen. Stehen 
bleiben mussten nur die äolischen acc. sg. wie t^iriv (vgl. l/i- 
q^iipiv Sappho 85) und die dat. pl. der nicht-fig-stämme auf taaiy 
wie xvveaoi avÖQeoai fjiiiiv6vTBaot. Diese sind nicht ionisch 
(wenigstens finde ich kein älteres ionisches beispiel) sie blieben 
aus mangel eines ionischen äquivalentes. 

Ebenso konnte man die äolischen pronomina gen. sg. I'^b- 
d'cv ae&€v fid^ev und afifieg a/n/ni-v üfi/ie, vfufieg v^/ui-v vfifia^ 
oq^ nicht durch die ionischen, metrisch nicht gleich werthigen 
formen ersetzen. Sie blieben daher intact, wurden jedoch, wo 
es metrisch irgend zulässig war (vor consonanten und am vers- 
schlnsse) durch die ionismen verdrängt. Auch die possessiva 
annog vfA^og aq>6g behaupteten sich aus dem gleichen gründe, 
während d^^ixBQog (adesp. 58 Bergk: d^fisriQiJp äxi(ov) durch 
das metrisch gleiche "qptheqog ersetzt wurde. 

Im verb sind ebenfalls alle die formen intact geblieben, 
für welche die las keine metrischen äquivalente bot. So z. b. 
oxvijw (falsch transscribiei-t oxvsiw) gleichgebildet mit no^iio 

Ucilrüffox kiinde <3. ig. tpraobeD. VII. \Q 
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advKrjBL bei Sappho, und den homerischen vttvcSwv, idQcioßv, In 
den entsprechenden präsentien auf ä(o ist sogar das ä stehen 
geblieben: (.ivaopiat : ionisch /uy£0jucrt, dixf/acjv : ionisch dtt//£W 
(Archilochos 68), Ttaivauv : ion. naivawv, 
^ Die äolische Überführung der verba auf ao; ao) oco in die 
/la-weise ist bei Homer viel häufiger als man meint und nur 
durch falsche Schreibung und deutung verdeckt. Formen wie 
TtQoaijvdäy ^Qäro (zu schreiben r/^äro für agaTo) sind nicht 
aus TCQoarjvdaa i^gaato contrahiert, denn solche contractionen 
sind dem ächten Homer fremd, sondern reine äolismen: nQog- 
avSä ist impf, zu avdäfu, wie iadw zu aaco^t und zu T^q&zo 
lautet die zweite sg. aqao bei Sappho 99. Ebenso kennt Homer 
nur irtoiaa und inoitj, letzteres äolisch, aber enolav geschrieben 
und als contractiön von krtoiaa miss verstanden. 

Die erhaltung der äolischen infinitive auf -fuevai -fiav wie 
efifisvai afjLfJLBV q)OQijfiavai OTi^inavat verdanken wir ebenfalls dem 
umstände, dass diese formen der las fehlten und die entspre- 
chenden ionischen infinitive auf -vac und -aiv wie aivai avfjvaL 
q>oqiatv kein metrisches äquivalent boten. Wo es metrisch ir- 
gend möglich war, sind jedoch für die infinitive auf -fiav die 
ionischen auf -vai eingesetzt, so aivai für a/ni^av, OTrjvai für 
oxäfiaVj d'CJQrj^d-fjvai für ^(oqaxd-fjfji^ u. s. w. 

Die äolische flexion des part. pf. act. nach der weise des 
part. präs. ist in 'Ka'/.XrjyovTag überliefert ; wahrscheinlich liat es 
statt fnafitawra fiafiaiovag yayaairag ursprünglich /aa/udowa /«- 
piäovrag yayaoviag u. s. w. geheissen. 

Das lange a, dieses sicherste kennzeichen nichtionischen 
Ursprungs der epischen spräche, hat sich auch ausserhalb der 
betrachteten flexionsformen bei Homer überall da erhalten, wo 
sich eine entsprechende ionische form mit rj nicht dafür ein- 
setzen liess. So in den nomen und namen auf awv : didvfidwp 
OTvdcoVy !/4lxf.idwv l^/tio/cdiov l4f.iv\>dwv ^A7tiad(ov Idgarcdiov ^Eh- 
xdwv Uxardcov ^vxdmv Maxdwv Iloaatddiov. Das ä musste 
hier bleiben, weil sich die entsprechenden ionischen formen auf 
atov : OTtifov l^l'miiov l^fnv&icov Jloaaidawv aus metrischem 
gründe nicht in den vei-s einsetzen Hessen. Dagegen gab es im 
altionischen dialecte ein dem äolischen Jtmdiov metrisch ent- 
sprechendes naiiqwv (avvdg a^dqxcDV nqbg avlov uiaaßiov nai- 
TjOvoL Archilochos 76j wahrscheinlich ein altes lehn wort, und 
so finden wir denn auch bei Homer neben dem sonstigen aus- 
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gange auf aiav das vereinzelte t^wv in naiijwv. Dagegen liess 
sich der name der lonier selbst nicht ionisieren, weil das alt- 
äolische ^Idoveg der ionischen namensform ^'iwveg metrisch nicht 
entspricht. 

Aus dem gleichen gründe blieb das ä in l4fiq>idQaog : io- 
nisch l4(.iq)iaqewg und in Xäog : ionisch X^iig^ ^ao-doxog uiao^ 
niiiuv uiao-ödfiag : ionisch ^ewdonog ytewfuidußv ^ewdd^agy 
'Ayi-laog MeviXaog liqxaailaog : ionisch l4yiXiwg MevsXewg 
jiQxsailswg. Die ionische form l4yeX€(og erscheint ganz verein- 
zelt X 131 neben liyeXaog v 321. Die alte las besass noch 
als archaismus die dem äolischen Xäog metrisch entsprechende 
form Xrjogj überliefert Hipponax frg. 88 (Bergk) Xrjbv d&Qi^aag' 
Auch bei Homer findet sich eine spur dieses alten Xtjog in dem 
eigennamen AuwyiQLTog P 344, ß 244, % ^3^* ^Buh^ixog 
ist falsch transscribiert aus AE0KPlT02y welches nur Aifo- 
T^iiog gelesen werden kann, weil das metrum die länge der 
ersten silbe verlangt. Wenn nun doch, von dieser spur ab- 
gesehen, das äolische Xaog durchweg beibehalten und nicht 
durch das alterthümliche ionische Xriog ersetzt wurde, so sehen 
wir daraus, dass der process der ionisierung der altepischen 
Aeolis gar nicht sehr hoch anzusetzen ist, jedenfalls erst stattfand, 
als bereits X^iog die herrschende form geworden war, Xrjog nur 
noch als archaismus vorkam. 

Dagegen behauptete sich das a in uoXvTcd^iwv „besitzreich^^ 
J 433 aus dem gründe, weil die lonier das verb TtiTiafiai mit 
seinen derivaten nicht besassen : sie sagten dafür ycziofiai. Das 
überkommene TtoXvTtdfuwv liess sich weder zu 7coXv7trif,iU}v ioni- 
sieren, denn dies hätte der lonier nothwendig als „leidenreich" 
missverstehen müssen, ebenso wenig in noXvTCTi^fKav umsetzen, 
Meil dieses metrisch nicht entspricht und so blieb es wie ein 
frcmdwort mitten in der ionisierten Umgebung stehen. 

In einer anderen reihe von formen erscheint ursprünglich 
kurzes a bei Homer lang vor / ; ^'Atdog^ diSy dxQcnjg Kdrjg 
ciXiajIjg^ at^aaa TtoXvdi'^, aeaa^ dßidai Od. ^, 519, diJQ, aoqij 
d'AqdavTogj ßovydie^ q)dua. Der grund für diese scheinbare deh- 
Qung li^ in der äolischen ausspräche des / als r, wie im 
homerischen aviaxoi, es lauteten diese formen also ursprüng- 
lich: Amdog^ avUy dxQovfjg ^avfjg dXiavijgy avlfytioa TtoXvavi^j 
areaa, avsiöeiy avfjQt avoQi, dxQavavtog (von XQavaivw «» x^a- 

10* 
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faivta Ygl. skr. kuru kurvdnti) ßovyavu, gxxvea vgl. q>ctv6g>OQog 
bei Sappho. Vgl. Hartel Homer. Studien 3. 21 ff. 

Wahrscheinlich ist auch laag „stein" als lavag zu denken; 
jedenfalk bot das entsprechende ionische wort levg (vgl. leiio 
steinige) kein metrisches äquivalent und konnte daher nicht 
für laag eingesetzt werden. 

üeberliefert ist das äolische r = / in den homerischen 
Wörtern: aviqvov avlaxoi rahxvQivog xalaugoxp; ^ade dnev^a 
devo^ai xevai dXevaad'ai &SlrjQa ^'xrilog; dnovQag dxotnj (vgl. 
Sappho 2, 12 oKOvai). Auch diese äolismen haben sich unter 
dem schütze des metrums erhalten. Im ionischen dialecte ent- 
sprechen dv4QV0v(yuKjJ) i'ade dio^ai x^ort dliaad'ai yxrjJLog dxorj 
sämmtlich metrisch abweichend und daher zum ersatze für die 
entsprechenden altäolischen formen nicht geeignet. 

Demselben umstände ist die erhaltung der homerischen 
formen zuzuschreiben, in welchen das anlautende digamma durch 
ein vorgeschlagenes e markiert wird, wie hdva hUoai iBLad- 
fieyog eildofiai eiXdiaq Ulno^ai idqyio Uaat} iigat]. Ob frei- 
lich hier nicht vielmehr vedva velxoac vildwQ u. s. w. das ur- 
sprüngliche sei, ist eine andere frage, sicher ist jedoch dass 
auch diese äolismen oder doch die andeutungen von solchen 
sich nur dadurch erhielten, dass dieselben um eine silbe länger 
waren als die entsprechenden ionischen formen. 

Die äolische consonantenverdoppelung behauptete sich in 
a^^eg a^^i-v afLijue^ vfiineg vf-tfii-v v^^e, a^fiog v^^og^ weil 
diesen in der las keine formen von gleicher messung entspre- 
chen; in efi^oQe neben eH/nagzai, weil ein dem äolischen i'infiOQe 
entsprechendes (eH^oge) den loniern fehlte; in efi/nevai sfifiey 
neben eliAiy weil die infinitivform auf ^svai fiav dem ionischen 
dialecte abging. 

So erhielt sich auch vv in den nichtionischen Wörtern 
eyveTtßy iwoaiyaiog^ in ivvfj^aQ neben Bivaexigy weil die form 
'^liaq und folglich auch das compositum ivv^fioQ im Ionischen 
nicht vorkam. Ebenso sind aQyevvog (vgl. l^gyevvovaaai äolische 
inseln) und iqBßevvog wie eqawog äolische, den loniern ur- 
sprünglich fehlende Wörter, daher haben sie ihr äolisches w 
behauptet, freilich im schreienden Widerspruche mit dleyeivog 
ipauvog igaveivog. 

Die äolische weise Homers das tt in OTtJCiog OTtTtoveqog u. 
8. w. zu verdoppeln, schützte das pronomen tto- vor der ionisie- 
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ruDg zu XO-. Das ioDische xo- ist nämlich dieser Verdoppelung 
nicht fähig (bei Eallinos 1, 7 ist onTtoxB [im anschlusse an 
das epos] richtig überliefert, oxxore verkehrte conjectur). Um 
nun nicht die formen desselben Stammes in der art ausein- 
anderzureissen, dass man xwg TcorsQog neben ortniog oitTtin^- 
Qog gebrauchte, liess man durchweg das äolische 7t bestehen. 

Der rest der homerischen äolismen fügt sich ebenfalls 
uDsrer regel: sie messen entweder anders als die entsprechenden 
ionismen oder fehlen den loniern ganz. Abweichend messen: 
^a- .• ion. did, ia z. b. in ovd* la yrjgvg : ionisch ^ia, ntav- 
Q€g : ionisch viaoaQeg, rjpLßQOTov mit äolischem qo = qa neben 
a^CLQfteiv^ nleag : ion. TtXiovag; bloss den Aeolem eigen sind: 
Toladeaaif dazu gen. pl. taivdewv Alcäus 126, alavfivtjrijg (nach 
Aristoteles Polit. in Müllers Fragm. bist Graec. II, 163. 193) 
laaa antheil in dtefxßofievog xioi laarjg vgl. laaäad-ai (schreibe 
Jooaa&ai) • xXtjQovad^ai. Aiaßioi Hesych, und gewiss noch 
vieles andere^). 

Mit der aus der betrachtung der homerischen spräche 
gewonnenen Vorstellung, dass der ältere bestand der homeri- 
schen gedichte ursprünglich von äolischen dichtem in äolischer 
mundart verfasst sei, stimmt die unverwerfliche tradition der 
alten, wonach Homer (Maiovldrjgj MsXrjaiysvi^g) ein Smyr- 
näer war. Smyrna war eine altäolische gründung, und ging 
erst später, von den Kolophoniern erobert, in den besitz 
der lonier über Hdt. I, 149, Mimnerm. 9. Wann dieses 
ereigniss stattfand, ist nicht genau zu bestimmen; Pausa- 
nias nennt V, 8, 7 einen Sieger der 23 Olympiade (= 684) 
aus dem damals schon ionischen Smyrna {hc SfiVQvrjg aw- 
TeXovatjg ijörj rtpfixavTa ig ^'Iwvag), Wenn man bedenkt , dass 
könig Gyges (720—682) bereits die lonier hart bedrängte, 
insb^ondere die macht der Eolophonier durch die eroberung 
ihrer Unterstadt (Hdt. I, 14) brach, so kann man den ge- 
zwungenen beitritt Smymas zum lonierbunde nur in den an- 
fang seiner regierung also 720—710 verlegen. Damals mögen 
die Homeriden von Smyrna nach Chios ausgewandert sein ; dort 
wurden sie natürlich lonier und gaben ebenso natürlich ihrem 



*) Homer hat wie die Aeoler x€, die lonier kennen x£ nicbt und ge- 
brauchen dafar av. Stammt av bei Homer aus dem Ionischen? Beide 
p&rtikeln neben einander finden sich in keinem ursprünglichen dialecte. 
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altererbten liederschatze eine äusserlich ionische gewandung, 
indem sie das digamma fallen liessen und wo es anging das 
äolische wort durch das ionische ersetzten. 

Auch die übrigen namhaften epiker waren ausser Arktinos 
von Milet, der übrigens viel zu hoch angesetzt wird, keine 
lonier. Hesiods vater wanderte, wie uns Hesiod W. T. 633 f, 
selbst berichtet, aus dem äolischen Eyme nach Askra in Böo- 
tien und dort lebte Hesiod. Wie nun ein aus Kyme stammen- 
der in Böotien wohnender mann dazu kommen sollte, ionisch 
zu dichten, oder vielmehr seiner äolischen mundart einige un- 
passende ionische i] aufzuheften, ist doch rein unbegreiflich. 
Lesches, der dichter der kleinen Ilias, war aus Pyrrha auf 
Lesbos und er hebt als ein ächter Aeoler an: *'£Xcov äeidto d. i. 
FiXiov aveido) *). Dass die KvrtQia und NavTCclxtia ETcrj ebenso 
wenig in lonien entstanden sind, zeigt ihr name. 

Die ansieht, dass die gedichte Homers ursprünglich im 
äolischen dialecte abgefasst und daher so zu lesen seien, hatte 
schon im altertume ihre Vertreter. Hierauf weist eine merk- 
würdige von Osann in einem italienischen codex der schrifb 
TtsQi liqiaraqxov otjfielcav aufgefundene notiz, Müller Frg. 
bist, graec. H, p. 246: t^v di Ttoirjoiv (Homers) dvayivdaxea- 
S'at d^Loi ZcijcvQog o Mdyyijg ^loUdi diakeTCTifi ' ro d'ccvto 
xat JixaioQxoS' Wer Zopyros der Magnete gewesen, weiss ich 
nicht, aber mit Ji%aiaq%og kann nur Dicäarch aus Messina, 
der berühmte schüler des Aristoteles gemeint sein, und dieser 
war jedenfalls zu einem competenten urtheile über Homer und 
den äolischen dialect befähigt, denn er hat selbständige Homer- 
studien gemacht und ein buch neqUihLalov geschrieben (Mül- 
ler a. a. 0. n, p. 245. 246 f.). 

Wenn die oben entwickelte ansieht von der entstehung der 
dialectmischung bei Homer richtig ist, so ist es möglich die 
ursprüngliche sprachliche gestaltung der älteren theile der ho- 
merischen gedichte wieder zu gewinnen: wir haben nur die 
aus dem Aeolischen ins Ionische übertragenen formen wiederum 
zu äolisieren, wort für wort durch die metrischen äquivalente 
des äolischen dialects zu ersetzen. Dass dieses ausführbar, habe 

') Die kleine Ilias scheint auch noch später in nicht-ionisierter form 
gelesen worden zu sein ; wenigstens deatet darauf das citat : vv^ fiiv itf» 
fjuattra, lafin^ya <f* In^TiXXs atXava nachgewiesen von Sengebusch zuDin- 
dorf ed Homer. I, p. 189 f. 
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ich an Ilias ^ 1 — 427 zu zeigen versucht. Ich gehe hierbei 
von der annähme aus, dass diese partie dem ältesten ursprüng- 
lich äoh'sch gedichteten bestände der Ilias angehöre. Selbst- 
verständlich können Ilias und Odyssee, wie sie uns jetzt Yor- 
liegen, nicht ohne weiteres in's Aeolische retrovertiert werden, 
weil ja die jüngeren theile sehr wohl von ionischen rhapsoden 
herrühren und bereits im mischdialecte gedichtet sein können. 
Es ist aufgäbe des Homerkritikers diese jüngeren partieen aus- 
findig zu machen, die sich meist auch sofort durch die spräche 
verrathen, wie der jüngere einschub rj 103—131 durch die io- 
nismen xatQovaaianf o&ovewv 107, Texvr}oaai 110, S-eQevg, iTte- 
xi^oiog 119. 

Bei diesem versuche die ursprüngliche spräche des ächten 
Homer wieder herzustellen, muss man freilich die Überlieferung 
verlassen; aber wenn man mit J. Bekker und Leo Meyer 
das digamma wieder einführt, mit Nauck oig und aig durch 
die allein berechtigten oiai und aiat ersetzt, mit Wackerna- 
gel die unformen der sog. epischen zerdehnung beseitigt, so 
ist man ebenfalls genöthigt sich von der Überlieferung zu ent- 
fernen, und doch — wer möchte bezweifeln, dass alle diese 
schritte gethan werden müssen? Die einfuhrung des digamma 
in den Homer ist freilich nur dann statthaft, wenn man das 
herz hat, die Ionisierung abzustreifen, denn der ionische dialect 
kennt kein digamma. Eine form wie das angeblich homerische 
J^yjdvg ist im eigentlichsten sinne des wertes eine chimaira: 
TTQoad'e leüfVj OTtid-ev de ÖQaxwv, (.liaarj di xi^^c^iga, denn fridvg 
enthält ein äolisches digamma, ein ionisches rj und einen nicht 
äolischen accent; man hat also entweder bei Homer ^dvg zu 
belassen, oder muss den muth haben fädvg zu setzen. 

In der hierunter folgenden Übersetzungsprobe habe ich das 
innere digamma, wo es nicht ursprünglich im anlaute stand, 
nicht bezeichnet, um allerlei sich hierbei aufdrängenden fragen 
aus dem wege zu gehen. Im texte bin ich meistens Nauck 
gefolgt, conjecturen sind eoTteg für eljtag 106 nach eoTtere „sagt 
an'* (auch sonst zu setzen z. b. a 10 und in oq>Q^ eoTtw u. s. w.) 
und Bqijarjg BQrjarjig für Bqlarjg BQiarjlg. Die namen B^- 
arjg BQrjarjig verhalten sich zu dem Ortsnamen BQi^aa (auf 
Lesbos) wie die parallelen namen XQvatjg XQvarjlg zu dem Orts- 
namen XQvarj, Von dem orte Bqi^aa heisst Dionysos Bgriaa- 
yivrjg auf einer lesbischen inschrift Bull, de corr. Hell. IV, p. 
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445, Bqtiaactloq und BQtjtrevg, Gleicher herkunft sind die Per- 
sonennamen Bgfjaog Mitylenäer o. V, s. 134 und thebaniech 
ßgeaadaa » BQeiaddag vgl. Bechtel a. a. o. Die fehlerhafte 
Schreibung mit i kommt auch sonst häufig vor, Tgl. Pape- 
Benseier s. v. Bglaa. 



A 1—427. 
Maviv afeidßf d'ia^ Ilfjlrjidda l4xlXr}og 
dXXoiiivav^ a fiiqC lAxaloia aXys e&rjxsv^ 
Ttolkaig d* up&iitioig \pv%aig^Lifidi TCQoiatpeP 
^Qtowv, cnkoLg di /eliSgia tevxB xvvaaaiv 

5 oidvoiai ts Ttaiai — ^log d* heXusro ßoXXa — 
i^ CO dri ta ngwva diaarärav iqLaonfVB 
IdtQBtdag T€, /dva^ avdqtaVy nal diog ld%lXlBvg. 
Tig vag agxoe d'itav egiSt awirjxe ^dxsaS'at; 
Aaxwg xai Jiog vlog'6 yaq ßaailrji x^^^^ 

10 vovaaov dvä atQovov toQae xaKav^ olenovro di Xäoiy 
ävvBKa %6v Xgvarjv ml^aasv dqarrjQa 
liTQetSag . o yaQ ijl&a S'oaig inl v&ag l/ixotlfav 
Xvao^ievSg re &vyaTQa q>iqiav v djtBQiaaC aitoiva^ 
nxinnax exiav iv x^^at J^exaßdlw IdnoXltavog 

15 XQ^^^^'' dvaxdrcvQtai^ xai XiaaBxo ndvrag t/ixaioig 
lilTQetda di ^dhara övio, xoofiijroQe Xd(av' 

y^VQetöai ts %ai akXoi ivxvdint3eg^!/4xciioiy 
vfx/iiv fiiv d'ioi döiev ^OlvfiTtui ddfiat* l%oyreg 
hcTcigaai ügidfioio noXiv xal foixaf XxetrS'ai' 

20 Ttaiöa d* efioi kvaai re q>lXav td x iinoiva diiuadiu 
oCfifiBvoi Jiog via f&idßolov l^noXhava^^. 

^Ev&* aXXoi fiiv Ttdvreg i7V€vq>diifjaav ^Ax^^^^ 
aXdead^ai % ÜQfja xai aylaa di%&ai aTtoiva^ 
dX)! ovx l4TQetdai> Idya^ipivovi fdvdava -dvfiioij 

25 dXXd Tcdxwg dmrj, -mqdteQov d* int ^iv&ov exeXXav 
yyMij a€y yi^oVy liotXaiaiv eyia TCccQa vavai xixijio 
f] vvv öadvvvorx rj voxbqov avvig lovra, 
fiTj vi tot ov XQcilafirjL oxaTtxQOv xal axerCTta x^ioio' 
xdv d* ey<o ov Xvaw * Ttgiv fiiv xai y^gag efteiciv 

30 dfxiiezBQwi hfi J^oixfoi iv 'L^Qyeiy xijXo&i ndxqagy 
iaxov iTtoixo^iivav xai efiov Xixog dvxidoiaav. 
dXX^ Xx^i, fiij fi ioid'iisy aaiiixedog vig xs vhjai.*^. 
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*lSig Mqw%\ iddsiaey cT o yiQotv Tcai i7t8id'€TO ftv&wi. 

ßS <f ä%i(av TtOQa d^ivva 7tohvq>Xoloßoio S'aJiaaaag 
35 7t6XXa d* irceiT drtavev&e xiW agat* o yiqotiog 

lirtoXXtxnfi /oycncrc, %ov euvxofiog vcKe ^atw 
„KXvd'l iii^ dgyvQOTO^y og XqvaoLv d(jiq>LßißotKag 

Kilkap t€ ^d'iav Tsyidoi6 re fi<pi favaaaeig^ 

Sfiiv&ev^ urnni voi xaqUrt inl vavov eQeipa 
40 fj el Si] mne toi mava nlova ^i^qi hfjja 

tavfüty i^d* oUyisnf^ rode (noi TiQctvSvvov vikdufQ- 

tüauav Javaoi i'fia ddxQva adiai, ßelaoaiv**. 
tig eq>a%' evxofieyogy tw d" hilve Ooißog lATtoXXtav - 

ß& de wn X)l3ivfinoio xaQowtav xiooftsvog x^q^ 
45 %6^ ofiftoioiv exwv dfiqn]Q4q>ed re ipaQixQonf . 

hikay^onf d* aq oiatoi ijt o^fiwv %ti}Oiihoio 

ovVai Tuvyij&evTog' o d* ijie rvxTi fefoUiag. 

SQn e7vn%^ dTtdvBv&a vdwVj fieva d* lov Si]iuv* 

deira di xldyya yivti doyvQioio ßioio. 
50 OQQtjccg fdiv TtQunov iTtmxevo xai nvvag agyoig^ 

ovroQ enuT cnkoiai ßeXog ixiTtßvxeg inUig 

ßdXV ' aiei di nvqott venvwv xätovzo d'afielai. 
^rrSfiOQ füiv dvd atqdtov wix^o x^la d^ioiOy 

rat öexdtai d' ayogavöe xaXiaaaxo Xaov l^x^^^S ' 
55 tüii yoLQ ini q^iai ^ijxe d-ia JievxioXevog ^HQqa - 

xddero yaq Jccydwy, ort Qa dyaiaxovrag oqijto. 

oX d* enei ovv ayeQ&ev o/uayiQeig re yhovxo^ 

%oiüi d' dviardfieyog n&siq>a nodag wxvg l^x^^^S ' 
j^TQuda^ vvv a/nfie ndXiv TcXdyx^srfag oÄw 
60 ai^ dftoyoaTijafjv^ et xev 9^dva%6v yB gwyoifiev, 

el örj o^w Ttolefiog da/ndei xal Xoiptog Idxotioig * 

aXX aye diq tiva fidvxiv igevojaetf rj leQf]a 

ij xat oveQQOTtolovj xai yaQ t ovaq ix Jlog iativ^ 

og X eoTtoi oxl T6aaov ixwaazo Ooißog ^AnoXhav^ 
65 ei X aq o y evxfjiXag imixi^tpe^ai ei % ixatS/Lißag^ 

aX xev fttag faQvwv xviaaag aiywv %e TeXeiixnf 

ßoXXevai drtidaaig äfifitv dno Xolyov dfivwcu.^* 
^H Toi o y iog ßeinwv xat aq eXevo . voiav d* dyiata 

KdXxciig &e(noqldag, oitovonoXtav ox aqiotog, 
70 og J'eiör] %d x eovxa xd x iaaoueya Jtqo x iovva, 

xai vdeaa^ dyriaax if^atW FiXiov fitaw 

/av dia ficcyxoavTttv, xdv J'oi noqe 0dißog t^TtdXXtar- 
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o aq>iv €v <pQOviwv ayogaoaro xai fiewifei^Ttey - 
y^ii lAxlXsVy xekeal fie, dilq^ile, ftv&i^aaad^ai 

75 fiäviv l47t6lXwvoQj fexataßelirao fdvanTog . 

TOL yciQ ey(o fegeo) ' av de avvd'eo xai /äol ofioaaov 
t] f.iav /HOL 7tQ6q>Q(ßjv M^Büiv %al xiqoiv äg^^rjv , 
fj yaq oto^tai avdqa xoXuHJ€f.i€V og fieya fcävrwv 
l4QyHwv KQctTeei xal J-oi itd^ovxai ^'Ayipuoi . 

80 XQeiaawv yag ßaffllsvg, ors xda&caL avöqi X^Q'J''* 
ä 7t€Q yaq rs xolov ye not avza^iaQ xazaTteif^ifii, 
dXXd T€ xai /LtevoTria&ev ex^i xoroy, oq>qa Teleaarii^ 
SV OTTj^Baaiv koiac * av de ipqaaai ii \ib aaiiaeig^^. 

Tov d* d7vafii€iß6/Ltevog TtQoaifpa noiag wxvg i^x^'i^i«; ■ 

85 y^&aQOT^aaig fidla J-aine S'eortQOTtwv ort /olad'a- 
ov /id yaQ l47t6Xhava öutpiXov, m ts avj KdXxav^ 
€vx6fievog Javdoiai ^eoTtQoniaig dvatpalvevg^ 
ov Tig k'fisv ^cioviog inl x^ovi öeQXO^tevoio 
aoi xotlaia^ hei vavai ßageiaig x^QQ<^S i^oiaec 

90 av^Ttdvzwv JavdutVy ovS* iljv ^Aya^i^ptvova fürtr^ig^ 
og vvv TcoXXov agiarog l4xaL(ov evxsrai l/ti/uey**. 
Kai tote drj d'dQarjce nat avda /idvtig d/nv/a/nwv * 

y\>t i y\ > -yf y y f % y t yt y y '/» 

yyOvT ag o y evxfolag e7ti(AEfJiq>B%at ovx ixazofißagy 
aXX evix aQavfjQogy ov arifiaoo ^yafie^iviaVy 
95 ovit drtiXvae SvyavQa xal ovx d^csöi^^ aitoiva' 

y* y >i y y"i > >/ • _ ' /» n j »> >/ • / 

xo}vve:x aq alye eowxe fexaßoXog, tjo sti öwoec . 
ov cT oye ttqIv Javdoiaiv dfeixea Xolyov dniiaeiy 
TCQLv y dno Ttdrgi g>iXwi do^iBvat feXixtOTtiöa xoqquv 
dnqtdvav dvd/coivov, äyrjv % iigav exarofißav 

100 slg Xqvoav * toib xdv fuv iXaaadfjievoi Tterti^oi^ev^^- 

^H TOi o y (og felrnttv xar ag* eCiTo^ rolai d* dviota 
ijQCjg liTQstdag evQv xQhtwv Idyafiifivwv 
dxvv^evog • ^iveog de ^leya fpQsvag duq>ifiiXaivai 
nipi7tXavt\ oaae da foi ttvqi Xa^ircBtdovti fefixTOV - 

105 KdXxctvva TtQiouota xdx oaaöfiavog TtQoaifei^ev • 

yfMdvzL xdxwVy ov nd noxi fioi x6 xgtjyvov eofteg . 
aiei %oi rd xdx ia%i q>iXa q>Qiai (.lavtevead^at, 
eaXov ^ oiJrc tL nw fsiJtag fi/cog ovts veXecaag' 
xal vvv iv Javdoiai d^aoTtgoTtitov dyoQsieig 

110 aiff d^ Tö><r eVfxa aq)i J'exdßoXog aXyaa vavxaiy 
iowBX eyw xoqqag Xgvaijidog ayXa ajtotva 
ovx e&aXov di^ad-aij kTvd rcoXv ßoXXojaai cnoTav 
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ffUxoi ex^jv ' ^ai yaq qa KJLvraifimoTQag TtQoßißolKa 
xoQQidiag dloxtOf in^l ov fi&sv iavi x^qaiioif 

115 or dipiaq ovdi gwctp^ ovv Sq (pQevag ovV« n /^i^ya . 
diXa xai wg id^ikto do^evai ndliv, ei to y ajaeivov * 
ßoXXofi iyta läov odov efifievac ^ drcolea^ai . 
ovrctQ BfiiOi ycQag avtlx hoiptiaar^ oipqa fitj olog 
lAt^ätwv dyiqaaxog loi, inai ovdi fefoixev. 

120 l€vaaeT€ yotq t6 ye Ttdvveg o fioi yigag oix^tat alXei^*. 
Tbv f dfielßer artsiTa Ttoddgxijg flog l^xü'i'^g ' 
„l^TQetda xviiatey (ptloxTsaviaraTe ndvtfav^ 
neig yoQ tot öiiaoiai, yiqag pi8yd&v(iot^'Axottoi\ 
ovdi li 7t(o J^idfiev ^wi^ia xei^isya TtolXa* 

125 dkXa TCL fAiv TtoXitov i^ ijtQdd-oitiep^ td didaatai, 
hxoig d* ov%i /e/Oix«, TtaUlloya tccvv* irtayiqqrjv * 
dXXd av juiv vvv rdvde x^ewi jcgoeg ' ovrag ^'Axuiol 
XQiTtXu TSTQdftlei % dnoxdaoiA&f^ ai %b Tto&i Zevg 
dwiüi TtShv Tgiolav hrtU%BOv i^ahkna^m^*' , 

130 Tov d* dTtafieißofievog fCQOöeq>a XQattav lAya^i^vwv • 
„M^ d* ovTüig, aya&og fceq ewv, d^eoJ^eUel^ l4xilXev^ 
xlime vdtoL, iTtei ov Ttagslevaeai ovdi ^€ Tteiaeig. 
^ i&iXeig oq>Q avtog ^rjig yigag, avtdq eft amixtg 
Tia&ai öevo^Bvoy, xikeai di ^e tdvd' dTtodo^fuev ; 

135 dlV el fjiiv dciaoiai yigag fnsydSv^ioi *'Ax(xi0ij 
oQüayveg xorä ^fiov^ 07t(og dvtd^iov earai * 
ei di xe firj dtiaoiaiy ey(o di xev avrog Sliofiai 
§ rioy fj ^üxvTog IW yii^ag ij ^Odvatjog , 
dkX^ ^ TOL fiiv ravta uevaq^Qaaofiea&a xat ctvrig • 

140 vvv d* aye väa fiiXaivav ifQvaao^ev elg aXa diav^ 
elg d* igiraig imtadeg dyigQOfiev, eig d* ixatdpißcLv 
dijoiLieVy av d' avtav Xqvarjida xaXXiTtdgavov 
ßdao^ev * ^ig di vig agxog ovrjQ ßoXXdfpoqog eatw 
fj u^iaig TQ ^Idofiivevg tj diog ^Odvaaevg, 

145 ^i av IlfjXetda Ttdvrtov ixTtayXotar avdgofv, 
wfQ a^pnv J^exdj^eqyov iXdaaeai Xeqa f^gi^aig^^. 

Tov d* OQ^ VTtodqa fidüfv 7tqoaiq>a nAdag wxvg L^x^^^^S' 
^jQ fioiy dvaidetav irtiHfi^^^i xeQdaXioq>Qov, 
Ttwg zig roi jtgoipQwv /iTteaiv Tteid'fjTai l4xcci(ov 

150 fj odov iXd'iiievai rj aydgaai /lq>L fidxea&ai; 
av ydq eyto Tqiowv bvex* ijXv&ov aixiacctdatv 
deSqo ^a%iaaofievog^ itcel ov %i /aoi aitial elaiv 
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ov yag Ttai 7zov epiatg ßovg ijXaaav ovdi fih irtrtoig^ 
ovde TtOT h 0Mai egißcilaxi ßiaxiavsQQai 

155 xdqnov idrjlijaavT, iTteifj ftidXa TtolXa fiera^v 
OQQed T€ axioevra d^aXaaaä re faxdeaaa * 
dlXd aoi, w piiy avaidsg, afi ia7t6^iB&\ ofpqa av x^W^f 
tifuav (XQVv/iiSvoi, MevaXdtai aoi xb xivcoTta, 
rcQog Tgoianf • xaiv ov re /ÄerazQeTte ovf dXByitßig . 

160 nat dri fioi yigag avrog dfcayQijasad'ai djtiXXrig^ 
loi erti TtoXX^ i/noyrjaaf öoaav de f.ioi vleg *Ax(Xitov, 
ov fi€v aoi TtoTB j^Laaov ex(o yigag, onitox ^'Ax^ioi 
TQcicjv inTtigauia' ev vai6f.ievov TtzoXU^qov • 
dXXd TO f.iiv TtXeiov TtoXvavixog TtoXifxoio 

165 X^QQ^Q Buai diinoia • d%dq r/V noxB öda^og Yxtjrai, 
aoi TO yiqag noXv /nelCov, iyu) (J* oXiyov re cpiXov ts 
BQixo^ ^wv ini vaag, ifc^v xBud^tio rroXe^i^wv . 
vvv (J* slfu O&iavd^y irtei^ noXv (pegregov iativ 
foUad^ Vinsv avv vavai xoQcivvatVy ov de a otw 

170 ivd'dd^ dzi^fiog e(ov äq>evog xat tvXovtov aqwJ^y". 

Tov (J* d(ABiße% ertsira fdva^ avdqiov l4yaf.ii/iiv(av • 
yjOsvye fidX^, ei tot Svitiog iTtioavrai, ovde a^ eyoi ye 
Xiaaofiai IVyfix' ejueio itiivrjv • Ttag^ e\uoi ye aal äXXoi 
Ol Tie jU€ xLftidaoiai, judXiOTa de ftnjTiera Zeig • 

175 ex^iaxog di ^oi iaai diOTQeq>i(ov ßaaiXi^wv 

alei ydq rot eqig re (piXa fcoXe/iioi re, ^dxcci xe . 
ei iddXa xdgxeQog iaat, &eog 7t(o aoi x6 y edwxev. 
J^oUaff Xwv avv vaval xe aaia^ Ide aoltf hdgoiaiv 
MvQ^idoveaai /dvaaae, ai&ev d* eyta ovx dXeyi^io 

180 ovf o&ofiai noxiovxog • dneXXrjaa) de xoi uide' 
cJg efi djtdy^rjxai XQvarjida Oolßog l47t6XXcov, 
xdv /uev eyo) avv vai x euai xai epioia^ ixagoiaiv 
Ttifixpo), eyw di % ayio Bgrjaijida xaXXiTtdqavov 
on>xog iwv xXiaiavde, x6 aov yegag, oq>Q ev feldrjig 

185 oaaov (pegxegog e/i^i ae^ev, axvyerji de xai aXXog 
fiaaov e^oi q>da^ai xai opioiiod-fipievai avxav^\ 

*S2g q)dxo • IlrjXeiiovi d* axog yeveXy ev di foi rjxoQ 
axfjd'eaaiv Xaaioiai didvdixci t^^Qf^^Q^^^^^ 
rj oye q>dayavov o^ feqvaad/Lievog Ttaqd f.iriQio 

190 xoig fiev dvaaxdaeiev, o ä^ l4xQeidav evagi^ot^ 
tje xoXov rtccvaeiev igarvaeii xe -^v^iov • 
äog o xoßx WQ^aive xaxd (pQeva xai xaxa iHifiov^ 
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HxCTO d' at xoXeou) fuya Slq)og, i^k&e d* Idd^äva 
ovQavo&ev • TtQO yag rj%B ^ia XsvTniXeyog "Hqqay 
195 aiiqxa ofiwg dv^wi q^iXioiad %a nadofieva ze . 
avä d* oni^evy ^av&ag de xoinag sie Ilrjketwvay 
01(01 gnxivofieva * vwv d* alkwv ov vig ogriro . 
&d^ißrjaev d* IdxiXevg, fieza d* l%Qdns%\ avrUa d* eyvw 
ndkXaif Id&avaiav • öeivw di J^oi oaoe gxievd'ep • 
200 xal ^iv (ptavTiaaig fenea Tttegoevra Ttqoatxvda * 

yyTinx cA%y aiyioxoio Jiog tiKog^ ilXijlov&ag; 
1] vßqiv fidsai yiya^ifivovog l4tqetdao; 
dlk^ ix TOI /€Q€ü), TO di xal zeliead-ai oto} • 
falaiv vTtBQQOTiXiaiat tax av rrore d-v^ov oXiaofji*^. 
205 Top d* ttvt€ TtQooifBinE d^ea ylavxcjTCig Idd^ava • 
^jHXd'Ov tyta Ttavaoiaa tiov fiivogy ai %e ftl&rjai, 
ovqdvod'ev - TtQO di fi ^xe ^ia XevxtiXePog^'HqQaj 
afigxo ofiwg dvfiwi, g)iXioiad ve xadofiiva zs . 
dXX^ aye, X^y eqidog, urjöi ^lg)og eXxeo %iQQi' 
210 dXX' Tj zoi ßinBOiv fiiv oveiöeaov wg iaezai tzsq . 
äde yoQ infegiaij zo 3i Kai zezsXeo^svov Sazai' 
xai Ttozi zoi zglg zoaaa nagiaaezaL ayXaa dwga 
vßqtog tvvsKa zaade • av d* «r^ßo, nai&so d* a^fiiv*\ 
Tdv d* aTtafieißd^ievog fcgoaitpa nodag diivg l^xiXXsvg' 
215 „X^^ fiev aqxüLzBQOv ys^ -S'ia, J-inog evgvaaaad'aif 
aal jddXa tibq dv^imi xsxoXw/ibvov ' log ydg a^eivov . 
og xe d-ioio* incTtBL&r^zaiy fidXa z exXvov aww". 

^H xat in dqyvQeai x^Ttai axi^€ x^QQ^ ßagäiav^ 
axf) d* elg xoXXbov was fiiya ^ig>ogy ov ö' aTtid-ijaey 
220 fiv^wi Idd-avatag ' a d' "OXXvfLiTiovöe ßeßdxtj 
diifxcez^ ig alyioxoio Jiog ^szd öaipLOvag aXXoig. 

IlrjXetdag d' i^avztg dzagzagoiat /iTteaaiv 
Itizgetdav Ttgoae/ecTta xal ov tvu) Xtjys x^iö/o* 

yyFoivoßageg, xvvog onnaz^ H^^y xgadiav d' ikdipoio, 
225 mize noz eig 7i6Xefiov a^ia Xdioi d'tOQaxO^fjfiBV 
c^ze Xoxovit ifisvai avv dqiazrjBaavp i^x^iW 
zizXaxag dv^wi ' zo öi zoi xfjQ feidezai. t^i^ep. 
^ TtoXv Xiüioy iazi xazd azQozov €vqw l^xaiwy 
öwQ dnodygrjax^aij og zig aid^ev ävzcov ioftiji . 
230 öafioßogog ßaalXavg^ ijtei ovztddvoiai faväaaaig' 
1/ ydg av, l4zgsiday vv> vazaza Xußdaaio . 
dXX* Hx ZOI fagiu) xai ini /diyav oqxop ofiwftai • 
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vai juä Tode axärcTQOv^ ro fiiv ovnoTe qwXka xai o^oig 
(pvaUj iTtet äi] nQuna rofxav iv ogaoai HXoiTtev, 

235 ovd* ävad-aXfiOBL • ne^i yaq qa /e x^^^og ekeipev 
q>vkXa T€ Ttal q>X6iov - vvv avri fniv vleg l4xai(av 
iv TcaXdfiaLGi q>6qeiai diTcdaTColoi, oi ts d-i^iatag 
nqog Jiog evQvatai - o di toi fniyag eaasrai OQXog * 
i] Ttox ld%iXXTiog nodoL el'^etai vlag lA%aiwv 

240 avfiTtavrag * rote d* ovtc dvvdoaat dxyv^evog nsq 
XQcciaurjv, evt av noXXoi vn^'EntOQog dvdqo<p6voLO 
dyaiaxovTBg niTttiaiaL • av d* Mydod^i ^^ov dfii^eig 
XO)6fi€vog o % aQiatov lixctlwv ovdev IVetaag". 
*^g q>dto IlrjXetdag, noxl de oxäTtTQOv ßdXe yaiai 

245 xgvaioiaty /dXXotai nendQ^evoVf eZeio d* ovrog- 
IdTQBtöag d' ixiqiod'ev i/idvie - zoiav de NioTOiQ 
fadvfijttjg dvoQOvae, Xiyvg nvXiiov ayogarag, 
tio xat dnb yXciaaag piiXirog yXvxiwv qiev €a)da, 
TWL (T ijdri ovo fi€v ysvsat (xbqothüv dv^qdniov 

250 €q)d-iat*f oX fot nqoad'sv a/aa TQdg>€v ^öi yivovro 
iv niXwL dya&iai^ fusra de rgitdroiai fdvaaaev 

ag)iv €v (pQOvewv ayo^daaro xat fierifeiTtev' 

,yß TCOTtoi, ^ fiiya Tviv^og l4xc^uScL yatav Ixdwu . 
1] HSV ya^aai Ugia/Ltog Tl^ia^oio ve Ttaiöeg 
255 aXXoi te Tqweg fiiya xev xsxaqolaco %hj^(oiy 
ei aq>(uiv zdde Ttdvra nvd'oiaxo fiaqvapiivouVj 

01 Tteqi ^ev ßoXXav Javdwv, neqi <f ioxe ptdxead'at • 
dXXoi ni^ea&\ afiqxo de vearuego) iarov efieio. 

^örj ydq tzot lyw xat dgeioaiv iqeTteq v/ifiiv 

260 avägaacv (OfuXXtjaaf xal ov note ju' oX y dS'iqiCpv . 
ov ydg nw Toioig ßidov ävveqag ov de fiöwfiai 
olov neQQix^oov %e Jqvavtd te nol^eva Xdwv 

263 Kaivea x 'E^ddiov re xal dvrld'eov noXvq>a^ov . 

265 xd^TiCTOt d^ xrjvoi irtixd^oviiov %Qdq>ev avÖQWv 
xddxiaTOi (.lev eaav xal TUXQtiaTOia ifidxovro 
q>fiQOiv 0Qeaxi6u>iaij %ai htrtdyXußg dTtoXeaaotv, 
xal fiiv TOiaiv eyu) f.ieTO^iXXeov ix IIvXw eld'wv 
trjXo^ev i§ dnlag yalag • xaXeaccvro ydq avroi ' 

270 xal fiaxofiav xm efi aivov eyw • xtjvoiai cf av ovvig 
tiav 0? vvv ßQotoi eiatv imx^ovioi fiaxioito . 
xal fidv fiev ßoXXag avviev 7tei9'0v%6 te /tivS'Wi, 
dXXä ni&eox^e xal ii/dfieg, inel Jtel&ead'ai äfieivov . 
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fii^ve ah xf.vify dyad-og tccq «wy, drtoalrvo xo^cev 
275 all* ia^ oig J^oi Ttquna doaav yiqas vleg l4xmwv • 
]Ui/T€ avy Ilrikstda, &el^ igi^ifißvai ßaailrii, 
dmßiav, hjtai ov itox o/Äoiag efi^oge ri^ag 
oxaTtTooxog ßaaiXsvgy m t€ Zßvg xvdog Idamep. 
ei de av KaQzeQog iaai^ &€a de an yiwavo ^dvrjQ, 

280 dXl^ oda q>^QreQ6g iati, s/eet nXaoveaoi favdaau, 
tdxQstda, av de nave xiov (xevog • avrdq syo) ye 
Uaao/ti lixiiXrii (x^rifiev xoXoVj og ^sya naiaiv 
tQXog l4x'^^^^^^'^ niXerat /toXifioio xd%OLO^\ 

Tbv ö* dTta/iietßofisvog 7tQoaiq>a xQstiov l^ya/ae/ivwv • 

2^ „Nal dfj ravvd ye Tcdvray yiqov, xara ndiqav efsi/tsg . 
dXX^ od* avrjQ ix^iXai tibqI rtdvtwv ef^/nsvai aXXtov, 
TtdrtQjv fiiv XQatirjv ix^eXei, Ttaiaiv öi favdaarjy, 
Tiaioi de aafiaivTjv, a %iv ov Tteiaea&ai otw. 
ai de fiiv alxndxav e&eaav ^«ot diei kovteg, 

290 rävpexd foi nqo&ioiaiv oveidea (.iv&tjaaa^ai; 

Tbv d' OLQ vftoßXi^öav d/aeißero diog lix^^^^'Q ' 
,/if yoQ xeödelXog re xai ovriöavog xaXeol^av^ 
el aol näv feqyov VTto/ei^ofiai, otti %e feiTtijig , 
aXXoiaiv dfj xav't inizeXXeo^ /i^ yäq efiot ye 

295 aduaiv • ov yaq eyu) y ffri aoi Ttslasad'ai ot(o . 
aXXo de rot feqiu)^ av (J* hi cpgeai ßdXXeo aaiatv • 
X^Q^f' ^^v ov TOL eyu) ye ^axeaao/^iai ervexa xoggag 
OTT« aoi ovTs TO)i oXXwL, iicei (i dneXeo^e ye öovzeg, 
xtxiv d' dXXcov OL fwi eazi -d-oai naqä väi /neXaivai, 

300 T<5v OV'/. av ti q>eQoig dvtXcov dfeKOvrog e/ueio , 
ei d* aye ^idv, iteQQaaai, tva yvcooiai aal oXde' 
alifßa roL atf^a xeXaivov eQCodaei Ttegl do^^t". 

'jßg TW y dvxißioiai f.iaxeaaa/Aivü} feTteeoaiv 
dvaxdxav, Xvaav d* dyoqav Ttagd vavaiv ^4x(xi(av, 

305 IlrjXetdag ^uv inl yiXiaiaig nai vaag viaaaig 
ijie avv xe Mevcixiddai xai /oZ<t* hdqotaiv 
!/4xQetöag d* aQa väa &6av aXaöe TtgofeQvaaeVy 
elg d' iQexatg e'Aqivvev veixoaiv, elg d* inaxofißay 
ßäae ^iwi, dvd de XQvarjida xaXXiTtaQccvov 

310 saaev dyuiv ' iv d' agixog eßa TtoXvfirjxig 'Odvaaevg. 
0? fiiey eiteit" dvdßavxeg iiteTtXeov vyga xeXevS'a, 
Xdoig d' IdxQeidag drtoXvfiaivead^ai dvuyyeVy 
of d' d/ctXvfiaivovxo xal elg aXa Xvfiax" ißaXXoVj 
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feqdov J* lAnoXXiavi rekrjeaüaig huno/Lißaig 

315 tavQüßP ri^f aiywv Ttaqa d'lyv iilog oTQvyiroio * 
xviaaa f cniqavov elxe f.eXioaofiiya rtegt xanvon. 

^g oT fuev va Tthovro naza OTQavov ' ovd^ Idya^efivwv 
Xtff €Qidog, zäv TtQwrov eTtaTtiXltja^ l4xiXrji, 
dkÜ oys Taldvßiov re xat Evgvßdrav Ttgoaefeijcev, 

320 ziä /Ol eaav xoQvxe xal oTgagw d-egditovre • 
^^'Eqxsad^ov xlialav üijkrjidda lixiXrjog^ 
xiQQog eXoru äyefiev B^rjai^ida xalXmdQOvoy ' 
el de xfi jUj; öcovjiolv, iya) di xev cevrog elw/nai 
eld'wy avr TtXeovsaai • %6 /ot xat qiyiov soxat^^, 

325 ^g fsiTtiov Ttgolr], xQateQov d' iTtt /nv&ov eveXXBV 
TW d^ d/ixovTB ßdrav Tcagd d'lvv aXog aTQvyiroio, 
MvQjuMvütv cT irti ze xXialaig xal vaag Ix^aS^ay 
zov d' evQOv Ttagd re xXiaiai xai väi fteXaipai 
Tj^ixevov ' ovo* aqa zwya fidtov ydd^rjOBv l^xiXXsvg . 

330 TcJ fiiv Tccgßijaavre xal ai3of4€V(o ßaaiXtja 

azdravy ovde zi ptiv rtQoaeqxovsov ovS^ igiovro * 
avtag o eyvo) faiaiv ivt (pQiat (fiovrjoev r«* 

^yXaiQeTBy xdQvxeg, Jiog ayyeXoi i^di xat avÖQWVj 
aaaov IV • otJ vi fioi vfifieg iitairioi dX"^ i4yani^v(a¥^ 

335 o aq>ioi TtQoitj Bqrjaiqidog iwexa xoQgag . 

dXX^ aysj Jioysveg IIctVQÖxXesgy e^aye xoqqov 
xai aqxaiv dog ayrjv . zw d' avz(a ^dQZVQOt etmav 
TtQog ze d-iiov fiaxaQWP nqog ze dydzwv dvS'Qiimav 
xat TtQog zw ßaalXrjog drtdveog, u Ttoze d* avze 

340 XQ^^ ifieio yhnjfcai d/siTcea Xoiyov df-ivwai^ 
zola^ aXXoia . fj y&Q o y oXovaiai q^giai dveij 
ovdi ZL folda vorjoai a/ia nqoaaw xat OTclaata, 
OTtnwg foi Ttaqd vavai adoi /Liaxeovzai *'Axaioi^\ 
^g q>dzo, IldzQOxXog de q>iX(ot iTre/vei&et' haiqmj 

345 ix d* ayayev xXialag Bgijaijida xaXXmdqavov^ 

d(ox€ d* ayrjv • z(o f aizig Yzav Ttaqd vaag lAxaitav • 
a d' dfexoio a^a zoiai yvva xiev • avzdq lAxiXXevg 
daxQvaaig izdqwv aq>aQ e^ezo voapi Xidad'sigy 
'9'ivv in aXog TtoXlag, oqiiov int folvona novzov . 

350 TtoXXa de iiarqi q>iXaL agdaazo x^QQccS oqiywg' 

.^Mazeg, irtei fi ezexig ye /aivvvS'ddiSv Tteg eovzoj 
zlfiay niq fioi og)sXXev 'OXv^rciog iyyvaXl^i 
Zevg v\pißqe(xi%ag • vvv d* ovdi /u« zvzd^ov ezeiasv . 
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ij yoQ PL i4%q^aq evQV TCQetonf lAya^ii^via^ 
355 atifiaaaev ' ehmf yctg ^et yegag aSrog aTtovqaig^K 
^tlg qxxTO dmQv xinnf^ rcS i? aikve norvia fiavfjQ 
^jn/ndva h ßh&eoaiv iilog naqa Ttdtqi yiQOvxi . 
xoQTtaXi^iog d* dvidv Ttoliag alog J/W 6p.l%hiy 
Tiai Qa noQOi^^ oarroio xccTe^ero ddxQV xiovrog^ 
360 xiqqL %i fiiv TLcttifqe^Bj fircog % eqm At r* ovoiiaCjsif • 
„7ÄCV0V, %i xlateig; %L di ob (pqivag XxBto Ttir&og; 
i§ttvdaj pLTj xevd'e vowi^ Xva /eidofiev afiq>ia^^. 

Tav de ßä^ atsvax'tav TtQoaitpa Ttodag wxvg IdxiXl^vg • 
yjJ^iaS'a • TiV] TOI Tovra fidviai Tcävr dyoqevw; 
365 (anxoidsd'^ eig Qiqßavj Uqav tcoIiv IdeTifavog^ 

tav de dunqad^op,ev re xai ayofiev hd-dös Ttdrfa. 
xat ta juey ev daooctyro fieva oq>loiv vleg ^%atW, 
hl f eXov lAtqetdai Xqvorjida %aXXL7taqavov . 
Xqiorjg d* av Ugevg J^eaaraßolw ldn6Xhavog 
370 ^X&e d'oaig irvi vaag ^^aiW x^^^^^'^^^^^ 

Xvaoidevog te &vyaTQa q>iQ€av x oiTteqiooC anotva 
otiTtnai exon^ iv x^Q^^ feKaßoXia yiTtoXXtavog 
XUfvoiioi dvo%afCtqtai nal Xlooeto Ttdvrag lAxodoig^ 
l4.%Quda de ^laXiOta dvto^ xoofiijroQe Xitav . 
375 eyd^ aXXoi fiev fcdweg i7tevq>diirioav^!Axotioi, 
oXdeod'OLL % liQTja xat ayXaa d^^crt artoi^va' 
dXX' om l4%qetd(xv l/iytxp^efJLvovi fdvöave ^fitaiy 
dXXd xdxtjg dTtltjj HQdteqov f inl fiv&ov ¥x€XXer. 
Xioofieyog d* o yiqfov ndXiv mx^o • tolo (T iiTtoXXtJV 
380 ev^afneriü axovoev^ irtel fidXa foi q>iXog rjev^ 
fJKS d' in IdQyetoiOL xdxov ßiXog * ol di w XSoi 
^aloxov i7taoovT€Q0ij rd f ijcwlxevo x^Xa ^ioio 
ftdrfei dvd otQOZov evQw l^xaloiv ' afifXL de fidytig 
ev J-eidtog dyoqeve d-eoTtqonlaig feadroio . 
385 ccvtix ey(o nQ&cog xeXofiav S'iov iXXdoxeod'ai ' 
liTQetiava d* eneira xpXog Xdßev, alifja (T dvdotaig 
dniXXijoev fivd'ov, o dij zeteXio^evog ioriv . 
tav iiev ydq ovv vSi d'oai feXiTnaiteg^^AxoU'Oi 
eig XQVoav TtifiTtoioiv^ ayoioi de dwqa fdvomti' 
390 %dv de viov xXujia&er eßocv ndQvxeg ayovxeg 
xdQqon^ Bfijotjogy tdv ptot dooav vleg !^x^^^^ •) 
dXXd ovj et dvvaoal ye, TteqtoxBO Ttaldog vrjog' 
eX&oio' ^'OXXvfiTtdvde Jia Xioaij ei Ttore dtj rt 

Beitrftge z. knodo d. ig. tpraoh«!!. Vir. j ^ 
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^ /i/r«' wvaaag TiQadiaf Mog i^i ti fi^yfoi. 

395 (Ttoklcnu yoQ aeo Ttdtfio^ hi fieyaQOiaiv catovaa 
evxofiivag, ot Iqpaa^a nsKaivifpsi Kfoviwvt 
oia iv d^avotvoiaiv dfeUea Xdiyov dfivvvaiy 
OTCTtota fiiv avyöfjaai ^OlvfiTtioi ijS-elov alXoi 
^'Hqqol % ridk Iloaeiddanf xal IlaXXag lid'ava. 

400 dXla av rov y il^oiaa, &iaj vneXvaao öiafiwVy 
&£ iKccToyx^QQOV naXiaaia slg fidx^ov^'Olvfiftov^ 
ov Bgidgeov xalioiai ^iot, ayögsg di re Ttarreg 
Aiyaiiov • o yäg avre ßiai /c5 nmqog dfislvonf • 
og qa Ttaqa KqovUavi xari^eio nvöei yaiutv * 

405 TOP xat vTtiddaiaav fuxKOQeg d-ioi ovdi % sdyacn^.) 
Twv vvv fuv fiivdaaiaa Tcagi^eo xat laße yowonfj 
ai yfiv itmg id'ilijunv inl Tqweamv dqrj^atj 
folg de xcefd ftQV/nvaig ts xat d/Lt(p' ala fiXaai tdxmoig 
nrewofiivoigj Xva ndvteg irtavqiavtai ßaailriog, 

410 yvm di xat l4TQ6tdag eijQV tlqbUüv liyafiifivatv 
/dv d/dvav o v agiatov l^xaiwy ovdiv svuaev^^. 

Tbv (T df^eißev enBira Qhig xard ddnQv x^oioa- 
j^Si fioi^ tixvov B/iiov, %L vi a ergetpov cäva rixoiaa; 
aXd^ otpeXeg Ttaqd vavaiv dddxQvrog xal dniqiiwv 

415 ijü-d-aif irtai vi toi alaoa (ilvwd-d neg, ov rt /adXadddv' 
vvv d* äfia V dxipioqog nai ol^vQog tcbqI Ttdwwv 
enXao * %m ae Tcdyiai aiaaai t^kov iv ftaydQOiaiv • 
tovTO de %oi J^eqioiaa finog Ju reQftixeQaivwi 
elfi cnira Ttgog ^'OXvfiTtov dydwiq>ov^ ai x« Ttl&fjtai . 

420 dXXa av fiev vvv vavai TtagijiLifievog (ouvTtOQOiaiv 
lidvi lix^^^^^'^'i ^oXefuo d* drtOTtavso TtdfiTtav • 
Zevg ydq ig ^iixiavov fier dfivfiovag Ai&ionrjag 
X^i^og eßa xavd daXta, d'ioi d' afia ftdvreg eTtovro • 
i^oM^cxaTat de toi avrig eXevaeraL^'OXXvfirtovde, 

425 xai rot eTteizd toi elfit Jlog noxl xctXxößareg dw^ 
xai fiiv yovvdaofiaif xal fiiv Tteiaead-ai dtta^^. 

A. Fick. 
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A. Bezzenberger Nasalvocale u. b. w. 163 



NaBaivocale und alte wortauslautende nasale im 
Preussisch-litaiiiBchen. 

Nach einem weit verbreiteten irrtum sollen im Preussisch- 
litauischen keine nasalvokale vorkommen und es sollen hier 
nasale vor folgenden Sibilanten gänzlich und im wortauslaut 
Hast gänzlich geschwunden sein. Zur berichtigung dieses irr- 
tums diene das folgende. 

Martyns Symonaitis ^) aus Wanaggen bei Prökuls sagt: 
zänsis*), isserardät, äma, änzols, känst, zänslas, vänszes, tan, 
ÜnsU Uns, gabinsu (neben z. b. supräst und z. b. atdcsztisne 
ügisne, kallhSts mätynds [gen. sing.])» indem er dabei a und e 
selbst trübe, oder richtiger durch die nase spricht (vgl. 2emai- 
tische Schreibungen wie zqmis). Bisweilen tritt der nasale wert 
des q, ^ bei ihm in einer weise zurück , dass man nur trübes 
a, e mit folgendem nasalen ansatz, etwa q-, ^ * hört, z. b. drq-^ 
su$, (^8 hört; für tan sagt er auch tä (ebenso durchaus z. b. 
t^ä, acc. sg.) und für ^ hört man bei ihm öfters e, z. b. tist 
(nur gi^t ^^erlöscht"). Nasales i habe ich von ihm nur in dem 
lehnwort dtnste ,,dienst'' (asz \ dinst§ b^yaü), nie in litauischen 
Wörtern (er sagt pazystams^ mäkys mdkykis baugyaam : batiglnt)^ 
nasales u habe ich von ihm überhaupt nicht gehört (er sagt 
z. b. süsti). 

Von dem etwa sechzigjährigen altsitzer Aszmons in Gro- 
pischken bei Prökuls und von dessen Schwiegersohn Grops, 
ebendort sesshaft, hörte ich iänses ^), von dem ersten auch känste 
und nükinst. 

Von dem altsitzer Gloüs in Gropischken (s. o.), gebürtig 
aus dem nachbardorfe Szwentwokarren, etwa 55 jähre alt, hörte 
ich äneolsy zänala, känste und skiänst (== sk§st) mit kräftigen 
nasalvocalen, daneben iq'sia und weiterhin iszgastis, pozysta^naia 
(nom. sg. msc. der bestimmten form), apsküst (verklagen). Als 
ich einige anwesende auf die inGloäs' spräche hervortretende ver- 

^ Er ist 57 Jahre alt, besuchte die schule von Aglonen bei Prökuls, 
diente als knecht im Prökuler kirchspiel und als soldat in Königsberg, 
war darauf 4 jähre in Wehlau und wurde alsdann in Königsberg ange- 
stellt, das er für mehr als ein paar tage nicht wieder verlassen hat. 
*) l>a8 A ist in diesen fallen wie ng in deutsch enge, fangen u. s. w. aus- 
zusprechen. *) Mit 9f t bezeichne ich ganz flüchtig ausgesprochenes «, t. 

11* 
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schiedenheit von kqsti „beissen" und kästi „graben" aufmerksam 
machte, sagte er, jenes müsse „pra näs^'^ gesprochen werden. 
Wie er, so spricht auch seine, gleichfalls im Prökuler kirch- 
spiel geborene frau nasalvocale; von ihr hörte ich zänses, tän 
(acc. msc), skinst, jen (acc. fem.), iszgrinszta skyhy daneben 
vq'szes, <f'sa, j^', weiter zäsHims (den gänschen), tä (=» tan) 
und manis tevis (gen. sg. pron. pers.), sugrysz^ (sie kehrten 
zurück), apsküst. Beide sprechen, wie Symonaitis die vor n 
stehenden a, e trübe aus. In der spräche ihrer etwa 17-jährigen 
tochter tritt kein einziger nasalvocal hervor. 

Von dem losmann Toleikis in Ghropischken (s. o.), etwa 
36 jähre alt, hörte ich zänse und daneben zdsts mit reinem ä 
und zanselu, genit. pL, mit reinem an; femer vdhses (so! «» 
Vifszas) und tinste (lenüs tenste). Er spricht das i^ weniger 
kräftig aus, als die zuvor genannten. 

Ausserhalb der Prökuler gegend, von anderen als den ge- 
nannten und in anderen als den angeführten Wörtern habe ich 
keine nasalvocale im Preussisch-litauischen gehört^). Bewah- 
rung ursprünglich auslautender nasale habe ich (abgesehen 
von tän und jin, s. o.) dort in folgenden fällen ermittelt: 

1) tän, acc. sg. masc. Aszmons, Grops (s. o.), acc. sg. msc. 
fem. ntr. Drawehnen und Szwenzeln am kui\ haff, Mare Szeppat 
aus Klooschen bei Prökuls (weiterhin mit M.Sz. bezeichnet), 
Vorarbeiter Laukstyn (weiterhin mit L bezeichnet) in Löbardten 
bei Carlsberg (südöstlich von Memel). Neben tän fand ich bei 
L auch tdn und vor einem labial tarn (asz tan (das) ne|vely- 
dams, \ tan leger', ans deve tam princ% parvadint). 

2) kän „was'' fand ich mit interrogativer bedeutung in 
einer von einem mädchen aus Metterquetten bei Heidekrug her- 
rührenden aufzeichnung der daina „ey 2irge, zirgyti'* (kan tu 
dirbdisi, kan tu kabisi, kan tu guldisi), mit relativer und in- 
terrogativer bedeutung (accus., auch adverb.) hörte ich es von 
Symonaitis, von M.Sz., in Prökuls, in Drawehnen und Szwenzeb, 
von L und von Mikels Jekums aus Darguszen-Gerge bei Deutsch- 
Krottingen (kän tu namen ture? viskan, kan tu türe, tä' tu 
mäne türe pazadfit; kän tu darai?); mit der bedeutung „etwas'* 
fand ich dieselbe form bei einem manne in' Schwarzort auf der 



^) Der vollBtändigkeit wegen erwähne ich den namen AnXolait (mit 
klarem an), der in der nähe von Drawehnen vorkommt. 
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kur. nenmg, der für „was?" kä brauchte. — Neben kän hörte 
ich von Mikels Jekams auch kä (s. u.) und Ton L kü (klaüs', 
K [was] ans cze y[r] mat^s), vgl. po sz§ 2&lfl (accus.) Krliku 
lank\ was ich von einem jungen mädchen in Löbardten hörte, 
und 8u tfl princese, lauku (daneben laük') in einer geschichte, 
welche mir Mikels Jekums erzählte. Vgl. Kurschat Gram. 
§§. 912» £F. 

3) tfiskan, visken „alles'S accus. M.Sz.y Drawehnen; ein 
anderer beleg unter 2). 

4) anän, acc. sg. masc. M.Sz., Yor labial anam, bez. 'nam 
(asz anän pa2inaü; karälus 'nam palaika pry zelneru) L, acc. 
sg. ntr. Drawehnen (käs anan par&sze). 

5) 8sAn, acc. sg. masc. Aszmons, Grops, M.Sz. (} szin czSs'), 
Drawehnen (szin kSrt'), acc. sg. masc. und fem. Gloiöne; von 
Symonaitis hörte ich \ sz^ met'. 

6) arklüm, gen. plur., Symonaitis (nur in pry arklüm pudl- 
yim'; daneben z. b. pry zelnSru). Das auslautende m steht hier 
für n, s. Beiträge z. geschichte d. lit. spräche s. 143. Vgl 
weiterhin Kurschat a. a. o. §§. 530, 604. 

7) paskubintum, darytum, sakyium, 3. optat. (neben z. b. 
sakytu und säkyt) L. Diese formen stimmen zu iemaitischen 
wie kad . . . ne bilotum , idant . . . nepragajsztum in Montwids 
vorrede zu seiner ausgäbe von Szyrwids Punktay sakimu p. IL 
Das auslautende m ist nach ausweis der altlitauischen formen 
hegtun, bUotun u. s. w. (Beiträge z. gesch. d. lit. spräche s. 
213) aus n entstanden. Vgl. weiterhin Fortunatov in Kuhns 
Beitr. 8. 113 *). 



') Ein Zemait, Kazimir Meiasms aus Kaie (westlich von Plangen und 
weiterhin von Tetsz), dessen spräche ich kürzlich eingehend untersuchen 
konnte, schwankte in der 8. optat. zwischen formen auf -i (z. b. btU; 
nur ausnahmsweise), 'tu(nebtUu: ebenfalls ausnahmsweise), 'tun {nebüiun; 
ebenfalls ausnahnuweise), -Utm {turttum, gaUHum) und solchen auf einen 
bnimmlaat, der sich bei langsamem sprechen fast immer als m erwies. 
Denselben brummlaut Hess er bei raschem sprechen im auslaut des genit. 
plor. yemehmen — abgesehen von ganz wenigen formen auf -u wie 
rSLnku ir kX*ju — , wo er bei langsamem sprechen in der regel n, aus- 
nahmsweise m sprach {vdkümy löngürri^ hn^nüm: vUkün, virbün, p^lün, 
hmgün, gveetün, äkiün, sünun; kartütn, dukt^rüm, limBi'tiüm], und in küm 
„was". Wo er sonst alten auslautenden nasal sprach, sprach er reines n 
{ti^n acc. eg. msc. fem. [auch t& und tu] ntr.; kärtt ki!n, kun= hm [s.o.]; 
vUkan [ki'n &'ns visk&n padarej; ait^n acc. sg. msc ntr.; 8z\n acc. sg. 
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Der hervorgehobene irrtum dürfte hiemach als solcher 
nachgewiesen sein. 

Ehe ich schliesse , erlaube ich mir noch auf einige tat- 
sachen aufmerksam zu machen^ welche bei der behandlung der 
litauischen nasalvokale nicht zu übergehen und zu erwägen 
sind. 

Die oben mehrfach bemerkte Vertretung von q durch ä 
tritt besonders deutlich in der spräche des erwähnten Mikeb 
Jekums hervor, der kS^ste k^snis, zdlse zdlsins, plrtndii (^ pr^ 
mqjqj und kä' (s. o.), tä (daneben tä = tif) im gegensatz zu 
z. b. Sake, kanüus, vdndens, yldsk (== ^lüsk) sagt Jenes ä ist 
dasselbe, das er in z. b. ja, pd, när'(S»je^ Ulvä für südlicheres o 
(im gegensatz zu ü) spricht. Dieselbe Verwandlung von q m ä 
erscheint auch in äazols und zäsis, wie ich von einem jetzt 
in Nidden auf der kur. nerung lebenden, aus Schäferei am 
kur. haff gebürtigen Litauer hörte, dessen spräche übrigens 
einwirkungen des Lettischen (der kurischen fischer) verriet, und 
in Slzöls, das ich von L (ein paar junge mädchen in Löbardten 
sagten clzolMe, instr. sg.), sowie in tä, das ich von einer frau in 
Szwenzeln und einem mädchen in Löbardten neben tä s=s tq 
hörte. 

Dem lehrer Endrulat in Jonaten bei Heidekrug, gebürtig 
aus der Pillkallner gegend, etwa 40 jähre alt, ist die form ärzälas 
(um Heidekrug d^^&ls, in Prökuls d&ols; vgl. o.) geläufig, eine 
form, die wir auch aus russisch-litauischen mundarten kennen 
(Leskien u. Brugman Litauische Volkslieder u. s. w. s. 331). 
Analoga hierzu sind skirzdamas in einer daina, die ich nach 
dem Vortrag eines jungen mädchens in Löbardten aufgeschrie- 
ben habe (szauk bemelis skerzdamas | rankes auksztyn kelda- 
mas), vdrszas das ich von M.Sz. einmal für vdszas (» y^ szas) 
hörte, und pirtnycze, wie Symonaitis und M.Sz. constant für 
p'änycze „freitag" sagen und wie ich neben pitnycze um Prö- 

msc; küryn acc. sg. msc, kurin acc. sg. fem.; ont Urnen [?], ygL acc. 
8g. r&'nka^ vyra und weiterhin z. b. rankas^ atr&'nda^ h^de). — Im in- 
laat sprach er ^ für e]^ {iä'sis, ä'iols, rm'tU^ dr&'ius, tä'syt, deetf^nUH acc. 
sg. mso., ausnahmsweise aukosnä'ii) in nusk^nde und fipinda sprach er das 
vor n stehende e bez. i etwas nasal aus. Häufig dehnte er • vor nasalen 
{t^^lq, atymkia, palynd^, pavadynket^ diazymtui); statt krlnta sagte er 
durchaus krymt (nukrytnt), für n^alint einmal nigalimi, — Für m»a (wie 
Kurschat schreibt) hörte ich von ihm m^say instrum. sg. mi$u und maiau, 
für pitnycze sagte er pänyeze (neben z. b. padek^ urleds : s. w. u.). 
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kals, in Drawehnen, in Szwenzeln und südlich von Deutsch- 
Erottingen öfters gehört habe. Es liegt nahe, das r dieser 
formen fiir eine Umwandlung von n zu halten, indessen ich 
kann mich fiir eine solche auffassung nicht entscheiden, da die 
spräche des Endrulat und des. betr. mädchens in Löbardten an 
stelle der nasalvocale ausserdem nur reine vocale zeigten, und da 
ich von MSz. öfters irt ,,er geht'* gehört habe (neben Hy iet). 
Wie sich diess nun auch verhalten mag: jedesfaJls zeigt der um- 
stand, dass Symonait und M.Sz. constant phinycze und ebenso 
coDstant d'eku, d&caväju, ur'Sdininks, czedyi sagen, und der 
weitere umstand, dass es um Prökuls und Drawehnen durchaus 
misa (bez. nU^, mSaä; misa sagen auch Symonait und Toleikis; 
um Stallupönen sagt man mesä) und dass es dort nie pStnycze 
heisst, dass die Untersuchung der slavischen lehnvirörter des 
Litauischen noch nicht ganz abgeschlossen ist. 

Ich überlasse es nun dem Scharfsinn der Junggrammatiker, 
die 0. hervorgehobenen tatsachen, zu deren verö£Eentlichung 
mich die bemerkungen Brugmans a. a. o. s. 288 veranlasst 
haben, mit ihren theorien in einklang zu bringen. Wenig 
stimmt es zu denselben auch, dass M.Sz. neben uzgesyt uzgesyk 
(uzgeseni), mäkyt mäkyk (mäkinü; inäkytes hörte ich auch in 
Schwarzort^ sagt: pdkabyt (so hörte ich auch in Wittauten bei 
Deutsch Erottingen) ^Ai^x pakablnk (pakabenü), dirbint (dirbinu), 
otgraAnt (atgrdzin; ä =» q), glnte glnkit, nesptgink, neyststne- 
gink und neysismeyyk (y s= ^)^ ebensowenig, dass (abgesehen 
von Symonaitis, der tnanim, tevtm braucht) in der mundart von 
Prökuls und in den nördlicheren mundarten, obgleich man in 
ihnen selbst ursprünglich auslautende nasale bewahrt findet^ 
mir als instmm. sg. von tu nur tevi entgegengetreten ist — in- 
dessen das junggrammatische Prokrustes-bett wird das alles 
schon in schick bringen. A. Bezzenberger. 



Hiscellen« 

Während in den östlichen und südöstlichen grenzdistrikten 
des deutschen reichs, wo Germanen und Slaven sich nachbarlich 
berühren, eine nicht unbeträchtliche menge slavischer ausdrücke 
in den wertschätz besonders des alltagslebens eingedrungen 
ist^), finden sich in den weiter westlich gelegenen gebieten 

*} Vgl. E. Weinhold, Deutsches und Slavisches aus der deutschen 
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nur verhältnissmässig wenig slavische fremdlinge, die teils in 
den letzten Jahrhunderten durch den handel und verkehr meist 
als kulturwörter importiert und mit dem bürgerrechte b^lückt 
worden sind wie petschaft, kutsche, karbatsche, peitsche, sklave, 
juppe, juchten, wädschur, droschke, dolmäscher, tartsche, samo- 
var, zote, kumt u. a., teils , aber im wesentlichen nur östlich 
der Elbe und Saale, als Überreste der vom 6. — 10. Jahrhunderte 
dauernden slavischen invasion und occupation der betreffenden 
länder betrachtet werden müssen ^). 

Während erstgenannte Wörter in die Schriftsprache über- 
gegangen und gemeingut des ganzen deutschen volkes geworden 
sind 9 haben sich letztere meist in sehr beschränkten grenzen 
als Provinzialismen erhalten und dürften überdies im laufe der 
Jahrhunderte in ihrer zahl wesentlich zusammengeschmolzen 
sein. So vermag Brückner (Die slav. ansiedelungen in der 
Altmark und im Magdeburgischen. Preisschrift gekrönt von der 
Fürstl. Jablonowskischen gesellschaft zu Leipzig 1879 p. 21) 
für das gebiet der Altmark und die umgegend von Magdebui^ 
nicht mehr als 8 solcher fremdwörter aufzuzählen, worunter 2 
(dörns, stube = ahd. turniz, mhd. durnitze «= draven. dvor- 
nai6a stube nndpracher bettler cf. aslov. prositi betteln, klein- 
russ. prochaty bitten, in Thüringen volksetymologisch an die 
Stadt Prag angelehnt = Prager [musikanten]) auch in anderen 
gegenden ziemlich verbreitet sind. 

Nicht grösser sind die reste ehemals slavischer ansiedelun- 
gen in der spräche des Pleissengaus, wo bekanntlich bis zum 

mundart Schlesiens in K. Z. I, 245—267 und K. Förstemann, Sla- 
vische elemente in deutschen, namentlich westpreussischen mundarten 
K. Z. I, 412 flF. 

') Wenn wir in vereinzelten fallen auch weiter westlich z, b. an 
einigen stellen Thüringens im munde des volkes eine grössere zahl von 
slavismen vorfinden, so rühren diese wohl in der regel von späterer ein- 
wanderung böhmischer familien her, wie denn nachweislich die glasin- 
dustrie auf dem Thüringer walde durch eingewanderte Böhmen ins leben 
gerufen worden ist Auf eine solche quelle werden wohl auch die slavi- 
schen ausdrücke der Ruhlaer mundart zurückzuführen sein, zumal sie sich 
im wesentlichen auf beteuerungs- und ausrufe- oder Schimpfwörter wie 
,,t du bögen!** » du mein gottl, heHe keUchen s schwere not, bäsehken 
= schlechtes weib! oder auf gewöhnliche gebrauchsartikel beschränken 
(vgl. bruiruehnetzen oder braunschnüzm =s preisselbeere «^ böhm. brumct^ 
russ. brumwa). 
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heatigen tage die bauern (Altenburger) eine altslavische tracht 
besitzen und auch in sitten und gebrauchen manches au8 jener 
zeit der fremden occupation bewahrt haben. 

Gleichwie die Wenden in fremden, von haus aus anders 
betonten Wörtern den accent meist auf die erste silbe rücken 
und z. b. Cäthrinay ChHstina, Märya, päpira, Idtema u. s. w. 
sagten, so hat sich im ostkreise des herzogtums S. Altenburg 
im munde der bauem jene gewohnheit bei der ausspräche einer 
anzahl von eigennamen erhalten. Denn sie betonen Orijer =» 
GregMus, Andres « Andrias, Siffe =• SopMe, Ämstine = 
Eme^ine, Mdrje = Marie u. s. f., ja letzteres, als vomame 
ziemlich häufig gebrauchtes wort ist insofern typisch geworden, 
als man damit ganz allgemein die bauerfrau im gegensatz zur 
gebildeten siädterin bezeichnet, gleichwie mit Mdkher s=s Md- 
chior den bauer im gegensatz zum Städter. 

Von slavischen hier zu lande üblichen ausdrücken stammen 
Bicherlich aus alter zeit die bezeichnungen Klemegörden, yoigt- 
ländisch Kland für einen kleinen garten vor dem hause, femer 
Härmet j die benennung der festtäglichen kopfbedeckung der 
Altenburger Jungfrauen, welche die gestalt einer runden schach- 
te! ohne boden hatte und reich mit samt und silbernen knöpfen 
verziert war, und Spenzer, die bezeichnung für einen jacken- 
artigen halboberrock, der schwerlich mit recht auf den engl, 
lord gleiches namens (1782—1845) zurückgeführt wird, da er 
Ton alters ein wesentliches stück der hiesigen tracht war. Frei- 
lich vermag ich die etjmologie der genannten Wörter nicht 
anzogeben. 

Dagegen dürften grossenteils durch späteren verkehr eingang 
gefunden haben vulgäre ausdrücke wie pomadig = pomalig = 
pob. pomalu langsam (cf. Frommanns Zeitschr. 2. 432; 5. 
476. Forste mann K. Z. 1. 422), kauderwelsch «=» kuderwensch 
(et Brückner 1. 1. p. 21, anm.), kabache = altes schlechtes 
haus =: russ. kabdk schenke, zscharteke teufelszeug, cf. asl. 
MUü teufel, bobratschche alte baracke, bude = schles. bobldtsche 
= böhm. pawlacz^ plauzche == lunge = poln. piuca lunge, 
kwAs festgelage = kva^s convivium, quatsch verrückt = poln. 
itardy hart, dumm u. a. 

Verloren gegangen sind eine anzahl urkundlich belegbare 
ausdrücke wie kretscham, womit man noch im 16. Jahrhunderte 
hier zu lande die dorfschenken regelmässig bezeichnete, femer 
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kore^) = basse, das im Altenburger stadtprivilegium von 12Ö6 
sich findet; besonders aber sind es slavische bezeichnungen fiir 
masse, die man hin und wieder in alten latein. Urkunden an- 
trifft. So enthält eine Ton bischof Berthold II von Naumburg 
ausgestellte Urkunde vom jähre 1196, welche die einkünfte der 
St. Peterskirche in Zeitz betrifft, öfter das wort pruschitzin (ce- 
revisiae) als biermass und damit dürfte der in einer Urkunde 
des Jahres 1288 (vgl. F. Beyer, Das Gisterzienserstift Altzelle 
p. 404) belegte ausdruck störnüze *) für ein honigmass verglichen 
werden können. Gleichfalls slavischen Ursprungs ist das im 
dialekt der sächs. Stadt Merane nachweisbare wort möckerchen 
mässchen ') und das beim leinzins in alter zeit gewöhnliche 
mass zunt, das man mit wendisch sswitk kloben, flachskloben 
zusammengestellt hat. 

2. Ob herr dr. Er man recht hat, wenn er (vgl. oben 
p. 96) die existenz ägyptischer lehnwörter im griechischen voll- 
ständig leugnet, scheint mir sehr zweifelhaft angesichts der 
thatsache, dass eine anzahl ägyptischer wörter nicht nur in der 
griechischen Utteratur öfter als kulturwörter belegbar sind, 
sondern auch — ein zeichen für die wirkliche einbürgerung 
derselben und ihren zweifellosen gebrauch im munde des volks 
— durch vermittelung der Griechen den Römern zugekommen 
sind, aus deren spräche sie sogar teilweise in die romanischen 
und germanischen idiome eingang gefunden haben. 

Das gilt in erster linie von ägypt. kamt s griech. xo/u^i 
(Herod. 2, 86. 96.) « lat. mmmi = deutsch gummi, femer 
von ägypt. busu oder btis = ßvaaog » lat. byssua == itaL bisso 
(cf. ahd. bisstn, böhm. bys etc.), ägypt. hib » Ißis » lat Uns, 
ägypt. pir-am-us aufsteigend aus der breiten grundlage (cf. 
Hirschfelder, Philologische Wochenschrift 1881, nr. 1, p. 24 
anm.) oder piremus seitenkante (cf. Cantor, Die röm. agri- 
mensoren p. 34) = griech. ftvQafilg = lat. pyramis, ägypt. 
bari = ßäQig = lat. baris, barca = ital. barca, frz. barque, 
nhd. barke, russ. barkasii. 

Ebenso würde es sich mit vStcv oder alvam « sinapi und 

*} Wahrscheinlich von aal koriti, vßQi(€&v, coniameliose iractare, 
kroat. korysd spolium, nsl. korist ^ tß^ig, cf. illyr. kroat. kwar damnum, 
iactura, kr- punire Dobrowsky Oraram. p. 223. *) Hängt dies etwa 
mit asl. Btrüdü honig oder mit strana pars oder mit (pro-)8trÜi expsn- 
dere, extendere zusammen? ') Vgl. poln. miara mass, miarka mässchen. 
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mit xoTTOf » caäa verhalten» wenn Hehn (Kulturpflanzen und 
haustiere 3. aufl. p. 186. 401) diese werter mit recht aus dem 
Aegyptischen ableitet. Auch aiXi =■. sü, uiaaQov = ««er, 
a^i^ » ammi, aafixfwxov =* aampsachum u. a. dürften hier zu 
nennen sein, wenn sie wirklich ägyptischer abkunft sind. 

3. Zu den von mir im 5. bände dieser Zeitschrift p. 70 f. 
gegebenen beispielen für Volksetymologie aus dem Sanskrit möchte 
ich an dieser stelle noch einige Wörter nachtragen: es sind dies 
^idudri, der name des heute Setledsch genannten nebenflusses 
des Indus» der in späterer zeit durch anlehnung an gatam hun- 
dert und dru laufen zu Qatadru hundertlauf » ZadadQtjg bei 
Ptolemaeus umgeschafifen worden ist; femer das griechische 
Sternbild des Wassermanns vÖQOxoog = aquarius, das im indi- 
schen wiederg^eben wird mit dem im !^Lgveda für eine herz- 
krankheit vorkommenden substantivum hrdroga; endlich Arame/a, 
die aus dem Griechischen geschöpfte, unter einfluss des verbums 
kram gehen, schreiten umgestaltete benennung des katnds =» 
Tuifitjlog. 

Bei der gelegenheit erwähne ich ein. paar semitische ana- 
logien: hebr. nj^^^, durch welches das indische nomen mara^ 
kata » CficcQaydog reflektirt wird, hat offenbar assimilation an 
das verbum pna, fulguravit, resp. an das substantivum p'^^n, 
fulmen (cf. Hamilkar Barkas) erfahren, und ebenso evident ist 
die volksetymologische Umwandlung des namens der im Aegyp- 
tischen Kai^u, im Assyrischen Khazita, bei Herodot Kddvrtg 
genannten stadt Gaza. Dieselbe heisst nämlich syrisch ^'A^a 
und hebräisch nj:; » die starke (mit dem gentile versehen "^nT^; 
vgl. auch Matzat, Hermes VI, p. 427). 0. Weise. 



4. Da lat. eras erat = s. (^sts äsU ist, so muss den lat 
conjunctiven auf am wie feram moneam finiam im Sanskrit eine 
verbalform auf is U entsprechen. Und so ist es in der that: 
die conjunctive feräs u. s. w. sind die s. aoriste auf (s U in 
conjunctivischer funktion. Zweifellos erscheinen diese so vedisch 
hinter mdy es genügt hier einige zu nennen wie moshis vadhis 
mardhis spharls randhts sedhis dhvanayü (wie lat. moneat) u. 
8. w. vgl. Grassmann's Wörterbuch unter mä. 

Die form des a-praeteritum ist im Griechischen aufs prä- 
sens übertragen in eäai sind: lor lar£, md'iaai : dvid^savy böot. 
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ayi&iav vgl. dve&e-a-avj didoaai : pf. ded6€tv9i böot. aorist 
(idoay) aus Mdoaav zu schliessen, eWt gehen IT 160; ^la ging 
fji-^-av; zu laat att (d. i. Uayri) ist aor. (eay) aus nqo-^&focw zu 
folgern. An. ^t<m eru^ eru ist beiläufig bemerkt, selbstver- 
ständlich » *mfiey eare *lay. ^. Fick. 



5. Abaktr. jare^u-. Lit. saldüs j^stiss'S aslav. «^(fuArti 
(urslav. *8oldiikü) pflegt roan mit aind. svädu-, gr. ^dJg u. s. w. 
zu vergleichen ^) aber die irrigkeit dieser Zusammenstellung liegt 
auf der band : so würde dem indogerm. f>ä ein litu-slav. äl ent- 
sprechen. Das mit dem litu-slav. *8aldus identische wort glaube 
ich im Eranischen wiederzufinden, wo indogerm. ^svädti- ebenso 
wenig, wie im Lituslavischen, bekannt ist, und vergleiche mit 
sdldus abaktr. qarezu- „süss'', welches im Superlativ qarezüta- 
erscheint*). Bekanntlich entsteht abaktr. z nicht allein aus 
g, gh, sondern auch in einigen fällen aus dem indogerm. dk^); 
diesen letzteren Ursprung des abaktr. z nehme ich für garezu- 
an, welches also nebst dem litu-slavischen saldus auf das indo- 
germ. *8vardhu- hinweist Im Litu-slavischen ward sv zu 8, 
wie in lit. si reflexivpronomen, aslav. s^, lit säpnas „träum'' ^ 
aslav. sUnü aus *8opnä, *^cmtÜ^), Ut. sesü „Schwester", aslav. 
sestra (aber preuss. stvestro; vgl. preuss. neu^nts „der neunte'^ 
neben lit deviiUa8, aslav. dev^yj). 

Mit abaktr. qarezu- ist auch das armenische khalgr (in 
Hübschmann's transscription) „süss", wo -r ein neues sufBx 
ist, dem Ursprünge nach identisch. Das g in kha^ ist ein 
eben solcher variant des s, wie z. b. in harganel „fragen" = 
abaktr. pares" (vgl. armen, dz statt z z. b. in bardzr „hoch"» 

^) Eine aasnahme macht F. Bechtel lieber die beseichnungen der 
Binnl. Wahrnehmungen s. 81, der saldi^ mit germ. saUa- „salz" vergleicht; 
mir ist diese Zusammenstellung unwahrscheinlich, da saldäg wohl schon 
im Lituslavischen „süss", nicht „schmackhaft" bedeutete. *) [Die richtig- 
keit dieser scharfsinnigen Zusammenstellung vorausgesetzt würde ich ^a- 
redu, superlat. qarezista ansetzen. B.J ') Die Verwandlung des orsprong- 
liehen d in abaktr. z in yizi „wenn" scheint mir zweifelhaft zu sein. 
Yhi konnte aus i/ot-ti entstehen, wie maaya aus mattya, fts aus ut$: vgl. 
yaf » aind. yat in der bedeutung „wenn". Yadi erscheint im abaktr. f^Sdhi, 
f.u welchem auch die partikel zi hinzutritt: yidhi zt ^) Vgl. russ. «on, 
gen. sna. Die Verwandlung des on in ffn vor der betonten silbe findet 
sich auch z. b. in tnänojq, müni (von azu ich), wo mün- » lit num* ist. 
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abaktr. berezat-, aind. brhat')^ obgleich g in hhajgr und g in 
hargand anf verscliiedene laute zurückgehen. In khalgr hat 
sich g, das etymologisch gleich s ist, aus z = indogerm. dh 
entwickelt, ebenso wie armen. 8 in aaSl ,,8agen'S es „ich'' auf 
z =- indogerm. gh zurückzuführen ist Ph. Fotiunatov. 



Gustav Meyer, Griechische gramtnatik. (Bibliothek indoger- 
manischer gnunmatiken bd. III). Leipzig, Breitkopf u. Härtel, 
1880. XXX u. 464 S. 8°. cÄ 9,50. 

Auf Whitney's Altindische grammatik ist in der bibliothek indogerm. 
grammatiken Gustav Meyer's Griechische grammatik gefolgt: beide 
ihrer ganzen anläge nach so verschieden, wie es zwei werke, die inner- 
halb einer nach gleichem plane bearbeiteten Sammlung erscheinen, nur 
irgend sein können, aber beide, jede in ihrer art, ein paar höchst will- 
kommene darstelluugen , die im Interesse indogermanischer Sprachstudien 
mit lebhafter freude begrüfst zu werden verdienen. 

Der verf. meint, es sei ein periculosae plenum opus aleae gewesen, 
jetzt eine vergleichende darstellung einer indogerm. einzelsprache zu 
pablicieren. Ich meinerseits möchte eher glauben, dass die abfassung 
gerade einer griechischen grammatik zur zeit eine sehr dankbare aufgäbe 
war. Auf dem gebiete der vergleichenden Sprachwissenschaft waren die 
Untersuchungen, welche nach und nach zu einer neugestaltung des indo- 
germ. vocalsystemes gefuhrt haben, wenigstens so weit gefordert, dass 
die Zurückhaltung, welche die einzelgrammatik bisher diesen Untersu- 
chungen gegenüber gezeigt hat, getrost aufgegeben werden konnte. G. 
Meyer's Griechische grammatik ist die erste zusammenfassende darstel- 
lung einer indogerm. spräche, welche voll und ganz jenes neue System 
bei der lehre vom vocalismus zu gründe legt: hier wie auch auf dem 
gebiete des consonantismus und in der formenlehre gibt sein buch eine 
gedrängte Zusammenfassung desjenigen, was sich über die Vorgeschichte 
des griechischen dem heutigen stände der Wissenschaft gemäfs sagen 
lässt. Die gleiche anerkennung gebührt seiner darstellung innerhalb des 
engeren kreises der griechischen grammatik. Ihm war es vorbehalten, 
den reichen schätz an dialektologischen Studien zu heben, welcher seit 
Abrens vortrefflichem werke in dissertationen, Programmen, Zeitschriften 
und zum teil schwer zugänglichen Separatabhandlungen zerstreut, aufge- 
häuft ist Er hat dieses weitschichtige material gesammelt, nach selbstän- 
diger durchforschung der inschriften ergänzt und mit Verwertung ver- 
gleichender und lautphysiologischer anschauungen es zu ordnen und zu 
klären versucht. — Ein vergleich mit dem ersten bände von Kühners 
Anafubrlicher grammatik lässt ermessen, wie sehr nach beiden Seiten hin 
die griechische grammatik einer neubearbeitung bedurfte. 
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Voraufgescbickt ist eine einleitung (S. IX bis XXIY), welche mit einer 
Übersicht der dialektischen f^liedening der griechischen spräche literarische 
nachweise der wichtigsten antiken quellen und neuerer monographien') zar 
kenntnis der mundarten verbindet. 

Yon der grammatik sind Wortbildung und syntaz dem plane der 
Sammlung gemäfs ausgeschlossen. Wenn die lautlehre — sie nimmt fast 
% des buches ein — ausführlicher behandelt ist als die formenlehrc, so 
lässt sich das damit rechtfertigen, dass in der formenlehre öfter die be- 
kanntschaft mit anderen allgemein zugänglichen darstellungen vorausge- 
setzt werden durfte. Manches ist selbst in der lautlehre, wie mir scheint, 
zu kurz abgetan, z. b. wenn s. 127 die erscheinung der sog. epischen 
zerdehnung mit der bemerkung übergangen wird, dieselbe gehöre der 
homerischen prosodie und metrik, resp. tcxtkritik an. Vor allem hätte 
man gewünscht, dass bei der darstellung des ablautes der accent — der 
nur ganz gelegentlich berührt wird — mehr zu seinem rechte gekommen 
wäre. 

Die lautlehre behandelt in neun capiteln der reihe nach: I. vocale, 
IL Verbindungen von vocalen, III. die liquiden, IV. die nasale, Y. die 
explosiven, VI. die Spiranten, VII. Verbindungen von consonanten, VIII. 
gegenseitige beeinflussung von vocalen und consonanten, IX. auslaut. — 
Ich kann mich hier zunächst mit der rein äufserlichen einteil ung nach 
(einfachen) vocalen und vocalverbindungen nicht einverstanden erklären. 
Dieselbe hat u. a. zur folge gehabt, dass die durch diäresis und epenthese 
entstandenen diphthonge mit den ursprünglichen diphthongen vereint und 
dass ersatzdehnung und svarabhakti in die darstellung des ablautes ein- 
gestreut sind, während doch diphthonge und ablautsreiben als primäre, 
svarabhakti, epenthese, ersatzdehnung und diäresis als secundäre lauter- 
scheinungen zusammengehören. Weshalb hat G. Meyer nicht lieber die 
Scheidung Schleichers nach „vocalen" (vocalsystem) und „vocaiischen 
lautgesetzen'^ adoptiert? Die einteilung ist phonetisch gerechtfertigt — 
sie läuft im wesentlichen auf dasselbe hinaus, was Sievers in seiner 
Phonetik mit den ausdrücken „spontaner" und „combinatorischer laut- 
Wandel** bezeichnet — , und sie lässt die sonderen twickelung des Griechi- 
schen gegenüber dem grundsprachlichen lautstande weit anschaulicher 
und schärfer hervortreten. — Dieselben ausstellungen sind gegenüber der 
lehre von den consonannten zu machen. Die darstellung der consonan- 
tenverbindungen in cap. VII würde übersichtlicher ausgefallen sein, wenn 
von derselben diejenigen consonantengruppen , welche unverändert oder 
nur „spontan" verändert aus der grundsprach e herübergenommen sind, 
ausgesondert und mit der behandlung des consonantensystems vereinigt 
wären. Bei den übrigen hätte dann als einteilungsprindp nicht, wie — 
im anschluss an Leo Meyer — geschehen ist, die art der Zusammen- 
setzung der gruppen, sondern, nach dem muster von Schleichers Com< 
peiidium, die art des lautwandels gewählt werden sollen. 

') Bei der kretischen Bustrophedoninschrift von Gortyn vermisse 
ich die erwähnung von BreaPs wertvoller abhandlung in der Revue 
aroheoi. bd. 36 (1878), s. 346 ff. 
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Der Eweite bauptteil, die flexionslehre, bringt in den drei folgenden 
capiteln: X. flexion des nomens, XI. fiexion der pronomina, XII. flexion 
des verbams. „Bei der grofsen unsicherheit^S meint der verf. (s. 266), 
„die allen Tereuchen auf comparativem wege die ältesten declinations- 
Paradigmata der indogermanischen einzelsprachen zu erschliefsen , noch 
anhaftet, muss die griechische grammatik vorläufig noch darauf verzieh* 
ten, sie in den rahmen ihrer darstellung aufzunehmen'^ Ich bin umge- 
kehrt der meinung, dass es bei der behandlung der declination die erste 
aufgäbe einer griechischen grammatik wie jeder grammatik einer indo- 
genn. einzelsprache sein sollte, soweit es angeht die grundsprachlichen 
Paradigmen zu reconstruieren. Wie in der grundsprache die nominal- 
stamme anders flectirt wurden als die pronominalstämme, so wurden auch 
- das wird heut zu ^ge jeder zugestehen — die o- stämmer anders 
flectirt als die «-stamme oder die t- stamme oder die r-stämme; und man 
sollte aufhören, diese vei*8chiedenen declinationen unter dem hergebrachten 
Schema der casusendungen zusammenzuwerfen. In derjenigen periode der 
gmndsprache, auf welche wir durch das zusammenhalten der einzelspra- 
chen geführt werden, hatte die Sonderexistenz der casussuffixe längst 
aufgehört; die vergleichende grammatik, falls sie das ziel verfolgt, die 
grundsprache in derjenigen gestalt wiederherzustellen, welche sie unmit- 
telbar vor ihrer differenzierung in einzelsprachen hatte, muss die Unter- 
scheidung der verschiedenen declinationsweisen , welche durch alle indo- 
germ. sprachen hindurchgeht, zur anschauung bringen. Der umstand, 
das wir in einigen fallen die grundsprachlichen formen nicht mit Sicher- 
heit reconstruieren können, darf uns nicht abhalten, diese reconstruction 
wenigstens so weit vorzunehmen, wie es in unseren kräften steht. Die 
analysis der einzelnen foimeu und die ermittel ung der ursprünglichen 
casusendungen steht erst in zweiter linie; was wir über diese wissen, 
das lässt sich, wenn die einzelnen declinationen der reihe nach dargestellt 
ond auf ihre grundsprachlichen paradigmen zurückgeführt sind, nachher 
mit wenig worten sagen. — Noch weniger wie bei der declination, hat 
man bis jetzt für die conjugation die systematische Wiederherstellung der 
gmndsprachlichen ilexionsweise ins äuge gefasst. Aber auch hier wird 
man sich nicht mehr lange mit der gesonderten bctrachtung der perso- 
nalendungen und der modus- und tempusstämme begnügen dürfen, son- 
dern wird den versuch machen müssen, in zusammenhängender und 
umfassender weise die conjugationsparadigmen der grundsprache zu recon- 
struieren. 

Im einzelnen wird man oft genug zum widersprach sich veranlasst 
fühlen, sei es dass der verf, einer neueren ansieht zu schnell sich ange- 
schlossen oder eine andere mit unrecht verworfen hat, oder sei es dass 
selbständige auffassungen, die er vorbringt, nicht überzeugend sind oder 
dass die bisherige anschauung überhaupt einer berichtigung bedarf. Ich 
unterlasse es, auf alle diese punkte einzugehen, denn wollte ich dieselben 
der reihe nach vorfuhren, so würde es schwer werden, damit zu ende zu 
kommen. Lieber spreche ich zum Schlüsse noch einmal aus, dass ^. 
Meyers darstellung im allgemeinen ein getreues bild des jetzigen stand« 
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Punktes der griecbischen g^rammatik liefert, und dass sie zur einfuhrung 
in das wissenschaftliche Studium der griechischen spräche jedenfalls besser 
als irgend eine der bisher vorhandenen bearbeitungen sich eignet. 
Berlin, 26. 9. 81. Hermann Coltäz. 



Charles R. Laninan, On noun-inflecHon in the Veda. [From 
the Journal of the American oriental society. Vol. X. 1880]. 
New Haven 1880. 8^ (p. 325—601) i). 

Das bestreben des verf. ist in erster linie darauf gerichtet, eine 
darsteliung des tatsächlichen bestandes der in den vedischen texten vor- 
liegenden declinationsformen — mit besonderer berücksichtigung der 
Rigveda- und der Atharvavedasanhita — zu geben. Sein buch muss in 
hinsieht auf diesen zweck als eine vorzi^gliche, in ihrer art einzig und 
unerreicht dastehende arbeit bezeichnet werden. Jede seite desselben 
legt Zeugnis ab von staunenswerten fleiCse und musterhafter akribie, und 
die kostbaren Sammlungen, welche es bietet, erfallen nicht nur den näch- 
sten zweck, den vorrat der declinationsformen bis auf das kleinste detail 
zu erschöpfen, sondern bieten auch fär die altindische lautlehre und 
wortbildungslehre wertvolles uiaterial. Damit aber haben wir nur der 
einen seite der arbeit gedacht. Mit der Vorführung des formenbestandes 
geht band in band eine durch gründliche forschung und besonnenes urteil 
sich auszeichnende Untersuchung der nominalflexion , welche in gleicher 
weise dem grammatiker durch die resultate und die anregung, welche 
sie in sprachlicher hinsieht bietet, wie dem philologen durch zahlreiche 
wertvolle beitrage zur erklärung und kritik der vedischen texte willkom- 
men sein wird. 

Bei der Verzeichnung des materials verfahrt der verf. statasüsch; 
seine arbeit fuhrt im JAOS. geradezu den titel: a Statistical accouut of 
noun-inflection in the Yeda. Die resultate, welche die Zählung der sämmt- 
lichen formen für den Eigveda ergibt, sind am Schlüsse der Untersuchung 
tabellarisch zusammengestellt. Die zahl der dort angeführten formen 
beträgt 93277; dazu kommen noch (p. 581) 2727 formen — meist von 
vereinzelten stammklassen — welche von der tabelle ausgeschlossen wur- 
den, sodass man als gesammtsumme 96004 erhält. Die sämmtlichen 
formen des verbum finitum betragen nach Avery (JAOS X 819, vgl. 
Lanman p. 582) für den BV. 22461, die zahl der nominalformen also 
ist mehr als viermal so grofs, als die der verbalformen! Die Verteilung 
der formen auf die einzelnen stamme und auf casus, numerus und genns 
ist eine sehr ungleichmäfsige. Etwa die hälfte aller vorhandenen bil- 
dungen, nämlich 46886 fallt auf die a- und o-stämme; dann folgen die 

^) Separatabdrücke dieser abhandlnng sind von der Brockhaus'schen 
Verlagsbuchhandlung in Leipzig zum preise von Doli. 2 » c^ 8 zu be- 
ziehen. 
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Stämme auf r mit 9526 formen, die auf ü mit 5670, auf aa mit 5221, auf 
i mit 2895, auf atU mit 2750, auf r mit 2553, auf man mit 1778, auf in 
mit 1271, auf an mit 1240, auf vont mit 1089 formen. Für alle übrigen 
stammklassen betragt die zahl der belegten formen weniger als 1000. 
68809 oder etwa drei viertel aller formen kommen von stammen mit 
Tocaliflchem sufQz, 7115 Ton suffixlosen stammen, 17853 von stammen, 
deren suffize auf t, n oder « endigen. Unter den genera überwiegt das 
mascalinum; die zahl der masculinen formen (57950) ist gröfser, als die 
summe der feminin- und neutralbildungen (erstere 15909, letztere 19418). 
Was die numeri anlangt, so betragt die zahl der singularformen 65608, 
also mehr als zwei drittel der gesammtsumme ; der dualformen sind 4348, 
der pluralformen 23321. Die casusformen lassen sich in zwei gruppen 
scheiden. Auf nominativ, accnsativ und vocativ fallen 67645 oder etwa 
drei viertel aller formen; nur im sing^lar der mascnlina und feminina 
sind diese drei casus formell geschieden , und zwar betragt hier die zahl 
der nominative 20066, die der accusative 13331, die der vocative 5451* 
Unter den übrigen casus steht voran der instrumental mit 7647 formen, 
dann folgt der genetiv mit 6985, der locaüv mit 5458, der dativ mit 
4480 und endlich der ablati^r mit 1062 formen. Im einzelnen ist die 
zahl der belege abermals sehr ungleich. Beim nom. sing, masc, dem 
weitaus häufigsten casus, sind 17315 formen vorhanden; beim voo. sing, 
masc. ist die stattliche summe von 5112 formen nachzuweisen; dagegen 
sind im voc. sing. ntr. nur 7, im abl. pl. ntr. nur 15, im dat. pL nur 6 
formen belegt. Yerhältnismafsig am seltensten sind die dualformen. Nur 
für den nom.-acc.-voc dieses numerus existiert eine gröfsere zahl von 
formen, nämlich beim masc. 8044, beim fem. 870, beim ntr. 102. Mehr 
als 10 belege für einen casus des duals sind aufserdem vorhanden für 
das masc. beim loc. (83), gen. (75), instr. (46), dat. (24); für das fem. 
beim loc. (40) und gen. (37). Weniger als 10 belege sind nachzuweisen 
für das masc. beim abl. (9), für das fem. beim instr. (4), abl. (4), dat (1), 
für das ntr. beim gen. (4), instr. (3), abl. (2). Kein beleg von irgend 
einem stamme existiert für eine dualform im dat und loo. des ntr. So 
spärlich also sind die daten, welche der RY. für den dual an die band 
gibt; und doch hat der verf. gewiss recht, wenn er bemerkt (p. 588): 
„ich zweifle ob sich für irgend eine andere indog. spräche, welche den 
dual als numerus bewahrt hat, eine verhältnismäfsig so grofse zahl von 
dualformen in irgend einem schriftlichen texte wird aufweisen lassen, 
wie der RY. sie bietet". — Unter den etwa 40 stammklassen, welche 
bei der Zählung geschieden sind, ist keine, von der sich jeder casus in 
jedem numerus und genus nachweisen lielse; nur für zwei, nämlich die 
o- und die t-stämme sind die sämmtlichen casus aller drei numeri für 
ein einzelnes genus (masc.) zu belegen; bei anderen sind wenigstens in- 
nerhalb des Singulars oder des plurals für irgend eins der drei genera 
sämmtliche casus belegt; indess sind nicht einmal bei der hälfte der 
Stammklassen für das gebräuchlichste genus, das masculinum, die sämmt- 
lichen casusformen im Singular lückenlos vorhanden. „Die leeren stellen 
der tabelle", sagt der verf. (p. 584), „zeigen, wie oft wir selbst für ganze 
BcltrSf • t. kande d. lg. ipfMken. VII. 12 
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stammklassen darauf verzieht leisten müssen, ein vollständiges para- 
digma ans tatsächlich vorhandenen formen zusammen zustellen. Was die 
einzelnen stamme betrifft, so glaube ich, dass es in dem ganzen 
vedischen wortvorrat keinen stamm gibt, an dem sich im Rik die reihe 
der declinationsformen vollständig belegen lässt^^ — Wer hatte erwartet, 
dass die paradigmen unsrer grammatiken so schlecht die probe an den 
wirklich vorhandenen formen bestehen würden! 

Die Seltenheit oder die nichtexistenz einer form kann auf verschie- 
denen Ursachen beruhen. Bei einer reihe von formen ist der begriff, die 
beziehung welche sie ausdrücken, der art, dass diese formen selten in 
anwendung kommen werden. Das gilt z. b. von dem voc. der nentrt, 
vom abl. im plural und dual und überhaupt von den meisten dualformen. 
Der verf. nimmt wol mit recht an (p. 684), dass in manchen fallen der 
grund für die Charakterisierung mehrerer casus durch ein und dieselbe 
endung (z. b. beim instr.-dat.-abl. du., loc-gen. du., dat.-abL pL) eben in 
dem umstände zu suchen sei, dass sich zum ausdrucke einzelner casus- 
beziehungen im dual und plural verhältnismäfdg selten gelegenheit bot. — 
Oft genug aber findet sich eine lücke im formensystem an stellen, wo 
von Seiten der bedeutung der anwendung einer form kein hindemis im 
wege stand. So gibt es z. b. keinen nom.-acc. sg. von neutralen stammen 
auf an (p. 530), während formationen von diesen stammen in allen übri- 
gen Singularcasus nicht selten sind. Man darf das fehlen jener casus 
nicht für blofsen zufall halten. Dagegen spricht schon, dass die iiii*tfaemen 
im nom.-acc durch andere, zum teil sonst wenig gebräuchliche Stamm- 
formen ersetzt sind (Lanman, der die sache richtig beurteilt, gibt a.a.O. 
ein genaues verzeichniss dieser ersatzformen); und die annähme des Zu- 
falls schwindet vollständig, wenn man beachtet, dass die verwanten 
sprachen bei eben diesen casus der an-stämme ganz ähnliche ersoheinun- 
gen aufweisen. Wir sind hier in der läge , bereits für die indog. grund- 
sprache ein aus verschiedenen stammen combiniertes declinationssystem, 
eine heteroklitische declinationsweise nachweisen zu können — eine ansieht, 
für welche besonders auf die klare und reichhaltige darlegung von de 
Saussure, Systeme primitif des voyelles p. 223 ff. verwiesen werden 
kann. Auf welchen gründen die heteroklisie beiniht, darüber sind wir 
bis jetzt ebenso wenig klar, wie wir anzugeben vennögen, weshalb man 
in der grnndsproche «o, sä, tod (sskr. «a, «a, tad >= grriech. o, ij« rd = 
got. «a, 80, ßata) und nicht etwa io, tä, tod flectaerte. Jedenfalls »halten 
Lanmans beobachtungen über das vorkommen von ersatzthemen (cf. 
unter „Supplementary themee** im General Index am ende des buches) 
ebenso sehr durch analoge erscheinungen in anderen indog. sprachen 
bestätigung, wie sie ihrerseits zur befestigung, genaueren präoitiennig 
und weiterfnhrung desjenigen, was in den letzteren jähren von verglei- 
chender Seite über diesen gegenständ vorgebracht, ist, dienen werden. 

Streng zu scheiden von den ergänzungsthemen (supplementary themes) 
sind die Übergangsformen (transition-forms) oder metaplasmen. Der aa- 
terschied zwischen beiden lässt sich dahin definieren, dass im ersteren 
falle die fortsetzung eines alten, aus der indog. grundsprache stammenden 



Digitized by VjOOQIC 



Anzeige. 179 

formenwechselfl , im letzteren falle dagegen eine secundäre abweicheng 
von der normalen flexionsweise vorliegt. Diese übergangsformen also 
sind nenbildnngen, und zwar sind sie in der regel dadurch veranlasst, 
dass aas einem casus, der an sich eine beziehung auf mehrere stamme 
erlaubt, ein anderer stamm als der wirklich zu gründe liegende entnom- 
men wird, und dass nun von dem neuen , durch unrichtige analyse einer 
richtigen form gewonnenen stamme weitere formen gebildet werden, die 
eine unmittelbare ableitung aus dem richtigen stamme nicht mehr zu- 
lassen. Es muss als ein besonderer vorzug der darstellung Lanmans 
anerkannt werden, dass sie die zahlreichen übergangsformen dieser art 
(ein Verzeichnis der stellen ist im General Index u. „Transitions^* gege- 
ben) aufgedeckt und ihnen ihre richtige stelle in dem vedischen formen- 
system angewiesen hat. Während in den Wörterbüchern die Stammform 
pada- gleichberechtigt neben pStA- steht, zeigt Lanman (p. 471), dass 
der nom. sg. pada-9 und der nom. pl. padäe, die einzigen formen, welche 
im RY. von dem ersteren stamme gebildet sind, nur in den spatesten 
partien der sanhita vorkommen, und er nimmt gewis mit recht an, dass 
der acc. sg. pad-atn des Stammes pädr^ als pada-m aufgefasst, den aus- 
gangspunkt für den übertritt in die a^declination bildete. £benso werden, 
am noch einige charakteristische bildungen zu nennen, die Stammformen 
d&nia- (p. 605) und pü^vM- (p. 526) als übergangsformen auf grund der 
aocusative dant-am und püfäp-am von den consonantischen stammen ddnt- 
und püfän-^ und candrä-mäs-am (p. 547) als eine nach der geläufigen art 
der «-stamme zu dem nom. candrä-mas gebildete form erklärt. Die Un- 
terscheidung der übergangsformen von den regelrechten flexionsformen 
ist vor allem der behandlung mehrerer sich eng berührender stammklassen 
zu gute gekommen, nämlich der verschiedenen arten der i-stämme (p. 
365—78), der u-stämme (p. 400—4) und der stamme auf tu mit a (p. 
546 — 58). Durch systematische Scheidung und methodische prüfung der 
verschiedenen formationen hat der verf. volle klarkeit in diese schwie- 
rigen, von der traditionellen grammatik ganz unzulänglich behandelten 
gebiete gebracht. 

Der verf. nimmt an, dass die Übergänge von der «w-declination in 
die a-declination zum teil durch contrahierte formen vermittelt seien. 
Er behandelt p. 549—53 zwanzig verschiedene stamme, bei denen sich 
die annähme falscher analogie durch stataierung einer solchen contraction 
ganz vermeiden oder auf ein geringes mafs einschränken lässt. Ich 
zweifle trotzdem ob die annähme contrahierter formen bei den df-stämmen 
zulässig ist. Su-rndnas-am soll zu su-manäm und su-mänai-as zu su-mdnäa 
geworden sein, gerade wie im griechischen iV'fHvic^dA) zu iv-fuvrj und 
iv-futfiff-ts zu iv'fuvttf (p. 549); aber schwerlich lässt sich ein solcher 
lautabergang mit den lautgesetzen des Sanskrit in einklang bringen. 
Und der grundsprache wird man formen wie iu-mdnäm nicht zuschreiben 
dürfen, nicht einmal der gemeinsam indo-iranischen periode, trotz des 
* av. ufäm, das ganz vereinzelt in einem der jüngeren teile des Avesta 
(Gab 5, 5) begegnet, und deshalb in gleicher weise hinter titäoAhem wird 
zurückstehen miissen, wie das ved. luam hinter ufasam. Selbst für die- 
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jenigen formen, welche der verf. als die sichersten zeugen für die con- 
traction ansieht, möchte ich die annähme falscher analogie vondehen. 
Eine besonders för die contraction sprechende form soll z. b. der acc. 
vedham neben vedhäa-am und dem nom. vedhas sein (p. 649); aber lag 
nicht gerade hier die analogie der composita von -dha, z. b. vayo^dha-s : 
vayo-dha-fn sehr nahe? Sind doch auch umgekehrt formen wie der yoc 
vayo'dha8y acc. vayo-dhitBam auf grund der gleichheit des nom. (wie dies 
Lanm. p. hhb überzeugend darlegt) der «-stamme und der wurzelst&mme 
gebildet worden. Ein sicheres beispiel soll auch su-medhatn für ««- 
medhäsatn (p. 552) sein. Die tatsache, auf welche Lanm. aufinerksam 
macht, dass es stellen gibt, an denen die wähl zwischen beiden formen 
durch das metrum bedingt ist, bleibt bestehen. Aber entweder könnte 
medhatn wie vedham erklärt werden, oder — und dies ist mir wahr- 
scheinlicher — man darf annehmen, dass medha von haus aus ein voca* 
lischer stamm, also die form medhsfm -= av. mazdäm regelrecht ist, and 
dass formen nach der art von su^medhäsam zu den von Lanm. p. 555 f. 
behandelten übergangen in die «w-declination zu rechnen sind. So werden 
wir denn die parallele far bildungen wie su-mariatn nicht in grieoh. ev- 
fisvil sondern in formen wie SvtxqartfVf ^HQaxXijv an stelle der älteren 
SbucQdrtif 'HQaxXfj (6. Meyer, 6r. gramm. p. 281, Kühner, Ausf. granun. 
I, p. 894 f.) zu suchen haben. Indes mag man die fraglichen formen für 
contractions- oder für analogiebildungen ansehen: die hauptsache bei der 
beurteilnng derselben bleibt, dass man aus ihnen nicht gleichberechtigte 
stamme ableitet, sondern dass man sie mit Lanman, der diese über- 
gangsformen zuerst in gröfserem umfange aufgedeckt und richtig beurteilt 
hat, als secundäre unregelmäfsigkeiten der flexion auffasst. 

Während bei den ergänzungs- und Übergangsformen ein Wechsel 
zwischen verschiedenen paradigmen stattfindet, gibt es andere föUe, in 
denen doppelbildungen durch gegenseitige einwirkung der formen inner- 
halb einer einzelnen flexionsweise zu stände gekommen sind, unter 
diesen gesichtspunkt föllt die flexion der stamme in denen aus der gmnd- 
sprache her ein austausch zwischen starken und schwachen formen über- 
liefert war. Auch hier hat der verf. alle tatsachlich vorliegenden daten 
genau verzeichnet (s. den General Index u. „Variation of stem'^) und 
durch sorgfaltige Scheidung der ausnahmen (Gen. Ind. u. „Streng forms 
for weak^' und „Weak forms for streng") von der regel den formenbestand 
wesentlich geklärt. — Hierher gehört auch die erörterung der synkopier- 
ten casusformen von stammen auf van, man, an (p. 524—5) u. a., bd 
denen Lanm. durch Zulassung katalektischer gSyatri- und ji^tlstoUen 
die einsetzung vollerer formen für die synkopierten des überlieferten 
textes auf ein geringeres maus, als A. Kuhn und Grassmann wollten, 
zu beschränken sucht Durch dieselbe auffassung des metrums würde in 
zahlreichen fallen die auflösung eines ä in zwei silben sich vermeiden 
lassen (s. Gen. Ind. u. „Gatalectic pSdas"). Allerdings ist die Voraus- 
setzung der katalexis nicht ohne bedenken, und auch der verf. stellt sie 
nur als eine vielleicht zulässige annähme hin. Jedenfalls aber wird 
man ihm darin beistimmen, dass oft genug in fallen, wo das metrom 
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doppelvocale an stelle überlieferter längen zu erheischen scheint (z. b. im 
gen, pl. der o-stanune p. 352), rein metrische auflösnngen Torliegen, die 
nicht ohne weiteres för die genetische erklämng der aufzulösenden vocale 
verwertet werden dürfen« — Die sorgfältige and systematische berück- 
nehtignng dee metmms hat auch sonst zu wichtigen ergebnissen gefahrt. 
Will man die stellen nachsehen, welche im Gen. Ind. u. „Longer forms 
to be read in place of grammatically shorter ones^S »»Shorter forms to 
be read in place of grammatically equivalent longer*', „Lengthening of 
final Towels*', „Shortening of final vowels'* u. s. w. erwähnt sind, so 
wd man finden, dass manche formen (vor allem des sanhita-, aber auch 
dee padatextes), denen man hohes alter und hervorragenden wert beige- 
messen hat, als lediglich durch metrische forderungen bedingt, und für 
die grammatische deutung also als irrelevant erscheinen. Auch auf die 
interessanten nachweise, welche die unter „Metre determines choice be- 
tween grammatically equivalent forms^* angegebenen stellen enthalten, 
Bei bei dieser gelegenheit verwiesen. — 

Anfser den erwähnten arten von parallelbildnngen gibt es noch eine 
beträchtliche zahl solcher, bei denen die formenmehrheit nicht sowol auf 
einem Wechsel des Stammes beruht, als auf Verschiedenheit des casussnf- 
fixes oder verschiedener behandlung des stammauslautes welche nicht 
durch einen austausch zwischen starken und schwachen casus zu erklären 
ist Was für bildungen dieser art vorkommen, wie sie sich zu einander 
hinsichtlich ihrer häufigkeit verhalten, welche anhaltspunkte für die er- 
klämng der formen vorhanden sind, ob sich zwischen ihnen ein altera- 
unterschied nachweisen lässt, ob einer form vor bestimmten lauten oder 
an bestimmten versstellen der vorzug vor einer anderen gegeben wird: 
alle diese fragen werden vom verf. aufgeworfen und gründlich beant- 
wortet Ich verweise z. b. auf die erörterung der instr. sg. m. und n. 
auf -ena, -ena und -« (p. 381—7), der dualformen auf -ä, S und -a« (p. 
340—3, 674 — 6), der nom. pl. m. auf -osm und Ss (344—6), der nom.- 
acc-YOC. pl. n. auf -a und -Sni (346—9), der instr. pl. m. und n. auf 
'•bhü und *aw (849 f.); der nom. sg. f. auf -l und -ie (876 f.)i der instr. 
eg. f. auf -iä, -y«, -I und -? (379—81), der loc. sg. auf -ä und -au (386— 
388) von f-stämmen; der loc. sg. von u-stämmen auf -at;« und -au (411 f.); 
der voe. sg. auf -va», -ma» und -van (619 f.) von vant- und man^stämmen ; 
der instr. sg. auf -mattä, -mttS, -m und -mä [z. b. hhümdnB, bhUmna, 
hhSmm von bhümdn ; dragkmu von dr3ghm&n\ (632 f.) , der loc. sg. auf 
-an» und -an (636 f.), der nom.-acc.-pl. n. auf -anit -« und -U (639 f.) von 
an-stammen. Femer seien hervorgehoben die belege für die gen. pl. von 
masc. a-stämmen auf -am (363), die femininen nom. pl. auf -0908 (362), 
die instr. sg. f. auf -5 (368 u. 447), die dat sg. f. auf -i (382 f.), die 
nom.-acc sg. n. auf -r (422) , die femininformen von stammen auf -van 
und -man (627 f.) ; die nom.-acc. sg. n. auf -m (660) und die instr. sg. 
auf "OS (662) von a<-stämmen. — Ich muss es mir versagen, hier auf das 
detail dieser Untersuchungen einzugehen, und will nur noch hinzufügen, 
dass bei der discussion der formen stets die accentuation genau beachtet 
worden ist. Es sind im Oen. Ind. u. „Accent" die stellen verzeichnet 
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in denen acoentvenohiebung (sei es zur differensierong gleichlaatender 
formen oder durch ansgleichnng arsprünglicher verscbiedenheit, oder bei 
übertritt in eine andere flexion n. s. w.) nachweisbar ist. Aber anch 
abgesehen von diesen mehr systematischen Verschiebungen war öfter eine 
onregelmäfsige betonnng zu constatieren (vgl. z. b. p. 477 oben), und 
auch der fall tritt ein, dass eine acoentnation, die man bisher für spo- 
radische abweichung hielt, sich nun als feste norm erweist (s. p. 898 
unten über die genitive auf -tnam von femininen stammen). — 

Ueber das gegenseitige verh&ltnis der formen auf -ä und -au (nom.- 
acc.-voc. du.), -0908 und Ss (nom.-voc. pl. m.), -S und -Sni (nom.-aoc.- 
voc. pl. n.), -e6Aw und -aw (instr. pl. m. n.) in der Rik- und Atharva- 
sanhita und in verschiedenen teilen der Riksanhita hat der verf. eine 
Untersuchung angestellt, welche in mehrfacher hinsieht von hohem 
interesse ist (p. 577 — 84 : The relative frequency of ancient and modern 
equivalent grammatical forme as a criterion of the age of different vedic 
texts). Die resultate der vergleichung für den RY. und AY. sind in 
folgende tabelle zusammengefasst: (Die ersten beiden reihen enthalten 
die zahlen für das tatsachliche vorkommen jedes der 4 paare von formen. 
Die beiden folgenden reihen zeigen, welches Verhältnis zwischen je zwei 
paralielformen im RY. und AY. besteht; die letzte reihe gibt das gegen- 
seitige Verhältnis des für den RY. und den AY. gewonnenen procent- 
Satzes' an] 

•ä -au 'äaas -ö« -ä -5ni -ebhii -om 

RY. 2S91 293 1037 2180 1682 1050 571 666 

AY. 102 474 57 1366 228 384 48 226 



RY. 


816 : 


: 100 


48 : 


100 


160 : 


100 


86 : 100 


AY. 


22 ; 


: 100 


4 : 


100 


68 : 


100 


19 c 100 



87 : 1 12 : 1 2Vt : 1 4*/, : 1 

Also z. b. die formen auf -ä verhalten sich zu denen auf -au im RY. 
wie 816 : 100, im AY. wie 22 : 100, d. h. die formen auf -i sind im 
vergleich zu denen auf -oti im RY. 87mal so häufig, als im AY. Der 
auffallende Zuwachs, welchen die formen auf -au, -as^ -«nt, -oü gegen 
die auf •«, -Sfo«, -a, -^Aw im AY. zeigen , lässt einerseits mit Sicherheit 
schliefsen, dass in den vier ersteren formen jüngere, in den vier letzter^i 
archaische bildungen vorliegen; und zugleich werfen die angegebenen 
zahlen auf den gewaltigen unterschied, der zwischen der spräche des RY. 
und des AY. besteht, ein überraschendes licht. — Die vergleichung der 
einzelnen abschnitte der Riksanhita (p. 578 ff.) lässt for die „familienbü- 
cher" II — YII keinen wesentlichen altersunterschied hervortreten, wahrend 
das YIII etwas älter als die übrigen zu sein scheint; zwischen beide 
gruppen reiht sich buch IX; verhältnismäfsig die meisten jüngeren for- 
men bietet dasjenige mandala, welches man längst aus seinem inhalte 
als das jüngste erkannt hat, das X. Yergleioht man die letzteren resul- 
tate mit denjenigen, welche Brunnhofer im 25. bde. der Zs. f. vergl. 
sprw. p. 829—77 (vgl. bes. p. 874) aus dem gebrauche der infinitivbil- 
dungen abgeleitet hat, so wird man zwischen ihnen mehrfach widerspröolie 
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finden. Z. b. würden nach Brunnhofer die mandala II — VIT sehr ver- 
schiedeDen datums sein und mand. Till wftre nicht alter, sondern jünger 
sIb jene sieben, ßrmmhofers aufsaiz bezeichnet Kaegi, der Rigveda 
p. 225 f. als „den ersten , sehr wertvollen versacb , die indiden der ye- 
disohen spräche in methodischer weise für die bestimmang des rela- 
tiyeo alters der einzelnen liedersamrolangen (familienbücher etc.) auszu- 
beuten'*. Ich mnss gestehen, dass man letzteres meiner ansieht nach 
eher von Lanmans buche sagen könnte. Lanmans arbeit bildet in der 
tat der zeit nach den ersten versuch dieser art, seine Untersuchungen 
sind anfserordentlich methodisch, und wie mir scheint nicht weniger 
wertvoll als diejenigen Brunnhofers. Man kann Brunnhi^ers abhandlung 
als eine flei&ige und dankenswerte arbeit anerkennen und doch der 
ansieht sein, dass seine resultate über das alter der einzelnen mandala 
mit mehr vorsieht aufgenommen werden müssten, als dies bisher der fall 
war. Brunnhofers Statistik ist bei weitem nicht so exact wie diejenige 
Lanmans. Die entscheidung über das alter der liedersammlungen ist 
bei ihm lediglich auf die infinitivforraen dhai und dhf/ai als kriterien des 
früheren und e, ose, tum, taye, tyai als kriterien der spateren abfassungs- 
zeit gegründet Weshalb dhai und dhyai hier bevorzugt , weshalb e und 
tue zurückgesetzt, weshalb überhaupt gerade die 7 angeführten infinitive 
unter den 86 vorhandenen als „leitmuscheln" ausgewählt wurden, das 
erfahrt man nicht. Die „endlose Wiederkehr der infinitive auf taye^ tyai^ 
tum** soll als „erkennungszeichen der br&hma^asprache" gelten; aber 
formen auf tum begegnen bei den 8 berücksichtigten familien unter 767 
infinitiven im ganzen drei, formen auf tyai im ganzen zwei : da ist wenig 
von „endloser Wiederholung*' zu merken. Auch zweifle ich, ob man die 
infinitive auf tyai und taye für „erkennungszeichen der brShmanasprache*' 
ansehen darf; wenigstens finde ich in der aufzahlung der infinitive des 
Aitareyabnhm. bei Avery, JAOS. X, 294 weder einen infinitiv auf tyai 
noch einen solchen auf taye, Brunnhofer also hat die bestimmung 
des alters der liedersammlungen auf einige wenige, teils unbewiesene, 
teils unrichtige Vorraussetzungen gestützt; seine vermeintlichen ermit- 
telungen über diesen gegenständ sind daher wertlos und irrefahrend. 
Dagegen gründen sich Lanmans berechnungen auf ein material, dessen 
Zuverlässigkeit durch das Verhältnis der Atharva- zur Riksanhita bezeugt 
wird, und dieses material ist von ihm mit grofser Sorgfalt und geschick- 
lichkeit benutzt worden. 

Während diese vergleichungen sich auf das gegenseitige Verhältnis 
der hymnensammlungen und gröfserer abschnitte der Sammlungen bezie- 
hen, bietet die statistische Untersuchung in anderen föUen aufschlüsse 
über alter und echtheit einzelner hymnen uod einzelner verse. Die 
dualendung au begegnet (p. 841) im RY. nur ausnahmsweise vor con- 
sonanten, nämlich in 48 (von 171) fallen und zwar nur in 27 ver- 
schiedenen hymnen. „Eine prüfung dieser stellen^S sagt der verf., „er- 
gibt schlagende resultate, indem sie lehren, wie durch die kriterien tro- 
ckener grammatischer Untersuchung die ergebnisse einer von anderen 
gesichtspunkten ausgehenden kritik bestätigt werden. Die dualform auf 
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au findet Bicb entweder im letzten verse eines hymnns (I 179, 6 ; m 88, 
13; Y 36, 6; VI 74, 4 zweimal; YUl 83, 19 zweimal; IX 112, 4; X 117, 
9 zweimal), oder in dem vorletzten (Y 34, 8 zweimal; 68, 4; YI 60, 14; 
X 179, 2 zweimal), oder gegen ende eines hymnus in später angeflickten 
(X 17, 20) oder intei-polierten (YI 59, 6) versen; oder der ganze Charakter 
eines solchen hymnus weist auf spate abfassung (z. b. Yll 50; X 85; 
117; 136; 137; 188). Und es ist jedenfalls mehr als blo&er zufall, dasa 
15 unter den belegen für au vor consonanten, also etwa ein drittel aller 
fiklle, in versen vorkommen, welche von Orassmann in den „Anhangt* 
(„Uebersetzung später angefügter verse and lieder**) verwiesen sind'^ — 
Auf p. 854 sind die falle angeführt, in denen auf das -fu des loc. pl. ein 
vocal folgt. An 179 stellen gilt das u als pragfhva, und nur an einer 
stelle (X 121, 8 i/6 dm>i§v ddhi devd Ska ««tQ wird es mit dem folgenden 
vocale oombiniert: der sandhi ist ein neuer beweis für die schon aus 
anderen gründen angenommene späte abfassung des betr. hymnus. — 
Ebenso dient X 46, 10 die übergangsform fviiieäjfas (p. 458 unten) statt 
^üydtiea» zur bestätigung dessen, was sich aus dem inhalte des hymnus 
über seine spätheit entnehmen lässt. — Eine ganze reihe von alterskri- 
terien treffen für den vers X 18, 14 (p. 455 unten) zusammen. Nicht 
nur der Inhalt und das metrum, sondern auch eine so auffallende über- 
gangsform wie ifvä9 und die jüngere betonung in fraXifSim (statt proftn'fn) 
bezeugen den späten Ursprung. Und noch ein weiteres moment lässt 
sich, wie mir der hr. verf. mitteilt, gegen diesen vers geltend machen: 
„in Äqv. gfhyasatra lY kommen alle verse des hymnus X 18 beim be- 
gräbnis zur Verwendung, nur jener 14. vers nioht*^ 

Möge man aus den hier besprochenen punkten entnehmen, wie sehr 
die Untersuchung Lanmans nach mehr als einer seite die Wissenschaft 
gefordert hat. Wir sind nach dem erscheinen dieses buches über die 
nominalflezion besser als über irgend eine andere partie der altindisohen 
grammatik unterichtet, ja es gibt meines wissens keine darstellnng aus 
der formenlehre irgend einer indog. spräche, welche sich mit dieser an 
Sorgfalt und gründlichkeit in der Verwertung bestimmter texte für gram- 
matische zwecke messen könnte. Es wäre sehr zu wünschen, dass das 
ausgezeichnete vorbild, welches durch Lanman für das Altindische ge- 
geben ist, auch für andere sprachen nachfolge fände. Eine bearbeitung 
der nominalflexion der homerischen gedichte, in derselben statistischen 
weise und mit derselben rücksiohtsnahme auf grammatische und philolo- 
gische fragen durchgeführt, würde gewis für die homerische kritik nicht 
minder wie für die griechische und die vergleichende grammatik von 
nutzen sein. 

Berlin, 18. 11. 81. Hermann ColHtz. 
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Beiträge zur altiranischen grammatik. I. 

I. lieber die fertretung des arischen r-T«kals im der afestaspraelie. 

Man hatte sich in den letzten jaren daran gewönt, in der 
ayes tischen zeichen gruppe ei-e eine darstellung des r-vokals zu 
sehen, so dass man ein avestisches hereta- und das indische 
h^d- hinsichtlich der ausspräche völlig gleichstellte. Für 
mich schien diese ansieht noch eine besondere stütze zu haben 
in der bestimmung des indischen r seitens der indischen gram- 
matiker, welche den vokal r bekanntlich definiren als ^ka+ 
^kr+ V40, eine definition, mit der die Umschreibung des i durch 
ere trefflich harmonirt. 

Nichts desto weniger gebe ich jetzt die ansieht, dass das 
ayestische &re den /--vokal bezeichnen soll, auf und nehme viel- 
mehr an, dass das arische r im avestischen zu er geworden 
ist; das zweite e ist einfach svarabhaktisch , wie ja auch sonst 
nach r vor konsonanz. Die gründe, die mich hiezu veranlassen, 
sind die folgenden: 

1. Der Wechsel von ere mit er^). 

In den hdss. gar nicht so selten, vgl. note 1. Früher 
dürfte die Schreibung er noch häufiger gewesen sein. In einem 
fall hat sie ein seltsames misverständnis veranlasst: Den in- 
dischen formen gT^djatiy gflfäjdti entspräche regulär, mit 
Übergang von r in er und von der med. asp. 1) in die tönende 
Spirans w, ein avestisches *gerwaj^iti, bzw. *gerwäi§iti oder auch 
mit svarabhaktischem e gerevf. Es ist nun bekannt, dass man 
statt der spirans w häufig, aber misbräuchlich, den halbvokal 
u schrieb *) ; so ergab sich ger^^, bezw. ge^'e^tP. Letztere form 

^) Alle abweichenden Schreibungen sind zn verwerfen; so ist statt 
niiru^ vielmehr neru^ö (d. i. neru^ö, nertc^ = i. n^b^jaSf cf. nereb^) mit 
K. 15, P. 13, L. 18 zu jt. 8. 11 zu lesen; statt mirffiiti^ ^*r^p vielmehr 
mereifüi, kerj^f (vgl. K. 4, L. 5 zu jt. 24. 62). — Falsch ist auch hrä- 
turj^^ wofür hräieruxö (d. i. hräteruip^ bräter^iiö) = i. b^ratp)ja9 zu lesen. 
^ Zunächst schrieb man wol r, ein zeichen, das bekanntlich sonst nur 
im anlaut vorkommt; wir finden t? = i. &* noch in twafibj^ neben Uaei- 
bin, d. i. iqiLafib%a j. 57. 29, uva neben l^a, d. i. uy^a im zend.-pehl.-gl., 
ed. Hang, s. 23, z. 10. Später wurde das im inlant angewante v durch 
tf ersetzt. Es ist mir nicht zweifelhaft, dass v mehr spirantisch, y, da- 
gegen halbvokal war. 

ReitrXf e x. künde d. ig. apracben. VIT. I q 
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bietet der alte kodex K. 5 zu j. 10. 2, wo gef'e^aj^ti. — Die 
form ger^^ wurde noch weiter verändert. Uebergrosser eifer 
verschaffte ihr zunächst ein — hier selbstverständlich falsches 
— epenthetisches u; so entstand geur^^, wie wir zum öftem 
lesen: z. b. in K. 5 zu j. 57. 29, wo geur^aieit^ ; — in K. 1 
zu V. 8. 32, 6. 29, yfo geur^aete, hangeuryßiqn ; — in der Mün- 
chener hds. 51a auf folio 43. b zu j. 28. 1, wo geur^äin (==i. 
*grf>äjdn), mehrmals in den vend. sad. (vgl. ed. Brockhaus, 
§§. 47, 48, 154, 155), endlich in fast allen hdss. zu v. 4. 18, 
21 (cf. die Varianten in der SpiegePschen ausgäbe zu v. 4. 
58, 70. — Westergaard verschmähte es, wie gewönlich, Va- 
rianten anzugeben). — Von geuryf^ schliesslich gelangt man 
zu der von den editoren rezipirten Variante geuryt^. Die ab- 
schreiber haben die selten vorkömmhche gruppe m — e+epenth. 
u — durch das ihnen geläufige eu — den diphthongen — er- 
setzt. In K. 5 ist zu j. 9. 28 geur^aia nachträglich in gen- 
ry^aia korrigiert. Dass die Schreibweise geuru° unsinnig ist, 
braucht wol nicht weiter ausgefiirt zu werden. Zu schreiben 
ist gereyf^ oder gery^^. 

2. Das auftreten von er für ar. a + r in der 
komposition. 

Das avestische er lässt sich nur als kontraktionsprodukt 
aus a + er begreifen. Wäre der alte r- vokal im avestischen noch 
als vokal gesprochen worden, so würde er mit vorausgehendem 
a doch nur ar haben ergeben können, wie im indischen. Vgl 
frerenaoä = fra + er°, frerenuainti = fra+er°, freretöid == 
fra + er"". 

3. Der Wechsel von ere (er) mit ehr (ehre). 
Vor k und p — vor letzterem , sofern nicht t folgt ^) — 

wird jedes r im avestischen zur hr, z. b. es wird tonlos*). 
Die beispiele sind bekannt; cf.: mahrkö (=- i. markäs), kahr- 

^) Cf. hukereptc^mt hukerepia gegenüber kehrpem: — gereptem etc. 
Die tatsache ist aufiallig. Man beachte aber , dass die lautgruppe pt im 
avestischen an sich schon aufiallif; ist. Nach dem allgemeinen iranischen 
lantgesetz: ^^verschlasslaut vor konsonant wird spirans'* erwartete man/if, 
und in einer frühern sprachperiode wurde wol auch so gesprochen. Vor 
ft nun wäre ere ganz regulär, vgl. kere/s gegenüber kehrpem. Spater, 
als ft zu pt wurde , ist r statt hr geblieben. *) Bei den vorhandenen 
mittein war das tonlose r gar nicht gut anders darzustellen als durch 
zufügung eines A. So auch im kymrischen. Vgl. Hoffory, Kuhn*« seit- 
Schrift XXIU, s. 634 ff., XXY, s. 428 f. 
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käsö, kahrkaiäs, kahrpunanqm; ferner mit ehr (öfters auch ehre 
geschrieben): vehrkö (= i. v^kas), kehrpem (= i. krpam), vehr- 
hänö-saianefn, stehrpaesanhein. 

Neben dem akkusativ kehrpem steht der nominativ kerefs^ 
Fassen wir nun in kerefs ere als den vokal r? wie dann ehr 
in kehrpem? Soll ehr wol gar den tonlosen oder aspirirten 
r-vokal darstellen?! 

Arisches kfpam gestaltete sich im avestischen zunächst zu 
kerpem, arisches VY'kam zu verkem, worauf der konsonantisch 
gewordene r-laut zusammen mit dem von haus aus konsonanti- 
schen r vor k und ji; tonlos ward, geschr. Ar. 
4, Die Vertretung vor rt durch e*. 

Es ist eine längst anerkannte tatsache, dass das arische 
rt im avestischen zum öftern durch s vertreten wird, cf.: maäj^ö 
= ap. martija = i. mdrtjas; — [vouru-Jkasefn « i. kartäm; — 
bäsärem = i. Bdriäram; — kaäaieiti = i. kartdjaU; — fra- 
uaM^ « ap. fravartis; — asetn, asayux = ap. arta° *). Dass 
ein konsonantisches r mit folgendem t nach vokal sich zu einem 
Zischlaut umgestaltet, hat auch gar nichts auffallendes. Aenlich 
ist die volkstümlich-indische Wandlung von rt in t. Aber ganz 
undenkbar ist der gleiche prozess bei vokalischem r. Und 
wenn dennoch einem arischen ft avestisches e* gegenübersteht — 
cf. ameäem « i. amj-tam; — peSanahu = i. pf'tanäsu; — 
keiä „gewebe'' -— cf. i. kfndüi „spinnt"; — pe^m „brücke" 
neben peretüm; — pesem, pe^ötanus — cf. arm. partavorem 
„verurteile", — so ist das eben nur mit der anname erklärbar, 
dass das arische r^ im avestischen zunächst zu ert wurde. 
Erst als der Übergang von r zu er vollzogen und der r-laut 
konsonantisch geworden war, konnte die Verbindung von rt zu 
/f stattfinden. So erklärt sich auch der vokal e*). 

^) Zu beachten: 
ar. rk -= ir. rk = av. hrk; — ar. kr -= ir. ^r = ap. ^r. 

« rp « „ rp = „ hrp; ,, pr = ,, fr = „ fr. 

„ rt = „ r< = „ i: „ tr ^ ,, pr = „ *. 

*) Av. € hat Beine stelle nur: 

1. yor if, n, (w), m, wo es arischem a entspricht; cf. : «tfjftffö = i. iä- 
viffas: — baren = Vdran: — barem = b'dram; 

2. vor r (und i); er = ar. f {es r= ar. j^t) ; cf. oben. 

In allen andern Verbindungen ist av. e falsch. Dass statt des über- 
lieferten dreg^ä etc. in den gät)&'8 vielmehr drug^ä zu lesen, habe ich 
bereits in meinen gft^ft's, s. 12 anm. zu begründen versucht; vgl. auch 

18* 
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II. ATMtisdi ? ä 8 ^y 

Wenn im zendalphabet für den schAs^nt drei verschiedene 
zeichen existiren, so muss es auch — das wird ja wol niemand 
bezweifeln wollen — in der spräche, für die das aiphabet ein- 
gerichtet wurde y drei verschiedene ^cA- laute gegeben haben. 
Welchen etymologischen wert aber diese drei zeichen besitzen, 
darüber verlangen wir von den vorliegenden editionen des avesta 
vergeblich irgend welchen aufschluss. 

Verf., ar. forsch. I. s. 53 note. Spiegel, Vgl. graram. der altir. spr., s. 
40 f. hält an der alten ansieht fest, dass dre^fiä aus dr^d durch einschub 
eines g entstanden sei: cf.: „In den G&thä's wird einige male in der 
mitte der Wörter dem v ein g vorgesetzt, so steht dregvat für drvat im 
Jüngern avesta, hvogva für Avooa". Und das ef — Ich hätte früher 
schoh meine Vermutung durch hinweis auf die Variante adregaiantö in 
E. 5 neben adrvg^ zu j. 31. 15 unterstützen können. Inzwischen hat sich 
mir deren richtigkeit bei der durchsieht der Eopenhagener hdss. bestä- 
tigt. In K. 5 fand ich dreimal drug^ nachträglich in dreg^ korrigirt, 
nämlich zu j. 80. 5, II, 31. 18; wo: drug^ä^ dritgy^. dehfi — diese Spal- 
tung findet sich oft; durch sie erklärt sich es auch, wie das unmögliche 
ö in diese formen geraten ist; ganz ebenso steht es mit hüpösemna, hUpö- 
sentem, praotoatähö^ die in der gestalt ^ö.a^ überliefert sind — , drug^aü. 
Neben dreg^ lesen wir auch öfter drigu^. — Also nicht einschub, sondern 
ansfall eines g oder g liegt vor. So auch in z h^&ijbd gegenüber zd. 
h^og^ö (wol = su-i-vagvas), z. dri^iänKa gen. sing. fem. neben z. dri^^aos 
und in z. tnourüm gegenüber ap. margüm. Der reguläre instrumental 
wäre z. marg^a = ap. margüvä (d. i. margvä). Hier musste g schwinden, 
und danach büssten auch die übrigen formen ihren guttural ein. 

Falsch ist fem er e in rareaö^ räref^nti, rärefj^, rärefjlanföf statt 
deren räri^^ einzusetzen ist; ich halte jetzt rärisiantt für die 3. plur. 
praes. akt. des intensivs von rait- (rif-) „schaden nehmen*^ Allerdings 
sollte man ja nach der gewöhnlichen bildungsweise der intensiva ra^i- 
fianti erwarten. Aber ich glaube nicht, dass diese art der intensivredu- 
plikation besonders alt ist. Wie das perfekt ursprünglich nur mit dem 
vokal a (0), so wurde das intensiv ursprünglich nur mit dem vokal « 
reduplizirt. Erst später schob sich an stelle von a : t, bzw. ti, and 
ebenso an stelle von ä .• ai, bzw. au. Das av. rärisianü ist noch ein 
Überbleibsel jener alten bildungsweise des intensivs, wie ind. bab'uva, 
$asuva neben susava^ av. babuare solche der alten perfektformation. 

Falsch ist endlich e ziemlich häufig vor nasalen, wo es an stelle von 
i geschrieben wird. So z. b. azem neben azim = ind. ähim; — vendnUi 
neben vindenti ^=^ ind. vindänti; - maäemf neben maäiw^ (cf. var. zu 
V. 16. 41) und dies statt mad^em^ = i. mdd'jame^ wie ainim statt at^em 
-B i. anjdm etc. Cf. verf. Vgl. gramm. der altir. diall. § 94. 

^) Bei Justi • $h $k. 
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Spiegel hat in seiner ausgäbe nach einem gewissen — 
leider unrichtigen — prinzip uniformirt; er schreibt ä im an- 
laat, zwischen vokalen und vor r, n, m^ %, ^; s dagegen vor 
den fibrigen konsonanten, sowie im auslaut. Den dritten Zisch- 
laut i hat Spiegel wol nur in afaopnem und siaomqm. 

Nach welchem prinzip Westergaard yerfaren, ist mir 
ganz unklar. Den ausgang der 2. sing. opt. med. schreibt W. 
stets ^offa, dagegen immer a^a, Ofäqm, bofsazem. Ich kann 
aber nicht sehen, warum ein arisches ^ im optativausgang ^aisa 
sich soll anders gestaltet haben, als im pronomen ai^a. 

Von der handschrift K. 5. ,,the oldest as well as the best 
of all'*, habe ich mir einen kleinen abschnitt durchgezeichnet, 
nämlich j. 9. 1—15. In der Stellung vor vokalen und r, n, 
m, i, j^ findet sich hier 44 mal ä, nämlich: amaresefUa 1, ante- 
sähe 1, aäaiia 6, aäah^ 1, aäim 1, aäi^ 8, aäaogastemqm 1, oi- 
aoganhem 1, ur^a^ätio 1, ^^^ 1, düraoäö 6, Ska^iö 2, paou- 
rukispaJif 1, maiiänqm 1, mo^io 8, raoSaei^a 1, vUayßMem 1, 
saoijßfUö ly (anhäßemne 1, und 6 mal s, nämlich: ^^aßrahe, 
i?apräda, i^a^öid, i?(ietö, ßwa^^tö, paouru^aspö, Spiegel 
nun hat an allen diesen ÖO stellen ^, Westergaard dagegen 
lässt Tifoeiö und ßwa^^tö stehen — an andern stellen aber 
iioftö, ßwa^äiftö, cf. jt. 19. 31, 10. 98. — , isaßrahe, ij^a- 
Prääa, ^safitd wird in iji® korrigirt — an andern stellen aber 
i?^, cf. j. 8. 10, 34. 11 — , ebenso paaurusaspö in pöurui^ ; 
endlich finden wir statt i^as vielmehr i^^^fo^ — aber sonst 
iiuof, cf. V. 2. 12 u. a. Ein prinzip vermag ich hierin, wie 
gesagt, nicht zu entdecken. 

Um uns über die ursprüngliche Verteilung von ^ s und ä 
klarheit zu verschaffen, müssen wir uns an die handschriften 
selbst wenden, und zwar, wie ich gleich vorausschicken will, 
nicht an die in Indien, sondern an die in Persien geschriebenen. 

In aller zendisten bänden befindet sich die ausgäbe des 
Arda Viraf von M. Hang (the book of Arda Viraf etc. Bom- 
bay-London 1872), welcher als appendix der text und die 
pehleviübersetzung des hado^tnosk (jt. 21 und 22) beigegeben ist. 
Es stützt sich dieser text vornehmlich auf die treffliche hand- 
schrift H. 6a (jetzt cod. zend. bibl. Mon. 51a), welche ende 
des jares 1397 in Persien niedergeschrieben wurde , vgl. Arda 
Viraf, s. HI ff. Hier verteilen sich nun s und ä in den oben 
bezeichneten Stellungen in der weise, dass a 62 mal vorkommt, 
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ä dagegen nur 18 mal , und zwar in folgenden Wörtern: aäamf 
aäem 7, aäö, aiaonö 2, aääum 7. 

Dieselbe handschrift enthält auf s. 37b, z. 15— 46a, z. 1 eine 
anzal avesta-, besonders gS{>ä-8teIlen mit pehleviübersetzung; 
ich habe auch hier das yerhältnis nach meiner durchzeichnung 
der texte nachgezält; das zeichen s wird vor vokalen n, m, r, i 
\mdiu 48 mal gebraucht» das zeichen^ dagegen in der gleichen 
Stellung nur 8 mal, und zwar in: aäak^, aäahxä, aiä, aaaä, aiem 
3, aäaoni^. 

Konstatiren wir zunächst, in welchen fällen überhaupt ein 
tonloser schAsLuA, den wir einstweilen gleichmässig mit ^ be- 
zeichnen wollen, in der avestasprache auftritt Es sind deren 
drei : 

1. ^ findet sich nach i, u, diphthongen, r, i, f; es ent- 
spricht also hier dem indischen ^ {fs » ps); cf. ^aaj^retn = 
k^atrdm, aniaesqm = anjesäm. Im altpersischen entspricht 
gleichfalls ^, cf. ^sasetn, ijai^äm, 

2. 8 findet sich an stelle des indischen rt, es an stelle 
von Y^, cf.: kasem = kartdtn, ame§em == antf'tatn. Das alt- 
persische bietet ebenfalls rt, cf.: martija = i. tndrtjas = z. 

3. ? findet sich an stelle des indischen k, U, (U) vor 
iy i; cf.: sißoßnem = Jcjäutndm. Wie k vor konsonant zur ton- 
losen gutturalen, t zur dentalen, p zur labialen spirans wird, 
so k zur palatalen. Selbstverständlich kann av. a = ind. k 
nur in der Stellung vor i vorkommen , da vor andern konso- 
nanten das arische den palatallaut nicht entwickelt hatte. An 
stelle des arischen U (ind. ä;^) erscheint es auch vor t, cf. : 
h(i8i-Wl>is^ ~ i. s<dci^ (statt saUi^), Der dritte av. «cA-laut 
steht also faktisch — und das ist wichtig zu konstatiren — nur 
vor i und u 

Wenn wir nun für die ^^A-laute drei verschiedene zeichen 
vorfinden, deren jedem ein besondrer lautwert zugesprochen 
werden muss , und wenn wir femer sehen , dass die «cA-laute 
eine dreifache entstehung haben, so liegt es ja gewiss nahe an- 
zunehmen, dass sich die drei verschiedenen zeichen auf die 
obigen drei verschiedenen fälle verteilen, dass der «cA-laut drei- 
fach verschiedenlautig war gemäss seinem dreifach verschiedenen 
etymologischen wert. 

Betrachten wir die drei zeichen, welche ich mit ^; i, i 
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umschrieben, so kann kein zweifei obwalten, dass die für ä und 
8 aus dem erstem hervorgegangen. Das zeichen für s ist das- 
selbe, das wir im pehleyi-alpbabet finden, es ist ihm daher auch 
unbedenklich der gleiche lautwert zuzuschreiben; es stellt den 
gewönlichen schAaMt dar, welcher im iranischen allgemein dem 
indischen s entspricht. Ich postulire daher das avesüsche zeichen 
s als das normale zeichen für unsern erstem fall, für den seh- 
laut nach i, u, diphthongen, r, ^ und f. 

Das zweite ^cA-zeichen ä geht, wie wir oben sahen, in 
unsem ausgaben, wie in den indischen zendhandschriften mit s 
regellos durcheinander. Das kann selbstverständlich nicht ur- 
sprünglich so gewesen, sondem muss erst durch nachlässigkeit 
oder Unverstand der rezensenten und kopisten so geworden sein. 

Sehen wir nun zurück auf die resultate, wie sie sich hin- 
sichtlich der Verteilung von s und s aus der H angesehen hand- 
schrift ergaben. Wir fanden das zeichen s vor n, w, r, i, u 
und vokalen 110 mal, ausserdem noch vor t und im auslaut, 
also in allen fällen, in denen wir für's indische und altpersische 
den gleichen laut erwarten dürfen; dagegen fanden wir ä nur 
26mal, und zwar in: a&em 10, aSö, a3ah^, asahiä, aSä, aäää, 
ferner in: aääum 7, aäaonö 2, asa^a, aäaonis. Und in all 
diesen fällen nun entspricht im altpersischen (und 
indischen) nicht ^, sondern rt (jt^ cf. o.), vgl. arta\^§asa. 
Würde sich nun herausstellen, dass das kein zufall ist, dass 
auch andre handschriften S nur an stelle des altpers. rt setzen, 
so könnte kein zweifei mehr obwalten, dass das zeichen i ur- 
sprünglich die avestische modifikation des arischen rt darzu- 
stellen hatte. 

Salemann hat uns mit einer parsenhandschrift der kais. 
öffentl. bibliothek zu St. Petersburg bekannt gemacht. Dieselbe 
bietet nach meiner zälung das zeichen § 92 mal; darunter ae^- 
mahe, vaäa (recte vasi), tußruäqm, iäudö, wo wir ä = ind. ^ 
zu setzen haben, in allen übrigen (88) fällen steht ä für rt, 
z. b. aiem, aäa^a, aäi^, frauasinqm (cf. altp. frarartis)^ voiiru- 
ka$aJiiß (cf. ind. kartds). 

Ein änliches Verhältnis finden wir in dem Pariser Ven- 
didad Sade, cf. ed. Brockhaus. Das zeichen S (sh) hat dort 
mindestens in vier fünfteilen der fälle, in denen es uns begegnet, 
den lautwert rt. Man vergleiche z. b. den index unter ashem, 
ashaum, ashim etc., s. 230 f. 
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Die richtigkeit der gleichung: av. S » urir. rt, die sich 
aus jenen Zusammenstellungen ergab, hat sich mir schliesslich 
YoUauf bestätigt bei der durchsieht der Kopenhagener zend- 
handschriften , von denen die mehrzahl durchaus die gleiche 
Verteilung von a und ä aufweist, wie wir sie oben gesehen, so 
besonders E. 4 und K. 7, in welchen ä unter 100 fällen kaum 
5 mal an falscher stelle, d. h. an stelle von ^ vorkommt. 

Den etymologischen wert des dritten ^cA-lautS; s, zu be- 
stimmen, bietet keine Schwierigkeit. Wir sahen schon oben, dass 
sich in der Spie gel 'sehen ausgäbe das zeichen a nur in siaoß- 
nem und äißomqm findet. In beiden fällen entspricht ind. ^^ 
cf. Icjautnam, *fcjoman. i ist das zeichen des palatalen 
Spiranten. Es wurde oben konstatirt, dass der dritte av. sch- 
laut nur vor i und / berechtigt sei; tatsächlich kommt s in den 
handschriften nur vor diesen lauten vor, vielfach auch irrtümlich 
statt ^ und S, z. b. saoaiantö statt und neben saaa^ntö, maaiö 
statt und neben maäiq. In einigen fällen allerdings möchte ich 
s auch gegen die handschriften vor andern vokalen als i schrei- 
ben; es sind das jene in meinen arischen forschungen I, s. 49f. 
anm. verzeichneten, in welchen die handschriften statt, wie zu 
erwarten, si bloss einen ^cA-laut, ä oder s bieten. Ich hatte 
mich dort von den avesta-ausgaben zu der ansieht verfüren 
lassen, ä für einen mouUirten ^cA-laut zu erklären. Aber in 
den handschriften steht mindestens ebenso oft s als S. Ich 
nehme jetzt vielmehr an, dass an diesen stellen früher s stand, 
ein zeichen, das sich, soviel ich sehe, aus ^+i zusammensetzt^). 
Es liegt nahe anzunehmen, dass der palatale spirans moullirt 
gesprochen wurde, daher man das folgende i nicht besonders 
schrieb. Später hat man diese Schreibung, a. b. asotö, aaiti^, 
sauaite, süsani neben aißtdy äj^itibiö etc. misverstanden ; man 
war gewont S nur vor i und i zu sehen «) und so schrieb man 
denn in jenen fällen teils ^; teils — in Indien — ä. 



*) Unsere ausgaben haben statt dessen die ligatar fk , wie sie sich 
allerdings auch in den handschriften oft genug vorfindet. Aber die hdss. 
haben auch noch öfters das richtige zeichen, welches der form nach mit 
dem pehlevizeichen #+6, z. b. in tibä „sieben*^ zusammentrifft; cf. Arda 
Viraf, ed. Hang, s. 223, z. 8. «) Dass es den Parsen wirklich bekannt 
war, dass das zeichen f seinen richtigen platz nur vor j[ habe, geht auch 
aus einem bisher noch unedirten zendalfabet der Munchener hds. 61» 
hervor. An stelle von s if des ersten der von Lepsius edirten alfabete 
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So gewinnen wir für die drei avestischen zeichen ? ä S den 
etymologischen wert: 

1. av. s = ar. ?; 

2. av. ä = ar. rt; 
[2a. av. eS = ar. r^;] 

3. av. 8 « ar. i, U, 

III. Afcstisck ». 

w, womit ich das aus » (Justi n) durch einen strich nach 
unten modifizirte zeichen umschreibe (vgl. Lepsius, Abh. d. 
kgl. ak. d. w. zu Berlin, 1862, s. 293 flf., tafel II, z. 3, fünfter 
buchstabe v. r.), war früher nur aus den alphabeten bekannt 
Spiegel, Gramm, der altbaktr. spräche, s. 52 sagt: „ein drittes 
zeichen »^ welches einheimische alfabete anfüren, lässt sich 
aus den handschriften nicht belegen'*. 

Salemann war der erste, der h aus den handschriften 
nachwies. In einer Petersburger handschrift fand er es dreimal, 
nämlich in: ränhähhöij anhlstcä, aihens (vgl. S., Ueber eine 
parsenhandschrift, s. 22). An keiner dieser drei stellen aber 
kann n berechtigt sein, da vor h sonst — auch in jener hand- 
schrift — nur » vorkommt. 

Ich selbst fand » bisher nur in der trefflichen von We- 
stergaar d leider viel zu wenig berücksichtigten persischen zend- 
handschrift K. 4, und auch hier nur zweimal, aber ich glaube, 
dass die beiden stellen genügen werden, die ursprüngliche Ver- 
wendung von i^ klar zu legen. Zu visp, 1. 1 finden wir kanra- 
^hakqrn, zu j. 68. 16 hazawrem. 

Unsere ausgaben, die nur n kennen, haben dies zeichen in 
zwei Stellungen: vor h — »A =» ar. 8 — und vor r — »r = 
sr. Wir wissen nun längst, dass ursprünglich neben » noch 
ein zweites zeichen existirte, eine modifikation des ersten. 
Dieses zweite zeichen kam später ausser gebrauch; es wurde 
durch das häufiger vorkommende 9 ersetzt. So können wir 
schon rein theoretisch zu dem schluss gelangen: n stand ur- 
sprünglich vor h — »A — ar. » — , » vor r — » = ar. 9. 
Und dieser schluss wird vollauf bestätigt durch die oben zi- 
tirten beiden beispiele: 1cahrahak(^m und hazahrem = ind. 

(cf. Abbandiaogen d. kgl. ak. d. Wissenschaften zu Berlin 1862, s. 298 ff., 
tafel I), hat jenes: saia*j[a. % nach * wurde ganz zwecklos sein, wenn ei 
eben nicht andeuten sollte, dass i nur vor % zu stehen habe. 
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*lMSf*a8dkam, soMsram. Ich werde künftighin dementsprechend 
schreiben. 

ly. Afestisch k «id A- 

Das von Justi mit q umschriebene zeichen hat einen zwei- 
fachen etymologischen wert: einmal = ar. sv, cf. : qawha = 
ind. svdsä, sodann = ar. s, cf.: gd. qiaiYtä =r ind. sjdma. In 
letzterer geltung findet sich q nur vor j. 

Salemann, Ueber eine parsenhandschrift, s. 20 hat zuerst 
darauf hingewiesen, dass diesem zweifachen etymologischen wert 
in den handschriften tatsächtlich zwei verschiedene zeichen ent- 
sprechen, die ich mit k — jenes zeichen, das sich ausschliess- 
lich bei Westergaard findet — und K — das von Spiegel 
ausschliesslich gebrauchte — transskribire. 

Ich habe die Kopenhagener handschriften auf diese Unter- 
scheidung untersucht und gefunden, dass der unterschied von 
i = SV und h =^s aufs genaueste festgehalten ist. Es ist mir 
nahezu unbegreiflich, wie die beiden herausgeber denselben so 
gänzlich übersehen konnten. ^ drückt die innige Verschmelzung 
der deutschen laute cA und to aus; R scheint mouUirtes h dar- 
zustellen. 

y. Avestisch n md n. 

Die typen, welche Westergaard und Spiegel in ihren 
ausgaben desavestafur den laut n verwenden, haben ein etwas 
verschiedenes aussehen. Westergaard hat das p e h 1 e v i-zeichen, 
einen einfachen senkrechten strich; bei Spiegel ist das zeichen 
ein etwas gewundener vertikaler strich. Salemann, Ueber 
eine parsenhandschrift etc. , s. 21 f. belehrt uns , dass wir es 
in der tat mit zwei verschieden wertigen zeichen zu tun haben, 
und dass das von Westergaard aufgenommene (n) das ge- 
wönliche sei, wärend das Spiegel'sche (n) sich nur vor / 
finde. Auf grund meiner Untersuchung der Eopenhagener hand- 
schriften kann ich die Salemann'sche Unterscheidung als richtig 
bestätigen, doch mit dem zusatz, dass n nicht nur vor ji, son- 
dern auch vor i vorkommt, so wird z. b. im vierten Eopen- 
hagener kodex regelmässig ni^aedaiemi geschrieben. Freilich, 
so scharf, wie der unterschied von h und K wird der von n 
und n nirgend eingehalten. Manche handschriften — so die 
indischen — kennen das zeichen n gar nicht, und die es kennen. 
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verwenden es ab und zu misbräucblich aucb vor anderen 
lauten als i, i, so besonders K. 7, wo neben aniö, mainiutn, 
tminiauanqm , aäaanlm auch mananhö, aäüorufin, uzdcUunqm u. 
a. m. Am konsequentesten verfärt auch in diesem punkt der 
kodex K. 4. 

Wie ich K für mouUirtes h halte, so n für moullirtes n^ 
cf. oben. 

Halle a./S. Chr. Barthdomae, 



Tidghah, 

ein beachtenswerther eranischer dialekt. 

Yidäkh nennt sieh ein eranischer stamm, welcher das 
Tom Lut-khö durchflossene thal Ingigän auf der Südseite 
des östlichen Hindukuä, nördlich von Gitrftl, von dem orte 
Draip an bis zu dem passe D5-räh bewohnt; 1000 familien 
stark, soll derselbe vor sieben generationen aus dem thale von 
Yumgän (VuUers Lex. Pers. II p. 1529, Notices et extraits 
des manuscrits tome II p. 502, Hwan-Thsang p. St. Julien III 
p. 199), dessen vorort gegenwärtig den namen MungSn führt, 
über den gebirgskamm hinabgestiegen sein; der eigenthümliche 
dialekt^ welchen diese sippe spricht, heisst Yidghäh; in der 
nördlichen heimat wird er jedoch Mungl genannt Während 
die künde des Mungl bis vor kurzem auf zwei dutzend Wörter 
beschränkt war, welche der indische pandit Fe'iz-Bakhs aufge- 
schrieben hatte, sind wir über das Yidghäh nunmehr durch den 
britischen residenten in Gilgit, major Biddulph, etwas besser 
unterrichtet; derselbe hat in seinem lehrreichen buche „Tribes 
of the Hindoo koosh" Calcutta 1880 (Appendix j p. CLIV— 
CLXIX)*) auch diesen dialekt berücksichtigt und ausser einer 
ziemlichen anzahl von Wörtern einen flüchtigen grammatischen 
abriss veröffentlicht; aus dem gebotenen lässt sich schon jetzt 
mit Sicherheit behaupten, dass das Mungi oder Yidghäh zu 
den alterthümlichsten dialekten gehört, die in ]l^rSn annoch ge- 
sprochen werden ; der Sprachschatz ist für den eranalogen jeden- 

*) Vgl. des Verfassers referat über dieses buch in Arendts Deutsche 
mndschau für fj^eographie und Statistik 1882 7. heft s. 818—323 (mit 
einer die Sprachgrenzen berücksichtigenden karte des östlichen Hinda- 
koBbgebietes). 
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falls höchst beachtenswerth. Wir heben eine anzahl wörter her- 
aus, die wir nach begrifibkategorien ordnen, ein verfahren, das wir 
auch in unseren „Pamirdialekten'' (Sitzungsberichte der Wiener 
akademie 1880, 735—900) der leichten Übersichtlichkeit wegen 
eingeschlagen haben; wir fügen hinzu, dass uns dabei ausser dem 
sprachlichen vorzugsweise das ethnologische interesse geleitet hat 

1. Himmel und erde. 
„Himmel, luftraum'' asminäh : baktr. a^man npers. äsrnän. 
„Sonne" mlra, fnSf'äh : baktr. milhra indoskyth. (auf münzen) 

/iiivQO, itiviQOj ^loqOj itiuQO npers. tnihr. 
„Tag" mii, mikh : Sign, mith sarik. math (Pamirdial. 749). 
„täglich" mü-mü. 
„Mittag*^ müen : sarik. mdthan. 
„heute" dur : sign, nur sariL nur. 
„morgen'' yämäh : etwa baktr. yäma „kommend", 
„übermorgen" woyu- yämäh : „der zweite kommende 
tag", baktr. vaya- wakh. büi „zwei", baktr. 
bitya apers. duvitiya „der zweite", 
„gestern" uzir : baktr. zyö „gestern" und ayare „tag**, 
wakh. yiz „gestern" zaza wfe-y^rt „gestern 
abend" öitr. uz-an „gestern am tage", 
„vorgestern" Hr-lzen : vgl. hf^röi ,;drei" baktr. fhri pL 
fhräyö und baktr. azan „tag" os. zn-my 
azine „gestern am tage". 
„Nacht" khääwäh : baktr. khäapa- os. akhsaw Sign. fab. 
„Stern" cistäri, sifäre : öitr. istdri afgh. störai npers. sitärah. 
„Mond, monat" mugh^ tnöghäh, yöfnghäh : baktr. mäonh^ mäonha 
npers. dial. mäng (VuUers U p. 1126) gil. maunghe knrd. 
bulb. mdang. 
„Jahr" säläh : npers. säl etc. 

„Frühhng" psidrdk : aus psirdäJi als die zeit „nach der kälte'' 
npers. sard baktr. gareta „kalt"; jedenfalls fällt 
daraus licht auf afgh. psarlai „frühling". 
„Sommer" wdräh : baktr. vanhri altpers. vähara npers. buhär 

sarik. umg „frühling", 
„heiss" piö : öitr. peö „heis" p^di „hitze", v. baktr. paS os. 

fiö „kochen'*. 
„Feuer" yür : afgh. ör kurm. är Sign, yäi^ aus baktr. Stare; 

dagegen öitr. yur, yor „sonne" aus skr. aru. 
„Blitzstrahl, licht" arünghäh, arünwäh : entweder aus skr. 
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aruna ,,feaerroth'' oder, wenn ausÜEtU ?on khä an- 
genommen werden darf wie in kurm. roanik, aus 
raokhänaka sign, ro^aga pahl. roänak npers. röänä. 
„Schatten" säghäh : npers. säyah skr. dhäyä £itr. däkh. 
„Wolke" migh : npers. niigh baktr. maegha. 
,Jlaach" lüy : afgh. lü npers. clüdf wakh. c?Ae^. 
;,Lafthauch'^ däm : entlehnt aas npers. dam. 
„Wind" wuikh : aus väitika, baktr. väiti^ vaia afgh. wo. 
„Kälte" yokh : npers. yehh wakh. y»iÄ „eis"? öitr. yös „eis"? 
„Eis" lakhsir : wohl ydkhsir zu verbessern, mit unorganischem 
ansatz von y ; npers. heslr (Vullers II p. 1455), heser, kheser. 
„Hagel" murghik : zu skr. mür „erstarren". 
„Schnee" wArföh : afgh. tcävrah taja waüre npers. barf baktr. 

vafra. 
,JSegen" niväh^ nAväh : afgh. nü „nebel" sangl. nök „regen" 
skr. nabhas „nebel, gewölk, regenzeit"; Niq>avavda, 
Stadt in Medien sw. von Ekbatana bei Ptolemaios, das 
heutige Nihätoend, ist die „nebelreiche" mfavafit. 
„Thau" prezgä : entstellt aus öitr. prdggär. 
„Wasser" ydoghäh, yowgh : zaza aüka kurm. awik wakh. ydpak, 
yupk sangl. wik, aus apaka^ apika; dagegen £itr. ugh 
aus skr. udaka. 
„Thon, staub" gharäi, ghoröi. 
„Sand" sigiäk : afgh. iigah öitr. äughur äin. sighü skr. ^arkarä 

„kies". 
„Stein" jrAer ; baktr. gairi wakh. afgh. jrÄar Sign, gir, zir sarik. 
«A* „gebirge, fels, stein"; skr. giri öitr. gari kiätw. jfor 
sin. giro. 

„Fels** ustür-gher : „grosser stein". 
„Gebirge" p^er : baktr. paima- „knoten, berggipfel" paurvcUa 

„gebirge". 
„Ebene" pistM : vgl. „eben, niedrig" pöst äign. pist npers. pasL 
„Weg" pddäh : sangl. pandah sarik. j^awd äign. j>ow<i os. fandag 

baktr. pafUa-. 
„Brücke" y^(8A ; sarik. yÄrf, v. ya „gehen". 

2. Die thierwelt. 
„Hund" giäv, (Feiz-Bakhl) ghcUh : trotz baktr. garewa npers. 
^r«? sarik. gherw „thierjunges" doch eher aus arab. 
kalb „hund". 
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„Katze" piäkäh : wakh. sarik. pis npers. ptisak. 
„Fuchs" mzdh : baktr. ra^za. 

„Wolf" tmirgh : zaza werg afgh. lüg npers. gurg baktr. vehrka. 
„Bär" ger^ : sign, gurs sarik. gürx npers. khirs baktr. aresa, 
„Hase" slgh : afgh. söe wakh. 5w« skr. ca^a baktr. *gaha. 
„Kameel" äturäh : sign. 5^wr sarik. x^wr npers. 5w<wr baktr. t/ifrcf. 
„Esel" khäräh : afgh. iAar, f. kharali npers. fcÄar baktr. khara, 
„Pferd" gasp : barakai yasp npers. asp baktr. afpa. 

„Stute" maiydghdh : npers. mädah, mayali bal. mäyah wakh. 
madhdgh pahl. matak ^pers. eigeun. Mcwrctxijg. 
„Rind, kuh" ghäwäh : baktr. ^rao, ^ara- etc. 
„Bully zuchtstier" kyagh : y weist auf ausfall eines dentals; 

kaum tib. g^. yag „bos grunniens**. 
„Kleinvieh, schaf, bes. widder" pleäyeh pl. plesyl : scheint mit 
WZ. päd „schreiten" zusammenzuhängen; skr. petva 
OS. fitho „hammel" hat nichts damit zu thun. 
„weibliches schaf" müwägh : wir hätten müghäh 
erwartet; sign, magh sarik. mdul etc. 
baktr. maeäa aus maekhäa, 
„wilde ziege, übh. wild" trdwu^ äumonnäh; nakhdh\ 

„Ziegenbock" fir-ghamäh : etwa aus frorgama, wie 
wakh. ra-ghüm , zuchtkalb"; os. /fr, 
für^ für „Widder" gehört nicht her. 
„weibliche ziege" wizäh^ wozäh : afgh. wuzah^ wzdhj 
bzah sign, waz sangl. tvuz npers. 
hüz baktr. büza, 
„Maus, ratte" pärgh, perkh : wakh. pürk äign. purg. 
„Schlange" y/i, ä|; armen, iz baktr. ai// öitr. a«y aus skr.ahi. 
„Fisch" käp : os. khaf, khäf, 
„Ameise" murghäh : npers. inöi\ mh^k bal. mörl brah. mörink 

baktr. maoiri, 
„Schmetterling" kotiyäh, 
„Fliege" moghäh : npers. wö^ras bal. waaifc/^ wakh. fnaks baktr. 

„Rebhuhn" zörzäfi, zörzäh : sarik. zaredz „rebhuhn" zaza zereg 

„Schneehuhn". 
„Haushuhn" kiryäh^ keryäh : aus kirghäh baktr. kahrka, 
„Taube" kätvti : kurm. kawdk wakh. HA?Y sarik. öahdud skr. kapdia. 

„Taubenarten" kurnrl, migiyöh. 
„Habicht" puz : npers. 6fl2r; aus eranischer quelle £itr. yur^ 
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„habicht*' sai-yurg „adler'* vgl. baktr. erezifya apers. 
ardifiya {dqÖKpiog Herodianos) ; öitr. hizhur „geier" 
vgl. wakh. biipür „adler". 

3. Die familie. 
„Tbiermännchen^* nar, ner : npers. nar 6itr. ndri etc. 
^Mensch" merer : aus meref? spers. mard zaza myerde. 
,,Ehegatte, ehegattin^^ Sfäh, äiäh. : die erste form wohl druck- 
fehler; npers. iöi (VuUers II p. 482) „maritus" afgh. 
^idzah „marita"? 
jjunge frau, neuvermählte" uläh : die heimgeführte skr. vadhu, 
vgl. baktr. vctd sarik. du-wadh. Pamirdial. s. 8«54; 
„heirathen" heisst im Yidghah walk-kerdh^ „heirath" 
walkh, aus ^vadhaka, afgh. tcadali skr. vt-väha, 
„Weib übh." zinkäh : mit deminutivsuffix wie afgh. ginkai 
kurm. zinik, zinka zaza gein^ki semn. ifemkoy ginka 
sign, ghinik, v. baktr. gini^ ghena. 
„verwitwet" wo-söräh : öitr. wi-söru, eig. „ohne haupt". 
„Familie" dzghal : vgl. „geboren werden" dzistah. 
„Vater" tat,' ivU : öitr. tat, tm skr. tatd. 
„Matter" ninäh : mäzand. natiah Sign, sangl. nan ditr. nan^ 

nünn skr. nana. 
„Sohn, knabe" puser, pur : npers. ebenso. 
„Tochter, mädchen" lüghdäh, löghdäh : npers. dokhthaktr.dtighdha. 
„Bruder" vrai : baktr. brata pahl. brat sign, ^vröd wakh. wrüt 

afgh. w?rör. 
„Schwester" yakhtcäh^ yikhwäh : sangl. ikhwah sarik. yaM wakh. 
MiJi pSrsi khwah os. A:Aö zaza 't/^ai baktr. qanha, 
*hvaha; dagegen fcitr. ispasdr, ispuzdr tirh. spaz 
skr. svamr, vgl. öitr. ?«pa „wir selbst" skr. sva. 
„Oheim" bat : aus bad wakh. &aJ etc. 
„Grossvater" pap : wakh. p^p sarik. bab npers. iö6ö kurm. 

baw zaza 6at/. 
»Grossmutter" fnamäJi : wakh. www sarik. wöwi npers. 7nama, tnam. 
»alter mann, alt" zor : npers. 2;äZ afgh. zör öitr. «förw Sin. 
gäro etc. 

„alte frau" zorikäh : ausgang wie in zinkäh. 
,,König" miHir : compar. v. mU „gross" baktr. ma(^, maz wie 
npers. militer öitr. mihtir „princeps**. 
„Königin" hünzaghäh : öitr. khünza (npers.) 
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4. Die leibesbestandtheile. 
yLeib^' tänäh : npers. tanah baktr. tanu. 
fyBein^ knochen'* yastäh , asti : sangl. astak öitr. asti baktr. 

a^ta, agti. 
„Gehirn" maghz : npers. os. maghz. 
„Fleisch" ghuS, ghoä : afgh. ghwase npers. göst, 
„Blut" Inäh, vinäh : afgh. whiah sangl. tcain wakh. trukhan 

sarik. uakhln sign, tvikhln npers. ä-äöm baktr. vohuni. 
„Nerv, vene" righäli : npers. ror^r. 
„Ader" t'^r/A ; vielleicht ymi; vgl. Citr. yuru. 
„Husten" kofäh, „husten" khiftah : citr. kojnk^ (verb.) kopiko 
08. khufin; npers. ia/" baktr. Ära/a skr. kapha „schleim, 
auswurf". 
„das niesen u. schneuzen" khirfoi, (verb.) khirfah. 
„Kopf" sär^ 8or (auch „spitze") und pu-sir : ßitr. sor npers. 

sar baktr. gara, 
„Haar" pöghäh : n^ers.paä sign. *fak8 ekr.pakäa „fittig, flaum". 
„Haarlocken" kuzkä/t : os. giz, qis „horste, haarbüschel" 

zaza gyzyk „haar" kaf. keS etc. 
„Wolle" pam, püm : npers. paSfn skr. pakhsman. 
„Bart" yarzäh, yarzäh : afgh. zirah wakh. reghii öitr. 
rigiä, rikhiS npers. rÜ baktr. raeäa^ aus raekhia- 
„Auge" dam; dum : npers. cam „dialecto incolarum Dar-aU 
marz (i. e. Mäzandarän) et Marw-äohigän^^ VuUers I 
p. 589, gew. öaSin baktr. öaäman; aber auch sign, t^em 
barakai tsirn bal. dam kurm. öaw zaza dm. 
„Stirn" piäaneh : sangl. npers. p^äani, v. jo^i, jJÄfö« baktr. ^lYw. 
„Wange, backe" kelikäh : npers. Areie/r pasai kalätai. 
„Lippe", tibh. „rand, seite" paräik : baktr. peregu kurm. par^A 

npers. paÄte „seite, rippe". 
„Mund" pu'khor : vgl. „essen" khurah ; vgl. jM<-5ir „köpf**. 
„Zunge" zevir : wohl zevin; npers. ^oÄflw sign. 2ref/? sarik. zhr 
afgh. i/2)a/t baktr. hizva. 
„Stimme" uitüm : baktr. gtcMmati, gtaman. 
„Zahn" landj lud : npers. dand (Vullers I p. 908) skr. dant 
„Kinn" zdnakh (npers.); alakhsäh : sangl, alaäah zaza almk. 
„Nase" fiskäh, foakäh : sangl. fuzik afgh. npers. pözah, poz. 
„Ohr" ghu : kurd. göh npera. jrö^ apers. gania baktr. gaosa, 
aus gaokhäa, sarik. (/Arfw/ Pamirdial. s. 782; vgl. „zu- 
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hören, gehör schenken" do-ghuzah : ähnlich afgh. w- 
ghwatal arm. z-govsaval os. fe-ghossun. 
„Nacken, hals" sillefi : vgl. „nackt" miäkh? 
„Gurgel" ghördoghäJi : npers. gurdan, 

„Schulter" suvdäh : sign, siwd sarik. setrd npers. 8uff baktr. guptL 
„Rücken" ^wä^cXA ; npers. py^t kurm. pyst baktr. parsti kaf. 

priiti, piti; vgl. auch „hinter" s-puden. 
„Schwanz" lum : afgh. /f/;w npers. dum (Vullers I p. 900) 

baktr. duma. 
„Flügel" verzghäh. 
„Feder'' pünnäh : baktr. jjaretm n])er8. parr; vgl. „baumblatt" 

pünnük, 
„Hand" last, lud : alte entlehnnng aus apers. dasta npers. dast 
afgh. las; dagegen baktr. zasta, 
„rechte band" ^orzuh-lüst : öitr. ^orski-host 
„linke band" dop-lüst : öitr. koluhosf „schiefe, krumme 
band". 
„Finger" oguäcäh : baktr. anguMa npers. anguU afgh. gwatah, 
„Fingernagel" andknäh : skr. nakha npers. nakhun os. niA;A, 

rtuA:/^ kurd. ^2a;it2J:; niinük zaza n^%o. 
„Herz" -Jf'/ ; kurd. sr^r afgh. zrah sangl. a^i'fly baktr. zaredhaga; 

dagegen npers. dil, 
„Brust" füz : öitr. paz sarik. /x)^ sangl. puz wakh. ^^ü^. 
„Inneres, gefühl" iSinäh : npers. s/w<jA bal. sinagh pahl. siwat, 

V. baktr. kksna. 
„Bauch, magen": ;^4k<^. 

„Schenkel, oberfuss u. hüfte" pisöen : vgl. „rücken"? 
„Fuss" päläh, i)elläh : baktr. padha sign, padh wakh. püdh 
npers. j>«^ afgh. pcd, Späh; vgl. „mit den ftissen stossen, 
treten** poLingi-ziah : öitr. pedingüng-diko, 
„Knie'' zigh : sangL zong pahl. zanuk npers. öitr. zanü baktr. 

znu, *za7iu; vgl. „nieder knieen" do-zanäh kerah. 
„Ei" orguh : baktr. ere^i oQxig; „ei" und „hode" haben mit- 
unter dieselbe benennung, z. b. mona in den finnischen 
sprachen ; os. argh skr. argha „werth" neben baktr. areganh 
beweist, dass sich in einzelnen fällen der ursprüngliche 
guttural neben dem mouillirten erhält. 

5. Gewächse und nahrungsmittel. 
„Baum** drakht : npers. dirakht. 
„Brennholz, holzkohle" skut, iskawat : npers. sikar, stikar 

Bcitrige z- knode d. Ig. iprmchen. VII. ]4 
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(Vullers II p. 306) afgh. skär, skarwatah koh. 
askaimir. 
„trockenes holz" fzmäh, Hzmdh : zaza eizymi npers. hizam 

baktr. aegina. 
„Baumblatt" pünmik : aus pamaka (s. o. „feder") ; kaäm. phan 

neben kalala pron skr. parna. 
>,Walnus8" oghuzäh : npers. gawz , göz os. änguz arm. engojts 
georg. 7iigozi vgl. NiyovKoy ort nö. v. Ekbatana bei 
Ptolemaios. 
„Apfel" ämunäh, aminäh : afgh. paäai manai, manah sarik. 
9/ia» sign, mun, neben wakh. mur; mur; finnisch omena 
„apfel" neben liwisch utnar. 
„Birne" kyoghäh : yereinzelt dastehend; etwa die „kleine, kurze*' 

frucht? 
„Aprikose" ö^ri, dlri : kaf. tsira, tslrl kaäro. Uir öitr. ion, 
iuli sign, guru halt. dvli\ in BaltistSn gedeihen die 
besten aprikosen. 
„Maulbeere" mered : öitr. ^narad äin. marod. 
„Samen" tughüm : wakh. ifagf/rm npers. tukhm baktr. tGokktna-, 
„Gras" wakhä, uf : afgh. M^^iaA zaza tcaä seron. u^o^ wakh. ums 

sign. M70^ sarik. 7^7ux sangl. o^, aus baktr. vakhia, 
„Weizen" ghandam, ghadüm : npers. gandüm afgh. ghanam etc. 
„Gerste" yerHyäh : „das stechende kom, granne" v. baktr. 

ar<»i „stechen" past. areäyaM, 
„Mehl" yaräh : afgh. örah zaza ffr npers. ard bind, ött?, v. ar 

„trennen, auflösen". 
„Brod" naghan, nughun : bal. naghan arm. nkatmk npers. »öW; 
aus w/ und kan „graben", als der in heisser asche ver- 
grabenene und gebackene mehlfladen. 
„Salz" (Feiz-Bakhl) namalghöli : afgh. malgah sarik. ttamatlhg 

Sign, nimadhg npers. namak (aus namaik). 
„Milch" khäiräh, khHr : baktr. khHra os. akhsir, akhäir npers. iir. 
„frische butter" maskäfi : npers. maskah sin. maakd , aus skr. 

mrak^a ? 
„Honig'* agibin, agman : npers. angubin, (DCange) äyyoTtav bal. 

angumin zslzsl engimyi afgh. gahinah. 
„Weinstock, traube, wein" agidräh : npers. angür; Zusammen- 
hang mit dem vorigen woit möglich; sollte -drdh 
ZU skr. drakäa öitr. drod kaf. draä, dräs (vgl 
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jQaa-roKay ort im Kabulthal bei Ptolemaios) baktr. 
*dra3a gehören? 

6. Waffen, spitzige geräthe, metalle. 
„Streitaxt" tuuer : npers. taicar , tabar öitr. tapar wakh. tipar 

arm. tapur. 
„Bogen" drün, drön : öitr. drun, dron kaf. drü, drön (aus hörn 

Hng-drön) npers. durötiah, darönah (VuUers I p. 838. 

927) „bogen, regenbogen" bal. drünagh. 
„Pfeil" IdS'pikh : „widerhaken-knoten" ; npers. das, däsah „falx" 

baktr. pikha „calami nodus". 
„Kugel" pi3 : sarik. poth, path arm. patkan „pfeil, flintenkugel" 

baktr. pat „fU^en, fallen"; S aus th wie in niiä „tag" 

sarik. math, 
„Schwert" kugär : öitr. kongör kasm. kangdr wakh. khingdr; 

skr. khddga? 
„Dolch*' mamuhdighäh : öitr. mahmtidi; aus wakh. digör ßitr. 

doghür „fingernagel" haben wir PamirdiaL s. 785. 

873 eine wurzel digh „stechen" auch für das Arische 

angenommen. 
„Messer" kerSh : sangl. kir npers. kard baktr. kareta, 
„Löffel" kaföi : wakh. kapö, eig. „fassend"; öitr. kippinl. 
„Peitsche" dintäh : verwandt mit xevTQov? 
„Pflug" späräh : npers. supär (Vullers II p. 199) „vomer" 

sarik. spür baktr. *gpära skr. phäla; „pflügen" spänVi 

keräh. 
„Eisen" ispln : sign, spln afgh. ösplnah os. afsän kurd. awsln 

zig. ahdin; eig. „weiss geglüht" pahl. spinak afgh. 

spln „weiss"? 
„Kupfer" loh, mis : jenes indisch, dieses npers. 
„SUber" rupiyöh : skr. rüpya. 

7. Bindemittel, kleidung. 
„Seil, strick" tänätc : skr. täna. 
»Zögel, zäum" dv4an : sarik. wi-dhän os. wi-don, imidon skr. 

obhi-dhänL 
„Sattel" jm-län, 4un : wakh.^o-dAww sign, bi-dhan skr. api-dhäna. 
„Ring" per-guSdäh : npers, pul-anguät; vgl. „rund" per-wükin, 
„Schmuck, Juwelen" dämäh, 

„Anzug, hülle" verdh : „getragenes" v. d-^rah „tragen". 
,,Pelz" karas : wakh. karast Pamirdial. s. 807. 
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8. Haus und hausrath. 
„Haus*' kye : zaza kei tal. kai semn. kiyah npers. kad- baktr. kaia, 
„Dach" üik ; sangl. kiskiir? 

„Wand, mauer" khaiyäh : das verhältniss zu kye „haus" ist unklar. 
„Thüre" luvdr, luvräh : altpers. duvarä baktr. dvara npers. dar 
OS. dimr sarik. diwtr afgh. war wakh. bar semn. bärS. 
„Winkel, ecke" äungäh. 
„Ziegel, backstein" uätu : öitr. uätu baktr. istya skr. iSfaka 

npers. khist, 
„Höhle, versteck" dizdäh : npers. duzdi „furtum" duzd zaza 
dyzd „für"? jedenfalls lehnwort wegen des 
(£-anlautes. 
„Fort, veste" lizäkh : baktr. diz „aufwerfen" altpers. didä npers. 
diz^ diz und d^z, d^z; Dizek, Dezak, Dizakh 
namen zahlreicher orte in flran; -diza, -deza in 
thrakischen Ortsnamen. 
„Ortschaft, gemeinde" lämäh : nicht etwa pasai läm kaf. gläm, 
gräm skr. gräma „dorf *, sondern skr. dama „haus, 
heim, gebiet, gemeindeverband". 
„Garten" bäghäh : npers. bagh. 

„Mühle" khlrghdh^ khirwäli, (Feiz-Bakhs) khdirghäh : sangl. 
khaddri sarik. khadorg wakh. khadörg öitr. iAora 09,khroi, 
„Verschluss, deckel" äo^ ; öitr. boHko „verschliessen". 
„Musik, trommel" dumamäh, dumamdghäh. 
„Pauke" tabüaghäh : parthisch TcißaXa (Hesych). 

9. Einige adiectiva und nomina abstracta. 
„Schwarz" no7'öh : kaum mit kaf. wärw, rtirö „gewölk" zu- 
sammenhängend, 
„finster" tlröh : npers. tfrdh. 
„braun" büdeki. 
„weiss" spl : kurm. sjn sarik. speid npers. siped baktr. (paefa; 

öitr. isph'o aus skr. gvefa. 
„gelb*^ zU : mit ausfall des r aus baktr. zaiHta. 
„blau" akhsin : baktr. akJiMena afgh. sin kurm. sin, hesin sign. 
#o/n sarik. xoin „himmelblau"; Akhsin heisst bei Istakhri 
ein bach westl. von Gireh in FärS; welcher die wasche 
grünlich färbte, 
„roth" surkhdh : npers. surkh. 
„grün" sot^z : npers. söz, sabz. 
„reif, gekocht" jiiäai : auflfallend neben pid „heiss" von wz. paö^ 
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„sauer** trispäh : wakh. tre»p sign, tu^p npers. turui afgh. trlw, 

f. tarwah. 
„süss, angenehm** khhint : npers. khüänüd, khüänüd, khüSnud 

(VuUers I p. 700) baktr. kkSnuta. 
„trocken, dürr** uäk : baktr. huäka apers. tiäka npers. khicäk 

wakh. wesk. 
„verfault" ßi : kurd. pU wakh. piYfc sign. ^wrfA^ pahl. pfUak. 
„neu" «M^ ; afgh. noe npers. waw baktr. nava. 
„alt" 2ror, teft : letzteres wort unklar. 

„stumpf, plump" mighiäh : wakh. mug sarik. tniak skr. mugdha. 
„blind" yo^A^: baktr. afldäo skr. awdA«. 
„nackt" äiUäkh, „lahm" ife«. 
,^mm, schief, verkehrt, link" öäp : npers. öap. 
„hungerig" ufii/äh : afgh. wazai äign. gufnah npers. gursnah, 

„Hunger" tvdkhräkh : viell. wi-khorak „ohne speise", 
„durstig" trtUndh : npers. ^/inoA afgh. f^'^ai sarik. ^ür. 
„Durst" /riip ; öitr. truäni, triäti sign. ^ru^. 
„scharf* türghäh : vgl. „schneiden** turdah; skr. ^irra baktr. 

„schnell, munter** zeit : afgh. «> baktr. gira? 

„frisch'* tdzghM : npers. täzah 

„stark, kräftig*' zul : npers. züd „schnell**, zör „stärke**? 

„rein** pdghzghäh : npers. paklzah. 

„schön" surdti : skr. pre superl. greifha? 

„weise, klug** länawäh : baktr. dänu; wenn länaghäh zu schreiben, 

pahl. c?ä;?äX; npers. danä. 
9,glücUich** feriyöh : npers. farrokhf von /arr „glänz** os. farn 

„Segen, friede*', 
„gut, wohl, sehr** ghüSl, ghüSS : npers. gaSi „Status bonus** 

(VuUers II p. 1010) gaä „bonus**. 
„dick" lövz : npers. dewzek, defzek sarik. diwdz wakh. bag^ 

grundform *dvaza (VuUers I p. 923. 885). 
„gross** ustür : os. stur, istir npers. mturg, süurg baktr. gtaora. 
„breit" ukhtoäh, „lang** vän. 

„entfernt, weit** luräh : npers. dar baktr. dura, afgh. lire. 
„gerade, recht** "^orzuh, ^urzuk : skr. rguka citr. ^orak wakh. 

worz baktr. erezu. 
, gleich, eben, durchaus** wespud : baktr. vlgpaöa? 
,^lle, zusammen** amba : npers. harn, hamah baktr. hama. 
»schlecht, dünn** ddlk. 
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„dünn" tünkäh : npers. lang bal. tanagh ob. thänäg skr. ianuka, 
„schlecht, übel, siech" loruh, loroväh : npers. darögh, durögh 

„malignus, fallax" baktr. draogha „trug" ? oder baktr. 

drighu, driwika? 

„Siechthum, strafe" lorovä. 
„klein, schmal, jung" rizäh : npers. rizah. 
„kurz" kükyäh : wohl kuryäh oder kutydh? 
„tief* ghu : npers. ghaw^ ghöd „Vertiefung", 
„geringerer, unterer** ätahun. 
„mitlerer, mitte** miiUün : wakh. malung sarik. inadhän sign. 

medkina baktr. inaidhyan, dagegen npers. miyän, 
„schwer** gharkh : kurm. gir, ger „gross, dick, schwer** npers. 

giräfiy grän skr. guru. 
„fest, knapp, dicht** troghäh : vgl. „binden, schnüren*' iroghddh; 
wakh. tarang „sattelgurt** trang npers. tarang 
„schnüren**, 
„werk** 'orkün, „geschäft, handel** ^drt. 
„druck, elend** zürn. 
„furcht** tärs : npers. tars os. thäse. 

10. Die numeralia. 

1 yu, yao : sign, yiw, yü wakh. Iw afgh. yau baktr. aeva apers. aim. 

„einzig, allein** ifklghäh : sarik. Iwg pahL iwak npers. 
yek; redupl.? 

2 löh : baktr. c2t7a etc. npers. dö, 

„beide** (ä)eli : sarik. wirt? baktr. ti6a? 

3 äuröi, Sarai : sarik. Aarde äign. ärrai yaghn. th^ai sangl. 

trat zsLza, hlrye semn. A^fr^, irah baktr. ^Är*, thräyö; 
öitr. ^r(Jf kaf. fre etc. 

4 davtry dir : sangl. «a/<Jr wakh. tsabur sign, tsawar os. 

tmppar baktr. öathware, 

5 2>«wJ, ^wd. 

6 dkhääh, tdchSäk : os. aJrA^a^ barakai A;Aifä baktr. i:AifHii. 

7 (i2;(2^ ; sarik. üwd Sign. tTtivcf os. atrcf afgh. auncah baktr. 

Aopto-. 

8 däöäh, däöär : baktr. aif^a-; das schluss-r auffitUend. 

9 nö, nao, 

10 lau, lüss : afgh. las baktr. rfa^ja-. 

11 lüss-yu, 17 lüss-ydvdäh, 18 lüss-ydäddr : immer steht die 

zehnzahl voran und die einheiten folgen, wie in den 
prSkrit'schen Hindukuschdialekten. 
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20 wtst^ : afgh. wiät bal. gwisi npers. bist, wist baktr. vigaiti. 

21 ufist-yu, 23 toist-äuröi etc. 

30 Wi8t-u4Ü88. 

40 lohrwist, 50 löh-wist-Urlüas. 

60 iuröi'Wist, 70 iwr(Jt-M?iÄ<-w-/tfe«. 

80 äir-wist, 90 öir-wlst-u-lUas : die vigesimale zählmethode der 
präkrit'schen Hindukuschdialekte! dieselbe herrscht so- 
gar im Yaghnobi an den quellen des ZarSfsän, als 
starker rückschlag (atavismus) des autochthonen sprach- 
elementes auf die seit alters herrschende eranische ra^e. 
Von den autochthonen Khctga -Yolkem (Kaamoi Hero- 
dotoSy Kdaioi Ptolemaios) hat sich bis auf die gegen- 
wart in den Kha^na's oder BurSik^s von Yasin Hanzü 
und Nager ein Überrest erhalten, welcher einen durch- 
aus anarischen dialekt spricht, dem die vigesimale 
zählmethode eigen. 
100 iör : öitr. äör afgh. »il, sal npers. sad baktr. skr. gata. 
11. Die pronomina. 



„ich" zäh (afgh. zq 


A) 






„wir" mäkh 


gen. mün 








kmäJcfi 


aca yib mün 








vo mäkh 


dat. uä, mün 








no mäi;^ 


abL i& mün 








|ä mäÄ;/t 


„du« tu 








„ihr" wta/" (yaghn. ämox) 


gen. täh 








kmaf 


acc. vi täh 








vo WÖ^ 


dat n& ^^ 








no wo/" 


abL ä täh 








^mäf 


„er" yaÄ 






pi. 


„sie" yeA 


gen. «yen 








a tyef 


acc. V eh 








V ey 


dat n eyen 








n eyef 


abL 2 ^en 








?ev 


„dieser** mäh 


vgl. sign. 


ma, 


mi 


gen. (im an 




altpers. ima 


acc. V um 




(Pamirdial 


s. 830) 


dat. n limön 










abL i umän 










,jener" m^^ (baktr 


. ava) 




pl. freÄ 


gen. & u^fin 








oof 
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acc. V oh 






V ov 


dat. n ow^in 






n oof 


abl. % ou^ün 






z oov 


, jener dort" huräi 






pl. hureh. 



„selbst" khdydh : npers. khwad baktr. qala. 
„wer, welcher** koy, kyäm. 

„wo" ku, kSu; „warum" dl; „wie, wesshalb, wegen** öemin. 
„wann, irgendwann** kuläh; „niemals** hed-hdäh-nah. 
„irgend, jemand** ki-di, acc. vo käJi; „niemand" kidi-öi, acc. 
vo käh-ci, 

12. Affixe, praeposiüonen, adverbia. 

-i pluralsuffix z. b. kye-i „die häuser** ya-sp-i „die pferde**. 

-en formativsuffix im dal. abl. (u. gen., beim pron.) sing.; z. b. 
nd-kye-en „dem hause, zum hause**. 
ze-yasp-en „vom pferde** äm-ün „dessen** ; Pamirdial. s. 834. 

-ef ('uf, -of, "Ov, -v) formativsuffix im dat. abl. (u. gen., beim 
pron.) plur.; z. b. nd-kye^ef „zu den häusern** ze-yasp-ef 
„von den pferden**; Pamirdial. s. 833 unten. 

'kiräh „-wärts** z. b. vom stamme skäh „seite** ski-kirdh „hac** 
sk-im-kiräh „illac**. 

V-, vd-, accusativpraefix der pronomina; baktr. aiwi. 

n-, nd- dativpraefix „zu, nach, für** z. b. nd-kye-en „zum hause** 
nd-yasp-ef „für die pferde**; vgl. baktr. ni „nieder, zu** 
afgh. nana- „hinein** kalasa -na z. b. hasto-na „in eine hand**. 

«-, zd-, zd-, zi' ablativsuffix „aus, von** z. b. ze-kye-en „von 
hause** i-um^n „von ihm** zd-mäf „von euch**; baktr. haca 
npers. aa-^j za-. 

Id-, U-, praef. „mit, bei** wakh. da-, 

do-, di' richtungspraefix „zu, auf, herein** z. b. do-kudah „nach 
aussen, heraus, ohne** do-mulün „in die mitte, zwischen, 
unter** di-kheh „innerhalb** do-zänoh kerah „auf die kniee 
sinken** do-ghuiah „zuhören**; wakh. dhu- sign. sank, rfti-, 
de-y d- baktr. de-, -da. 

ver- „auf*; wi- baktr. vi- z. b. in ivi-zidah „im stände sein** 
wi'Zedah „kennen, wissen** wi-yetah „öffnen" wi-ddghah 
„vermischen**; ni- baktr. 72i- z. b. in ni-dsfah „sich nieder- 
setzen, sitzen** na-ghüvdah „verschlingen, beissen**; per- 
z. b. in per-misöah „vergessen**; pH- z. b. in pri-viyah 
„bekommen, erreichen**; pti- z. b. in pu-län „sattel** pu-sir 
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„köpf* po-khuftah „erschöpft sein" (npers. kuftan), av- 

z. b. dv-län „zügel". 
we- „ohne** z. b, „verwitwet" tro-söräh; piräh „pro, ante"; p- 

Sarah „pro, subter, sub"; walyhäh, burghäh „super, supra'^; 

rpuöen „post" etc. 
ö ,ja!"; u „und"; ämäh „sondern, aber, doch". 

13. Conjugation. 

Biddulph beschränkt sich auf äusserst wenige formen und 

beispiele; eine Zergliederung der personalaffixe und tempus- 

formation ist daher unmöglich. 

1) „to strike" ziah (dient zu vielen Umschreibungen, z. b. gttp 
ziah „sprechen"), "to be Struck" ziah hhMyah („gebrochen 
werden" vrisöah khMi/ah, v. khSiyah „to go"), „to have Struck" 
ziah bus; „striking" dli, „having Struck" idh. 
indic. praes. dakam (Pamirdial. s. 869 oben), dihi, dihi pL 
daham, duhuf, dahdt. 

aor. : „i Struck" ziemy zit, zläh pl. ziem, zlef, zlet, 

perf. : „i have Struck" zigam, iget, zi pl. zigam^ ^^ff ?*^« 
impf, (umschrieben mit (jfä, wie im Citräri) : „i was stricking** 
zierm-stam, ziUstet, zier-sfäh pl. zier-stam, zief-stef, ziet-stet. 

2) WZ. hhü aor. bim, bit, bläh pl. biam, biif, blit; part. pf. viäh. 

3) WZ. Su „gehen" „werden" inf. Stiah (z. b. loruh-äuah „elend 

sein od. werden") 

ind. praes. Som, SuU^ suit pl. äom, äöf, äot, 

4) astah „sein" (wz. ^tä)i ind. praes. durch alle personen astet! 

14. Einige verba. 
„kommen" agoyah „sterben" murah 
„gehen" khäiyah („todt" muröh 
„geben" liah (wz. da) „tod" märgh) 

*„machen" kerah „trinken" äamdah 

„bringen" dvrah „essen" khurah 

„fragen" pistah („futtern" khor-ov^ah) 

„ziehen" kisöah „sich bewegen" mughdah 

„reden" gupdah („etwas bewegen" muz-iv-dah 

„lachen, spielen" khvdiyah „erschütterung" rnuz-ev-t) 

„sagen, lesen" istah „tanzen" dr-üv-dah 
„lehren, unterrichten" wukhsah „messen" müvdah 

„zählen, rechnen" yumrah „aussuchen" öüvdah 

„rennen" ghazdah „sich zum schlafe niederlegen" 

„zurückgehen" ghäsdah loghddah 
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„brechen" vrisöah („schlaf* loghdd; 

„rufen" uädwah „träum" khuvan haktr.gafna) 

„nehmen" ghärdah „schnüren" troghdah etc. 

„schlachten" maädh 

Schlusswort. Trotz zahlreicher lauteigenthümlichkeiten, 
trotz der menge von wörtem die aus dem Neupersischen und aus 
der benachbarten PrSkritsprache von GitrSl herübergenommen 
sind, trotz der gänzlichen einbusse aller alteranischen flexions- 
formen in nomen und verbum, kann dennoch behauptet werden, 
dass das Yidghah oder Mungi von allen noch jetzt gesprochenen 
eranischen dialekten, vielleicht mit ausnähme des Signi im Pa- 
mirgebiet, im Wortschatz die alterthümlichsten guter der ehr- 
würdigen spräche vonBaktra erhalten hat. Wörter wie späräli 
„pflüg" yerSit/äh „gerste" khäiräh „milch" tdäh »junge fcau" 
lughdäh „tochter" andknäh „fingemagel" luvräh y,thüre" lämäh 
„gemeinde" pher „gebirge" khääwäh „nacht" nivdh „r^en" 
akhMn „blau" khäunt „gefällig" früpäh „sauer" ifädJU „blind^' 
Sarai „drei" khäiyah „gehen", das praefix da-, de- u. dgl. finden 
sich in den übrigen dialekten £rans nur selten oder gar nicht 
in gleicher reinheit; die besonders hervortretende eigenthüm- 
lichkeit d, dh (ausser nach vormaligem n) in / zu verwandeln, 
theilt das Yidghah mit dem PaätO; auch das Vorhandensein des 
causativcharakters -aw- in beiden sprachen ist auffallend, vgl 
Pamirdial. s. 850. Wir können mit Fug den satz aussprechen, 
dass das Yidghah oder Mungi (vgl. Pamirdial. s. 738) eine 
mittelstellung einnimmt zwischen dem Baktrischen, dem Saki- 
schen oder Signi und der spräche der Afghanen; damit stimmt 
auch die geographische Stellung dieses Hindukusch -völkchens 
überein. 

Graz. Dr. Wühdm Tomaschek* 



Oot. armaiö. 



6ot. armaiö verhält sich zu f<ot. arma «= argerm. amiajö (II sff. im- 
perat. armai = armaj'e wie nasei = naseje, Scherer ZGDS*. 287^ bez. 
ormojö (Vf. Gott. gel. anz. 1879 s. 919 f., Möller Paul -Braunes beitr. 
7. 472 ff.) ebenso wie gr. ßaaiUla {ßnmXijriä) zu ßaaiX^wo {ßtt0U$vim\ 
SovXiia zu doi/ici;», dtaa^Ka zu draaS^allio {«Taa&ttXjio) u. s w. Sein 
ai ist also folge einer alten regel und es verdient bessere hehandlung, 
als ihm Holtzmann Ad. gram. I. 12 zu teil werden Hess. 

A. Bezzenberger. 



Digitized by VjOOQIC 



W. NeisBer Zar vedischen yerballehre. 211 



Zur vedischen verballehre. 

I. 

Die Untersuchung, deren ersten teil die folgenden blätter 
enthalten, soll sich auf einzelne abschnitte der vedischen ver- 
ballehre erstrecken: sie fasst vornehmlich die lehre von den 
grandtypen des verbum, die lehre von der praesensbildung, vom 
aorist und vom conjunctiv ins äuge. Aber schon die beiden 
ersten abschnitte setzen, wenigstens für einen teil des materials, 
auf das sie sich stützen, eine Untersuchung des conjunctivs 
voraus. Es ist bei einer anzahl vedischer formen bekanntlich 
auf den ersten anblick zweifelhaft, welcher grammatischen ca- 
tegorie sie zu zuzählen sind: ein karati kann indic. praes. sein 
oder conj. praes., ein karat kann conj. sein oder indic. imperf. 
Sind es indicative, so sind sie belege für die flexion des verbum 
^ar nach der indischen ersten conjugation; sind sie conj., so 
haben wir formen der 2. conjugationsclasse in ihnen anzu- 
erkennen. Aus diesem gesichtspunkt habe ich die Untersuchung 
des vedischen conjunctivs unternommen, und ich erlaube mir, 
um den gang der darstellung nicht durch exegetische erörte- 
ningen später allzu oft unterbrechen zu müssen, hiermit die ma- 
terialien für beurteilung des conjunctivs voraus zu schicken. 

Ich spare alle ausfnhrungen für die Untersuchung selbst 
auf und beginne alsbald mit aufzählung der einzelnen formen. 

I. 

Der conjunctiv mit primärendung. Das personalsuffix tritt 

an die durch -a- erweiterte verbalbasis. 
1) i gehen. 

ayati 8, 20, 22 : der sterbliche möge in euren bruderbund 
kommen, beschützet uns, Marut, stets ja ist haltbar eure 
freundschafb. Gr. übersetzt: „der sterbliche geht euch an 
um eure bruderschaft.^' Aber üpa d i hat stets sinnliche 
grundbedeutung, vgl. 10, 83, 6 üpa mihi arf)dk^ 10, 124, 1 
imdin no agna üpa yajvdm ehi, 8, 100, 11 dhmür vdg 
astndn npa süapiitaÜu, 10, 31, 5 ef nah gagindsa üpa yantu, 
und ähnlich 2, 30, 7. 5, 43, 1. 8, 46, 30. 9, 97, 5. 
10, 88, 19. Besonders belehrend sind 4, 33, 2 dd id der 
vänäm üpa sakhydm äyan, und 9, 97, 5 indur devdnäm 
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üpa sakhydm äydn, in beiden fallen üpa (ä) i ss in ein 
Verhältnis treten, teilhaftig werden, erlangen (vgl. PW. s. v.). 
Auch aus 7, 15, 19 üpa Iva scUdye ndro vipräso yanU 
dhUibhih (ohne d) ist das gegenteil nicht zu entnehmen. 
Die bedeutung „angehen um^^ ist unbelegt. 
8, 66, 15 dieser soma sei euch gepresst, furchtet euch 
nicht, Kali, hinweg geht diese befleckung, von selbst geht 
sie hinweg. Da diese anustubh von einem späteren Kali 
den vorhergehenden brhatl- und satobrhati- Strophen zuge- 
fügt ist, ohne dass das söma id vah sutö cistu beziehung 
hätte, so ist nicht zu entscheiden, ob das zweimalige ayati 
zu übersetzen ist: ,;geht hinweg** (indic.) oder „wird hin- 
weggehen** (conj.). 
Das praesensthema dya- liegt vor in folgenden fällen: 
ayati indic. 8, 55 (= V&l. 7), 1 des fürsten reiche heldenkraft 
sah ich (der fürst wird mit Indra verglichen, unter benüt* 
zung, so scheint es, eines älteren, an Indra gerichteten 
Stollens cf. 1, 57, 5 bhuri ta indra vlriam), es kommt 
herbei deine Schenkung, Dasyave vrka. vv. 2 — 5 zählen die 
Schenkung auf, dieselbe ist schon gemacht, soll also nicht 
erst kommen; vgl. den anfang des folgenden liedes pr&ti 
te dasyave vrka rddho adargi ahrayain. 
ayate 1, 127, 3* ein druhbezwinger ist (bhavaii) Agni, siegend 
hält er aus (yamate), nicht weicht er, nicht durch einen 
bogenschützen weicht er. 
ayante 1, 119, 2 aufwärts gerichtet ward (adhäyi) die andacht 
zu seinem (des A^vinwagens) kommen, zusammen kommen 
alle himmelsgegenden beim loblied, ich mache schmackhaft 
(svddämi) den heissen opfertrank, die helfer kommen (yanii) 
heran. 

7, 83, 2 neben hhdvati bhäyante : wo mit fahne die beiden 
auf einander rücken, im kämpfe, in dem nichts liebes ge- 
schieht, wo die wesen vor dem himmlischen sich fürchten« 
da beschützet uns, IndrSvaruni. 

dyata 3 sg. 1, 80, 12. 10, 72, 6; part. dyainäna-. Nicht 
in betracht kommen die conjj. ayä 1 sg. ayas dyat ayäma äyan 
dyanta (6, 26, 1), die sowohl zu indic. äi wie zu indic. dyati 
gehören können^ sowie, aus gleichem gründe, der inf. dyase. 
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2) as sein. 

dmi stets nach t/dthä „damit" : 2, 26, 2. 4, 57, 6«. 10, 174, 3. 

dsati bei ycöAö : 10, 85, 25. 191, 4; bei kuvid : 6, 23, 9. 
Kuvid hat, vfie man aus Gr. wörterb. ersehen kann, wo es 
auf Zukunft oder gegen wart sich bezieht, stets den conj. 
(oder, an zwei stellen, den opt.) neben sich: nur irrtümlich 
nimmt Gr. 5, 3, 10 und 10, 131, 2 von dieser regel aus, 
vanate an ersterem orte ist conj. (s. auch unten) u. ddnti 
10, 131, 2 gehört vielmehr in den nebensatz. 
1, 124, 11 jetzt wird Usas aufleuchten (uchat), glänz wird 
erstehen, ein jedes haus Agni betreten {ti^thäte). 5, 53, 15 
schön Yon den göttem geleitet, kinderreich fürwahr wird 
der sein, Marut, den ihr schützt, möchten wir dazu gehören 
(siäma tf). 8, 20, 15 glücklich war in eurer gunst, Marut, 
an früheren morgen, der es auch jetzt sein möge. 6, 45, 14 
welche hilfe dir, feindetödter, die schleunigste ist, mit ihr 
treib (hinuhi) unseren wagen ^). 



*) Der conj. steht im letzten beispiele nach dem überaas häufigren 
gebrauche des scr., in relativsätzen den conj. zu setzen, wenn im haupt- 
satse Gonj. oder imperat stehen. Diese modi des hauptsatzes rücken den 
ganzen gedankencomplex in die zukunft, dadurch wird auch die hand- 
long des nebensatzcs eine irreale, und der conj. findet darin seine stelle. 
Delbrück Synt. forsch. I, 133 hat beispiele hierfür notirt, ich füge einige 
wenige hinzu, und zwar a. für diejenigen relativsatze die mit dem pro- 
Domen, b. für diejenigen, die mit partikeln eingeleitet werden. 

a. 3 , 57 , 6 yö' te agne euagcanii pipdyat tarn aamdbhyam räsra su- 
malim vxecdjanyäm, 5, 4, 11 i/dtmai — ulokdm agne kpmvah sionäm^ acvi- 
nam^id rayim nacate. 5, 42, 10 yo vah cdtriim cacamändsya nindät in- 
chyan human karate ai^cidätuih. 5, 5G, 2 ye te nedistham ägdtnan tun 
rardha. 6, 56, 4 ydd adyd tcä brdväma tat sü no tndnma sädhaya. 6, 
60, l cndthad Vflrdm utd sanoti vajam indrä yo agn% adhuri saparyat. 
7, 20, 8 yda te dddäcat — dsan mreke sdkhä te. 7, 40, 3 aed iigro astu ma^ 
ridak $d cu^mt ydm mdrtiam dväthu. 7, 47, 2 ydsminn indro vdsubhir 
mäddyüL'e tdm acyätna decaydnto vo adyd, 7, 50, 2 ydd »ijä'man pdrtui 
bhuvat pari kttlphau ca dehatagnis tdc chdcatm dpa büdhatüm, 7, 64, 4 
yo rdm — idkaut kfndvad dhürdyac ca — ukstthäm tarpayttham, 7, 85, 4 ad 
aukrdttir astu hotä yd ücaodrtad dcase väm, dsad it sd »fivitä'ya. 

i. 3, 19, 4 ad a vaha deodtätim yaoistha cdrdho ydd adyd dividm 
ydjäai, 19, 5 ydt tcä hotäram undjan miytdhe sd tvdm no agne avitehd 
bodhi ddhi crdv&tUi dhehi. 30, 5 ime cid indra rodaal apOri ydt aam- 
grbhnä' maghaean kücir it te. 5, 2, 11 yddtd agne prdti ivdm deva 
hdryäh süarvattr apd enä jayema. 6, 4, 1 ydthü mdnuso devdtätä ydjdai 
eva m» adyd uednn agna ugato yukfi devü'n. 25, 7 ddha amä te caraandyo 
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dsathas 6, 63, 1 weilet gern bei seinem liede (v. 2 dram me 
gantam . . . ydthä pfbäthas). 

dsatha mit ydthä 5, 61, 4. 10, 103, 13. Ferner 8, 30, 2 nicht 
ist ein geringer unter euch, götter, nicht ein einziger, alle 
sind gleich gross ^ so seid gepriesen . . ., beschirmet uns 
(trädhvam avata ddhi vocata). 10, 97, 5 geldschenker 
werdet ihr (mir), wenn ihr den mann rettet (ydd — sandvatha). 



ydd ijän indra träiä' bhava, 26, l sdm ydd vico dyanta ävah parte dhan 
däk. 6, 45, 23 nd ghä vdsur n{ yamats ydt Bim üpa crdvad girah, 7, 
20, 7 ydd indra purvo aparä'ya fiksan dyaj jyä'yün kdfüyaso detnäm 
amfta it pdri äsUa dürdm (hypothet.)* 25, l ä' ts ntahd indira ü(* uyra 
sdmanyavo ydt samdranta attiäh pdtäti didytit, 32, 7 bhdvä vdrütham ydt 
samdjüsi cdrdhaiah, 40, l ydd adyd devdh iavitä' suvä'ti siä'ma asya 
ratnino vibhüg4. 40, 6 mä dtra püsan irasyo vdrtUri ydd rätisä'cac ea 
rä'san, 56, 22 adm ydd dhananta manyübhir jdnäsa ddha amä no trätä'ro 
bhüia. 57, 4 fdhak aü' vo maruto didyud aatu ydd ca ä'gtih purusdtä 
kdräma, 60, 1 ydd adyd aürya brdvo dnügäh — vaydm devatra adite tiäma. 

65, 2 a^ä'ma mxträvarunä vaydm väm dyavä ca ydtra püpäyatm dhä ea, 

66, 4 sädhdyatam dhiyah-ydd adyd stivä'ti savitä' bhdgah, 93 , 5 adm ydd 
ydtaite adevayüm aairä' hatam. 98, 4 ydd yodhdyä tnahato mdnyamünän 
aä'ksäma tä'n, ydd vä tvrbhir vfta indräbhiyudhyäa tum ivdyüjim—jayema. 

Ich schliesse hieran eine kleine auswahl von beispielen, in welchen, 
im geg^ensatz zu den bisher genannten, in denen die handlung des haupt- 
Satzes die des relativsatzes zur Voraussetzung hatte, vielmehr der relativ- 
satz auf dem hauptsatze fusst und zwar meist als beabsichtigte folge sich 
ergibt. Delbrück (a. a. o. 85) hat jene priorische, diese posterioriscfae 
relativsätze genannt. Auch zu den hier folgenden beispielen wolle man 
die von Delbrück (s. 129) angeführten hinzu nehmen. 

c. 3, 13, 4 ad nah cdrmüni vUdye agnir yachatu fdmtamQ ydio nah 
prumdvad vdsu, 5, 23, 1 dgne adhantam a bhara rayim vicvä ydh car- 
aanir abhi Oaü' vajean aaadhat, 30, 3 prd nü vaydm ante yä' ie krtü'ni 
indra brdväma yü'ni no jii/os€ih, 37, 3 vadhur iydm pdtim ichdntt eii yd 
im vdhäU mdhinm iaira'm, 54, 15 tdd vo yümi drdvinam aadyaütayo ydnä 
aüar nd tatdnümn tirhr abhi {iddm aü me haryatä vdco ydsya idrema id» 
raaä), 6, 16, 86 brdhma praj'avad a bhara ydd diddyad divi, 22, 10 ä* 
(sc. bhara) ydyü kdras, 49, 15 ksdyam data yena abhi krdmämat acnd- 
väma, 54, 1 adm püfan vidüaä naya yo dnjaaänu^a aati yd brdvat v. 2 
adm u püana gamemahi yd abhi^aaali imd eviti ca brdvat, 7, 26, 1 täamä 
ukthdm janaye ydj ju/otat. j66, 15 rayd/i auvi'riaaya data tiu cid ydm 
anyd üddbhad drävä. 2, 17, 7 daddhi bhägdm tanüo y^na mümdhah. 23, 
14 üvia tat krfva ydd daat ta ukthiam» 15 dti ydd aryo drhäd efyumdd 
vibhä'ti krdtumaj j'dnesu, ydd diddyac chdvaae tdd asmä'aii drdvinam dhehi. 
30, 6 dva kfipa div6 d^änam uccü' y^na cdtrum mandoMänö nijurvüh 
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3) äs sitzen. 

ästue 8, 80, 5 auf jetzt! was willst du dasitzen? mach unsern 
wagen zum ersten. 

äsate 6, 47, 19 wer wird stets auf der seite des feindes sitzen, 
wenn zugleich die opferherren dasitzen? 10, 38, 5 mach 
dich frei von Kutsa, komm hierher, was wird einer wie 
du am gesäss gefesselt dasitzen? 10, 40, 7 um eure freund- 
schaft möge der fromme sitzen, eure gnade und hilfe habe 
ich angefleht. Die auffassung der formen als conj. ist 
nicht durchweg gesichert. 

4) kar machen. 

kdrasi 6, 35, 1 wann werden unsere Sprüche deinen wagen ein- 
nehmen, wann wirst du tausendfaches gut dem sänger ge- 
ben, wann sein preislied mit reich tum bekleiden (cf. 6, 11, 
6. 9, 72, 8), wann die andacht beutereich machen? (kadd 
mit bhuvan das vämyas karasi). 

10, 16, 2 CT^dm yadd kdrasi jätavedo dthetn efiam pari 
dattat pitfbhydh, eine Wiederholung des entsprechenden 
halbverses in v. 1, wo an stelle von kdrasi der conj. krnd- 
vas steht {yadd grtdm krndvo jätavedo dthem enam prd 
hinutät pitrhhyah); conj. des nebensatzes bei imper. des 
hauptsatzes wie unmittelbar darauf yadd gdchäti dsunUim 
etdm dthä devdnärß vaganir bhavcUi. 

karati 1, 43, 6 schlussvers eines zweistrophigen Rudraliedes: 
um diese gunst flehen wir Rudra, ihn der wie gold leuchtet, 
heil bereite er unserm ross, dem bock und dem schafe, 
männem, weibern und dem rinde. — 2, 35, 1 bei kuvid: 
der stromentsprossene empfange huldreich meine lieder 
{cdno dadhHa\ der enkel der wasser, der schnellhinschies- 
sende, ob er sie schmücken (cf. 2, 32, 5. 1, 48, 13. 63, 9. 
5, 30, 13) wird? möge er gefallen an ihnen finden. — 
4, 22, 1 was Indra bei uns gefallen hat und was er be- 
gehrt, das möge der grosse, starke uns herbeischaffen, das 
brahma, lobgesang; soma und lieder, der den fels gewaltig 
tragend einher geht. — 6, 10, Id = 7, 17, 4 gutes opfer 
wirke Jstavedas; in 7, 17, 4 neben yakmt piprdyat (cf. 
3, 6, 6. 29, 12. 7, 17, 3). — 10, 18, 6 hier möge Tvastar 
eine lange dauer [dytis) schafien eurem leben; ähnlich v. 5 
evd dhälar äyünfi kalpayaifäm. — 10, 99, 12 so nahte 
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sich Vamraka fussfällig Indra, möge dieser von ihm ange- 
gangen Wohlfahrt ihm schaffen. Schlussgebet S&y. karotu. 
Es folgen noch die worte imm urjam suksitiin vigvam 
dbhar, dieselben aber finden sich zum schluss von 10, 20 
angehängt (auch hier, wie an unsrer stelle, hinter iyänds) 
und sind für die auffassung des vorhergehenden wohl nicht 
zu berücksichtigen. 

karathas 1, 136, 4 möge dieser soma Miträvaruna willkommen 
sein (bhütu)y alle götter heute vereint ihn sich schmecken 
lassen (Juserata)y saget ;ja" {tdthä karathas cf. 1, 82, 1 
mdtathä iva „nicht wie einer der immer ,,nein" sagt**) zu 
dem was wir erflehen. — 6, 50, 3 zu den lichten göttem 
gehe {vihi) . . ., SArya; wirket kräftig, himmel und erde, 
dass wir räum (haben), unbedrohten, Rudras söhne mögen 
heute 9ich uns neigen {namantäm). 

karatas 8, 18, 8 : v. 7 utä st/ä no dditir ütid gatnat, mäyas 
karat, dpa sridhas; v. 8 lUd tyd daivyä hhimjä gdm nah 
karato agvinä yuyuydtäm itö rdpo dpa sridhah. Aehnlich 
V. 9. 

karanti 10, 48, 7 einen überwinde ich hier ganz allein, auch 
zwei, was könnten selbst drei gegen mich machen (ge- 
dachter fall), eine ganze menge schlage ich nieder wie 
halsen in der tenne — was schelten (nindanti; factum) 
mich also die Indrafeinde? cf. 5, 2, 3. 30, 9. 8, 48, 3. 
Delbrück (Synt forsch. I, 4. Verbum 191) und Whitney 
(Ind. gr. § 562) behaupten, der conj. der 3. plur. habe 
nur die secundärendung. Ein innerer grund hierzu ist 
natürlich nicht vorhanden, wie die 3. pl. med. deutlich zeigt: 
}nansante krnavante, und der thatbestand widerspricht, es 
sind im Rv. ausser karanti noch gdmanti und vdganti conj. 

kdrase 3, 43, 5 mit ktwid: wirst du mich zum hirten des 
Volkes machen, mir himmlisches gut schenken {giksäs)? — 
10, 29, 4 welche herrlichkeit willst du deinen beiden, und 
in welcher absieht, anthun (Säy. karwyasi)? wozu kamst 
du zu uns? kar mit doppeltem accus, vgl. 1, 185, 8 cahfnd 
devän dgas, 7, 18, 18 mdrtän inas krnöti, 7, 88, 6 iuäm 
dgämi krndvat, 4, 17, 20 satyd nas karat, 5, 42, 13 akrnod 
iddm nah, mit kirn: 3, 53, 14. 5, 2, 3. 30, 9. 8, 48, 3. 
10, 86, 3. 

kdrate 4, 16, 1 herbei komme (yätu) der mächtige, zu uns 
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sollen laufen {dmvantu) seine falben, hier halte einkehr 
der gepriesene. - - 4, 44, 3 wer kann heut euch herschaflfen 
zur hilfe, gaben opfernd, oder zum somatrank durch seine 
lieder oder wer . . . Verehrung darbringend euch herwenden 
{vavartat)? — 5, 42, 10 wer die mühe des fiir euch sich 
mühenden schilt {ninddt), der soll, wenn er sich auch 
anstrengt, nur vergebliche wünsche thun. Ein fluch wie 
V. 9 brahmadvimh süriäd i/ävayasva, — 7, 88, 1 ein 
schmuckes, gewinnendes lied, Vasistha, bring Varuna dem 
gnädigen dar, er soll den heiligen, tausend gaben bringenden 
stier, den gewaltigen, herbeischaffen. Karate lässt sich 
hier auch indicativisch fassen. 
Dag^en liegt der praesenstamm kdra- in folgenden stellen 
vor: 

karatds 10, 40, 2 wo sind abends, wo morgens die Agvin, wo 
machen sie einkehr, wo haben sie übernachtet (iifafus)? 
wer bringt (krnute) euch zu bett? Aehnlich v. 3 für wen 
seid ihr (bhavatha^) Spender, zu wessen pressungen kommt 
ihr igachathas)? 
kdras 6, 18, 13 viele tausende warfst du i^igäs) auf die erde, 
den Tflrvayäna befreitest du (un ninetha) mutig, alle 
götter jauchzten (mddan) beim sieg dir zu , da du räum 
schufst dem bedrängten. 
kdrat 1, 174, 7 es rühmte, Indra, der sänger, als er das licht 
gewann (s. PW. s. v. arkdsäti): die erde hat Indra dem 
feinde als lager bereitet (kar), drei thauglänzende schuf er, 
den Kuyav&c tödtete er {mrdhl gret) in seinem hause. — 
5, 31, 11 unsere lieder haben dich gestärkt (avardhan), 
Indra, den sonnen wagen, der hinten war, hat Indra vorn- 
hingebracht, er trug (bhdrai) das rad und das sonnenross 
greift mit an. 
karatam 7, 65, 2 kdratäm 1, 23, 6. 4, 55, 3. 

Schwierigkeiten macht kdrämahe, L. und Gr. übersetzen 
bald „wir schaffen herbei", bald „wir wollen herbeischaffen", 
Delbrück ist geneigt, es als conj. zu fassen. Aber formell ist 
karämahe indicativ, der conj. müsste durchaus kdrämahai 
lauten: die einzige conjunctivform , die die endung -mähe auf- 
weist, dhämahe, ist unter ganz anderen gesichtspunkten zu be- 
urteilen, s. darüber unten. Sodann aber ist auch dem sinne 
nach karämahe als indicativ zu fassen. Man erwäge z. b., 

BeitrSgo %. koode d. ig. tpracben. VII. 15 
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dass das herbeischaffen der götter — denn hierum handelt es 
sich in mehreren beispielen vo;i kärämahe — völlig innerhalb der 
machtsphäre der sänger liegend gedacht wurde : tardnir ij ja- 
yati ksiti püfyati, nä deväsah kavcUndve, so dass an priester 
ebenso gut die aufforderung gerichtet werden konnte, die götter 
zum Opfer herbeizuschaffen wie dieselben durch lieder zu preisen 
(1, 22, 4 prd vo ndpatani apäm krnudhvam, 7, 53, 2 prd pur- 
vaß pitdra ndvyaslbhir glrbhih krnudhtmm) oder aber soma zu 
pressen und die speisen zu kochen : 7, 32, 8 sunöta somapdvane 
sömam indraya vajrine pdcata paktir, dvase kmudhvam Ü, v. 9 
ddksata mahS, krnudhvdm räyd cUüje, 10, 6, 5 agnim glrhhir 
ndmcbhir d krnudhvam, 1, 77, 2 tdm ü ndmobhir d krnudhvam^ 
4, 3, 1 ganz ebenso imperativisch d vo rdjänam adhvardsya 
. . . agnim • • . dva^e krnudhvam wie v. 3 devdya gastim — gaiisa. 
Daher finden wir auch wiederholt als thatsache berichtet: 
8, 60, 8 a puramdardm cakrma vipravacasa indram gayatüo 
dvase, 3, 27, 6 tdm sabddho yatdsrucah — ä cakrur agnim üfdye, 
3. 32, 13 yajainSndram dvasä cakre arväk, 8, 101, 1 tdhak 
gagame yö nündm mitravdrunav abhistaya äcdkri, und es er- 
gibt sich daraus ganz von selbst, dass wir auch d karamahe 
einfach zu übersetzen haben „wir schaffen herbei'^: 10, 23, 6 
ein loblied haben die Vimada dir, Indra, erzeugt (ajijanati), 
wir kennen {vidmd hi) ja was den gewaltigen erfreut, wie hirten 
ihr vieh schaffen wir ihn zu uns her. Cf. 1, 4, 1 Indra rufen 
wir (indic. juhümdsi) sudüghüm iva godühe, 8, 52 (= V41. 4), 
4 tdm tra vaydm sudüghüm iva godüho juhümdsi, 6, 45, 7 gam 
nd dohdse huve oder 1, 114, 9 loblieder habe ich dir bereitet 
wie ein hirt, d. i. wie ein hirt die herde ruft (yütheva pagvö r{ 
unoti gopäh 5, 31, 1). — 8, 22, 1 hergerufen habe ich {ahve) 
den wagen heute, den wunderthätigen, zur hilfe, den ihr, Agvin 
. . . bestiegen habt (tasthdthuh), hierher, recht uns beizustehen, 
schaffen wir die Agvin, die des gebers haus besuchen. — 10, 

38, 4 Indra, den berühmten beiden . . . der von geringen und 
reichen anzurufen ist, ... schaffen wir zur hilfe her. — 10, 

39, 5 euch nun schaffen wir aufs neue zur hilfe her, auf dass, 
Näsatya, der fromme vertrauen schenkt. — Femer 10, 59, 2 
im überfluss vorräthig, aufgespeichert ist speise, wir schaffen 
uns rühm vielfach (cf. 10, 44, 6 sie schafften sich unbesieglich 
rühmliches), an dem allen soll unser sänger sich freuen. — 
In den drei folgenden stellen aber muss anerkannt werden. 
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dass dem Inhalte nach auch ein conj. in ihnen platz hätte, 
und nur die rücksicht auf die form mich bestimmt, indicativisch 
zu übersetzen : 1, 25, 5 wann bringen wir den herrschaftfrohen 
Varuna herbei, zur gnade den weitschauenden? — 9, 108, 14 
gepresst wird der soma, von dem uns Indra trinken soll (pibät), 
von dem die Marut, Aryaman, Bhaga, durch den wir Miträvaruna 
herbeischaffen, und Indra zu grosser hilfe. — 10, 156, 1 das 
geschoss, mit dem wir die kühe uns verschaffen, Agni, durch 
deine hilfe, das beschleunige uns, zur gabenerlangung. 

karä karäni dkaram karas kamt (in conj. sinne) karäma 
fallen nicAt in die wagschale. 

5) gam gehen. 

gamaihas 4, 43, 4 was für einen zuruf gibt es an euch, Agvin ? 
auf welchen werdet ihr, gerufen, herbeikommen? Nach 
analogie von käs gravat mrlati ju»äte in vv. 1 und 2 ist 
gamathas conj.; doch ist nach v. 3 kdyä gdcinäm bhavatah 
gdcistha auch die indicativische Übersetzung nicht aus- 
geschlossen. 

gamataa 7, 73, 4 mögen die beiden reisigen (Agvin) zu unserem 
stamme kommen, die erfreuenden getränke sind schon da, 
versäumt uns nicht, kommt herbei mit holdem. Schluss- 
anrufung, agnltdm v. 2, jii^ethäm v. 3. — 

gämanti 7, 34, 20 wenn unsere frauen zu uns kommen, da ver- 
leihe {dadhatu) Tvastar, der schönhändige, beiden. Vgl. 
die zu asati sub b. beigebrachten beispiele. Wer gämanti 
als indic. auffasst, der hat die aus diesen beispielen sich 
ergebende überwiegende analogie des vedischen Sprachge- 
brauches gegen sich, und er verfährt unkritisch, weil er 
auf grund einer einzigen, wie man sieht, zum wenigsten 
anfechtbaren stelle die existenz eines praesensthema gäma- 
behauptet. 
Den aoriststam gäma- zeigen agamat 10, 60, 7 gdtnanta^ 

sowie gameyam gamemahi, sofern diese nicht zu dem durch 

dreimal belegtes gamhna gesicherten stamme gamd- gehören. 

agamam sowie die conjj. gamani gamas gämat gamäma gdman 

kommen nicht in betracht. 

6) duh melken. 

döhate sicher conj. an folgenden zwei stellen: 9, 86, 18 ströme 

15* 
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uns eine dauernde, strotzende labung zu (pdvasva)^ die 
dreimal am tage unversieglich uns zumelke speise, kraft, 
met und kinderreichtum. — 10, 133, 7 schenke du uns, 
Indra, jene kuh, die grosse, tausendströmige, die nach 
wünsch dem sänger melke, auf dass sie, deren euter un- 
versieglich , mit milch uns tränke {ydthä plpäyat). Bei- 
spiele c, sub asati. 

Wahrscheinlich auch 8, 93, 3 dem gabenreichen stiere 
gehst du entgegen, sonne, der mit seiner arme kraft die 
neunundneunzig bürgen brach und den drachen schlug, 
der vrtratödter: er, Indra, mög uns als gütiger freund be- 
sitz an rossen, rindern und Weideplätzen zuströmen wie 
ein breiter ström. Die häufung von dgvävad götnad ydvct- 
mat lässt vermuten , dass es nicht auf ruhige aufzählung 
dessen, was Indra thut, sondern auf bewegtes flehen um 
das, was er thun soll, abgesehen ist Die vorhergehenden 
bibhMa ävadhlt dürfen uns nicht irren, der relativsatz in 
V. 2 ist nur eine parenthetische ausfuhrung zu vrsabhdm 
in V. 1. dohate bringt danach den gedankengang der ersten 
drei verse durch ein gebet zum abschluss; v. 4 kehrt so- 
dann zum ausgangspunkte von v. 1 zurück. 
Indicativ ist dohate und praesensstamm ddha- liegt vor in 
1, 134, 4 dir, Väyu, breiten die lichten morgenröten ihre lieb- 
lichen gewänder aus (vitanvate) ... dir melkt die unerschöpf- 
liche kuh alle schätze zu, die Marut hast du geschaffen (aja- 
nayas). v. 5 die indicc. isananta isantu itte päsi. — 9, 18, 5 
der alle kostbaren guter in seine bände genommen hat {dadhe), 
der diese beiden grossen weltbälften wie mütter aussaugt, der 
durch beide welthälften im augenbli<;k mit labung strömt 
(ärsati), der starke hat gebrüllt in den schalen. 

7) drg sehen. 

dargathas 8, 26, 4 heran komme (yaiu), Agvin, euer wagen, 
beachtet des eifrigen lobgesänge zum heile (v. 5 mmiye- 
thäm pärsathas), 

8) nag erlangen. 

Im gebrauche überwiegt das thema näga-: 
nagate 7, 82, 7 nicht not, nicht leiden . . .nicht eines men- 
schen nachstellung erreicht den sterblichen, Indrävam^Sy 
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zu dessen opfer ihr, götter, gern kommt {gdchathas 
vithäs). — 

1, 165, 9 nichts ist dir unbezwinglich , grossmächtiger, 
nicht findet sich (wsti) deinesgleichen unter den göttern, 
nicht ein künftiger noch wer jetzt lebt, erreicht dich; was 
du thun willst, thu, kraftvoller. — 6, 3, 1 und 2. Agni, 
der wird gedeihen (ksescU), der das gesetz wahrt, der im 
gesetz lebt, weites licht erlangt der fromme von dir, den 
du als Varuna mit Mitra vereint vor not beschützest mit 
kräftiger that; mit opfern geopfert hat er (iß), mühsam 
sich gemüht {gagami), gehuldigt (dadäga) dem gütermeh- 
renden Agni, so erreicht den sterblichen nicht der vor- 
nehmen hass, nicht not, nicht Übermut. 
nafania 1, 123, 11 wie eine Jungfrau am leibe prangend gehst 
du dahin (eei) . . ., zum schauen offenbarst du dich (ävfh 
krnu^e), herrliche, Usas, leuchte weiterhin, nicht haben 
dir die anderen morgenröten das erreicht — 10, 115, 4 
zu dir, Agni, nichtaltemder, dessen winde, wenn du flam- 
mend ausschreitest, rings hingehen, unaufhaltsam, zu Trita 
kamen sie wie muntere kämpfer, zu dem tapferen, ihn er- 
munternd zum unternehmen. 

Das thema nag- aber erscheint im aor. nat änat anasfäm 
naglmahL Demnach hat man formell auch die berechtigung, 
einen conj. naga- zu statuiren. Ein solcher kann, nach dem 
Zusammenhang, in folgenden beispielen anerkannt werden: 
nagatha 2, 14, 1 Adhvaryus, was ihr, ihr männer, begehren 
werdet {kamdyädhve) , das erlangt ihr, in gehorsam dar- 
bringend, bei Indra; bringet dar, giesst den soma, seid 
gehorsam. 
nagate 5, 4, 11 gib (dheht) uns herrschaft, Jstavedas, Unsterb- 
lichkeit möchte ich erlangen (agyäm) mit meinen nach- 
kommen, welchem frommen du, Agni, behaglichen räum 
schaffest (krndvas), der wird reichtum erlangen an rossen, 
kindem, helden, kühen zum heile. Schlussvers des liedes. 

9) brü sprechen. 
hrnva»i 1, 139, 7 höre (grnuhi) uns recht, Agni, der du ange- 
fleht wirst, sprich, Agni, zu den heiligen göttern (cf. 1, 
123, 3. 4, 3, 5-8. 7, 60, 1). 
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10) bhuj geniessen. 

bhöjate 1, 72, 8 Saramä fand den festen kuhstall , von dem 
jetzt noch (nü kam) das menschengeschlecht leben kann. 
Hier liegt wieder ein fall vor, in dem die exegese zwei 
wege offen lässt und die grammatische erwägung den aus- 
schlag gibt, nü kam steht neben einem indic: 7, 33, 3. 
8, 66, 9, neben conj. 1, 154, 1. 2, 18, 3. 10, 50, 5. 157, 1, 
sü kam neben dem conj., resp. imperat.: 1, 191, 6. 3, 
53, 2. Eine hinweisung auf die zukunft hat Delbrück Synt. 
forsch, I, 87 für kam erschliessen zu dürfen geglaubt. 
Was nun die form betrifft, so ist eine flexion *bhöjaH ^bhö- 
jäte nach der 1. cl. nicht zu belegen — die 1. sg. bhojam 
und der inf. bhöjase kommen natürlich nicht in betracht; 
der umstand aber, dass bhuj nach der 7. cl. flectirt, welche 
letztere durchweg als aus der 2. cl. hervorgegangen zu er- 
weisen ist, entscheidet dafür, dass bhojate als conj. zu einem 
*bhukte, der basis von bhunkte, zu gelten hat. Vgl. die 
bildung von yojcde. 

11) 1/uj anschirren. 

yojate unzweifelhaft conj.: 7, 16, 2 ich rufe Agni her {d huve) 
mit dieser Verehrung, er schirre seine braunen an, die 
allen genuss schaffenden, er lasse sie eilen (dudramt). 
Dazu j/ojä 1 sg. 1, 82, 1—5. yojam 2, 18, 3. 

12) yam anziehen, halten. 

yamase 5, 33, 3 besteig (ththa) den wagen, blitzträger, zieh 
an dich den zügel, der du treffliche rosse hast. 

yamate 6, 45, 23 nicht soll der gute die gäbe rinderreicher 
beute zurückhalten, sobald er unsere lieder hört (grdvat), 
zu eines fremden rinderreichem stall gehe (gdmat) der da- 
syutödter, er öffne ihn (dpa varat) mit seiner kraft. Cf. 
1, 30, 8. 8, 33, 9. 45, 18; nd yansate conj. 1, 80, 3. — 
7, 27, 4 nie soll Indra, der freigebige, beute zurückhalten, 
uns zur förderung, cf. 10, 42, 8 riäha dämänam maghdvä 
ni yansat. Die bedeutung „darreichen" ist im med. von 
yam nicht zu belegen, — 8, 2, 26 her komme Indra (ga- 
mat)^ nicht halte er fern von uns, seine falben sollen ihn 
herfahren (vaksatas), komm herbei (yähi). 
Praesensthema yama-, 

yamati 1, 100, 9 er bezwingt mit der linken alle gewalttätigen. 
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er hält in der rechten das gewonnene zusammen (sdin- 
grbhttä sc. asti), er gewinnt (sdnitä) beute mit dem sänger, 
er gewinnt mit den heerscharen. — 1, 141, 11 gleich er- 
folgreichem, bei dem hause bleibenden reichtum, gleich 
dauernder tüchtigkeit schenke uns (paprcäsi) Bhaga, Agni, 
ihn der wie zügel die beiden geschlechter lenkt, und der 
gotter sogen (sc. schenke), der du tüchtig wirkst beim rta. 
rtd ä sükrdtuh kann nur von Agni gesagt, y6 ydmati als 
3. sg. nicht mit paprcäsi verbunden werden: damit erle- 
digen sich die misverständnisse L.'s und Gr. 's. 
yamate 1, 127, 3 siegend hält er stand, er weicht {ayate) nicht, 
nicht durch einen bogenschützen weicht er. Schilderung 
Agnis. 

13) van erstreben, gewinnen. 
vanase 1, 140, 11 dies hier, Agni, das wohlgefugte, sei {astu) 
über das schlechtgefugte, lieber noch als ein liebes lied sei 
es dir, was dir flammend am körper leuchtet, licht, damit 
gewähre du uns kostbarkeiten. Unserm wagen und unserm 
hause schenke {rast) u. s. w. 
tanate 3, 19, 1 Agni wähle ich als priester beim opfer . . ., 
er möge für uns opfern {yakmt) unter den göttem, der 
beste opfrer, zu reichtum und kraft uns gaben gewähren, 
V. 3 giksa bhüydma. — 5, 3, 10 mit hivid: wann wirst 
du, weiser, uns gnädig ansehen {abhi caksase), wann, ord- 
nnngskundiger, uns leiten (yätayäse)? ... ob Agni, sich 
freuend an seiner gotteskraft (cf. 6, 36, 5. 68, 3) huld ge- 
währen wird, durch uns gestärkt? Rette (par^i), Agni, den 
Sänger durch alle gefahren. — 5, 4, 3 Agni habt ihr ein- 
gesetzt, als allwissenden hotar, möge er herrliches gewinnen 
bei den göttern. Nach lauter Wunschsätzen. — 6, 25, 4 
ein held greift den anderen an {vanate), leib an leib, wenn 
sie gewappnet im kämpfe thätig sind (krnvaUe), die beiden 
kämpferschaaren . . . hierhin und dorthin rufen (brdvaite). 
Die concinnität von vorder- und nachsatz bedingt die an- 
nähme, dass auch vanate conj. ist; allerdings ist diese 
coneiDnität im Veda keineswegs durchgeführt, sonach auch 
die interpretation von vancUe als indic. zulässig. — 6, 38, 1 
getranken hat er hiervon, erwählen möge (üd bharsaf) der 
strahlendste unsere lautschallende Indraanrufung, das vor- 
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züglichste trachten (dhiti von den göttern: 5, 25, 3. 6, 15, 
9. 1, 41, 5 etc., ebenso wie sehr häufig dht) und schenken 
des götterstammes möge der gute geber beim opfer uns 
gewähren. — 10, 53, 11 das zu erwerben begierige lied 
möge den siegespreis gewinnen. (Der vers steht ausser 
Zusammenhang mit den vorhergehenden und ist dunkel). 
Praesensthema väna-. 

vananti 6, 6, 3 er ist brennend, donnernd, im licht befindlich, 
der flammend ... die breiten hölzer verzehrend aufsucht 
(anuyätt), nach allen Seiten, lichter, Agni, schreiten (caranti) 
deine vom wind angefachten lichten flammen aus, stark 
verheerend, die himmlischen, neunfältigen, verzehren sie die 
hölzer, mutig hervorbrechend. 

vdncUam, vanata 2 pl. 

vanate 5, 41, 17 so gewinnt euch, götter, zu nachwuchs an 
vieh der sterbliche. — 6, 20, 9 er überwindet die feinde, 
der unüberwindliche, den donnerkeil tragend in der band, 
den vrtratötenden, die falben bestieg er (ti§that) wie der 
schütz den wagenstuhl, die auf das wort sich anschir- 
renden fahren (vahcUas) Indra den erhabenen. L. übersetzt 
tisthat „er besteige", dann schliesst sich also vahatas nicht 
unmittelbar an, es geht dann nicht auf die gegenwart, 
sondern ist ein gemeinplatz. Sehr viel natürlicher scheint 
mir die obige Übersetzung. — 5, 65, 1 wer einsieht, ist 
tüchtig wirkend, unter den göttern soll er uns kündigen, 
dessen lieder Varuna annimmt, der herrliche, oder Mitra. 
Wegen bravUii mag die auffassung von vanate als indic. 
als nicht völlig gesichert gelten. — 5, 65, 4 Mitra schenkt 
selbst aus der bedrängnis weithin die bahn zu ruhigem 
wohnen, ja des vordringenden Mitra wohlwollen gehört 
{dsii) dem Verehrer. — 8, 72, 1 bereitet das opfer 
{krnudhvam), er komme herbei, der adhvaryu arbeitet von 
neuem, der die Unterweisung dazu kennt. L.: er arbeite. 

vanämahe „wir wünschen" 1, 15, 8. 8, 95, 6. 9, 61, 11. 5, 7, 3. 

vanatam 3 sg. 1, 162, 22. 

vdnava vdnämahai bleiben ausser betracht vand-, als abstufung 
zu vdni- (cf. vani^lsta vanitar-) von Saussure Mem. 258 
erkannt, liegt vor in vandti van^ma; accentlos mnes vane' 
mahi. 
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14) vag wünschen. 

poganti 8» 20, 17 wie die Rudrasöhne wollen, so sei es {tdthfd 
asat), ihr jugendlichen. — 8, 28, 4 wie die götter wollen, 
so muss es geschehen {täthid ascU)^ das kann keiner ihnen 
kürzen (ä minat) cf. 8, 50, 4. Ö5, 4. Den einzigen beleg 
dafür, dass vag nach der 1. cl. flectirte, bietet ydthdvagat 
2, 22, 1, wozu Sv. 1, ö, 2, 3, 1 die Variante yathävagdm hat. 
Formell empfiehlt es sich also durchaus, vaganti zur 2. cl. 
zu rechnen, d. h. als conj. zu betrachten. Begrifflich ist 
ein conj. in beiden stellen völlig am platze, vgl. ausser 
den genannten zwei parallelstellen die oben bei dsati sub. b 
gesammelten beispiele. 

15) vi aufsuchen, erstreben. 

vatfati 8, 21, 10 er führe uns sängern hunderterlei an rindern 
zu und rossen, v. 8 giglhi, v. 11 bruvhnahi, v. 12 jdyema 
ti§thema. 

16) vrj biegen i). 

mrjati 8, 1, 27 er komme (gdtnat)^ der kieferstarke, er säume 
nicht (nd yo^at), nicht umgehe er den ruf, er komme herbei 
(d gamat). 

vdrjate 1, 33, 1 neben kuvfd: kommt, wir wollen beutesuchend 
Indra angehen (dyäma), kräftigen möge er (vävrdhäli) die 
fürsorge für uns, wird er von diesem reichtum, den kühen, 
zuwenden nach unserem höchsten begehren? 

17) gas anweisen. 

gdsati 6, 54, 1. 2 führ uns, Püsan, mit einem kundigen zusam- 
men, der uns geradeaus weise (anugdsati) und „hier ist 
es** sage {brdvat)^ möchten wir mit Püsan zusammengehen, 
auf dass er die häuser uns anweise {abhigdsati) und „hier 
sind sie" sage (hrdvat), 
Praesensthema gdsa- 

gdsas 1, 131, 4 du straftest, Indra, den gottlosen sterblichen, 
neben avdtiras amusnäs. 



*) Beiläufig sei an dieser stelle bemerkt, dass 8, 101, 16 statt des 
überlieferten a mävrkta märtio dahhrdcetäh, welches, wie man aus L.'6 
and Gr. 's Übersetzung dieser worte ersehen kann, keinen sinn giebt, zu 
lesen ist a ma vfkta: vgl. v. 15. 
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^an in dem dunkelen verse 10, 32, 4 (tdd Ü sadhdstham abhi 
cdru didhaya gdvo ydc ckdsan vdhatürp. nd dhendvah ,jene 
liebliche statte erschaue ich, die, wie eine hochzeit, ordnen 
die milchkühe'^) kann conj. sein. Dann würde seine form 
hier nicht in betracht kommen. 

18) |?rw hören. 

grdvaikas 5, 74, 1 höret hierauf, A9vin, Atri wünscht euch 
heranzulocken (d viväsati), — 8, 26, 10 mit kuvid: preise 
recht, seher, die A(vin; ob sie auf deinen ruf hören wer- 
den? die pani mögen sie verbrennen. 

19) sad sitzen. 

sädathcLS 5, 67, 2 wenn ihr den goldenen sitz einnehmt, Varuna 
Mitra, erhalter der menschen, da verleihet (yantdm) Wohl- 
fahrt. 
Aorist sdäci- : asadas asadctt sadatam sadatäm sadäma aa- 

data asadan sadema sada sadatu sadantu, part. sddat-. 

20) du preisen. 

stavatha 4, 21, 2 her komme Indra (d yaiu {ndfah) zur hilfe 
zu uns, hier sei (astu) der gepriesene held als trinkge- 
nosse..., dessen riesenkräfte preiset hier, des mächtig strah- 
lenden, mächtig spendenden unter den männem. Ebenso 
V. 3 rf j/atu indrah ... dva^e nah, v. 4 täm u ^tavanuu 

stavase 10, 148, 5 höre {grudhi) den ruf des Prthi, Indra, und 
lass dich preisen von den liedern des Venya. 

stdvate 2, 24, 1 diese darbringung fördere (aviddhi) , der du 
herr bist, mit diesem neuen, grossen liede möchten wir 
dir dienen, auf dass unser herr uns lobe, dein freund, lass 
auch du, Brhaspati, unser lied gelingen (slsadhas). 

Unsicher scheinen stavase 1, 169, 8 du, Indra, schaffe (rdda) 
labungen den Mänas, mit den göttem, den gepriesenen, 
wirst du gepriesen, möchten wir speisen finden (vidt/dma). 
Oder auch „lass dich preisen". 

stavate 8, 24, 16 giesse ein (sificd), adhvaryu, den trank süsser 
als met und seiro, denn so soll der held gepriesen werden, 
der allwärts kräftigende, v. 13 d siücata pibäti codayäte; 
V. 19 Ao nü indram staväma, v. 22 stM indram. Oder 
„so wird gepriesen^^ 
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Praesensthema ddvc^. 

stavate 1, 154, 2 gerühmt wird jetzt Visnu wegen seiner hel- 
denkraft, wie ein furchtbares, wildes tier, das umherschweift 
auf den bergen, auf dessen weiten drei schritten alle wesen 
wohnen. Nach v. 1 visnor nü kam vlriäni prd vocam, 
V. 3 prd vfynave gü^äm etu mdnma wäre auch die auffas- 
sung als conj. zu verteidigen. — 1, 178, 5 so beschirmte 
{abM bhüt) Indra mit seinen holden die freunde, bereit zu 
erhören, der verzehrer der speisen, im kämpfe um labung 
wird gesungen in der schlacht das aJlwärts wirkende lied 
des opferers. 

stavante 6, 20, 10 möchten wir durch deine hilfe neues erwer- 
ben, Indra, es preisen dich hier mit opfern die menschen. 
— 10, 65, 4 den äther, die lüfte und lichten räume haben 
sie mit macht gestützt {skambhtis)^ labend wie lastrosse, 
gabenreich werden die götter gepriesen als schatzgeber für 
den menschen. 

siavwUa 4, 22, 7 das sind deine grossen thaten, als du die 
schlänge angriffet (dvivesls)^ damals eilten {cakramunta) 
schleunig vorwärts, in furcht vor dir, die flüsse, da priesen 
dich mit lust, Indra, die göttlichen Schwestern, als du sie 
frei liessest {mucds)^ die bedrängten. — 7, 30, 4 wir sind 
dir diejenigen, Indra, die gepriesen haben, opfer spendend 
(cf. 4, 8, 5 U siama y6 agndye dadägüs indic. perf.). 

21) han tödten 
hanati 6, 29, 6 (schlussgebet) so lasse sich- denn Indra gern 
rufen, der gewaltige (astu suhdvas)^ und die vielen feinde 
tödte er. — 8, 89, 3 den vrtra tödte der vrtratödter. v. 4 
hdno vrtrdm und andere conjj. 

Der Vollständigkeit wegen seien noch folgende conjunctive 

kurz berührt ^) 

tocati 1, 105, 4 ich frage nach dem nächsten opfer, er (Agni) 
möge als böte es verkünden. — 1, 123, 3 wenn du heute, 
üsas, den männern anteil austeilst (vibhdjäsi), da künde 
Savitar uns der sonne als unschuldig. Cf. 3, 54, 19 önä- 
gan no vocatu und 10, 12, 8. 7, 62, 2. — 10, 11, 2 unser 
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ältester bruder soll es zuerst uns künden, neben päiu 
dhätu. — 10, 16, II die opfer soll er künden den göttern 
und vätem (g<ick(Uu vakatu inväi; cf. 6, 15, 10). — y6 
ma iti pravöcati 5, 27, 4 scheint indic, vgl. vöcas 6, 2, 11, 
vöcat 2y ö, 3, voce 5, 49, 4; die ursprüngliche flezion vocd- 
(cf. elrri) zeigen vodyam vocis vocima vociyus, 
vävrdhcUe 10, 64, 4 mit welchem liede soll Brhaspati gestärkt 
werden in gesängen? es höre (grnotü) der drache in der 
tiefe den ruf. Vgl. vävrdhati vävrdhddhyai vavrdhdntas 
vävrdhdnfa vävrdhdsva. 

susüdati 1, 105, 14 = 142, 11 Agni soll die opfer würzen bei 
den göttern, der weise gott; nach yaksi. Lied 142 ist eine 
äprl. Es entsprechen in anderen aprlliedem die conj. 
sisvadat 1, 188, 10. südayati 2, 3, 10. 3, 4, 10. 7, 2, 10. 
svddmi 10, 70, 10. svddantu 10, 110, 10. (tdtra havydni 
gamaya 5, 5, 10). — 6, 5, 2 Nara^ansa soll dies opfer 
würzen, wiederum eine äprl: es entspricht susüdat 10, 
70, 2 sowie in den tanünapät-liedern svadaya 10, 110, 2, 
mddhumantam krnuhi 1, 13, 2, üpa mdsi mddhumantam l, 
142, 2, krdhi 3, 4, 2. — Gibt Av. 1, 26, 4 su^dta den 
ursprünglichen accent, so verhält sich hierzu su^üdati wie 
vocati zu vocd-; die 2 pl. süsüdatha, die indic. ist 5, 54, 7, 
enthält dann das verallgemeinerte süsüda- wie oben vScas 
vöcat voce. Belegt ist noch susudas 1, 73, 8 welches so- 
wohl zu conj. stisüdcUi wie zu indic. su^üdatha gehören 
kann. Gr. wtbch. glaubt, der accent von su^üddta sei 
durch das im'Av. daneben stehende mrläf<i beeinflusst. 

pisprQoii 6, 49, 12 zutreiben will ich (wie ein hirt die heerden 
nach hause treibt) die lieder des sängers dem starken, vor- 
dringenden beiden, er lege sie (wie der himmel mit stemen 
bedeckt ist) an den leib des berühmten. — 
pisprgati : pispr^as — vocati : vocd- 

dddhathas 4, 44, 4. dadha^e 6, 16, 17. 8, 32, 6. dddhate 
7, 20, 6. 10, 77, 7 (verallgemeinertes praesensthema dädha- 
z. b.: dddhate 1, 94, 2 neben sädhati kseti tutüva, 9, 68, 2 
neben acikradat svädate, 6, 1, 9 neben veda, 4, 7, 9 neben 
bhavasi) rdrate 8, 31, 2, ferner clket<m ciketaii (sicher 1, 43, 3 
neben ydthä ,,damit'*), jüjofati (sicher 8, 62, 1 neben yid „auf 
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dass") jujö^atha 10, 63, 6, conj. wie die parallele käs karai — 
}l&8 pärsat erweist, bubodhatha (neben kuvM 10, 64, 13). 

krnavctse krndvate krnavante^ mandvate, vanavase — inä- 
dkaU yundjate, 

fatdpate 4, 2, 6 wer dir sich abschwitzend das brennholz bringt 
(jabhdrai) oder in diesem dienst seinen köpf erhitzt, dem 
sei (bhuvas) ein selbkräftiger hüter, Agni, vor jedem übel- 
thäter schütze ihn {urusya). 

diddyafd 5, 6, 4 wir möchten dich anzünden, Agni, auf dass 
dein treffliches brennholz zum himmel aufleuchte (dagegen 
didaya- verallgemeinert: indic. dlddyasi 8, 44, 29 neben 
asif imper. dldayatam 1, 93, 10). 

piyöjate 8, 70, 7 nicht der gottlose soll labung erlangen, Indra, 
nur wer diese beiden falben dir anschirrt. 

vamtiati 10, 64, 1 wer wird sich erbarmen (mrläti), wer labsal 
uns schaffen (karat)j wer mit hilfe zu uns her sich wenden? 

v^dafi 8, 45, 42 bring herbei, was dir als reichlich geschenktes 
jeglicher mensch bezeugen soll, das ersehnte gut. — veda- 
thas 8, 26, 11 höret (^rutam) auf Vaiyagva, A9vin, und 
bezeugt mir dies (v. 12 giksatam). — Natürlich können 
vidati vedathm auch zum praesens gezogen werden, das 
aber im Rv. nur durch die 3 sg. vet vertreten ist. 

ra^dmate 6, 2, 4 es gedeihe {rdhat) der sterbliche, der sich 
fromm für dich gabenreichen abmüht (v. 5 yds—ndgat), 

träsate ddsathas dhäsathas dhäsatha pasati päscdctö rasate, 
nesati nesatha yoscUi, manscise fnansate yansatas yansafe vansate, 
matsati mnt^afha yaksatas yaksate vaksafi vak^atas säksate dar- 
sasi darbte parsati paraathas parsatha. 

II. 

Ich schliesse hieran diejenigen conjunctive der 2. cl., welche 
nur durch antritt des primären personalsuffixes an den starken 
verbalstamm gebildet sind. 

1) ddti sicher conj. 7, 15, 12 bringe uns geschenke her {d 
hhara\ der du herr bist, söhn der kraft, und Bhaga gebe 
{dätu) kostbares; du, Agni, (bring) heldenreichen rühm, 
und der göttliche Savitar Bhaga, die geberin gebe {dati) 
kostbares. Im folgenden imperative. Die Übereinstimmung 
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von bhägag ca datu vdriam und düig ca däti vdriam be- 
weist, dass däii conj. ist — - Auch 4, 8, 3 er gebe alle 
werten schätze (nach 3 sg.. veda wie v. 2 vaksati nach veda) 
wird däti conj. sein; in 5, 48, 5. 7, 42, 4 kann auf 
indic. erkannt werden, 6, 24, 2 scheint dies das näherlie- 
gende zu sein. 

dhämahe 1, 92, 13 Usas, das herrliche bring uns herbei, wo- 
durch wir kinder und kindeskinder erhalten. 9, 74, 5 er 
legt den keim in Aditis schoss, durch den wir kinder und 
kindeskinder erhalten. 5, 16, 5 komm nun herbei, Agni, 
bring kostbares, gepriesener, uns die wir zusammen mit 
den Opferherren es zu heile empfangen wollen. Im letzten 
beispiele scheint die beziehung auf die zukunft geboten: 
das gleiche würde von der zuerst angeführten stelle durchaus 
zu gelten haben und würde durch den sub asatic. consta- 
tirten Sprachgebrauch zu stützen sein, wenn nicht der 
betreffende halbvers 9, 74, 5 wiederkehrte und dadurch 
als aus älterem gemeinsamen gute herübergenommen sich 
auswiese. Er steht mithin ausserhalb des Zusammen- 
hanges und entzieht sich der controle. Formell kann 
dhdinahe ind. sein, da dhati 2, 38, 1. 4, 55, 1. 7, 90, 3. 

^ dhise dhithe (dhire) in gleichem sinne vorliegen. 

jidtas 4, 55, 3 neben ydtha: auf dass die beiden tagesformen 
uns beschirmen, sollen nacht und morgenröte, die unver- 
letzlichen, thätig sein. Der indic. wäre patds. 

bhdti 2, 23, 15 zwischen drhüt und diddt/at, sicher conj.: s. 
die beispiele asati c. 

sfhäti sicher conj. 2, 31, 3 Indra möge den wagen zur beute- 
gewinnung besteigen, v. 2 fördert (avafa) unseren beute- 
suchenden wagen, v. 4 Tvastar beschleunige (jüjuvat) den 
wagen. 

d hi sfhdthas 4, 64, 4 (v. 3 valumtu, v. 5 üpa gachatam) == 
8, 5, 28 (v. 27 Itnahe, y. 30 d gatam) besteigt den mit 
goldenen sitzen versehenen, bis zum himmel reichenden 
wagen. 

2) Eine anzahl conjunctive liegt bekanntlich nur in der 2. sg. 
vor. Ihre bedeutung ist gewöhnlich ganz unverkennbar — oft fin- 
den echte imperative sich im nämlichen satze ^- und darum auch 
längst festgestellt worden. Auch Ludwig und Grassmann 
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interpretiren in der regel gemeinsam im angegebenen sinne. 
Neuerdings aber ist die richtigkeit der bisherigen annähme be- 
stritten und die behauptung aufgestellt worden, die fraglichen 
formen liessen sehr wohl auch dem sinne nach sich als das 
fassen, was sie nach dem äusseren zu sein scheinen, als indi- 
cative praesentis. Es erwächst mir daher die aufgäbe, ihre 
bedeutung nochmals zu prüfen; der kürze halber aber will ich 
auf die falle mich beschränken, in denen Grassmann und Lud- 
wig ebenfalls indicativisch interpretiren; die fälle, in denen 
Ludwig allein von der gewöhnlichen Übersetzung abweicht, er- 
ledigen sich leicht von selbst. 

Eine Sammlung der stellen gibt Delbrück Verb. 34. Nur 
vaksi 7, 98, 2 ist darin zu streichen, es ist 2. sing, indic. von 
va^: die schöne nahrung, die du allzeit empfingst, tagtäglich 
begehrst du einen trunk davon : willig trinke, Indra, die bereit- 
stehenden somatränke. 

Die streitigen fälle sind folgende: 
darsi 6, 33, 3 die eingeborenen wie die arischen feinde schlage, 
Indra, mit wohlversehenen blitzen, zerschmettere sie in den 
schlachten. Ich nehme vddhls conjunctivisch wie hhüs v. 4, 
vgl. avis 6, 25, 1, tärls 6, 25, 2 und die übrigen beispiele 
unten lU. d dar in sinnlicher bedeutung wie 1, 121, 10 
die kraft selbst, mit der Qusna sich umgeben, die festge- 
knüpft war, brachst du vom himmel herab, ddarta vrajdtn 

4, 20, 6 er erbricht den stall, ddardrtam 4, 28, 5 erbro- 
chen habt ihr das vom fels verschlossene, d darsate 10, 
120, 6 er zerschmettre die sieben dämonen mit seiner kraft, 
er überwinde die zahlreichen gegner. Auch bei d darsi 
tritt der sinnliche grundbegriff überall zu tage, es bedeutet 
allerdings sonst „schenke", wird aber nur von der (durch 
den gott) gewaltsam zu erringenden beute gebraucht: vd- 
jarii darsi schlechtweg findet sich nur 9, 68; 7. 10, 69, 3, 
sonst aber mit einem zusatze, der das gefahrvolle erkämpfen 
kennzeichnet: vdjasätau „im kämpfe^' 1, 110, 9, „die stalle 
erbrechend'* 4, 16, 8, „selbst durch befestigtes hindurch*^ 

5, 39, 3, „wie man eine bürg erstürmt" 8, 6, 23, „tapfer, 
tapferer" 8, 24, 4. 33, 3; cf. 8, 32, 18. 

ne»i steht an allen stellen deutlich imperativisch. Fraglich aber 
ist 1, 91, 1 tudm aoma prd cikito manlsd, tuäm räjisßam 
änu nesi pdnthäm, es folgt der halbvers: „durch deine 
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leitung, indu, haben unsere väter, die weisen, schätz bei 
den göttern erlangt; in v. 2 und v. 3 Schilderung Somas, 
V. 4 die bitte, prdti havyd grbhaya. Im ersten Stollen 
findet sich cikitas; die zugehörige 3. sg. aciküat ist belegt, 
in causaler bedeutung, 7, 80, 2. Nun steht das caus. 
citäya- allerdings auch intransitiv: citayad agnis 2, 2, 5, 
citayema dii jdnän 2, 2, 10, dti anyän 4, 36, 9, mehrfach 
das part. cüäyat-, indess ein sicherer schluss ist auf die 
bedeutung von cikitas daraus nicht zu ziehen, cikita- ge- 
hört zunächst vielmehr zu der echten causalform cetdya-, 
kurz tudm prd cikito manlsd wird man nicht umhin können 
zu übersetzen: erleuchte uns durch einsieht, vgl. prd et- 
kitsa gdvisfau jaritri pdntham 6, 47, 20 und den schluss- 
vers unseres liedes, 1, 91, 23 „mit göttlichem sinne, gött- 
licher soma, erkämpfe uns anteil an reichtum, nichts halte 
dich auf, du verfügst über heldenkraft; ubhdyehkyah prd 
cikitsä gdvisfau. Es ist demnach keinem zweifei unter- 
worfen, dass cikitas imperativisch zu fassen ist und damit 
ist die interpretation von fiesi entschieden. Was die for- 
melle Seite anlangt, so wäre nesi, wenn indic, die einzige 
spur einer praesensflexion von nl nach der 2. cL: die 
misbildung nethd kann uns keinen aufschluss geben, und 
anltam ist aorist. 
parei 5, 3, 11 führe deinen sänger über alle gefahr hinw%: 
tückisches diebsvolk zeigten sich, leute die sich krümmen 
müssen, deren trachten dunkel ist Ludwig hat den letzten 
Stollen merkwürdig misverstanden (Gommentar 330); er 
und Gr. haben sich durch angd beirren lassen: tvdm angd 
mit dem conj. findet sich noch 1, 84, 19. 7, 20, 9, vgl. 
indro angd — cucyavat 2, 41, 10 und 1, 84, 8. 
prasi 8, 1, 23 herbei, Indra, mit köstlicher gäbe und berausche 
dich, wie ein somabecken füll den bauch, „du füllest" ist 
unstatthaft, die falben sollen Indra erst herfahren, v. 24 f.; 
vgl. 1, 42, 9. 
mäsi 1, 142, 2: üpa mäsi rnddhumantaifi tanünapäd yaßidm, 
V. 1 rf mha, tanusva, ÄprTlied. Es entsprechen 1, 13, 2 
mddhumantani tanünapäd yaßidm^ krnuhi, 3, 4, 2yaßdm 
mddhumantam krdhi nas tanünapäi. Aehnlich auch 10, 
110, 2. — ' 

vhi 6, 2, 10 so komm denn {M bei aufforderungen bekanntlich 
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überaus häufig) in das haus der opferer, schaff gedeihen, 
geniesse die opfergabe (krau juedsva, v. 11 vjht). Es ist 
indessen die möglichkeit nicht zu bestreiten, dass hier die 
mit dem imperativischen v^m gleichlautende 2. indic. praes. 
vorliegt, "vv. 7. 8 werden die indic. äst djyase mit hl ein- 
geführt. 

In folgenden drei fällen bietet schon Ludwig das richtige 
gegenüber Gr.: par^i 1, 129, 5 neben nama nesi, — vakfi 7, 
1, 18 diese opfergaben führe zu den göttem empor, zu ihnen 
mögen die wohlduftenden gelangen (vyantu). — vesi 1, 76, 4 
lass dich hier nieder mit den göttem, geniesse das von dem 
potar und hotar dargebrachte und gedenke der (zu schenken- 
den) schätze. 

m. 

üonjunctiye mit secundärendung. 
1) Der conjunctiv ist gleich der augmentlosen praeterital- 

form (sog. „unechter" conj.). 

kar 2. sg. 1, 164, 49 welch unerschöpfliche, labsame brüst dein 
ist, Sarasvati, durch welche du alles kostbare besitzest, 
welche schätz spendet, gut verschafft, gabenreich ist, an 
ihr lasse hier saugen (tdm ihd dhdtave kar). — 6. 44, 18 
an ihm dich labend schlag (jahi), held, die feinde, fort 
schmettre sie, Indra, und schlage sie {prd mrnä jdht ca\ 
in diesen schlachten schaffe uns, grossmächtiger Indra, 
grossen räum und gute bahn, bei gewinnung der wasser 
und eigener nachkominenschaft schaffe (krnuM) uns und 
den Opferherren gleichen anteil. 

kar 3. sg. 1, 186, 5 utd no dhir budhnio mäyas kah neben d 
na du y gamaniu , utd na Im tvdstä d gantu dchä, cf. 6, 
50, 14 utd no dhir hudhniah grnotu und 7, 38, 5. 35, 13. 
10, 64, 4. 92, 12. 66, 11.* 

spar 2. sg. 9, 70, 10 wie auf einem schiffe setze {parsi) kundig 
über den fluss , wie ein kämpfer, der held rette uns vor 
dem hass. Nach pdvasva viga 2}äraya arsa pavasva. 

hau 2. sg. 7, 9, 6 gehe, Agni, auf botschaft, geh nicht fehl, 
opfere den göttem allen, auf dass sie schätz verleihen 
(yähi, md rimnyas, ydksi), dich hat Vasistha entflammt, 
tödte den JarOtha und opfere {yaksi) der puraipdhi, auf 
dass sie reichtum gebe, komme (jaroffva) zu den chorge- 

Bfeltr&gez.knndod. ig. ipriicbeii. VII. |g 
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sängen her. Die härte des Personenwechsels im zweiten 
halbverse, die Ludwig zu der ganz unmöglichen Übersetzung 
verführt hat: „dich, Agni, hat entflammt Vasistha und so 
den Jarütba getödtet", wird beseitigt durch Gr.'s voi^schlag, 
tvdm statt tvdm'zu. lesen: du angezündet, Agni, als der 
beste, erschlag JarOtha. 

han 3. sg. 10, 182, 1—3 im refrain: fort schleudere er unsegen, 
treibe die bosheit hinweg, und heil und segen schaffe er 
dem opferer {kfipdt han karat), neben lauter imperatt: 
natjatu nemt avatu, gäm astu, tapatu, 

yät 2. sg. 10, 61, 21 höre {grudhl) du uns, güterreicher, opfere 
du uns. 

jnpes 4, 16, 21 nunmehr gepriesen, nunmehr besungen, lass 
wie ströme labung dem sänger schwellen, ein neues lied 
ward dir geschaffen, möchten wir durch unsere andacht 
stets gewinnende wagenfahrer sein (syäma), 

bhüs 1, 178, 4 mit dir zusammen, Indra, möchten wir über- 
winden die sich gross dünkenden feinde, du sei uns Schützer, 
du sei uns zum Wachstum. — 6, 33, 4 freund sei uns mit 
nie versagender hilfe, ein helfer allzeit zum Wachstum, v. 
3 vödhls darsi (s. o. darsi). — 7, 19, 10 dieser männer 
gnädiger freund und helfer sei, Indra, als held in der 
Schlacht V. 11 üpa no vdjan mimihi, 

bhfU 3, 53, 3 lass uns singen, antworte mir, adhvaryu, dem 
Indra wollen wir genehme aufwartung schaffen, auf dies 
polster des opferers setze dich, nun werde ein lied dem 
Indra gesprochen. — 5, 41, 16 nicht möge der drache der 
tiefe uns schaden bringen, er sei unser helfer. 

dils und tärls 6, 25, 1 welche unterste oberste mittlere hilfe 
du hast, Indra, starker, damit hilf uns im kämpfe, damit 
mach wanken (vyathaya) den mut des feindes, damit ver- 
treibe (dva iuris) dem Arier die Däsastämme. v. 3 jahl 
krnuM, 

tärls 8, 48, 4. 7. verlängere, soma, unsere lebenszeit. Neben 
gdm bhava caksaya krnuhi bhakslmdhi u. s. w. 

mardhls 7, 25, 4 alle tage, mächtiger, wohne bei mir {iküh 
krnu8vä)y vernachlässige mich nicht. 

vädhls 6, 33, 3 s. o. Il: dar^i. 

sävts 2, 28, 9 nimm fort (pdrä sävis) meine sünde, lass mich 
nicht für anderer sünde büsseu, viele morgen noch sollen 
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erstrahlen, in sie setz uns lebend ein, Varuna. Nach vi 
mumugdhi, vi ^i^athas u. a. — 5, 82, 4 kinderreiches 
glück sende uns heute, Savitar, fort treibe [suva) böse 
träume, alles unheil treibe fort, was gut ist, sende uns (a 
mvd). — G, 71, 6 schönes sende uns tagtäglich, Savitar, 
schönes erhalten möchten wir durch dies lied. 

dvü 7, 34, 14 Agni helfe uns, der havya verzehrende, für 
unsere Verehrung, v. 12 dvifto asmän v{rräsu viksü, v. 13 
vi etu didyüt^ yuyöfa visvag rdpas fanunäm, v. 15 ^ivö 
no astu. 

tarn 8, 79, 6 er dehne endlos sein leben aus. Schluss einer 
Strophe, v. 7 gdm bhava, v. 8 mä radhrs, v. 9 dpa sedha. 

iäri 4, 12, 6 = 10, 126, 8 wie ihr damals die am fusse ge- 
bundene büffelkuh löstet, so löset von uns die not, ver- 
längert werde, Agni, weiterhin unsere lebenszeit Schluss 
des liedes. — 9, 93, 5 nun miss uns reichtum zu (üpa 
mäsva)y verlängert werde des sängei-s leben; frühzeitig eile 
herbei (JagamycU) der huldvoll sorgende. — 10, 59, 1 ge- 
fördert werde uns neues ferneres leben (wie zwei kraftvolle 
Wagenkämpfer; dann erreicht auch der wankende sein ziel), 
weit soll Nirrti zurückweichen (JihTtäm), v. 3 abht ^ü arydh 
paünaiair bhavema, v. 4 m6 sü nah soma mrtydve para 
däh, pägyema nü suHam iiccdrantam, 

2) Gonjunctive die mit dem (augmentlosen) praeteritum 
nicht identisch sind, sondern die durch -a- erweiterte verbal- 
basis enthalten (sog. echter conjunctiv). 

Ich bespreche nur diejenigen formen, die ich in Delbrück 
(Altind. verbum) irrig oder nicht mit genügender reserve classi- 
ficirt finde. 

Delbrück stellt karas karat karan, gamas gatnat gaman 
unter die unechten conjunctive; gewiss hat man dazu ein recht, 
denn die themen kdra-gdma- (s. oben I) sind mehrfach belegt. 
Erwägt man aber, dass z. b. karat nur 1, 174, 7. 5, 31, 11 
indic. ist (s. o.), 30 mal aber conj., gamat nur 9, 40, 2 (zwi- 
schen ruhat und aldati; v. 1 akramit) indic, — dazu dgamat 
10, 60, 7 — , an den übrigen 27 stellen aber conj. (mit kuvid: 
3, 42, 4. 8, 103, 9, sonst aufifordernd), gatnas gainan nur conj., 
erwägt man, dass kar gan kran gynan, nebst anderen formen 
der 2. cl., häufig belegt sind, man demnach erwarten darf, 

16* 
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auch den zugehörigen conjunctiven zu begegnen, so wird die 

Vermutung nicht fehlgreifen, dass in karas karat karan, gamas 

gamat gaman überwiegend echte conjunctive anzuerkennen sind. 
Aehnliches gilt von yamas gamat gaman, verglichen mit 

yandhl yantdm ydnta yamyas yamlmahi ydnsi, 

dihat 1, 50, 2 den ausschlag der am doppelten gelenke ist 
(bhüvat) und knöchel und kniescheibe überzieht, vertreibe 
(bädhatäm) Agni brennend von hier, dihat ist conj. nach 
massgabe der beispiele a. sub asati (o. I), echter conj., da 
dih nach der 1. cl. nicht belegt ist. 

dohat 1, 164, 26 ich rufe die kuh hier, die leicht zu melkende, 
es melke sie der geschickte kuhmelker. Neben saväd sä- 
vifot. Das imperf. adhok steht 4, 19, 7, duh ist im act 
nur nach der 2. cl. belegt. 

re»at findet sich nur, in conj. sinn, 7, 20, 6. Weder res- noch 
resa- sind belegt. 

varat ist an den beiden stellen, an denen es erscheint, conj. 
Am natürlichsten stellt man es daher zum indic. var. Die 
stellen sind : 4, 2, 9 wer dir huldigt (ddgai)j Verehrung dir 
bereitet {krndvate)^ der verliert nicht (nd yofot) seinen 
reichtum, nicht umringt ihn die bedrängung des bösen. — 
6, 45, 24 zu eines fremden rinderreichen stalle gehe 
{gainat) der dasyutödter, mit seinen kräften erbreche er 
ihn uns. 

vdgas vdgat vdgama sind conj. Da sie demnach zur 1. cl. nicht 
gestellt zu werden brauchen, fehlt, nach dem was über va^ 
oben bemerkt ist, jede berechtigung, sie zu derselben zu 
stellen. 

vdgas 1, 91, 6 wenn du, soma, uns leben lässt, so sterben wir 
nicht, ca in der bedeutung „wenn'* bewirkt bekanntlich 
accentuirung des verbs, wie ich nur wegen Gr. wtbch. 1227 
bemerke. — 1, 129, 1 den wagen, Indra, den fernen, den 
du herführst, stracks schaffe (karas) ihn zur hilfe (wenn 
du es willst), den reisigen. — 9, 93, 10 selbst in der enge 
schaffe (krdhi) uns guten weg, der du gepriesen wirst, 
Indra; wenn du, grossmächtiger, es gut heissest. — 8, 61,4 
so sei es (tdthid asat), Indra, wie du kraftvoll willst 
vdgat 8, 66, 4 es handele (karat) Indra wie er kraftvoll will *). 

*) Die beiden letzten beispiele haben den gayatristollen indra krätti 
ydtha vdfaJJLf resp. indrah — vacat gemeinsam (vgl. noch 1, 166, 7 indr^ 
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mgäma 1, 165, 7 viel können wir thun (krnaväma), wenn wir 
wollen mit unserer kraft 

gdkas gdkat sind echte conjunctive des Stammes gak, von 
dem Qogdhi gaktam gakyam bekannt sind. Wahrscheinlich sind 
die accentlos überlieferten conj. ^akas fakat ihnen gleichzu- 
stellen. Völlig zu trennen dagegen ist der stamm gakd-, den 
das viermal belegte gakima aufweist 

f<ßr(w 8. 80, 3 neben kuvld, willst du, Indra, uns helfen? — 

7, 20, 9 {^kas) du schenker schenk uns vom reichthum. 

gäkat 8. 91, 4 kuvlc chdkat, kuvit kdrat, kuvlt samgdmämahai. 

— paio/ 1, 10, 6 ihn flehen wir um freundschaft, der 

helfer helfe uns. — 8, 32, 12 der helfer helfe uns, mit 

allem schütze Indra. — 10, 42, 5 nicht vermag ein anderer 

solche heldenthat, nicht ein früherer, noch ein jetziger. 

pidthat 6, 60, 1 es schlägt den feind und gewinnt beute, wer 

Indra und Agni, die siegreichen, verehrt (saparydt). Da 

von gnafh ausserdem nur gnathihi belegt ist (vgl. gnathistam 

gnathiftana gnathüä- gndthitar)^ so bleibt die möglichkeit, 

gndthat als echten conj. zu fassen, wie brävat zu indic. 

hrdvlt 

sdghat 1, 57, 4 nicht kann ein anderer als du, Indra, die lieder 

fassen. Vgl. sahyas 2. und 3. sg., sahyus. 
vaman 10, 108, 8 hierher werden die fsi kommen (gaman\ 
somabefeuert, sie werden unter sich teilen (bhajanfa) diesen 
rinderstall, dann werden die pani dies wort bereuen. Echter 
conj. zu avamlt, wie brdvan zu abravlt, Thema vdma- 
existirt nicht. 
hdran das Delbrück s. 63 anfuhrt, ist an den 3 stellen, an 
denen es belegt ist, partic. ; s. Gr. wtbch. *). 

kratvä maruto yäd väcäma). Derselbe darf wohl als altes gut betrachtet 
werden. Erwägt man nun, dass die erstere rc im nachsäte ein tdth4d 
it9<U enthält, dass die gleiche formel in 8, 20, 17 und 28, 4 begegnet: 
l/dihä vcifanti tdthid asat^ so wird man die Übereinstimmung mit einer 
stelle des avesta : y. 29, 4 tathä rie ai\had yathä hvö va^ad kaum für zu- 
fällig halten. 

*) In dem von den echten conjunctiven handelnden § 90, s. 64 sagt 
Delbrück: „sonderbaren 5, 19, 5". Dasselbe ist weder conj. noch son- 
derbar, sondern die dem praes. santi und imper. santu genau entsprechende 
bildnng der 3. pl. impf. Der echte conj. dazu ist dsan. Ein indic. asan 
ist nicht vorhanden, mithin das augmentirte äsan in ä-{-8an zu zerlegen; 
das lange augment tritt nicht nur vor halbvocalen auf, sondern auch vor 
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Reduplicirte conjunctive. 

a. des praesens. 

dldayat 8, 6, 24 ut& tydd ägudQviam (sc. darsi) ydd vikfu 

pradidayat. Zu didet 
yuydvat 6, 44, 16, neben tndtsad ydtha. 
yuyavan 7, 38, 7, neben gdin no bhavantu, 

D. s. 63 meint, es sei natürlicher die beiden letzteren als 
indicativisch der form nach (d. i. als sog. unechte conj.) zu 
betrachten, fasst sie also wohl als caus. aoriste. Ein caus. aor. 
von yu aber ist im Rv. zufällig nicht nachzuweisen; überaus 
häufig aber das praes. yuyoti, genau in demselben sinne und 
gerade mit dvisa^ dmhas dmiväm wie in unseren beiden stellen. 

b. des perfect. 

D. 57 nennt einige conj. perf. Unter ihnen ist nur dd- 
dägat des accentes wegen zu streichen. Es kommen hinzu: 
tatmias 7, 2, 1 $dm ragmibhis tatanah suriasya nach jwäsva 

goca sprga, 
tatdnätna 1, 160, 5 rühmliche kraft sendet uns (invatam)y durch 

die wir über die völker uns ausdehnen können. — 5, 54, 

15 um das gut gehe ich euch an, durch das wir über die 

männer hin uns ausdehnen können. 
tatdnan 1, 166, 14 dass die stamme sich ausdehnen im dorfe, 

das möchte ich als gunst erlangen (neben yina gü^vama). 

n in Unat nnd bekanntlich im gr. bei fiillo) Svvafjmi (vgl. Bezzen berger 
Gga. 1874, 1435), in äsan aber ist es klärlich aus dem starken sing, her- 
übergenommen, der mit kurzem augm. regelrecht äsam ästs tuU und if 
ergab. Dasselbe gilt von dem dual ästam ästäm, ohne augm. lautet er 
regelrecht stam^ belegt in imperativem sinn) 10, 85, 42. — S. 63 setzt 
D. an: ^ysran 4, 2, 19**; er bemerkt nicht das« dies eine teztanderung 
voraussetzt: die Sainhitä bietet avasran , D. aber setzt dvo'tran an Er 
erinnert sich dessen auch noch nicht, als er s. 77 aus Benfeys abhand- 
lung über die r-endungen mit der vollständigen liste der hierher gehörigen 
formen auch avasran, 3. pl. med. zu i?(m, herubernimmt. — Folgender 
satz findet sich s. 63: „ob die 3. pl. agan[n) 9, 32, 5 zu gä oder gam 
gebort, ist nicht ganz sicher zu entscheiden, doch ist das letztere (!) wahr- 
schcinlich^^ Wie mag wohl D. von gam^ von welchem er 2 zeilen weiter 
das lichtige agman gman anfuhrt, agan haben ableiten wollen? Von g» 
aber kann die 3. pl. allerdings nur gas heissen. dgan ist 2. sg., wie der 
inhalt so deutlich als möglich erkennen lässt: nicht die kühe werden 
mit einem renner verglichen, wohl aber Soma unzählige male. Im vor- 
hergehenden und im folgenden verse wird Soma angeredet (arfa»i dh^hi)^ 
Ludwig irrt also wenn er agan als 3. pers. (sing.) übersetzt. 
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— 4, 5. 13 wann werden die morgenröten mit des himmels 
&rbe sich über uns ausdehnen? Nach kdd-gamema. — 
7, 88, 4 den Vasistha hat Varuna in das schiff genommen, 
zum Sänger hat er ihn gemacht, der künstler mit wunder- 
kraft, an jenem glückstage seinen sänger, forthin solang 
die tage und die morgen währen (GKR.). — 10, 37. 2 es 
schütze (pötu) aller orten mich dieser wahrspruch, wo 
himmel und erde und die tage sich ausdehnen. 

((Udmtda I, 52, 11 wenn, Indra, die erde zehnfach gross wäre 
und alle tage die völker sich ausbreiteten, dann wäre deine 
weitb^ühmte kraft dem himmel gleich an macht und 
stärke i). 

.diddtf(U 2j 23, 15 was kräftig glänze, das gut verleihe uns 
{dhehi). — 6, 16, 36 das kinderreiche brahma bringe herbei, 
das am himmel glänzen soll. Allerdings scheint wegen 
6, 20, 13. 10, 29, 1 ein aor. diddya- statuirt werden zu 
müssen (daneben erscheint didaya- 10, 30, 4. 95, 12; sie 
verhalten sich zu einander wie pipdrat 3, 32, 14 zu pt-- 
parat 1, 46, 6); diddyat kann also der unechte conj. des 
aor. sein. 

dudrdvat 5, ÖO. 4 wo nur immer laufe das angeschirrte last- 
tier und das vieh von der krippe, schenkt der freundliche, 
bei den beiden heimische (drna dhireva?). Von diesem 
dudrdvat hätte D. § 74 das folgende trennen müssen auf 
grund der bedeutung. — 7, 16, 2 er schirre an (yojate) 
die roten, er lasse sie laufen; unechter conj. des caus. aor. 

adadhdrmt 2, 41, 8 herbei kommet, A^vin, die männerschü- 
tzende bahn, die nicht nah nicht fern ein bösgesinnter 
frevler antasten kann. Als indic. kann das 2 mal bellte 
dadharsTt gelten. 

pipdyat 3, 57, 6 die fiirsorge schenke (räsva) uns, Agni, die 
wie ein bergstrom unversieglich dir fliesst. — 10, 133, 7 

') tatdnat aber 8, 21, 18 ist indic. aor. von atan, tan „donnern": 
„Citra ist könig, die anderen sind nur königlein, soviele die SarasvaU 
entlang ivohnen, wie Parjanya mit regen hat er gedonnert [parjdnya iva 
tatdnai), tausend myriaden verleihend'*. Die freigebigkeit wird mit 
„regnen** verglichen 6, 26, 1 cf. 8, 61, 7; dies legte die beziehung zu 
Parjanya nahe. Dass von demselben tatanat als „hat gedonnert** zu ver- 
stehen ist, beweist der entsprechende stoUen parjdnya iva tatanas 1, 38, 
U, der, zwischen mimlhi ^lokam äsie und gai/a gäyatrdm itkthiam stehend, 
nichts anderes enthalten kann als eine form von Btan, 
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die grosse kuh schenke {gikfd) uns, Indra, die Dach wünsch 
dem Sänger milche (döhate), auf dass sie mit unversieg- 
lichem euter, die tausendströmige von milch uns schwelle 
(ydtha pipdt/at). Vgl. plpäya 4, 3, 9. 6, 66, 1. 7, 27, 4. 
plpetha 8, 50 (s. Väl. 2), 6. 
plpäyan 7, 65, 2 möchten wir euch erlangen (agyäma), Miträ- 
varunS, wo himmel und erde und die tage reichlich quellen. 
Dagegen plpayat 8, 1, 19 (presset soma für Indra, der starke 
lasse mit ganzer aufmerksamkeit ihn fliessen), 1, 77, 5 
(schlussvers: er lasse herrlichkeit und nahrung ihnen zu- 
fliessen) zum caus. aor. plpaya-; ebendahin plpayas aph 
payat aplpayanta u. a. Zwischen beiden schwankt die ent- 
scheidung 9, 6, 7 indraya pavate stUdh pdyo ydd asya pl-, 
pdyat: „um seinen saft ihm zuzuströmen" (pipdyai conj. 
perf., intrans., pdya8 accus, des inhalts) oder zuströmen zu 
lassen (caus. aor.). 
vavärtcU 8, 97, 13 intrans.: Indra rufe ich, der verehrungs- 
würdige möge sich herwenden, alle wege soll er uns leicht 
machen (krnotu), — Gaus. 4, 24, 1 welch gutes lob kann 
Indra her zur^ Schenkung wenden? — 4, 44, 3 wer kann 
heut euch her schaflFen (Jcarate) durch opfer oder verehrang 
bringend euch her wenden? v. 4 üpa yätam pihatha», — 6, 
68, 1 gehorsam ist das opfer euch angehoben, das zu grosser 
gnade Indravaruna herwenden soll. — 7, 85, 4 weise, ria- 
kundig muss der priester sein (o^u), der zur hilfe euch 
durch opfer wendet, zu Wohlfahrt gelange er {deat). — 
Für 2, 34, 14 wage ich eine entscheidung nicht zu treffen. 
Das perf. vavarta ist in transitiver bedeutung reichlich be- 
legt, auch die häufigen opt vavrtyäm vavrtyas vavrtyät u. s. w., 
und imper. vavrtsva vavavrdhvam gehören dazu und der eben- 
falls transitive conj. vavartati. Praes. vavarti, zu dem Gr. va- 
vrtyäm u. s. w. unnötiger weise stellt, ist nur 2, 38, 6 belegt 
und hier intrans. Der aor. des caus. ist avlvrtat; ohne zwin- 
genden grund wird man daher nicht einen zweiten caus. aor. 
vavartat statuii*en. 

Qugravat 1, 84, 8 wann wird Indra auf unsere lieder hören? 
tmtdvat 8, 8, 16 reichet dem labung dar (yachatam), der zu 
gnadenerlangung euch preist, der schätz begehrt (vasüydt). 
c. Conjunctive des intensivum. 
cäkdnas 1, 51, 12 den wagen besteigst du, Indra, bei den man- 
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nertränken des ^iryäta, an deaen du bei der darbringung 
dich labst, um unter den somapressem dich zu freuen 
(^dtha cäkänas), unangreifbaren rühm erklimmst du am 
himmel. — 8, 62, 4 komm wir wollen stärkende opfer dir 
bereiten (Jcrndväma), an denen du, stärkster, gefallen findest. 
Der indic. ist cakdn. 
rärinas 8, 32, 6 wenn du an meinem trank dich freust und 
huld spendest (dddhase) meinem lied, so komme herbei 
(üpa gahi). Indic: rärdn. 

Delbrück 58 nennt unter den echten conjunctiven auch 
canifkadat. Von skand ist der indic. kaniskan belegt, dazu 
würde der conj. wohl nur kaniskandat lauten; caniskadat da- 
gegen enthält in der Stammsilbe offenbar n sonans (cf. part. 
dcanna- und inf. *8kadi in alifkdde), es reiht sich also hin- 
sichtlich seiner bildung genau an davidytUat dardirat carkrsat 
barbrhcU inarmrjat^ die D. mit recht zu den indic. formen, resp. 
unechten conj. stellt. Sie alle sind intensiv reduplicirte imper- 
fecta der 6. cL, märmrjat z. b. erweist die exegese mit Sicher- 
heit als indic. imperf. 10, 96, 9 (zwischen vipetdtus und acU 
kradat). 

Auch saniavanai kann sehr wohl ein *8vandt enthalten, das 
zu asvanit svanitä- sich verhielte wie vanima sanima zu vani- 
sdni'. Cf. svanddratha und npr. svandya^). 

Walter Neisser. 

*) märmrjat das D. 56 anführt, ist an allen 8 stellen, an denen es 
im Rv. erscheint, part.: 1, 140, 5 da steigen diese sprühenden spielend 
anf, von ihm (kärikratah genet. wie dhdk^atah 10, 91, 7) der schwarze 
masse und grosse erscheinung schafft, sobald er, über die grosse fläche 
hinstreifend, schnaufend, donnernd und brüllend hinzieht. Die beiden 
halbverse stehen deutlich in corresponsion, je at- yäd und irate- Hi ent- 
sprechen sich, mdrmr^t steht auf gleicher stufe mit den daneben stehen- 
den ahhifvasän standyan nanadat, wie v 6 bhü'san roruvat ojäyämänas. 
(Ludwig hat den accent von ett nicht beachtet und misbräuchlich dhvu' 
sdyantiu [das er abweichend interpretirt] aus dem ersten stollen mit 
krtnam dbhvam des zweiten verbunden). — 3, 88, 1 wie ein Werkmeister 
habt) ich das lied ersonnen (didhayä)^ das liebste vorzüglichste im geiste 
überdenkend, wünsche ich einsichtsvoll die weisen zu sehen. — 8, 41, 7 
der hier als ein mantel liegt über all ihren wosen, die statten umfangend, 
Varuna's Satzungen folgen alle götter. 

Zu den conjunctiven des «-aorist sei nur erwähnt, dass ganz irrig 
s. 37 dukfos 7, 4, 7 (natürlich zu duh cf. 1, 168, 4) und mrksas unter 
die echten conj. gestellt sind ; stamm ist dukfd' und mrksd-. Dagegen 
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Die dialectiBchen inBchriften der Akamanen, 
Aetoler, Aenianen. 

Akarnanen. 

Beschlüsse des bundes der Akarnanen. 

1. Stele, gefunden zu Sparta, hgg. in minuskeln von Ku- 
manudes Iddn^v, I, s. 353 f. 

1 'Eni UqanoXov toi IdnoXXtjvi roi l4- 2 -xtioi Gevdoiov 
zov SiOTtovog tdva- 3 -KTOQiiogy ygafifiariog de t&i ßov- 4 
'X&i KXsavÖQOv Tov ^vxiaxov liva- 5 -xrop/eo^, TtQO/tivdfiovog 
di ^W7td- 6 'TQOV tov JSwviwvog l4vaxTOQiios 7 xai av^- 
TCQOfiyafioywv liQiaTav- 8 ^dqov tov IdQx^ax^xov GvQQeiovj 
9 liki^i^axov TOV Kagdafiiiovog Ai- 10 -fivaioVf Oiliütiiüvog 
TOV J€§ßV' 11 'ÖQOv MaTQOTtoXiTa^ firjpog Kovqo- 12 -r^Trof, 
i'do^e Tat ßovXai %al 13 toI xotvol twv ldy,aQvaviov nQO^ivovg 
14 eifisyTcat eveQyhag tov xoivov 15 t(5v linaqvavmv %a%a 
TOV v6f.iov r6(Q)- 16 -yiv l4Xxafiiv€og , JafJiaioldav idfy- 17 
'ÖQoßoXov, Aaxaqri ^ETtrjQOTOv AauB- 18 ^daiitioviovg y avroig 
xal ixyovovg 19 neal el^tev civzolg daqxiXeiayxal er- 20 ^avUcty- 
nal TtoXifiov xal Eiqdvag 21 xai yag xal olxiag eyxTtjaiv xal 
22 T« aXXa Tif.ua xal q>iXdv&Q(jt}Tta Ttdv- 23 -t«, Saa xal Tolg 
aXXoig TtQO^ivoig 24 xal eveQyeraig tov xoivov trcSy Id- 25 
"Xaqvdvwv irtdo^ec. 

Z. 1 hgaTtoXov nach 'jBtt' hgaTtoXov 2 a und c. 8 Gvq- 
QBiov Kum. für Ovqqsiov 10. 11 Je^v-diov Kum. -wohl druck- 
fehler. 15. 16 r6(Q)'yiy Kum. für Fo-yiv. Mit KagdafÄiatvog 9 
vgl. Kaqddfxa Orchomenos Meister o. V, 218 , mit livdgoßoXov 
16. 17 IdvrißoXog NixdvoQog JoeacTog Epirot o. HI, 276. 

Die inschrift ist in das zweite jahrh. v. Chr. zu setzen und 
vielleicht etwas älter als 2. 

2. Stein, gefunden 1813 zu Punta = Aktion. Leake 
N. G. IV, s. 27, nro. 168 = CIG. 1793. 

a (links) 1 ^En isQartoXov Tun linoXXiavi tcji l4xum 
OiX(ij)f40vogy 2 TCQOfivdfiovog di l^yijta tov Nixla IdXv^dov 
3 ovi.i7tQ0fxvaft6vwv de Navaifidxov tov l^QiOTOxXi- 4 -og 

fehlen s. 57 hinter arukaat die interessanten belege eines dem gr. i^fiyf 
entsprech^'nden indicativischen Gebrauches von 3. sg däitat 8, 1, 33, taktat 
5, 30, 6, vaksat 10, 20, 10 (cf. 2. sg. imper. parm 1, 07, 8, 3. du. yak- 
aatäm 1, 33, 8 = 142, 8 = 188, 7). 
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Uataxov^ Wilo^irov rov ^HqanLkutov OoiuSvogy 5 ygafifiatiog 
6e tat ßovXäi Tlqoixov vav JiOTcei^eog 6 MaTQOTCoJUva, KovqO' 
TQonav ' edo^s %Si ßovXSi xai 7 vßi 7U>iV(3i %(av lixoQvdvwv 
Ttffo^hfovg äfiiv 8 xai wsQyirag %ov xotvoH twv 'yixa(fvay(ov 
xcrrä 9 tav vofiov l4yaaiav OXv^TtUovog üotq^^ IloTtkiov, 10 
jieimop %ovg IIOTtliov l/tmUovg 'Pwfiai- 11 -ovg xal äftev 
auToig 12 nuxi htydvoig h liTUXQvaviai datpaleiav mal avvoig 
13 mal XQri^aci xai xarä yäv xort xa%d d^alaccav xai 14 tto- 
Ufiav xai ugavag xai yag xai olxlag eyxTtjaiv 15 xai rd alla 
W/iur xai (pikav^f^wTca navTa^ Saa xai volg 16 akkoig nqo- 
^ivoig Ttai eveffyiraig vov xoivov wv 17 Idxaqvdviav vnaQXBi. 
Z. 1 BTtuqaTtöXov Leake, ebenso c 1» Boeckh in der Um- 
schrift willkürlich ^Eni isgaTtolov; für seine behauptung, irt 
Uoanolov sei „vitiosum neque ex dialecti ratione — excusan- 
dom'^ fehlt der beweis. Z. 2 og in TtffOfivd^ovog ist nachträglich 
darübergesetzt Z. 2 ayrjTotov Leake (richtig), ayi]ta(foxov(l) 
Ponqueville. Z. 2 Idlva^iov Leake, lAlv^iov Pouqueville. Z. 6 
^ovQ(nQ07tov Leake, bestätigt durch 1 z. 11. 12. Die übrigen 
abweichungen brauchen nicht angegeben zu werden, da Leake 
überall das richtige hat 

2 b (rechts). Erhalten sind nur die zeilenanfange: 1 srti 

CTQa 2 (ovoaoiv 3 xovtov 4 edo^eta 5 vovas 6 vavtav 7 

navaay 8 evaxaQ 9 xaixav 10 eiffoyaa 11 fiiaxai<p 12 vo 

laxa 13 vw(o. 

Nach Boeckh's durchaus gelungener Wiederherstellung: 

1 *E7ti a%Qa {xayov) ... 2 wvog Olv(id6a 3 xov rov 

.... 4 edo^e Ta(i ßovXai xai rm xoivm twv läxaqvdvosfv 
^QO^i) 5 voi^g edfisv xai evsqyixag %ov xoivov rdiv l^xag) 
6 vdptav (xard tov vdfiov . . . . xai) 7 navaav{iav . . . . 
xoi «Ifi«y avTOig xai exyovoig) S iv 'AxaQ{vapiav doipdlsiav 
xai avToig xai XQ^f^<xoi) 9 xai xaT{d yäv xai xavd d'dkaaaav 
xai TtoXifiov xai) 10 slgdvag {xai yag xai olxiag eyxtfjcvv 
xae rä alka %l) 11 fiia xai q)(iXdvd^gia7ta icdwa, oaa xai 
toig aXloig 7fQ0§i) 12 voig xa{i svsgyhaig zov xoivov rwv 
lixaq) 13 vdvioiy ind^x^i). 

Die erwähnung eines Oeniaden als Strategen zeigt, dass 
die inschrift erst nach 189 abgefasst ist, denn erst bei dem 
friedenschlusse dieses Jahres traten die Aetoler Oeniadae an die 
Akamanen wieder ab. Die Schrift (A) weist auf die mitte des 
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zweiten Jahrhunderts; übrigens findet sich, wenn auf Leake's 
abbildung verlass ist, in b und c A neben A. 

2c, hart unter b, ohne Zwischenraum, ebenfalls nur zeilen- 
anfange. 

1 ercuQaTtol 2 voade 3 vavai/a 4 gcmleifo 5 SiOTtet 6 
ixotvwiT 7 vow 8 e/Ä/ii€ 9 Xtovti 10 aiaaq) 11 d'aXa 
12 xTiyat 13 XoiüTt 14 t'/rap 

Wiederhergestellt von Boeckh nach 2a: 

1 ^B/r' l€Qa7c6X(ov %m !/i7t6Xkwvc Tml^TijiwL WiXijfiovog, 
7tQ0uvdf,w) 2 vog di (l^ytjva rov Nmia lAXv^eioVy avfircgofiva- 
f.i6vwv de) 3 Navaiin(dxov rov l^QiaroxXioQ l^ataxovy WiXo- 
^ivov lov *H) 4 Qa%XeLTo{v (Domavog, yga/nfiatioQ de %m 

ßovXai IlQohov Tov) 5 Ji07t€i(9'€og MavqoTtoXtTa • 

edo^€ rät ßovXai xal tco) 6 i xoivdßi T(idv l^xaQvdvwv ngo- 
^ivovg elftev xal tvBQyexag tov xoi) 7 vov %{(S}V y^xagvonav 

Kora TOV v6f,iov) .... 8 ^Eiiifie{vidav) 9 AeovTi{yovg 

xofi ^ifjiev avTOig nal hcyovoig kv 'Axagvavl) 10 ai daq>{aXBia¥ 
aal avToig xal xqrj^iaot xal xavä ySv xal xava) 11 &dXa 
(aaav xal TtoXe/tiov xat ecQayag xal yag xal olxiag iy) 12 
XTr]ai{v xal rä äXXa Tifuia xal q)iXdvd'Q(07ta navTa^ oaa xal 
ToXg aX) 13 Xoig Ttigo^evoig xal ev^yezaig tov xoivov twr 
yixaQvaviov) 14 V7tdq(%et), 

Stratos 1. Leake N.G. nro. 2 „At Lepenu" == CIG. 
17941 = Heuzey Mt. Olympe et TAcarnanie nro. 64. 
1 dLxxtj 2 Xa/i7tiovoa (A) 1 Jixxw 2 ^d^nwvog. 

Jcxxii ist koseform mit verdoppelter consonanz zu einem 
namen auf -d/xa. 

2. Heuzey nro. 64 „*A Sourovigli" (bei Stratos). 
1 aaQTt 2 xXeav 3 aa)ai/\A 4 av&cA (A) 

Der letzte name ist zu l^v&idog zu ergänzen vgl. Iiv9ig 
Xalqe Thyrreion 2, nicht zu ^!Av^ifjLog^ wie Heuzey will, da dies 
ein ganz später name zu sein scheint; darnach kann man dfts 
ganze etwa lesen: 1 2aQ7t{rjd6vog) 2 KX€dv(dQOv) 3 2(aaÜM 4 
liv&iö{og)y doch könnte 2 auch KXsdvioQog) KX€av(iQida) 
KXedvid'eog), 3 auch 2waid6(a) sein. 

Anaktorion L CIG. 1794 (nach Meletius) vgl. Leake 
N.G. IV, 21. 22. 

a. MaxdTag (i)7t6ri<Tß, 

Dazu die metrische weihung, nicht im dialect: 
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Tdv Jiog l/tkufiijvfjg re yovov vtfiaiaiv ai^wv 

• Yiog uiaa^ivBog avijaev ayal^a tddß 
Mnjfifjv dd'avaTOv ato^tov TtavQog ze xat avvov 
uiaffaveog xXavm ^o^iov iv TCftivei. 
b. 1 ^(a)g>dyf]g ^aa&iveog l4a%Xa7tim 2 dvid^rjTce 3 Ma- 
Xa%ag irtOTjae, 

J. CIG. 1794c (Melet). 
Tekliag Ilvd'iwyog. 

3. Ueuzey nro. 71 
xalXaiaxQOv (A) KaXXaiaxQOv, 

4. Leake N.G. nro. 167 = CIG. 1794 f. 
aulnaa {A) 2vil7tag, 

Vgl. 2%lXnwiyog Palairos 2. 

Thyrrheion 1. Leake N.G. nro. 164 „At Ai Vasili" r= 
Thyrrheion nach Bursian Geogr. v. Griech. I, s. 112. CIG. 
1793 b. 

1 IlQvtavig 2 IIoXvsviiTog Oeod&rov 3 eoria 4 udvaiag 
JlevoiTiov 5 vTCOTtQvrdvug 6 ^ETttxqdxrjg Jiaqifid%ov 7 -^cw- 
niaq ABtavida 8 liytjaioTQatog MvaaiaTQaxov 9 MivccyÖQog 
MeydvSgov 10 ^oytih]g ^EnixiXBog 11 Aainiaxog uiiovtog 
12 fidyvig 13 Ev^evog Jatifiov 14 avXTjzdg 15 yiiwv Aeov- 
uanov 16 UQoqfOQog WiXirtTtog IIokvevxTOv 17 /ndy^igog Ni- 
xavä^og ^unigdTeog 18 dtduovog Jlguhog JrjfArjTQiov 19 o^- 
oivoxovg KdXXtTtTtog IloXvevxtov 20 legodvTag 21 KaXXiTtfaTtig 
Ti^OTcgdreog. 

Der Schrift nach aus saec. 1-2 (A); der dialect ist rein, 
bis auf z. 18 JrjfirjTQcov und z. 19 -x^vg für -xoog, Z. 3 eana 
Leake, ergänzt Boeckh zu eoTiaQxogy aber Leake hat keine an- 
deutung einer lücke, auch steht eatia genau in der mitte der 
Zeile; ioria ist demnach wohl fem. zu ^auogy z. 4 Avaidg, 
nicht Avoiag zu lesen und der frauentitel auf späten spar- 
tanischen inschriften eazia TtoXitag (CIG. 1435. 1439. 1440. 
1442. 1446) zu vergleichen Z. 13 Ja^ifiovy Boeckh Ja^lfiov^ 
aber das Z ist hier C Jd^^og ist ein häufig, z. b. auf den 
Iieracl. tafeln vorkommender» ursprünglich messapischer name. 
8. Leake N.G. nro. 165 „At Ai Vasili", CIG. 1794e. 
av9iaxouQ€ (A) ^Av&ig x^^Q^' 

3. Heuzey nro. 66 „A Hos Vasilios". 
dQiatcjveiaxoiiQß (A) IdqiOTiivaia x^^Q^' 
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4. Heuzey nro. 67 ,,Aa inline lieu". 

5. Heuzey nro. 68 „Au inSme lieu". 
€QUHnax<xiQe {A) *'EQWGig(?) xdiqB. 

%. Heuzey nro. 69 „Au m^me lieu''. 
1 . Xbioi 2 x(xi4iB {u4) 1 Kkeiol 2 xcri^c (Kleioi aus 
KUfeoiy 

Palairos 1. Heuzey nro. 72 tief eingehauen (Kekro- 
poulo). 

dixcuaa {A) Jixaiag. 

2. Heuzey nro. 74 „Au meme endroit". 

1 xlsv^ei'TjC 2 . TLXnuvö . 1 Klevfiivrjg 2 SxiXmavQ^. 
Schrift des 3. jahrh.? VgL ^Tilnag Anakt. 4. 

3. Heuzey nro. 75 „Au meme endroit". 
. d'ova/K (u4) enthält den namen id&avadag. 

4. Heuzey nro. 76 „Au mSme endroit". 
nQivoßavla {A) KQivoßovla. 

Älyzia, Heuzey nro. 77 „'A Kandila, sur une base de 
marbre noir". 

1 vyuiai 2 iTtTtonxa 3 fuvveiaa (A) 1 ^Yyuiai i^ln- 
TtovUa 3 Mewüag. 

Der name Meweiag kommt auch auf einer akamanischen 
münze vor, Mionnet U, 79. Vgl. Mewia Astakos 2. 

Phoitiai. Heuzey nro. 65 „Parmi les ruines de Porta". 
1 aioXiaa 2 vaaxQtjotao {A) 1 AioUag 2 tag XJPfl^^ 
Heuzey liest z. 1 uiid^qiag. 

Astakos 1. Heuzey nro. 78 „Dans la vallee de Drago- 
mesti". 

ataviwvoo (saec. 3?; Swvitavog vgl. Akarn. 1 z. 6. 
2. Heuzey nro. 79 „Au roSme endroit". 

1 avaaaa aQiOTOfisvria 

2 ovt€oa fisvvea {A) 

1 Aaävaaaa liQLOXo^hrfi 

2 Aeorriog Mewia, 

S. Heuzey nro. 80 „Au mSme endroit". 
1 ifH}wiX" 2 äU^... (A) 0iivvixog lile^iov). 
Oiniadai I. Leake nro. 163 „At Katokhi" «- CIG. 
1794i „literis optimae aetatis" Boeckh. 

1 q>oq^iiav 2 &vuovoa 1 Q^iAiiav 2 Quimvog. 
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Vgl. Qviiovldag spartan. epfaor etwa 400 v. Chr. in Bull. 
corr. Hell. III, p. 12. 

J. CIG. 1795 (nach Cyriac). 

a. Kiifalog TIqovxov 

b. 1 livÖQOviTLog 2 TiXwvog 3 x^^Q^- 

Vgl. den Delpher liqxiXaog Tlqaovxov W. F. 64 = JT^oro- 
xov 107. 126. 143. 153. 

3. CIG. 1796 (nach Cyriac). 
^AxQiaxidaq (von ^^Qiarog). 

Als quelle für den akarnanischen dialect lässt sich auch 
die böot. inschrift o. V, s. 192 f. benutzen. In diesem verzeich- 
nisßse von beitragen zu dem heiligen kriege 355—346 v. Chr. 
kommen z. 18 f. ngiayaUg l^lv^aldh^ Qao — ^Aks^avdqov, Jiiov 
IIoXvx' ^^^' Wie Meister a. a. 0. s. 194 richtig bemerkt, 
ist die nichtböotische genetivform aus dem heimischen dialecte 
des mannes, dem akarnanischen zu erklären. Wir sehen daraus, 
dass die Akarnanen schon in der mitte des 4. jahrh., vor aller 
beeinflussnng durch die bildungsprache, den genitiv der o-stämme 
auf ov bildeten. 

AeUler. 

Beschlüsse des bundes der Aeioler, 

1. Vertrag mit Keos, gef. in Keos CIG. 2350. 

1 ^'Edo^sv TÖig AhiaXdlg norl rovg (Ke)iovg vav q>t.Xiav 
jav vTtOLQfxovaav 8ia(pv- 2 -laaaeiv Tcat fiirjS^iva (a)y€iv Al^ 
Tioküv firjdi Twv iv AhwXiai rtoXiTeiov- 3 -twv rovg Kuovg 
^ijd'Qjnod'ey OQfici^eyoy [tiiJTS xarä yäv itit]te xara x^cfrar- 4 -tav 
firjze Ttov* l4^q>iyi%voviifi6v f,irjte nox akko eyxlfjfia /irjd^iy (og 
Aixuihav 5 oVtwv xwv Keioßv • el äi xig xa ayei rovg Keiovg 
%ov axgaxayov del tov ivag- 6 ^x^vxa za h AixiaXiav naxa- 
yofieya (dpanQdaa)ovxa xvqiov sl^isv xal xovg 7 avvidgovg 
^axadmaCovrag xcilg Kaioig (xav xiü)v diyoytiov av)xo{vg ^a)- 
/t«ay, 8 ayxa Soxifidl^tovxi, xvQiovg eifisv • axQa{xayioyxog 
*Agx^ddfiov06Xax6 xiy 9 -xagxov, TtQsaßevadvxatv iv Ki{aßv) .. 

Z. 2 A^lEINy Boeckh ayaiv; etwa dxvtiv vgl. 2, z. 13 
dxytpmag. Z. 3 — 4 d-dXaxxav ist dialect widrig; der bekannte 
ionische Steinmetz mag herhalten. Z. 5 ay«/, Boeckh nnnöthig 
cfyijt. Z. 6 (dva7tQdaa)ovTa ist nach 2, 12 hergestellt, Boeckh 
ixaraJixa^)ovtor, wogegen schon die Wiederholung z. 7 naxadi- 
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xa^ovtag spricht. Die datirung nach W. F. uro. 121 Stocna- 
yiovTog %wv AlzioXwv tdqxiddiAOv %ov Ooka to rira^ov. 

Der vertrag, von Boeckh zwischen 236 — 216 v. Chr. ge- 
setzt, scheint nicht viel älter, als der vertrag mit Teos. 

2. Vertrag mit Teos. CIG. 3046, berichtigt Le Bas V, 
nro. 85. 

1 StQOvayioyrog l^Xe^dvdQOv KaXvdtaviov navatxiokinLoig ' 
2 inat Trjioi TtQeaßevrag äTtoazeilavTeg Uvd^ayoqav xat KXAtov 
xav T« oiiieioxona 3 %ai xav q>iXlav dvßveovvxo xai TtaQ^alsov 
xovg ^IxwXovg, oTttog xav xe Ttohv 4 avxwv aal xav Xfi^v 
imxwQT^aiürxt lafav üfxhv xai aavXov xov Jiovvaov * 5 dsdox^cu 
xoig AlxwXoig Ttoxl xovg Trilovg xav <piXiav xat oixaioxaxa xav 
VTtaQxovaav 6 öuupvldaaeiv xat xd xpag>iafiaxa xd TtQOXiQOV 
yeyovoxa avxotg Ttiqt Ttdvxwv xcov q>clav' 7 -d'QaiTtfav xaxd- 
fiova el^ievy vTtd^eiv de avxdig Ttaqd xwv AlxwXtov xag x€ 
TtoXiog Hat xag 8 x^Q^S ^^^ dvuQwaiv aal davllav^ Tux^dg 
xal Ol Ttqaaßevxal d^low xal fn^&iva AlxtaXüv fitjöi 9 xdiv 
h AlxiüXlat xaxomeovxoßv ayeiv xovg Trjiovg ^rjäi xovg iv Tim 
xaxoixsovxag fitjSafiod'Sv OQ^toftivovg dXXd xav daq>dXatav tat 
davXlav el^isv avxöig xd an udixwXwv xai xciv iv uil- 11 
'XwXiai xaxomeovxoßv • ei de xig na dyrji ij avxovg ij xd hc xag 
TtoXiog rj x^Q^S ^« f^^^ h^' 12 -g>avrj dvarrgdaaeiv xov a(xQ)a- 
xa(y6v) xat xovg avviSgovg det xovg ivdgxovg, xwv de 13 dipa- 
vicjv vTtodinovg elfiev xovg dxvrjiioxag yivofxevag xolg Ttjioig 
xag iydixdaiog 14 nal xag XoiJtäg olxovofiiag TLa&iog xal xoig 
JiovvaiaKoig xexvixaig o vofiog xäv 15 AixwXdv xeXsvu ' 
Srciog de xai etg xovg vofiovg xaxax(OQio&^i dvieQioOLg xal davlia^ 
16 xovg xaxaaxad^ivxag vofjioyqdq>ovg xaxaxwqi^aif enei xo aJ 
vofioyQaq>iai yivwvxat 11 iv xovg vofiovg, 

Schrift ^; CIG. 3046 ^Pcjfialwv in derselben angelegenheit 
beginnt: MdQxog OvaXdqiog Mdqxov axgaxrjyog. M. Valerius 
Messala war praetor peregrinas a. 193 v. Chr. Dadurch ist 
die abfassungszeit der decrete in dieser sache bestimmt. 

Z. 13 dxyrptLoxag wird bestätigt durch die^ayvrpiivai z. 9 
des araykläischen decrets Mittheil. d. arch. inst. UI, s. 164 vgl 
dyveiv • äyeiv. Kq^xeg und dyvijxe (sie!) • dyrjO%e . uidxüiveg He- 
sych. Das dialectwidrige eig xovg vo^ovg z. 15 neben richtigem 
iy xovg vcfiovg z. 11 kann man wieder auf die rechnuog des 
ionischen Steinmetzen setzen. * 
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3. Das bruchstfick eines bescblusses der Aetoler in betreff 
der Herakleoten (z. \0 ^HQaxleiwTäv) Wescher-Foucart Inscr. 
de Delphes nro. 471 bietet für den dialect nichts neues und 
scheiDt keine berstellung zu gestatten. 

4. Rangabe A. H. nro. 1227. Statuenbasis gef. beim 
Apollotempel zu Delphi. 

1 BaaiXia Evjuevf] ßaaikewg IdtTakov 2 zb xoivov xtav 
jftKülüiy 3 ageräs ^vexa xat euyvw^oavvag tag Ttovi t6 e&vog. 
Schrift: AP. 

5. Rang. A. H. nro. 1228. Statuenbasis gef. im heilig- 
thume des Amphiaraos zu Oropos. 

1 BaoiXia Evfiavrj 2 ßaailiwg lirzdlov 3 to noivov tcjv 
Ai%(olithf 4 aQerag h^saa xal svefye^ 5 -aiag rag nott rb 
e^vog. 

Schrift wie 4. 
Kalydon. Leake N.G- nro. 1 „At Bokhori" CIG. 1796c. 
1 (piXovfisva 2 am^axoa (A) 1 Otlov^eva 2 Livcifxaxog. 
OiXovfiiva ist wohl, wie 0d(üTag auf <piX6w zu bezieben; 
von q)iXi(o müsste es aetolisch Wikeofiiva heissen. 

Einige grabinschriften aus dem gebiete der Agräer bietet 
Heuzey Mt Olympe. 

1. Heuzey nro. 60 „'A Therikisi'*. 
1 ^eroloB 2 x^^Q^ (^) ^ SevoXae 2 x<x^^' 
t. Heuzey nro. 61 „'A Melissadha^'. 

1 zeled 

2 aa Wenn yolisländig, ist TsXedag als koseform zu Tele- 
dafiog zu fassen (A). 

3. Heuzey nro. 62 „Dans la vallee du Bjakos'^ 
1 ale 2 §av 3 6q€ 4 x<xi 5 Qe (A) !/itXi\^v\dQ€\xai\g€, 

Naupaktos war von 338 ab eine ätolische Stadt; darum 
sind die jungem inschriften derselben den Aetolern zuzuweisen. 

1. Vertrag mit Keos, gef. zu Keos CIG. 2351. 
1 ßfctd'ecDQOvaontQaTOvaTOVTifiOvoved 2 t(xvq>ihavTavv7tOLqxov 
GccyrvotLxe 3 yovotaavroia 4 ... 5 ... 6 ,.$ivxai^ti9'&f 

aad 7 ovrwyfitjre 8 deTiGKarayoiav 9 xaiaTtoäidofistf 

10 ^ayraoüai 11 fievdeta 

Boeckh ergänzt 1 — 3 richtig: 

1 'Eni 'S'ewQov üumQdfovg tov Tifiovov 6Ö(o^€ tm dafiwL 
tuhf NixvnanTUüv) 2 vav (piXiav %dv vTtd^ovaav tvoti K€{iovg 

B«ltrlga z. künde d. ig. iprachen. V)I. -yy 
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diaq>vXaaa6tv xot %a xpaq>iafiava ta ye)- S -yovoTa avrolg 

Von 4—6 €iv frei nach dem entsprechenden beschlusse der 
Keier: 

4 (dedoa&ai de avToig xat noXitdav iv Nav7cdxT(oi xal yäg 
Tcal olxiag ^rrjaiv ö xat twv alhov aitävrwVy wptisq xai ci 
aXJioi NavjcaxTiot fxe^ixovaiv^ tovg iCc- 6 -iovg fi€ZTex)siv, 

Von 6 — 11 wesentlich richtig: 
xat firi&iva ay^eiv avTOvg NavTtcniTuap fitjös twv h Nav- 
7tdx%)' 7 "{(OL TtokiTSv) ovTfov ^i^T€ (KOTCt yäv fiTjve xctva &d' 
kaaoav, dg NavnocKvUov avvcjv ovTfav el) 8 di ng xatdyoi 
dv{a7tqdaGBiv) . . 9 xat dfrodido^ev . . (xazadixd)- 10 -Coy- 
vag xal .... (ely 11 -/iev di rd,,. 

Die datierung z. 1 ist nicht im dialect. Z. 6 ^J liest 
Boeckh ayeiv^ etwa dxveiv? vgl. dxvrjuotag 2 z. 13. Z. 8 di 
Tcg xardyoi ist nicht zu ändern; Boeckh: ei Ö€ rig xa äyrii; 
noch besser wäre (S) de Tig xardyot vgl. rd iv AlttjXiav xara- 
yofABva 1 z. 6 Zum Verständnisse vgl. den beschluss der Keier 
CIG. 2352. 

2. Freilassungsurkunde CIG. 179G nach Cyriacus. Die 
lücken sind nicht bezeichnet, Boeckh's zeileneintheilung will- 
kürlich und nur der orientirung wegen beibehalten. 

1 ygafi/LiavevovToa&eaQoiaaHlEvwvoaaQiaTafvvfiovfnjvoa 

2 diOvvaiOva7t€doro(öe)deXq>uovaioTco)voavavftaxTioaavyevdo 

3 xeovaaoTcai \dvyaTQoaxalhaToaT(oi6iowawiT{oi\eft€k€vd^8Qiai 

4 aa}/iiaavÖQ€ioviüiovi\uahßavoa \ ysvooaQaßatcfi HMaqyvQHW 
bEI2rENE^N\Xtßavoa\€id€\x^Q£ilJeiac\fjaxai(XQfi€vaadi\wva2Eatü) 

6 yMio7tQoaNodoTaajiir]7tQ07t(ok\iTa)'KackißavoaaaT(Midsl(pi(a>oa 

7 ^aQTVQOivtKOfiaxoaliKv\öa^iOT€li]afiixxoaßPaxoa\avQaqHXTrj 

8 avavüfpavgfvkaaaeioiüaavÖQoaJivxiöa 

Nach auffindung der mit | bezeichneten lücken lässt sich 
das ganze etwa so lesen: 

1 Fqa^^on&jovTog %^aaQolg Idqiaoxiavog ^qioxiavvixov^ fir^ 
vog 2 Jtovvaiov aTtiöoTO Jeltplwv 2wii(t)vog NavTcdxuog 
Qwevdo^ 3 'XBOvaag xal (vag) ^vyavQog KalliaT[(jüi]g tm Jio- 
vvaioi %€}v {iv NavTtdxrwu) iw Uevd^eQiav 4 aiofia dvigsiov 
m ovvfia ^ißavog (t6) ydvog 'Liqaßa zifi\ßg\ dqyvqlov 5 [nim 
fiväv] • {^Qeipdtüf di) ^ißavog . . ., ei 3i (/i^) »Qixpaiy ar(«>l)r)g 
xai dqfiiva adt[d)(avd sjczw 6 xal 6 7tQoa[n]od6Tag firj tvqO' 
7twl{e)lrm xal Alßavog eano Jehpimfog . 7 Mdqzvfoi Nim- 
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fiaxog -^i;]x[/](iJo^, Jaftiotikvig, MUtloq^ B[oi]axoQj (M)aTQ[o]- 
(pa[vyj' 8 g. Täv (opov g>vldaa€i 2ciaavSQog uivKida» 

Boeckh liest z. 1 u^FI22Twyog für H2E%iavog, tilgt z. 2 
k vor deXq>iünfy lugt z. 3 rag vor ^yarpos, Iv NavTcdxTwi 
nach Tc5i, z. 4 to vor y^yog ein, bessert z. 5 EISVENEAN 
scharfsinnig zu IIENTEMNAN, z. 7 ßgaycoa zu Boiaxog. 7j, 
3 ÄaUiaro^ ändert Boeckh in AaAAiar(d>)g, möglich wäre auch 
KMiajo-v-g mit einschub von t;, da ja die lücken nicht be- 
zeichnet sind. Z. 4 ti/uHM liest B. zif^iag; man könnte an 
fifirifi(aTog) vom dorischen r^^uect; denken, doch ist zifiäg in 
dieser Verbindung feststehend. Z. 5 2EStw ist ofifenbar ver- 
lesen aus E22tü). Z. 7 macht B. aus aTQaq>ortr]g : l^VTKpdvrjgy 
was jedenfalls l/ivrigniiag heissen müsste; ich denke (Mjar^o- 
fpmnfjg schliesst sich näher an das überlieferte. 

Z. 5 ii^QBXpazu) öi) ^ißavog ..., ei di (ß^) d^qixpu ist 
hergestellt nach W. F. 43 TQ€q>iTw di Mijöa xtI .. ei di fitj 
TQiipoif 54, 9 ix&QeipaTw naidfXQia 8vo xtL &Qdxffei ändert 
Boeckh ohne noth in ^qi^nji. Z. 5 dT{eX)rig xai äqfxeva ade 
(a) (ävä iaatw vgl. W. F. 179 a de nq6%eQ0v (ova . . ägfuiva 
xct ttrekrjg earw und 189 dgfiiva inai dzeki^g avxdig a iovic 

3. Ebenso CIG. 1757a (Cyriacus). 

1 a%Qavayeovroax]^v\a\ 2 evdo%eovüaaxaiTaa^aTQOo\ 3 vi 
TfLalaanovctvncaLXiaaanedovTOViodiowoiia 4 z(a&i\%iaien:eXBv&e 
QiaiO(Ofia(xvdQeiov\ ö Xvxid\oaoi7U)ysinjtifji\a\ 6 vocafiCTa^ov 
vixoKovuloa 
Mit beachtung der lücken ( | ) zu lesen: 
1 StQOTayeovTog KXsdv(oQO)g NN (xat) NN (aw)- 2 -«;- 
ioxeovaag xai rag ftaTQog NN 3 NixdlT]a dnb NavTtcoitiag 
dnidnvto xio ^iovva[ü}i] 4 T(d i[v] (NavTcdii)Tioi in iXevd^eqiai 
awjua dvdqelov 5 (c5i owiao) Aviud{ag %o yiv)og olxoyevfj ri- 
K^)g 6 {dqyvQcov... MdurvQOi) ... vog ligiazd^av , Nixe- 
[ß]i>v[l]og .... 

4. Ebenso CIG. 1757b (Cyriacus). 

1 evoytoa&eoQOiaXewl 2 ev^vAI\ 3 €doTO%o)diowawi\ 4 
yavnmiTaH£7teXBv&ei^iaiO€ü\ 5 äQ\ioptüiovo^aaQi(avoixo\aTifiaG 
aifyvQi€v\ 6 diowaw 

Von Boeckh richtig wieder hergestellt: 
1 {ri(afifia%)warfog i^eagolg Aeio{vLda) .. 2 £t;iW[iJ]i- 
{xog) . . 3 {dn)edavo %w Jiovvam (tc5* |y) 4 Navrcdxjm in 

17* 
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iXevd-eqiai aw- 5 (^a dv)dQ[€]ioyf ibi ovofia läQitaif olM{ym)^ 
Tifxäg aQyvQiov . . . 

In der letzten zeile 6 diovvato sieht Boeckh den rest einer 
dritten freilassungsurkunde. 

5. CIG. 1781 (Cyriacus). 
emataaiaSeaQovxaTtTt 

^EtzI 2Taa{a[&]eaQ0v KartTt.., Anfang eines decrets, vgl. 
Naup. 1. 

Aenianeii. 

Beschlüsse des bundes der Aenianen, 
I. Ross Arcfaäol. aufsätze II, s. 467. Zwei proxeniede- 
crete auf demselben steine nach demselben Schema, die sich in 
folgender weise durcheinander ergänzen. 

a. 

(Qaog Tvxccr aya&ay) 

CEöo^s roig ^Iviavoig dedSox^ai nQO^sviav^ noknaiav) 

1 {tä %ov) >:oivo(v rdiv u4lv)iav<av NN. 

2 {xa)ra tov v6fio(y €yy)voc tag ftQo{^evlag .... 

3 log l4(y€)X6xov xal Bovlaiog Ma%{oßovh)Vy . . . 

4 -ßovXog l^QiaTOfiiveog, Nixofiaxiog) , 

ö EvßloTog Jixaiov^ Evßiorog yiQx ... ^ 

b. 
1 Qtbg tvxa{v aya^av) 
2^ESo^e %oig Alviavotg dsdoa&ai (icQQ^evlav TtoXiTslav) 

3 za TOV Tcoivov twv u4lviavonf Av 

4 KUOLxa xov v6f.iov eyyvoi rag 7tQ0^(svlag , . log) 

5 !^yel6xov xal BovXaiog Maxoßo(vkoVf . . ßov) 

6 log !^QiaTO/iiiveog, Ncico^iaxog 

7 EvßioTog Jixaiov, EvßioTog 14qx . . . 

Die Schrift (AP) wie die knappe fassung weisen auf eine 
gute zeit. 

ra tov xoivov b 3 ist nicht zu ändern, %a tov ist soviel 
als Ta OTto Tot „von Seiten"-. 

xavä TOV v6/iiov a 2 = b 4 gehört zu syyvot vgl. 2 b 
ayyvoi Tag nqo^sviag xata tov v6fiov. Das gesetz bestimmte, 
dass ein privater (hier -Xog liysXoxov) und die fünf ainiarchen 
(daher xal BovXaiog u. s.w.) bürgen der proxenie sein sollten. 
In nro. 2 sind eyyvov Tag mqo^evlag %ata t6v vöfiov o% w -^«- 
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via^Xqi (5) . . (nai iduaT)al XoQiyivfjgy KleocTQOTog also zwei 
private. 

1 ^^^aioAo^ixj} i<p}]fi€Qlg nro. 442 von Eustratiades 
in minuskeln hgg. Zwei proxeniedecrete auf demselben steine, 
nach einem gegen 1 sehr erweiterten Schema. Ergänzt: 

a. 

(xal VTtaQx^iv avtwi) 

1 {t€ xal toig TOVTOv aaq>al€iav xat TtoXiixov xal elqdvag 

TO drt) u4l{viy 

2 {aviav Sia navrdg xai %a Xoma Tifiia oaa x)al TOig a(X)- 

3 (loig TiQO^hoig xai sve^haig tov) xoivov twv u4i- 

4 (viavanf öiöovai ' eyYvoi rag nQo)^Bviag xaxä %ov v(o)- 

5 {fiov 0% T« AUianxai ^Ayig ToX(x)aiov^ ^'IrtTtaqxog Bov^Q{a)y 

6 (Moaxlan^ 2i%tvQa^ 27t^xi^)^S KvöoldoVy NixoXaog 

7 (Mtva . . . xal iöiwtai) . . a&ivrjg Kleoa&iveog, li- 
8 

b. 
1 (©60S %v)xav dyad-av 

2 {Alviaqx^ovTwv) *!Ayiog tov Tol/iaiov t6 xqLtov^ ^Ift{7tay 

3 (^ov TOV Bovd'Ti)Qay Moaxitovog tov SiTTvqa to <J€i;(t€)- 

4 (^oy, 2neqxiS)a tov Kvdoldov, NtxoXaov tov Meve^ 

5 (EneiSij 2TQ)miog Fvad'lov KoQxvQalog &ovovg xal «J^^i?- 

6 {oTog ysv6f4)evog ToXg Alviavoig^ öiaTelel ifiJtav to 7taQax(a)- 

7 (iUd^£y)oy l7tidi{d)ovg avroaavTov rtQO&vpnog^ OTtovdäg xal q>[i)' 

8 {XoTifii)ag ov&iv hi^elnwv^ edo^e TOig Alviavoig d6d6a(9'ai) 

9 (avyr^i TtQO^eviav t€ xal noXiTslav dftb tov xoivov twv A(ivi)' 

10 (d)v<ay xal yag evxTTjGiv xal olxiag iv Tai Aividi xal 

vftaQX€(iv) 

11 avTwi T€ xal Tolg tovtov dag>dleiav xal noXiptov xal Biiqdy 

12 {va)g Ta dnl^ividvatv dia ftavTog xai Ta koifta Tifiia haa xal 

13 (To)ig aXloig TCQo^ivoig xal sveQyHaig tov xoivov tc5(v) 

14 (Al)vidv€av dlSorai • eyyvoi Tag ftQo^evlag xara tov y(o)- 

15 (fi)ov 0% T€ AlviaQxai Idyig ToXfiaiov^ ^'Iftrcafxog Bov9'(^y 

16 (^)a, Mooxifffv SiTTVQay £ftaQxidag KvdoXdov^ Nixo- 

17 Xaog Meve... (xal idid)T)aL XaQiyivfig, KXeoaTQarog o{i) 

18 Mvda€vro(g). 

Die ergänzungen sind von Eustratiades, doch setzt derselbe 
b 2 AivuxQixoivTiav und b 7 TtaQaxaXovf^evov wider den dia- 
lect. Zu xai Miwrat a 7 » b 17 vgl. Aen. 1. 

Nach Eustratiades weist die schrift, von der er leider keine 
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probe giebt, mindestens ins dritte Jahrhundert. Sie wird also 
wohl mit nro. 1 (AP) stimmen. Ob die inschriften, worin das 
TiOivbv %wv Aiviavtav erscheint, sämmtlich vor 279 y. Chr. za 
setzen sind, weil damals die Aenianen dem Aetolerbunde bei- 
getreten, ist leider zweifelhaft. 

3. Leake N.G. nro. 18 „At Neopatra" « Hypata. Zwei 
decrete a. der Hypatäer, b. der Aenianen auf demselben 
steine (A). 

a. 

1 wivrtaraioiedoaavTtQO^s 

2 vofxiavsyxTriaivaTcavTwvccvrwmac 

3 xatTaXkartavraoaaxaiTOiaaUoi, 

4 a^ovxiavavTivoov 

5 aQiavwv .... aiaeXaov 

6 ftqo^eviaaq>aiVLOv 

1 ..wt ^YTtatdioi edoaav 7tQ0^€{viav) ... 2 {k7ti)ro/niav 
eyntfjaiv otftavTotv airm xal (hiyovoig) 3 xal % aXXa itina 
Saa xai Tolg alloi(g jtQO^evoig xtX) 4 cr^xo^rcov l/iyrivoov ... 
5 'AQla%(ji)v{pg) l4ox€ldov(?) . . 6 {syyvoi Tag) TtQO^avlag dkii- 
vio(g) . . . 

b. 

1 lewvale^vÖQOv 

2 TwvaiviavajV€danie7tQO^€Viava(üai,aQtaTwq>iXßovad7ivauoi, .. voita 

a7tQ0§€V 

3 wxiaQxoaaKQixovoartvQQiaanall 

4 avÖQoaaQxt' 

b stammt aus der zeit kurz nach Alexander d. Gr. tode, 
als die Aenianen makedonischer herrschaft unterthan waren, 
denn die datirung z. 1 lässt sich nur lesen: {'Erti ßaai)Ufat 
IdXe^vdqov (l^le^vÖQOv xctl OiUftTCov 0ilift7tov)y weiter etwa; 
(dyad-ai tvxcti) 2 (to xoivov) tuv Aividviov eöanie ftQa^mav 
2(aaiaTQdT(o{i) Odiov li&rjvaim ' (€yy)voi %äg fCQO^ep(iag) . . 
3 {Jt)%aLai^og l^XQiatvog, üvQQlag Kall.. 4 .. cnfSgogl/((^i>' 

Beiläufig bemerkt, sind auf der inschrift von Krannon o. 
V, s. 16 die beiden ersten zeilen 1 oatvayvptvaaia 2 fivaxelsioi 
zu lesen: {ßaaikevovtog NN Mcni€d)6aiv a\ yvi.ivaaia(ffih%oq) 
NN 2 MvaneXuoi, Gymnasiarchen als eponyme auch in 
Larissa Duchesne-Bayet nro. 161 — yvfivaaiagfxovvTiop ^Ai^n- 
nov %ov IdkB^lnnoVj Jltatdlov tov Ilondlav xtl. 
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Hypata 1. a. ^Eqnj/nsQig aQxotokoymi^ nro. 823 (Pit- 
takes). 

1 (Qeog %v)x<nf aya^dv • a^ovsojv .... (d)ajUOi;, 2 

io{v), 2(i)Tzv{Q)a, (n)si&oldov (firj)v6g li^^fii- 3 -(cj/oi; 
dx)d3i, 7tQoajav6v6vz(ay rag i(xx.)i.ijaiag TloXi' 4 -{^uivog roü) 
0€idia^ liQiaaxia rov Kkao^ivov edoni(a) 5 (a /rolcg t)ciiv 
'YTcaraiafv Tifiod'icoi.,,.og 2KaQq>€i xal 6 (hiy6v)oig {avyt^ov 
TtQo^sviav xal e(vKtr])aiv yag xat ot- 7 -(x/org iv ^Y7t)a%cti nai 
datpdleiav xai icoXipiov xal ai^vag ta (a)- 8 -(/ro ^YTtavaiyav 
{ii)d 7ra(vr)dg xat Ta Xoinä T(ifii)a oaa xal toig allov{g) 9 
{jtQo^ivojig xal sveQyiraig rag noXtog {didd)%ai • M{y)yvot rag 
10 (TtQö^eviag xav)d %ov vofiov 6i(r)e ixQXOvTsg o,.o.dafjLOg (De- 
Q€x^re(og) 11 ... Aivla^ 2{iT;%v)Qag Mvvviiarog, Tleid-olaog 
{E)vdvdQOv Tial ^rifxr]' 12 -^qtog . . 

Der name o,.o.daiiog z. 10 » z. 1 ist wohl ^OgO-oSafiog 
zn lesen. Z. 3 Auil ist sicher AJI = {Hx)ddu 

Bürgen der proxenie sind ähnlich wie beim xoivov %w 
Alifidviov die Archonten und ein privater z. 11 xal Jrnurjtfiog. 
Dialectwidrig ist der name JrjfujxQiog; die schritt (A) weist 
auf das 1. 2 jahrh. 

Ib. ^Eq>f]fi. aQX' t^o, 824 auf der andern seite desselben 
Steins, proxenieverleihung der Hypatäer, ist merkwürdig durch 
firjybg l4qf¥0X^I z. 10. 

%. Boss Archäol. aufsätze II, s. 471. 

1 evavÖQoaaya&oxkeoayv x'jaaazave^edQav 

2 tovoixovTOvkovTQ xovifiaßQfiaixaiTaiTtole, (A) 

Ross liest: 

1 EvavÖQog l^yad-oxXiog yv(fivaaittQ)xfjoag top i^iÖQOv^ 
2 Tov olxoVf TOP XovvQ{Mpa xal tö iy)x6pifia ^EQfxäi xal mi 

Besser vielleicht 2 tov olxov tov lovrftov? 
S. Leake N.G. nro. 19 „At Neopatra, a fragment". 
1 K)L€€ü 2 Sspoi 3 Jiiov. 
Latyia bei Hypata. Bull. corr. Hell I, p. 120. Sta- 
tuenbasis. 

^atviiüv a Ttokig 
2(6aav3Qov ToX^aiov 
sv€QyiT{a)v Tolg d^eoig, 
Tov fiiyap i^ißovXälg tb xal ijd-eai xal q>Q€vdg dXx(a)t 
5 2(6aavd^ovy xXetvwv hiyovov AipiiioVy 
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Tolfialov xlvTov via nolig Aaxvia q>iX6n:lov 
Xalxeov aw* dQeräg itaotto v&ide ^edlg* 

Tovde yoQ äyrir^Qa dt etS^wiroto fiegi/Livag 
aonrjQaj XTiaT(d)v, allov edsuTO Jla, 
10 'HQWütv &qi7t%UQy ivoQrjqHyQe, Tcorn dytavwvy 

aov xleog, ei totovaf avögag sxeig, ^Yna%a. 

Die TtoXig Aaxvta^ ein zugewandter ort von Hypata, war 
früher nicht bekannt. Die zeit der inschrift ist nicht zu be- 
stimmen, vielleicht saec. 3. Die form Alvuo}v bestätigt Eustath. 
ad IL II, 749; sie war zu erschliessen aus Alvig^ A^via^m^ 
denn Aivievg verhält sich zu Aivig^ Aiviaqxi^ wie JtoQievg 
zu Jü)Qigy Ju}qiaQ%i(j}, 

Für eveQyivrjv 3, dkn^t 4, xTlaTTjv 9 habe ich evegyerav, 
dkxai, xriatav gesetzt wegen d noltg 1, dQevSg raiSe 7, dyrj^ 
T^QO, fABQifivag 8, ^Yndra 10. Die bestätigung ist abzuwarten. 

Aus der Dolopia weiss ich an inschriften nur die münz- 
legenden %%ri und xTtjfievaKav beizubringen. Diese bezeugen, 
dass die hauptstadt der Doloper Ktijfiiva hiess. Wenn dieser 
ort nun bei den Schriftstellern meist Ktifiivt] genannt wird, so 
ist hier offenbar Volksetymologie im spiel: man dachte gewiss 
an das homerische iv xzljuevov fttoUe&QOv. KTi/nevfj findet 
sich z. b. bei Steph. Byz. s. v., wo die hss. allerdings auch 
KTtj^iri] bieten ; durch das metrum ist Ktifidvrj geschützt Apoll. 
Rhod. I, 67 {^Si xal Eigvöd/Liag KTiixhov ndig*) ayxi de 
UfiVfjg Bwiddog KTifiivrjv Jolorcrjida vaievdaoTcep. 



Neue äolische inschriften. 

Seit ich im VI. bände dieser Zeitschrift einen kui'zen nach- 
trag zu meiner Sammlung der äolischen inschriften gegeben 
habe, sind von Pottier und Hauvette-Besnault im Bulletin 
de (Dorrespondance Hellenique band IV. s. 417 dreiunddreissig 
neu aufgefundene lesbische inschriften publiciert worden, von 
denen die mehrzahl in dem heimischen dialekte abgefasst ist 
Das kürzlich erschienene buch von Richard Meister, Die 
griechischen dialekte, band I, setzt dieselben als in den bänden 
der leser voraus. So scheint es mir denn geboten, meiner 
Sammlung einen abermaligen nachtrag nachzuschicken^). 

'} Meister bringt noch drei schon früher bekannt gewordene in- 
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A. Mytilene. 

1) Alf kaiser ligMtM. In der schule von Mitilini. Gonze, 
Reise auf der Insel Lesbos p. 14, berichtigt im Bull, de Gorr. 
HeU. IV. 428, No. 8 (Meister 8b). 

[d-eailvKo&aoioeßaa d-iw vXtOy d-iw Seßda- 

[t(ü7ta]TQlta07t(tTQl TW, TtiXTQI. fSg TtaTQl' 

6oa Sog. 

Bei Gonze steht irrtümlich in z. 3 [7ta]%Qidog statt [ftd] 
i^i Tag, so dass der dialekt nicht zu bestimmen war. Für das 
alter der inschrift ist der titel in z. 3/4 massgebend (vgl. oben 
V. 161). 

2) Alf Agrippiia iit gattii des Clernaiicu. 'A Thermi, sur 
la place de l'eglise, marbre bleu encastre dans la construc- 

Bchrülen bei, die ich nicht aufgenommen habe : CIG. 2211e Add.; Conze 
y. 4; GIG. 3625 (bei Meister No. 89k, 40e, 62b). Die erste lautet 
Kxr^lßioq Kxna^ßlvi j^at^. Die zweite ist bis auf den namen Marqoßioq 
ganz hellenistisch. Die dritte X^van KUiwayoQov xbv &if6q\a\ | Klitwu- 
yoQttv mionog enthält gar nichts äolisches. Freilich bemerkt Boeckh: 
'duplicata liquida ad Aeolismum referenda est'; allein die Muplicata li- 
quida* braucht hier nicht mehr wert zu haben, als sie in maXka, arr^lXtt 
wert hat, in welchem worte sie gerade auf späten inschriftcn (of. Mei- 
ster 8. 144) mit Vorliebe geschrieben wird, so gewis aber ohne bedeu- 
tnog ist, als tniXa mit got. $t5l8 sich deckt. 

Hier muss ich noch mit zwei anmerkungen M.'8 mich auseinander- 
setzen. S. 11 werde ich wegen der änderung von (favi^<rrii in iftavi^ttarn 
(no. 8, z. 27) getadelt. Mit recht; nur kommt der tadel anderthalb jähre 
zu spat: Beitr. V. 862 war die änderung bereits zurückgenommen. — 
S. 15 soll meine lesung von *PE/IIO als 4>€»<f/a> (welche auch Röhl, 
Inscr. gr. antiqu. no. 504 vorträgt, ohne mich zu erwähnen) 'nicht halt- 
bar* sein: denn *der diphthong €»... muss auch im alten aiphabet durch 
El wiedergegeben werden, und die genetivendung von ^H^ütg ist äolisch 
•«, aber nicht -ai'. Letzteres ist richtig; richtig aber auch, dass jemand, 
der eben davon kam, 64 äolische inschriften zu bearbeiten, äolisch decli- 
nieren gelernt haben musste ; und ebenso ist richtig , dass dvr genetiv 
Ton 4%/<ffo;, einer zwar noch nicht belegten, nach den gesetzen der grie- 
chischen namenbildung aber sehr wol möglichen form, 4>itd((o hiess. 
Dass aber der diphthong u auch im alten alphabete durch E! wiederge- 
geben werden müsse, das ist für die äolischen landscbaften aus den zwei 
bisher zu tage geforderten archaischen inschriften nicht zu beweisen, und 
iur andere griechische landscbaften bekanntlich nicht wahr. Vgl. z. b. 
^»E/IIAAZ in der altlakonischon inschrift Bull, de corr. hell. III. 12 ^ 
Röhl no. 91 gegen 4>EUIAE0, Röhl no. 525. 
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tion d'une fontaine. H. 0,25. L. 0,60. fip. 0,60\ Bull, de 
Corr. Hell. a. a. o. 432, No. 18 (Meister 9d). 

[odafLijoa 

lvaixcnikavdt]ijyeQfiaviyiünü}&€a) = 

'O däfiog 
l^yQiTtTtBivaVf %av eveQyetiVf yv- 
vaixa KXavdiü) regfiavUia %io &iü). 
Die ergänzung in z. 3 nach No. 44 meiner Sammlung: 
regfidvixov Kkavdiov, Möglich wäre auch /ata;, cf. GIG. 2452 
räiov rsQfiavixov Kaiaaqa. 

3) Ehredischrift des P«taiii«n. ^A Mitelin^ dans la cita- 
delle, marbre encastre dans le pavage d'une plate- forme au 
S..0\ a. a. 0. 426, No. 4 (Meister 10b). 

[7to%yxfxonfl^aß[o)vyxiiToaodiaß[iix}] .... 
.... ^BfaaBßaatür^aiaaQi = 

floToi^itJv uieaßiivaxTog o dia ßita.,.. 
....^€Cü SeßaüTü} KaiaaQi, 
Der dialekt ist nicht zu bestimmen, da die inschrift gerade 
vor der entscheidenden form zerstört ist. 

4) Alf die l&aiseriD Af^ppiia. -^A Thermi, marbre bleu 
brise ä droite. H. 0,58. L. 0,58. fip. 0,22', a. a. o. 432, 
No. 17 (Meister 9c). 

oda/ioa&e[av ] = X) dafxog &iav 

Xaavacoliy[yMQ7ioq)OQoyayQi7c] .... ^oXiv %aQ7t6q>OQOvl4yqLft' 
7tBivav%avy[y^vaaiaQxovea\ Tteivav^ räv yvfivaaia(fxov ig 

Die herausgeber, denen Meister folgt, sehen auch in der 
hier genannten Agrippina die gattin des Germanicus. Offenbar 
werden sie hierzu durch das am ende von z. 3 stehende F ver- 
anlasst, in welchem sie den rest von yvvatxa erkennen. Aber 
das aiwva der zeile 4 führt auf eine andere ergänzung und im 
zusammenhange damit auf Agrippina die kaiserin. Jn der 
zwölften inschrift meiner Sammlung heisst die letztere yv^ra- 
alaqxog dt aiwvog. Da auf unserem denkmale von einer Agrip- 
pina die rede ist, welcher ig auova eine würde zukommt; da 
ferner, wie die sicheren ergiinzungen von z. 2 zeigen, hinter 
dem r von z. 3 nicht soviel ausgefallen sein kann, als ausge- 
fallen sein müsste, wenn die herausgeber mit ihrer Vermutung 
recht hätten: so bin ich der ansieht^ dass y liacovvo 
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beigestellt werden muss in yv^ivaala^ov ig auava. Trifft dies 
zu, so ist die inschrift auf die kaiserin Agrippina zu beziehen, 
da wir von der gemahlin des Germanicus nicht wissen, dass 
sie yvfivaaiodxog von Mytilene war. 

Z. 2 laay] kann, wenn recht gelesen, doch wol nur dyldav 
sein. Agrippina heisst aber sonst auf Lesbos &ia SeßdoTa 
^oXig xaQ7t6q>OQog liqiTtnBiva (No. 13, 14); auch finde ich 
dyXaog nur auf metrischen inschriften. 

5) Alf kalser Trtlanis. 'A Mitdin, dans r£cole, base de 
marbre blanc. H. 0,46. L. 0,41', a. a. o. 428, No. 7 (Meister 16b). 

1 avTOXQOvoQi 2 naiaagid-Bü) 3 vßQovatQdiavü) 4 aqtatoy- 
aeßaa 5 rtjyeQfionfixta 6 SaKitcwTcagd-i 7 %w%QQia%riQi 
8 oy, d. h.: 

1 ^vroxQatOQi 2 KalaoQi d'iw 3 NeQOva TQaidvio 4 l^giotw 

^eßdü' 5 Tu) FBQiiavUti} 6 JokUio naQ&t" 7 xco x^Q^^'^VQ^" 

8 ov. 

Der dialekt der inschrift ist nicht festzustellen. Der zeit 
nach gehört sie zwischen die jähre 115 und 117, vgl. oben V. 
125, No. 16. 

6) Alf kaiser lairian. 'A Mitelin^ dppe de marbre bleu- 
ätre, enfonce en terre, dans la cour de Bekir bey', a. a. o. 
429, No. 10 (Meister 18c). 

avtonQcno = ^vrox^to^ 
Qiadqiaviat qi, l^dQidvtai 
okvfirciü)ia ^OlvfiTtiwi cj- 
(otTjQixaioi oktjQi xal oi- 
5 niüToraa xlara tag 

noXioü noXiog, 

Eine weitere inschrift auf Hadrian, von den herausgebern 
unmittelbar vor der eben mitgeteilten publiciert, ist gar nicht 
äolisch (acmrJQc xal xTiaTTj statt %%lata : die griech. nom. ag. 
auf "Vdg entsprechen den lit. auf -tojis)^ weshalb Meister 
[No. 18 b] sie nicht hätte berücksichtigen sollen. 

7) Alf tei priester i. t. w. Lällis Bifis. 'A Thermi, entre 
les bains et la mer, dans un champ, base de marbre blanc, 
avec comiche en haut et en bas. H. 1,15. L. 0,45. £p. 0,45', 
a. a. o. 431, No. 15. (Meister 33b). 

1 (xyad-OTvxa 2 laß]ollaxaiodafioa 3 [.]Xaihoini?^v 4 g>o 
rtov^igHtnai 5 a^siQecmcuayta 6 rox^trcnnuxiTtapa 7 yvQia 
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QX^vTaa&€Q 8 fiumaaTcavayvQioa 9 evcaßeiaüfievtaa 10 rtf 
o[(noi]aSBoia(pL 11 l(>Tifi[iaad]€7CQoa 12 TajMrr[oÄi]y, d.h.: 
1 liydd-a tvx<x. 2 li ßolla xai 6 d&fxog 3 AcdXiov KL 
*Poi;- 4 yov, fOf €i(p£a xat 5 a^eiQea xal ayu- 6 vo&ho» 
aal Tvava- 7 yvQia^av vag Qbq- 8 fxiaxag rtavayvQiog^ 9 ei<- 
oeßeiag fisv rag 10 Ttpog foig *«o<g, qpt- 11 Xorifilag Si naog 
12 Tor/u Ttoliv. 

8) Alf dei priester Ailit . . . L«iigu. ^A Thermi, au meme 
endroit, base de mSme forme et de memes dimensions', a. a. o. 
No. 16 (Meister 33c). 

1 aß[oXXaKai\o\d]iaiAoa 2 avXov ovXayyov 3 diovv[ooiia 

Q]o>7iaiSa 4t av[Xa} loXaw 5 Tov[iQ€aKai]a^iQ€a 6 

xaiaywvol&€Ta]tniai,'t[a] 7 i'ayt;^[£a^ai'raa] ^€^iu[i] 8 cx[a 

(TTrava^^foa] , d. h.: 

1 i^ ßoXXa xal 6 dapiog 2 AvXov ov Aoyyov 3 JiO" 

waodtDQOV y Ttaida 4 AvXü) ^loXato 5 tov Ygea tat 

adxiQBa 6 xal dywvod-ivav xai na- 7 vayvQia^av tag Qsqui- 

8 axag TtavayvQiog 

Z. 3. JiovvaodcDQOv]. Die ergänzung ist wol sicher: der 

name war in Mytilene zu hause, vgl. Gonze taf. V. 4. 

9) Auf Ap«lUiiM68. *A trois quarts d'heure environ du vil- 
läge di' Argina, au bord de la mer, dans l'eglise rninee A'Hü- 
ghios Dimürios, stele de marbre blanc. H. 0,70. L. 0,48. fip. 0,20', 
a. a. 0. 433, No. 20 (M. 33 d). 

Die bruchstücke 

XXiond.v TtarQ 
lOfxevovavÖQaxaA. 
axaX(ji}axaixoafii(oa 
XQvaiü) 
(In einem kränze:) (In einem kränze:) 

dafioa od 

xaioi oo 

Qw/iat (o 

lassen sich etwa so lesen: \l47to]XXwvidayy 7tdTQ[idog a^iov ys] 
v6iiBV0Vj avdqa xaX[ov xai aya&ov, x^Q^yv^<^^^^]<^ xdXtog tuxI xoa- 
/difüg, xqvaiw [arBq>avfj}\ ['O] dcifiog xai ol *Pcei^o£[ot]. Ö (J[ö- 
f.io]g 6 \l\lvtiXrivar\([a\y\ 

Wegen des ol ^Pw^aiot vgl. die bemerkung der herausgebet. 
Zu beachten ist die gute form XQ^^* 

10) UraUischrift. 'Pres de MÜdin, dans la propriete de M. 
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Chiistodore Athanasiadis, stele funeraire de marbre blanc, avec 
fronton et acroteres. H. 0,58. L. 0,57', a. a. o. 429, No. 12 
(M. 39k). 

aQ^oviaaz^v/tiovoo = liq^iovla STqvftovogy 
yvvadsovo^avoQoa yvva di ^OvoficivoQog 

Die Schrift ist römisch. 

11) Yertellug ▼•! SfN'.iideii. 'A Mitelin, dans la citadelle, 
marbre gris. H. 0,55. L. 0,75. La pierre est encastree dans 
le mar d'un chemin de ronde qui est tourne da cote du S.-0.; 
eile est ä one assez grande hauteur du sol et placee ä Tenvers', 
a.a. 0. 424, No. 3 (M. 40 b). 

. . . . t;T • Biet .» er ... (X 

. . . tüna ,0V aQiotoioldaaaXeo 

. aias . oftöio nQv%ctvuaa%a. 

aiTOia (odudüncßemave 

5 owfia .... TOiü ... X aTta^aiatasKacTO 
. wai^iiuxiTtaideaaixö . . . taxaianoxake 
. wiAa)i ÖTOiad . . o . . raiaieasKaaTO 
. oXlao . . eaeKaatovoyvfia^ dToiade 
. av&eodaiaiavdudüncsyTOiagievßol 
10 . yXvxioo^soTO .... Ttot . . Toiadean 

. oafAeTQOvvo € . . ovBiqaaaiv 

. daiaia%oiafie aoidoia 

, JUykv . . oafxevQOv vroianoi 

. . «ti .... tOTtQV TO . T« 

Die in die römische zeit fallende inschrift ist, wie die her- 
ausgeber bereits bemerkt haben, nahe verwant mit GIG 2167 
« Gonze IX. 1, welche ich unter No. 40 habe abdrucken 
lassen 1). Sie ist aber eben so stark verstümmelt als diese, so 

*) Ich hätte oben V. 137 mehr lesen sollen, als geschehen ist. In 
A z. 1 ist zu ergänzen: [*^]w TTävo[s], wie B z. 8 zeigt, wo ^^w (/7)«[yoff] 
erkannt werden kann. A z. 2 ist in txaaxov ov\\{ia\, z. 3 in \ßoXXtt\otq 
zu vervollständigen, und letzteres wort muss auch im anfang von z. 4 
und am ende von z. 6 hergestellt werden. Die redensart Is ixaarov 
ovvfia stand auch am ende von z. 4. 

Herr Professor Blass, dem ich meine ansieht über die herstellung 
der inschrift vorgetragen habe, teilt mir als seine Vermutung mit, dass 
die inschrift ein neues fragment derjenigen sei, welche Conze taf. IX. 1 
bietet: *sowol C. als die Franzosen geben an, dass der stein grauer 
marmor sei, auch die maasse stimmen, wenn man nämlich annimmt, dass 
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dass wir aus der verwantschaft wenig gewinn ziehen können. 
Man beachte nur, dass hinter toiq di von z. 8 nicht nur der 
zu Toig gehörige dativus — nach CIG 2167 dgxovveaai? — 
nebst den werten ig exaarov oyvjtia x ^» sondern auch der 
anfang zu dem mit [z'jav d-eoöaiaiav (?) beginnenden abschnitte 
verloren gegangen ist! Ferner besteht eine gewisse verwant- 
schaft mit den acht spendeurkunden von der insel Syros, welche 
zuletzt von Stephan os *E7nyag>ai zijg vtjaov Sugav (Athen 
1875) s. 17 ff. behandelt worden sind. Aber auch diese Paral- 
lelität lässt uns bald im stich. Unter solchen umständen ist 
eine herstellung der inschrift unmöglich ; ich b^nüge mich da- 
her damit, einzelne wörter zu lesen. 

Z. 2. In u4F12T0I0AJu42AAE2 vermute ich 'Aqiato- 
ßoXlag Ale^avÖQW. Auf den inschriften von Syros pflegt neben 
dem a^wv a%€<pavfjg>6Qog auch dessen gattin, die ä^ein]^ ge- 
nannt zu werden (vgl. Keil, Rhein. Mus. 1865, 550). Eine 
entsprechende stelle kann liqiotoßoXXa eingenommen haben. 
Der name ist durch Conze IV. 1 = Beitr. V. 151, No. 54a) 
als lesbisch bezeugt. 

Z. 3. ngwareiag. In den syrischen denkmälem werden 
der ^Eaxla TtQvravaia von archon und archontin geopfert: auch 
unter der Ttgvravua unserer inschrift denken sich die heraus- 
geber die ^Earia, 

Z. 4. dtidwxe cWra.... 

Z. 5. ow^a ^e oLTcdqxaig {i)g sKaa%o\y owiia\. — 

Durch AIIAPXA12I2 ist eine form ig = Big nicht gewähr- 
leistet, da beidemale, wo ig ixaarov ovvfia auf dieser inschrift 
noch vorkommt, deutlich E2 gegeben wird; um so weniger ge- 
währleistet, als in z. 10 FAYKIOS in dem dringenden ver- 
dachte steht, aus FAYKEOS verlesen zu sein, und als zudem 
nach der ähnlichen inschrift No. 40 B z. 7 andqxaioi ig ver- 
mutet werden darf. Doch die hauptschwierigkeit liegt in dem 
^. Ich kenne dieses zeichen sonst nicht, und die herausgeber 
scheinen sich die frage, was es bedeute, nicht vorgelegt zu 
haben. Aber ^tc ist bekanntlich (Franz, Elem. epigr. gr. 351) 
die bezeichnung des denars, und ^ ist nur eine Umgestaltung 
von i^. Muss uns nun ^ als = diqvaqiov gelten, so fehlt vor 

der Conz ersehe stein ans zwei falschlich zusamTnengeratenen fragmenten 
besteht; denn dass die inschrift in zwei columnen geschrieben sei, wie 
die Franzosen sagen, scheint mir nicht'. 
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dna^aig die nennung der denarzahl , welche in zz. 7. 8. 9 
nicht Yersäumt ist. Auch in anderer hinsieht ist mir die zeile 
unklar. 

Z. 6/8. [y]vvai^L wxl Ttaiöeaai yto^gga] ig xal aTtoxale 

[ig haOTOv o\wfia drjvaQia dsxa^ %oig ö\a 7t]o[Xi]%aiai ig eAaoTO 
[v ovvfia örjvaQia dexa, %oig di ß]oklaoig ig eKaarov ovvfia 
dijvdgia Sixa^ xoig da \aQ%6vv€aaL ? lg enaarov ovv^a drjvaQia 
dexa], — Ich setze zunächst, um die Parallelität hervortreten 
zu lassen, die fünfte inschrift von Syros her (Stephanos s. 
22 f.), soweit sie in betracht kommt. 7^ yivsaiip i;/u£^ vov 
tvf^iov ^vtoyLQOLTOQog Ttaqiax^v %6ig fniv y€qovoiao%alg dsiTt- 
vov, mal edumev exaarqf aq>VQidog^) dijvaQia 7tiv%€y slevd'iQaig 
di yvvai^iv naoaig xat d-ijleiaig Ttaialv olyoVy toxi sSancev 
täig fiiv ywai^iv öiavofiijg dva doodgia TioaoQa. Ty da a^g 
^fiiQ<f naqaaxav %oig (lav yeQOvaiaavälg xcrt alXoig olg ißovXij&t] 
iünvovj xal aöojxev axdotqt öiavofi^g dvä drivdqiov eV, folg da 
Xomoig TtoXairatg xai rcaaiv ilav&aQOig xal TCOQöcxovaiv 
naqaoxav olvovy xal adtoxav öiavofiijg voig fiav noXaixaig dvä 
ir(vdqiovtvy ii.avd-aQOig da Ttaialv dvä daadgia ontd' ixdkaaav 
di aal rovg TCaQaTCiörjfiovvtag ix twv Kvxlddüiv vi^awv, 
olg TOt avTct itaQaoxav oaa xal TOig JioXairaig, 

Die yaQovaiaoxal stehn den ßoklaoi unserer tafel gleich; 
die ywaixag sehen wir hier wie dort; die Ttäidag ihjXalai 
heissen in Mytilene naidag xÖQQai — warum die herausgeber 
TiMQOi aus ihnen machen, weiss ich nicht — ; auch die Ttollvai 
treffen wir in beiden denkmälem an. Auf Syros ruft der aus- 
teilende archon Tovg naQanidrif,iovv%ag ix twv Kvxkddwv her- 
bei, und er gewährt ihnen oaa xal xoig TCoXaitaig. Möglicher- 
weise deutet das afcoxaXa..., in z. 6, das z. 10 als arc 

wiederkehrt, auf ein ähnliches Verhältnis in Mytilene hin; frei- 
lich fallt die composition mit ditd in diesem falle auf^). 

Z. 10. Ykvx{a)og ^aaTo[v] Da z. 9 ^ao- steht, so 

halte ich einen gen. ylvxcog, welchen Meister (s. 48. 156) 
unbedenklich aufnimmt, für sehr zweifelhaft. 

Z. 11. [ylvxa]og fiavQOv ; in EIPE22IN vermute ich 

ausfall eines E und lese aighaaiv. 

Z. 12. \\^ao]daiaia xoig (ia[v] doidotg. 

*) ^t« coenam e 8portula\ Rosa, Inscr. ineditae II. 21. *) Herr 
Professor Blass schreibt mir: *in AJIOKAAL möchte eher ein dialek- 
tisches würt für äntXtv&^Qa stecken'. 
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Z. 13. yXv[K€]og fiixqov. 

12) Im ehm Um AskUpiM« 'A MStdin, dans la cour prin- 
cipale de la citadelle, marbre bleu encastre dans an cheminen 
pente', a. a. o. 426, No. 5 (M. 40c), 

[ iQ]€voTafa€üTrj^aaaiii.a7tia}di[a] 

\yev€oaTw]aaxla7ti(oaürrriQirs:£Qi[v]Y€iaa^ d. h.: 
....iQsvg Tui aiOTTjQog licyikaniia dia 
yivßog tw l/ia%Xani(a aiozrjQi nBQt vyslag. 
Eine ähnliche weihung oben V. 136, No. 38. Die Inschrift 
aus römischer zeit. 

13) Baiiischrift. 'A MHelin, dans l'Ecole, marbre blanc. 
H. 0,25. L. 0,50. fip. 0,10' a. a. o. 427, No. 6. (M. 40d). 

ovaatQiaxaidexaTtaxe. . ./miüt 
. OGTwiaaTiaiTOiaToixoiaToiadvQao 
. . ttT(od'€Vfi€QsoaiAaQfiaQürrw€aw€fx, 
....... 7taxe(ay€iavipoaTod€7tavürrü}&iTa 

5 . oaiiaiToiaotxrjf4aT€aaidvQ€TQaiÄaQfiaQiva 

axeanaioSoiafiaQfiaQivoiaxai&vQataaQ 

oi^advQeTQOiaiToia . . e^taKaieiaojtoixoia 

a7COTaax(OQaGavo)Taa€7n . . . fnaxiavS 

. . . Ttaxoatwv^lanniaififpioaTiaiTtXaToaiiciTt 
10 ano&eaivTdfßvaX . (avegywvTonovnaiTi .... noiav 
ta . tavatiMOVTia eiOTtTt .... vale 

Davon ist zu lesen: 

[7u]ovag XQtg imu dhca 

[rä]g OTtotäg xat rotg toixotg totg &tfQdo[ig] 
[x]dT(od'ev fifgeog fiaQ/idQW rc? iaa) s(fx[€og?] 

Tcaxiiov slg vipog^ t6 ^inavta toI . . . . 

5 ..xat toig oiKrj/idreaai dvQevQO fiaQfidgiva 

[7t]cixsa, xat odoig ptaqiJLaqtvoLg xal &vqaig.. 

[t]oXg dvQixQOtai TÖig [re] e^w xai Biaw %oixoio[i] 

oiTtb rag x^Q<xQ ^ffw rag kni [ycrt;-?] na%ia¥. 

...Ttdxog Tfav ^Xtov xal ^^xog xat TtlaTog.,. 

10 aftSd'eaiv vtav ai.[X]€av €(ff(av rdnov wxi 

. . . täv axmav 

Z. 1. rqig] ist der acc. pl, der auf der inschrift von Por- 
doselena vermutungsweise hergestellt wurde. Dass er auch hier 
(vgl. s. 266) aus tgaig erklärt werden kann, beweist die helle- 
nistische form ^fpLog (z. 9). 
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Z. 2. &VQdoig] ist ergänzung von Meister (s. 90). 

Z. 4. Ttaxewv] von Meister s. 154 unter den s-stänimen 
aufgeführt; desgleichen näxecc in z. G. Was sollen denn aber 
die 'crassitudiues' ? Es kann sich für z. 4 doch allein um den 
gen. plur. von ndxvg oder von naxvg handeln (cf. aiiiiatiov 
auf dem alten münzvertrage), und z. 6 nur um den nom. pl. 
neutr. von ndxvg. 

B. Methymna. 

14) Ehre ninschrift auf Praiiklrs. 'A Molyro, stele avoc fion- 
ton trouvee dans Teglise Hacjhia Kt/riaki, et transportee ä 
rficole. Marbre blanc. IL 0,55. L. 0,31\ a. a. o. 433, no. 21 
(Meister 41b;. 

ßaailevovToamole^auaTw BaaiXevovxog ÜTolefjaio) tio 
7tToX€fAauoKatßeQ€vt'Aaax^€wv IlTolefiaia} xat BeQeviÄag ^tojv 
eveQyeravaya^azvxaervucQv eveQyirav aydx^a ri^a hei 7tQi'^ 

Tovioa rdnog 

a^iaedo^€TCü'/.oivwTiov/tQiüT V^^ia i'So^e zco y^oino twv IIqiü' 
etov rimv • 

5 e7ieiSr^7rQa^rKhfi(fiXivü)öeix iuBidij nQa^tKkr^g OiXivio Selx- 
&ua d^eig 

XtXkiflTvaQyaaTav7caiaave7tL /cAAr^cXTia^ag tdv 7caiaav €7ri- 
fieku€xve7Coir^oaT007i;oja/,etoi i^ilXeiav hcoiiflaio^ OTiiog yce 

adle] TÖig ^€- 

oiaiTOta7TaTQwioiaiai&taiai oiai röig Ttcaqiotoiai al &iaiai 

ai{y] aw- 

relead'eiev'/.aiaxellr^aTva reXead-eiev '/.al d x^XXrflrvg 
10 evjcaiaayiv>jTaie7Cif.ieXeia'/,€:[i] ev Tiaioa yivr^vai hci^iXeia^ vmI 
€iaTavTa7cayta€yTiovidicov€Xo äg ratra 7tdvca ex twv Idlwv f/o- 
Qayr^aea^uoariüvd^eiov'Aairaa Qayi^ae d^log rav x^ewv xat Tag 
XBXXtfiTvooayad^oTuxaeijfacp xfiHi'aTiog • dydd^a vvxa iipd^ 

lOx^at cpiadai • 

e7C€rA£avvTeX€r^axBXXi-aTva hiei X6 awieXerj o x^^^^p'^^^ 
15 TOiad^eoiOiTaiQaöidiüvairM TÖig x^ioiot ra Iga, dldiov atTco 
xat xat 

erjLyo}fOiaildi^oiQia]vy,aiaaQ i'Kyovoiai di^oiqiav xai cra^xa 

YjaTtewa Ttevrd- 

f4yaiova7i:[trTO)ß\ooOTiOx^vo^ /jvaiov d7cv tw ßoog tw x^to- 
evanw fdivw tw 

18 
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ittva xal avu" 

TuxQvaor/vavTOiaoTiaxelXr^aTva yuxqvaar^v onrcoiq otl a x^^^^fi^^S 
20 a'veq>avoi7tQa§iyikr/yq>iXiva)yi ateq>avoi TLQa^iyikriv C^tXivw wxi 
atB%yo irA.yO' 

voiadifAOiQicnuxiaaQTLißoeiaTt voig öifÄOiQia xat aoQXt ßoeia 

evra Ttevta- 

[fijvaiwawTeXeaaccvTotatQa luvaito awteXeaaayta %a iqa 

Toia ToTg 

d^BoiacyLottowo^oirAjaiTaöxek d'ioiai 'Mttxhv vb\iQf» 'Mti tag xel' 
Xr^arvooeTtifiekr^d^evraa^iwa krjOTvog iTtifieXrjd-eyra ä^i(og 

25 vroiaTtzole 

[jiaioia] 

Die abfassungszeit der inschrift ist von den herausgebern 
in die regierang von Ptolemaeus IV, also in die jähre 222 bis 
205 y. Chr. gesetzt worden. Sachlich interessant ist die in- 
schrift dadurch, dass sie die oberherrlichkeit Aegyptens über 
Lesbos bezeugt; sodann dadurch, dass wir zu der xeAAt^crri'^ a 
^EQvd'Qaiiüv y welche inschrift no. 41 vorführt, nun eine zweite 
xii<^rjOtvg von Methymna, das liöivov tüv nqaytiwvy durch sie 
kennen lernen. 

Die spräche ist nicht frei von hellenismen : ircqucaviog (z. 3) 
f. Tcqon&VLog; Ttewapivatog (z. 17. 21), während 'fünf äolisch 
7t€(Ä7te heisst; und gar ?wg (z. 18) f. ag. Sehr gut aber ist 
dldwv (inf. ; hier zuerst inschriftlich belegt), und das fehlen des 
V ig)€X'/,, hinter sxoQayr^ae. Da ferner das denkmal nirgends 
künstelt, so verdient auch awveUr^ (z. 14) zutrauen; dadurch 
wird das urteil, welches ich Beitr. V. IGl über aQxhfV und 
awreHrj der archaisierenden inschrift aus Kyme gefällt habe, 
hinfällig. Ueber die geltung des at€q>avoL in z. 20 aber werden 
wir auch durch diese inschrift nicht aufgeklärt: ist areq^zvoi 
attisch oder äolisch? Die späten inschriften aus Kyme und 
Lampsakos entscheiden für den äolischen Ursprung gar nichts. 
Von analogen formen, ri/jac auf der grösseren inschrift von 
Pordoselana, 3o'/£i auf der inschrift no 42 C (Eresos), TcaQAolu 
auf dem ehrendecret aus Tenedos, kommt höchstens ri^ai in 
betracht, da jedes der beiden andern denkmäler hellenistischen 
einäuss verrät. Aber auch Ti^at ist nicht zweifellos. Das 
decret zu ehren des Thersippos bietet ausser riftai auch einmal 
[afi}^Qai,g TQlt]gy allerdings beruht das i von TQig nur auf er- 
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gäDzungy aber die ergänzung wird durch TQcg der vorhin mit- 
geteilten bauinschrift (13) bestätigt. Diesen acc. pl. TQig erklärt 
Meister s. 72 aus *TQi'vg. Bisher aber sind als aca pl. von 
i-stämmen bloss Ta^ic^g] und -xxrfjtag (die nachweisungen bei 
Meister 156) bezeugt; wir haben daher zur herleitung von 
äol. %qig aus voräol. *i:Qtvg bis jetzt kein recht Aus diesem 
gründe und in der erwägung, dass in der gleichzeitigen inschrift 
DO. 42 A, z. 30 der attische nom. pl. T^lg steht, nehme ich 
x^g als Umgestaltung von T^g, Ist aber xqig Umgestaltung 
einer nicht-äolischen form, so wird auch die beweiskraft des 
Ti^ai erschüttert. Ich behaupte demnach, dass eine äolische 
flexion iTi^ae^, Ti/aai; (plleig, q)iXei; a%B(pavoig^ aretpayoif wie sie 
die grammatiker anführen und die Codices überliefern, inschrift 
lieh noch nicht gesichert ist. 

Zu^ beachten ist noch die syntaktische nachlässigkeit OTtiog 
u ai ^vaiai avvteXia&eiev xa2 a x^Aiij^rn;^ iv jtaiaa yL- 
vTjtai eTvifieXela (z. 7 ff.). 

15) Ter^riiuigei über itm tenpeMienst. 'A Molyvo, marbre 
servant de marche ä l'escalier qui conduit dans la cour de l'eglise 
Haghia Kyriaki. H. 0,30. L. 0,30' a. a. o. 440 no. 23 (M. 41c). 
.tvaTtBQiqtai gelesen als: .... TtBqi ... 

üüHJiaXlaXoio .... aXhiXotg 

nveovreOTfoßußiLiO) löiayc^oviovreg tu ßwiuio 

T0f4ey7iaQvyfiaTsXe rb fiiy KtxQvyf^a .... 

5 yLOvoftoaearioiLiei.iaov [olJKoyofiog iato) 

:^ve(üT€QoaeTe(ovTea [^]r; veioTSQog hiiüv tBa[aaQa'KOvta] 

.dßVTtorvavTiavwxiVB.iJ . de VTto räv Ttavwxiv 

, 8vcrMxiemfjiBXria.it),. 10 . dvo y.at 87ttf4BXrja['9']w^67t]o)[g] 

.ifAr^deiaavrj^BQoaBia . firÖBig avT]Q ezB((og Big 

10 aXXodefirfievTvx aXXo de fzfjöey 

. avy^BXewvraiBfi . avwBXiwvrai . . 

. TOiXfTVcrvQwioia . rotg TtatquAoig 

. iiievdvqooi 

Die inschrift muss zwar in die römische zeit gesetzt werden, 
sie enthält aber einige ganz gute formen. Vorweg seien l^rt- 
fieXfflS^w und awreXitawai genannt; e^B^og kommt in betracht, 
weil die grammatikerüberlieferung arBQog als äolisch ausgibt 
(Meister 41); die grösste Wichtigkeit hat jedoch das participium 
durÄOveorveg in z. 3. - Inschriftlich war bisher bloss ofiovoevreg 
als nom. pl. zu atolxBig, TCQoafiirQBig bezeugt. Aber Theokr. 
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bietet q^iHovr und voeovra, formen, die durch das nicht anzu- 
zweifelnde öia/meovreg unserer inschrift nun bestätigt werden. 
Wir kennen jetzt drei flexionsweisen von (jP£A«(fi; q>ikfjfjii, q)iXrß; 
(pikijo), cpiXf^eig (tig a\ w Vdyttp^ aöiTL^fiL, Sappho I. 20; adi- 
Y,t]U sichere emendation Gaisford's); (piliiOj cpilieig, 

C. Eresos, 

16) Aof die altere Jilia. 'Pres A'trho, dans la cbapelle 
ruinee Hacfhios Andreas, ä TO. du Kastro, base de marbre bleu. 
IL 0,72. L. Im', a. a. o. 443, no. 26 (M. 44b). 

lovXiayMiaaQoa&vyaTQi =« ^lovXia Kaiaagog dvyccvQi^). 
Ueber dieser widmung steht die gleiche in lateinischer 
spräche. Der dialekt der inschrift ist nicht zu bestimmen. 

17) Auf kaiscr Trajanas. 'Pres ^^^iso, dans la chapelle 
Haghios Utas, sur une hauteur ä PO. du Kastro, marbre en 
forme d'architrave encastre au-dessus de la porte. H. 0,20. 
L. 0,87', a. a. o. 442, no. 24 (M. 45b). 

lveQm'\ccvTQai(x%'ovyMiaaQayeQ(,iaviyLovaeßaaTovtoveveQy€tav 
'/jaiaao)Tr^QaTaaoi%7^fAevaaodafjioodiaTO)7tQ(ityrw 
arQOTayiofjiovaauotcouovaauo, d. h.: 
NcQOvav TQdtavov Kaiaaqa FegfActnyiov SeßaüTOv rbv ev€Qyitcnf 
xal aaiotrjQa rag oixrjfAevag 6 dSf^og ötä tw rcqtxnio 
aTQOTaycD Movaauo no Movaaiio. 

18) CiraUnsflirlft. *A järho, dans Tecole, fragment de bas- 
relief funebre dont il ne reste que la tete d'une femme. L'in- 
scription est gravee au-dessus', a. a. o. 445, no. 28' (M. 48 b). 

&eoy^iTafien7t7t(o =» &e6yLQiTa MevlTtTtw 
XQTfltaxaiijB x^riaxa %cuqe. 

Die Schrift spät-römisch. 

D. Vorgebirg Bressa. 

19) WelUnsehrIft an Dionysos Bressagenes. 'Pres de Vris»i(t, 
devant l'eglise Haghios Fhocas, bloc rectangulaire de marbre 

*) Den acc sg. »vyaTQa nannt« ich oben V. 124, no. 26 »unerhört*. 
Meister verweist mich s. 155 darum auf den ^gebrauch bei Homer, Fle- 
siod, Pindar, (Moschus)'. Der Sprachgebrauch war mir nicht unbekannt: 
aber ich bin der ansieht, dass derselbe zu gunsten eines d-vyar^ nichti 
entschoidet, welches auf einer einzigen, nachlässig abgeschriebenen in* 
Schrift der römischen kaiscrzcit steht, und statt dessen in einer gleich- 
zeitigen inschrift (no. 17) d-vyatiQa erscheint. 
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blanc, brise ä droite. H. 0,80. L. 0,47. 6p. 0,30', a. a. o. 445 
no. 29 (M: 48 c). 

fjieYaQiToaaiaxry[a] =* MeyoQiTog Aioxiva 
diowacoß^jOayev[7]] Jiovvaw Bqftflayiv}]. 
üeber den Dionysos Bressagenes vgl. die ausfuhrungen der 
herausgeber, deren ergänzungen Alaxii^pv] und Bq\aay^[u] 
gegen den dialekt Verstössen. BQr^oayivrjg ist voUname von 
Bqrfloalog (cf. Hesych.: B^^aaaiog • 6 Jiowaog) und von Bqraog^ 
BFEIAJA2 (oben V. 134) ; die etyinologie des ersten namen- 
elementes ist dunkel, trotz Meister s. 107. 

E. Adespota. 

20) Sicgerlnsckrift. 'Pres de Katotrito, egiise dite Ilavayla 
dg w iibtoxl; marbre blanc encastre dans de mur le droite, a 
Tinterieur. H. 0,34. L. 0, 50', a a. o. 447, no. 30 (M. 55 b). 

d' . aaif]Qor/lr^a = , . . . ^HqayikrfiL . 
In einem In einem 
kränz kränz 
Tta Ttav nd' Ilcev- 

Xrpf TLQa hfff. x^- 

tuv reiv. 

Tr^ccvzr^r^f^e^ Tij avrrj r^iiiqa. 

Bloss ^H^aydr^a ist äolisch; über Trcooc^arctv aus TtaimQaTiv 
vgl. Meister s. 73. 

21) UnikliBckrift. 'A Kiramia, sur une margelle de puits, 
couronne et cartouche avec inscription', a. a. o. 447, no. 31 
(M. 55 c). 

aqrefÄiovxaiQe =- ^^Qvifjiwv x^^^^- 

oda^oa ottcoTteqiöTqaxo} *0 da^og, ^'Axta negiar^ru) 

Xaige Xalpc 

Die Schrift ist römisch. Den namen ^'Atto vermag ich nicht 
zu erklären. 

Göttingen. F, BeclUd, 



Hiscellen. 



1. Lat. culpa „schuld" lässt sich mit ved. gulkd-s „preis, 
kaufgeld" combiniren; die grundbedeutung wäre dann „de- 
bitum". 
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2. liißri „schinach, schimpf" gehört mit lat. läbes „schände, 
Schandfleck" zu s. lajjdte „schämt sich", lajjd „schäm". 

3. Von mythologischen namen hält man sich mit recht 
gerne fern, doch möchte ich zu erwägen geben, ob nicht ^Ewa- 
Xiog : ^Ervco mit dem namen der ved. göttin Sinivdlf zusam- 
menhängen könne? 

4. Zu germanisch sihan seihen , ffib sieb gehören I^ * 
dirj&fjeai Hesych und TQvy-otTtog mostseihe. 

5. Ags. stidh stark, hart (aus sfifidd-s) ist part. zu c^iifw 
bin stark; grundform ist sthSnd. 

6. av verhält sich zum gleichbedeutenden ved. u, ü „und, 
auch, ferner" wie avcjg zu s. ushds. Mit ved. ufä „und, auch, 
sogar" deckt sich avjs, lat. auf; aut-aut stimmt mit ved. uta-uta 
„entweder-oder", gleichen Stammes sind ahig „wiederum", lat. 
autem „aber" und oskisch avti „aber, femer". 

7. Lat. pedo ist nicht mit Trigdofiai, s. parde, mhd. virze 
gleichzusetzen, weil r im Latein nicht schwindet Vielmehr ist 
pido aus pezdo entstanden (wie nldits aus nizdus) und gehört 
zu nsl. pezdetif klruss. pezdity pedere; mhd. fisL Aus klr. 
bzdiit/ ist wohl lit. bezdSti entlehnt 

8. Vergleicht man die formenreihe aula oUa aulida aux- 
ill-a topf, töpfchen mit paulus pdlltis patdtdum pauxülus : paucus 
so wird man mit nothwendigkeit auf eine grundform *auca 
topf geführt. = s. ukkä Topf vgl. Corssen Vocalismus I 349. 

A. Fick. 

Manuel de la langue de VAvesta. Grammaire, anthologie, lexi- 
que avec une courte introduction ä Tetude de TAvesta et le8 
Has XI et XXVIII de la Version de Noriosengh tradaits et 
expliques par O. de Harlez. Deuxieme edition revne et 
augmentee. Paris 1882. 492 pg. 8. 

Die grammatik der Avestasprache von Harlez, welche hier zun 
zweiten male nnd zwar in sehr verbesserter gestalt vor nns erscheint, 
hat sich ebenso wie das deutsch geschriebene handbuch Oeigers die 
aufgäbe gestellt, durch einen abriss der grammatik mit daran sich schlies- 
senden Icsostücken und glossar in das Studium des Avestä einzuführen. 
Der zweck des buch es nöthigt daher den verf. die aufzustellenden regeln 
möglichst kurz zu fassen um den anfänger nicht durch mitteilnng von 
dingen zu verwirren, welche der unmittelbaren bestimmung der gram- 
matik nicht dienstbar gemacht werden können; aus diesem gründe ist 
ein solches handbuch zu linguistischen Untersuchungen wenig geeignet 
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und nach unserer ansieht sind dieselben nur dann zulässig, wenn sie die 
spraeherscheinungen erklären und den lernenden behülflich sind, dieselben 
leichter aufauf aasen. Da die vorliegende grammatik denselben aweck 
verfolgt wie Geigers handbuch, so ist auch die anordnnng des Stoffes im 
ganzen dieselbe, in fünf büchern wird zuerst die lautlehre, die wortbil- 
dongslehre, die flexion der nomina und verba, die indeclinabilia und die 
Syntax behandelt, bei Geiger bildet die wortbildungslehre den letzten 
abschnitt und die syntax fehlt ganz. Beide werke besprechen anhangs- 
weise die metrik des Avestä und die dialektischen abweichungen des 
Gäthadialektes. Hinsichtlich der darstellung im einzelnen ist zu bemerken, 
dssB Geiger seine regeln knapper zu fassen pflegt, während Hr. H. mehr 
linguistisches material herbeizieht, namentlich bei den Untersuchungen 
über das aiphabet ist er etwas weitläufig geworden, ohne jedoch das 
neopersieche aiphabet zu rate zu ziehen, welches nur wenige Jahrhunderte 
junger als das Avestäalphabet und für das verständniss desselben von 
grosser Wichtigkeit ist. Dagegen glauben wir dass § 62 — 65 leichter zu 
fassen wäre, wenn sich der verf. mehr auf die gründe der von ihn be- 
sprochenen Spracherscheinungen eingelassen hätte, auch § 181-184 hätte 
schon in der lautlehre berücksichtigt und a. a. o. nur auf diese zurück- 
verwieaen werden sollen. In der flexionslehre vermindert H. H. die zahl 
der declinationen , welche Geiger auf 8 bestimmt hat, auf sechs, es ge- 
schieht dies dadurch, dass die vier declinationen der vocalisch auslautenden 
Wörter auf drei reducirt werden, von welchen die eine die Wörter auf a, 
die zweite die auf t , i und u umfasst, die dritte die diphthongisch aus- 
laotenden Substantive. Ebenso werden die vier declinationen der conso- 
nantisch endigenden nomina bei H. in zwei verschmolzen; Wörter auf 
tar und ar und die übrigen consonan tischen themen. H's. sechste decli- 
nation fehlt bei Geiger gänzlich. Die besprechung der adjectiva, Zahl- 
wörter und verba schliesst sich in beiden grammatiken enge an die im 
Sanskrit gewöhnliche darstellung dieser redeteile an und giebt daher keinen 
Stoff zu weiteren bemerkungen, eigentbümlich ist nur, dass Hr. H. die 
Zahlwörter zwischen das demonstrativpronomen und die übrigen prono- 
mina stellt, wahrscheinlich ist dies mit rücksicht auf die declination von 
aeva geschehen. Wir bezweifeln auch dass man die endung na als en- 
dung des partic. perf. pass. betrachten darf wie dies (§ 194) vom verf. 
im anscbluss an das Sanskrit geschieht, es lassen sich dafür doch allzu- 
wenig beispiele anführen; perena zwar schliesst sich ungesucht an skr. 
pürnoy aber akhshaetia, blauweiss , gehört nicht hierher, wie wir jetzt 
wissen, sondern ist mit dem suffixa aena gebildet. 

Au stofi zu bemerkungen über oinzelheiten kann es natürlich auf 
einem felde nicht fehlen wo noch so vieles unfertig ist. Nur einige solche 
falle wollen wir hier kurz andeuten. Wir sind mit dem verf. einverstanden 
wenn er annimmt dass in dem buchstaben welchen er p schreibt zwei ver- 
schiedene Zischlaute zusammen geflossen seien : der palatale und der den- 
tale, wir glauben aber, dass das Eränische schon frühe auf der stufe 
angekommen war welche wir in indien im Pali finden, dass nämlich beide 
laute die dentale ausspräche erhielten, nicht aber umgekehrt das dentale 
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s zum palatalen wurde. Dass unsere annähme die richtige sei zeigt die 
vergleichung der Avestawörter mit den entsprechenden neueranischen. 
Der zweite ziscblaut ist sk, er findet sich in allen alt- und neueranischen 
sprachen und ich glaube auch dass man sich mit zwei dumpfen Zisch- 
lauten begnügt hat und dass die schwer zu bestimmenden laute «* und 
ahk in den Avestähandschriften, ähnlich wie die epenthese, mehr för die 
Vorleser des Avesta bestimmt waren, denn keine andere eränische spräche 
kennt sie und selbst die handschriften sind über sie nicht im einklange. 
Das verhältniss von rt zu sh oder s* denken wir* uns folgendermasseo. 
In alter zeit konnte sich r im indogermanischen auch mit dumpfen lauten 
verbinden, wie dies Wörter wie a^xrog, a^ov, xct^nog lat. areusy corpus 
erweisen. Diesen Verbindungen eines r mit einem folgenden consonanten 
gehen nun die Avestadialekte in der weise aus dem wege, dass sie hinter 
r einen ganz kurzen vocal (e) uachlauten lassen. In einigen föllen hat 
sich jedoch die harte Verbindung vor k und p erhalten , dann nimmt r 
eine härtere ausspräche an, welche durch hr ausgedrückt wird {mahrkä, 
kehrpm). Wenn aber rt zusammenstösst so wird dafür <* gesetzt, wir 
finden daher neben areta auch <ua, neben peretu aber peau. Das neu- 
persische zeigt uns, wie diese erscheinung zu erklären ist: dort wird r 
vor t auch nicht gedaldet, entweder bleibt r und ein nachfolgendes i 
wird in d verwandelt, bleibt aber t erhalten so muss r in sh übergehen. 
Diese regel wird durch verba wie ddahten etc. erhärtet, bisweilen haben 
sich doppelformen erhalten wie guddrden und gudäshten, ambärden und 
ambäshten. Es ist also kaum richtig, wenn man sagt a entspreche dem 
rt, es wird vielmehr blos dem r entsprechen, hinter welchen t assimilirt 
oder abgefallen ist — Zu § 95 ist zu bemerken, dass die form herezenhya 
ursprünglicher ist als tbia'^yanbyo^ weil letztere Schreibung das wort als 
ganzes betrachtet, während dagegen die erstere Schreibart das wortthems 
und die endung aus einander hält. Die bildung ist von der des Sanskrit 
verschieden, indem nicht das n sondern das t abfiel, formen wie ghzhd' 
rayafbyo zeigen uns aber, dass auch die sanskritform dem Avesta nicht 
unbekannt war, der Gäthädialekt zeigt sogar nur diese, während es 
scheint dass das jüngere Avesta die thenien auf ant in doppelter weise 
bilden durfte, es wird sich daher empfehlen neben dem Loc. pl. berezacu 
auch berezohu anzunehmen. — Der dat. pl. yevibyo von yicin (p. 52) 
findet sich unseres wissens nirgends sondern nur dat. dual, yaonihya von 
dem gleichbedeutenden yavaut entstanden durch auswerfung des a und 
Überführung des wertes in die i declination. § 112 steht ^aoydo wol 
für ftavyao^ ftaoiyäo hätte zu ftaviydo werden müssen. Dass hyat für 
ayat stehe, wie § 125 behauptet wird, -können wir nur schwer glauben. - 
Es war ursprünglich unsere absieht, hier auch noch bemerkungen über 
die vom hm. H. mitgetheilten texte und das dazu gehörende glossar 
folgen zu lassen, da dies aber bei dem gegenwärtigen stände der Avesti- 
kritik ohne weitläufige erörterungen nicht gut möglich ist, so müssen 
wir darauf verzichten. Spiegel. 

S. 201 z. 15 V. u. lies uiüt statt iuüt. 
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Ein lettiBcheB lautgesetz. 

In der lettischen spräche des polnischen Livlands, der „In- 
flantf polskie'', erscheint häufig o^); Untersuchungen , welche 
ich in gemeinschafb mit Bielenstein an ort und stelle ausgeführt 
habe, sowie die infläntische litei^atur haben mich belehrt, da»s 
dieser laut dort — abgesehen von einigen vereinzelten fällen — 
regelmässig schriftlettisches')^ vertritt, ausser wenn 
dem letzteren ein i- (bez. ^') folgt oder ursprünglich 
folgte, oder wenn es einem e oder einem vor i oder 
„getrübtem^' consonanten stehenden a vorangeht, 
dass in diesen ausnahmefällen aber dem schriftletti- 
schen ä infläntisches ä entspricht. Durchbrochen ist 
diess gesetz nur bei 1) einsilbigen formwörtern (pronominalfor- 
men, präfixen u. dergl.) 2) einigen untergeordneten, je für sich 
zu erklärenden fällen (wie mozacis bei Kurmin) 3) einer anzahl 
von fremdwörtem 4) solchen formen, durch deren lautgesetzliche 
behandlung die einheitlichkeit des betr. paradigmas zu sehr ge- 
stört worden wäre (systemzwang!). 

Hiemach sind die folgenden, von Bielenstein und mir ge- 
sammelten falle zu beurteilen. 

g^lds tisch, ga^ldintsch tischchen, sohl, ga'lds, ga'ldi^'Asch 

g ff Iva köpf, ga'lvina köpfchen, sohl, gi^lva (lit. galvä), 
ga^lvvAa 

mSla rand, malina rändchen, sohl, mala, ntaliiia 

p^Xogs laken, paladßn' , acc, dass. dim., sohl, palags (lit. 
pdlagas), paladß'iisch 

rötim dem wagen, raieAsch spiumtid, schl. rcUltn (lit nUas)^ 
raii'nsch 

döla er teilt, tosa er liest, prösa er bittet, röhst^ er schreibt, 
schl. dahf lam, prasa, raksta (lit. [dalyja'], Idso, prdszo, rdszo) 

tebs gut> nalöps, tabaX (p$ lobai rfi'kai), lobok, schl. lahs (lit. 
fdbas), nelabs, UM, labdk 

fHona^)^ im gebrauch mit lit. tna^io übereinstimmend, mum, 

") Andere, lautliche eigentümlichkeiten dieses dialekta (und der an- 
gränzenden lettischen mundarten) sind die Verwandlungen der schriftlet- 
tischen laute 5, «, t und ?, ü und ö in ö, ei, ♦, ü *) „Schriftlettisch" ist 
weiterhin abgekürzt mit schl. ■) Das ö in möw« beruht, wie analoge fälle 
mit dsneben stehender kürze lehren, auf einer gelegentlichen dehnung 
Beiträge z. konda d. ig. tpraeh«!!. VII. 19 
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muna, munu, munas, muni^ munam mem, meine o. s. w., tna- 
nis mei, mani mich, man mir, schl. fna'ns^ mana o. s. w., ma- 
nis, mani, man (Bielenstein Lett spr. IL 83) 

möfais der kleine, mofa^ mofu, mofo^ku, schL mafdis^ mafd, 
mafu, mafdku (lit mdzas) 

otvia in der qnelle, schL av^dA (skr. atatA Fick o.UL 168) 

öslfröm mit tränen, sohl, asardm (lit. dszaromü) 

Östani acht, schL ostMi (lit. aszNkni) 

stffrpd zwischen, schl. stc^rpä (lit. tdrpas) 

ac ange, schl. azs (lit akts) 

nakts nacht, schl. nakts (lit naktis) 

patn, pate selbst, schl. jMife, j»a^» (lit päts, pati) 

hos wer, tos der, lY-^cw eben der, schl. kos, tos (lit jrd«, tos) 

kab dass, ygL fiü&a, jA Bielenstein II. 372 f. 

tad and tod dann, schL tad (lit tö(2)^; 

jwr über, schL par*) 

aplaisUschu ich werde begiessen, atpästäj erlöse, atsagri- 
fchas er kehrt um*), schL apldisfischu, atpesU^ atgrefchas. 

Zur ergänzung und controlle dieser liste gebe ich einige 
andere, beruhend auf I) dem Slownik polsko-lacinsko-lotewski 
ulo2ony i napisany przez Xiedza Jana Eurmina. Wilno. 
1858^) n) der Pilniejga gromata tyugszonu etc. Wilna, 1857^) 
ni) der Pawujcama nustostiejszona ar odpuskim nu Ryma sw&ta 
tawa Piusa IX, un ar lyugszonu uz wyssusw&toku jomprawu 
Karyu, sarakstiejta diel pamüdynoszonas tyciejgus [gen. plor.!] 
ziemniku Latwiszu-ziemis. Darpatä. 1860. 

(ebenso in äaöröm s. u.), die ohne bedentung ist; sehr beacblenswert ist 
dagegen das u von muns u. s. w., das in allen mir bekannten geg en- 
den des in betracht kommenden gebietes und in allen polnisch-livländi- 
sehen quellen, die ich kenne, constant ist. 

^) Dagegen bei <d so » sohl, tä habe ich eine nebenform ta Dicht 
gehört. *) Ar auf gleiche Stufe zu stellen, ist wegen der nebenform at\ 
die auf älteres ort hinweist, bedenklich. ') Bei ap- und at- fühlt man 
sich yersacht, auf lit. api nnda^i- (Szyrwid's Punktay sakimu ed. Mont- 
wid 8. 208, Leskien-Brngman Lit. Volkslieder s. 31 1) zurückzugreifen, 
*) Wie bereits Brückner Litnslav. stud. I 206 f. bemerkt hat, enthält 
diess Wörterbuch zahlreiche polonismen und einige lituanismen; deshalb, 
und weil sich der Verfasser nicht an eine lettische mundart gehalten und 
viele druckfehler hat stehen lassen, ist es nur mit vorsieht zu benutzen 
*) Diess buch ist in Holland gedruckt und nach Russland eingeschmugrgelu 



Digitized by VjOOQIC 



Ein lettisches laatgesetz. 275 

I 

dorn ich tue, dareß tun, sohl, dartt , dartt (lit. daran 
daryti) 

gotwa köpf, galwenia kapitel s. o. *) 

kdfis berg, kotnuts bergig, kalnens, pikalne hügel, schl. 
ka'lns, ka'lni''A8ch (lit. kdlnas, kalnü'tas) 

scdcoäs genietet, sakahzona nietiing, seh. sakcUts (lit. s^ukAI- 
f(i8), sakalsehana 

koüys*) kessel, k^thns kesselchen, schl. katls (lit. köfilas), 

loba gut, kdn, tabdariszona ^. schl. labdarischana , tabejba 
gute = schl. labiba, s. o. 

oOcsfti hungere, olkatis hungrig, izalcis dass. , izalkszona 
hnnger, schl. iaa'lkstu, isa'lzis, isalJcschana (lit. älksiu, iszdlk^) 

irokstu ich schreibe ein, roksta der schrift, roksti die Schrif- 
ten, rokstejsz der Schreiber, schl. trakdv, raksiaj raksti, raksti- 
tdis s. 0. 

pisoku ich verordne, jAsacejszona das verordnen, ataa^eßois 
der antworter, schl. jAsaku^ plsazisehana, atsazUAus (lit. prysa- 
kau, sakytojis) 

gobols stück , gobolym gohclim dat. plur. , gtAaltenius, loc. 
plur., in Stückchen, gabalajniu, gen. plur., der Stückchen, schl. 
gabals (lit. jfdAofe vf. Lit. forschungen s 111), gahaihn, gabal- 
ten&Sf *gabaläHu 

gars geist, garajni dämpfe, schl. gars (lit. gdras), garAM 

gon wol, schl. gan (lit ^attä) 

akstyns Stachel (lit. dkstynas) 

garums länge, schl. gaHifns 

saprast verstehen, schl. saprast (lit. suprästi) 

' akmenim, dat. plur., den steinen, schl. akmerAm (lit. akm'ä\ 
ahnen\fns) 

kalejsz Schmied, schl. kdeis 

kawejus ich zögere, 9chl. kavSjüs 

palame beiname, schl. palama 



') In KossowBki's Gramatyka iiiflaiit8ko-}otew8ka (Ryga 1868) s. 11 
sind als diminutiva von golica, spoiwa (schl. spalva), isoU (schl. |»a'fo) 
angegeben: goltoiniafSpoiwinia, isolincz: ist ihr o nicht fehlerhaft, so ist 
es ans den betr. Stammwörtern eingedrnngen. *) Mit hoHys auf einer 
stufe steht kotrys; y ist in beiden Wörtern späte svarabhakti. 

19* 
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smadzeni gehirn, schL smadfenes (lit smdgines) 

wdkteju ich wachen scbl. vdktiju 

apaksz unter, schL apaksch (Ut apaczä) 

atpakdl zurück, schl. atpakat 

kad und hod wann, schl. kad (lit käd) 

kos einer, s. o. 

U 

asznia ossaras blutige tränen, schl. cisi'ns aaaras 

dory du tust, dora er tut, doryi tut!, lay daram lasst 
uns tun, dorbus die werke, dorbim den werken, dar^f tun, 
darejtumiat ihr möget tun, darytays der täter, yandareyszana 
genugtuung, s. o. 

payloboy bewahre!, yloboit bewahret!, pagtobawis^) bewahrt 
habend, schl. paglabd, glahdjat, paglahäjis 

golwu taum, s. o. 

gonym den hirten, ganiejam wir hüteten, ganieybu die weide, 
schl. gatAm (ga'ns), ganijäm, ganibu (lit. ganyii) 

kotna des berges, s. o. 

lobays der gute, lobim dat. pl. , lobuma des nutzens, lab' 
recht, 8. o. 

astoyta die achte'), schL o^/^^ (lit asztuntä) 

soku ich sage, sokka sie sagen, sacieja sie sagten, sa^iszu 
ich werde sagen, paaaciets gesagt, s. o. 

^od denn, s. o. 

%oy89ad immer (lit. msad^ visada) 

baroHmes wir werden uns nähren, baroszonc^s der nährung, 
bareybu die nährung, schl. ba^üsimls^ ba^schamis, baribu 

kab dass, s. o. 

m 

jddar ist zu tun, dorba des werks, darejssim wir werden tan 

kald aba mokd in der tasche oder dem beutel, schl. kdHi 
jeb makd 

loba des guts, labiejbu das gut, gmi labt recht wol, s. o. 

lo9at leset!, lasiejt lesen, schl. lasat, lastt, s. o. 

cdroda sie haben gefunden, atrast finden, schl. iXtrada, 
atrast (lit atrddo, aträsti) 

*) Die 1. 8g. prät dieses yerbs ist als pagiühüvu z\x denken; formen 
wie runÜ9a^ gädava habe ich gehört. ^ OttojU der achte in Konain« 
Wörterbuch und in Kossowskis grammatik. 
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soku ich sage, 8<^ sie sagen, sokam wir sagen, nasokot 
saget nicht, naiasaciejtu der unaussprechlichen, s. o. 
galdieni (acc.) das täfeichen. 

Zum schluss bemerke ich, dass das a von z. b. labi^ lasiejt 
trotz des ihm yorangehenden l^) vielleicht auf ä zurückzufahren 
ist, und dass das entwickelte gesetz nicht nur für das polnische 
Uvland, sondern auch für die an es grenzenden lettischen ge- 
biete gilt, dass die Verwandlung von ä in ö hier aber ~ soweit 
ich urteilen kann — nach norden und nordwesten zu mehr und 
mehr abstirbt. Genaueres darüber an einem anderen ort! 

Ä. Bezzenberger, 



Inschrift von Larisa in TheBsalien '). 

Im Vn. bände der mittheilungen des deutschen archaeolo- 
gischen instituts zu Athen s. 61 ff. veröffentlicht Lolling eine 
grössere inschrift aus Larisa, welche kurz nach 214 vor Chr. 
abgeÜEtsst die Verhandlungen zwischen der stadt Larisa und dem 
könige Philipp V. von Makedonien über eine ziemlich ausge- 
dehnte Verleihung des bürgerrechts von Larisa und am Schlüsse 
das verzeichniss der neubürger enthält. Die schreiben des kö- 
nigs sind in dem makedonischen kanzleistile (xoiyi;), die be- 
schlüsse der Stadt und die neubürgerliste in der mundart von 
Larisa gehalten. Durch diese partieen wird unsere kenntniss 
des nordthessalischen dialectes nicht unerheblich gefördert, vor 
allem tritt dessen äolischer grundcharacter in ein helleres licht. 
Es scheint mir daher nicht unangemessen, die inschrift als er- 
gänzung zu meiner Sammlung der quellen des nordthessalischen 
dialectes o. V s. 1 ff. hier mit einigen berichtigungen und be- 
merkungen zu wiederholen. 

1 {Tay)tv6vT0vy l/ivayulftftoi JJevd'aliiOi, L4((iatov6oi Bvvo- 
fiuoij *Eniyiveog *Iaaoveioif Evdtxo(i) 

2 (l4d)afiayt6ioi, lile^la KXeanxeioij yvfivaaux(fxivtog l4Xeva 
Jafioa^Bv^loi 0iXl7t7toi toi ßaailuoq imavolav a* 

') Beiläufig bemerkt kommt dieser laut auch im Uy- und korlin- 
diachen Lettisch vor. *) [Vgl. jetzt Hermes 17. 467, Fl eck eisen'» 
jahrbftcher 126. 626. B.] 
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3 (?€ )ta%€llavtog notvog tayog nai tav Ttoliv %a» vTVoyeygt^fii- 
vav Baailevg OlXtTtnog AaQiaai- 

4 iov toig rayolg xal ttji, TtoXsL xaiQBiv, IlezQalog 
xai l4vdy%L7t7togi^ai l^Qiavövovg, dg^aTto T^g rtQ^a- 

ßßiag iyivovTO, 

5 iv€(pdvi^6v piotj o%i xai fj vfisvsQa Ttokig did tovg 
icokifiovg TtQoadelzai TtXaovwv oi%ri%äv' tiag av 

ovv xai eti' 
^ Qovg €7tivoijawfiev a^iovg toi Ttag v^lv TtokitMv- 
jiiatog ETtl vov Ttaqovxog xQivia }pf]g>iaaa^ai vfiägj 
ontag %olg tcotol- 
7 xovaiv naq vfiiiv Qeoaakwv ij tav aXktav ^Ekli^ 
viov doi^fjt (ri)7toXtX€La' tovTov yctQ avvvekead^ivvog 
xai avv/Li€Lvdv' 
H tiüv TtdvTcov dta rd (piXdvd'QiaTta rtiTtaia ^ai %- 
teqd %B TtoXXd xßv xqrjol^iav aasa&ai xal ifxol xai 
tfji TtoXsi xai x^v 
y jfifi^ar fiäXXov i^egyaa&i^aea^ai. erovg §1 ^Yfce^ 
ß€Q€Taiov xd. 
ilßatpt§afiivag mg nohog \f)dq>ia^a 

10 TO VTtayeyifa/iiiiivov Ilavd^^ot %a ixta in \xdii avvxXuxog 
yepofiivag dyoQavo/aivzow %ovv %ayovv Ttdv^ 

11 tovv 0iXi7tnoi Tol ßaaiXaiog y^dfifictta Ttiii^fßowvog norrog 
Toyog xai tdv TioXiVy dUxi IIsTQaiog xai l^vdyxinnog xai 

12 l^fiatcvoog, ovg dvtag Ttquaßeiag iyivovd-Of iveq>apiaaoB» ov- 
TOVy TtoxxL xai a ä^iUow noXig dti tag noXifiog tto- 

13 zediero TtXeiovovv vavv xa^otxeiaortowy [dianodi X9 ovv xai 
hi(fog imvoeiaovfiAep d^iog xdi nag afifie 

14 TtoXiTevfÄavog irtol 7ta(^6vzog xQsrvifi&f \lßaq>i^aü&€vv afiiu 
o{v)g xe voig xaroiTtewEaat naq a/u/i« Il9%^{a)- 

15 hjm xai %ovv aXXow ^EXhivovv do&ü d TtoXvcda* %oLv9og yoQ 
avvTeXead-evTog xai avvfiewdvTOvv ndv- 

16 %ow du %d ipiXdv&QOVTca TteTteiateiv aXXa t« JcoXXd %ovv%i(uoi' 
fiiow taaead'uv xai {a)vtov xai %a noXi xai 

17 %dv xovQav fiäXXov i^eQyaad-siasa&eiv, i%l)dq>ia%u ta nohxiia 
TtQaaai^tv tz^ tovv viow xaxxd 6 ßa- 

18 aiXevg eygaipe xai zoig xaroixdvTsaai naq aiÄfie IlewihxX^'^ 
xai TOVV aXXow 'EXXdvovv öedSad-eiv %dv TtoXi- 

19 reiav xai avvoig xai iayovoig xai %d Xomd Tifita vna^ 
xi^^ avTolg Jtdvra, Saaa neg ^a{Qt)aaiOigj tpvXag iXoiii- 
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20 fotg huiarav rtolag xs ßikleneiy to fAa \p6q>iaiiu t6vB xvqqw 
Sfifuy xanftctPTÖg xQ^^oi xat tog ta/ilag iad6^ 

21 fii» Spy^ai/ßeiv av%6 h tnaXXag Xi&lag dvag nai tä ovifiata 

22 täfifih Xav h %o i€^v zoi lirtlovvog toI KBQÖoioiy totfjifia 
aUap h tav dxQOTtoXiv xal top 6vahx¥ xlaxs yi- 

23 yvuvBi h %A¥B do/iev' Ttat vateQOv 0ili7tn:oi toi ßaoiXüog 
htiovolav akhxv äfCvatiXXarKog Tcot^ 

24 %bg %aybg xat taw fcoXtv tayBvAvtovy l4Qiotav6oi Evvofieioty 
Evdhcot lAdctfiixrtBioij ^AXB^iTtnot ^InnoXoxBioiy 

25 ^Ttiyiveog ^laaoveioi^ Nvfiuvioi Mvaaialoi^ yvfivaaiaqxirtog 
Tifiavpida Tifiovpidaioi täv ijtoyeyQafifiivap - 

26 BaaiXevg 0lXi7t7tog AaQiaalfav %olg tayoig xai 
ttjt ffoXei xaiQBiv. Ilvvd-ävofiai vovg noXitoyQa- 

(prj9iv%ag %a%ä 

27 jfjv naq ifiov iftiatoX^v xai %6 y/i^^pta/Äa tb ifii^ 
tBQov xai dvayQa(piv%ag elg tag atijXag ixxexo- 

Xaqf^ar et- 

28 TfBQ oiv iyeydvei tovto, rjatoxfjXBiüav oi üvpßov^ 
Xßvaavteg ifiiv xai tov avfiq>iQOvtog t^i na^ 

tQldi 

29 xai tijg ifi^g XQiaeiog' 8ti yäg rtdvtiav xdXXiütSv 
iativ (ig TtXelattov fi9tax6vt(ov tov TtoXitavfiatog 

90 ti^v te TtoXiv laxvBiv xai tijv x^QCtv fi^ äoftsQ vvv 
alaxQ^Q X^Q^^^^^^^^i yofii^ta fiiv ov^ vfißp ov^ 
d-eva av av- 

31 teifteiPy e^eati de xai tovg XoiTtovg tovg talg 
ofsoiaig TtoXitoyQatplaig XQ^l^^^ovg ^eapgeity Sv 

xai oi 'PiOfiai- 

32 oi eiaiVf ol xai tovg oixitag Stav iXav^egdiatoa^v 
ftQoadaxofievoi ßlg tö noXltevfia xai täv df^ 

Xel(av fiB" 

33 (tadi)d6vt€g xai diä tov totovtov tqonov ov jU($- 
yoy tJiv idlav ftatqüa inrjv^rjxaaiv^ dXXd xai dnoi-^ 

xla(g) ax^iov 

34 {aig iß)dofii^xovta toftovg ixrtenofitpaaiv' TtXtjv 
eti ye xai vvv TtagaxaXto vfiag dtpiXotlfitog nqo^ 

aaX^elv 

35 (ftfog ti) nqayiia xai tovg iiiv xexQifiivovg vno 
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t(ov Ttokitiov dftoKaraaT^aai liaoTt^v rtoXiT^iav, 
eX di 

36 (ziveg d)vi]X€at6v ti TtETtQaxctaiv BiaüTr^v ßaai- 
A€iav v] tijv TtoXiv rj Ol aJilfjv Tiva aitiav iitj a§toi 

eiaiv 

37 (,u€%ex)^iy ^^S onjlrig favtr^g, tv^qI xoitiav %riv 
vfriQ&eaiv Ttonjaaad-ai, ^tag av iTtiaTfiiffag dnh 

38 {a%Qai)Biag diaKOvaio' tolg itivT{a)v xawjyofelp 
rovviov fiikXovaiv jtQoeirtare, onwg fiij tpavtoaiv 

iia {(pi) 

39 (lor)ifjiiav tovto Ttoiovvveg. k'vovg C roqmaiov 
ly'ifßaqu^fjiivag vag noXiog tlßdtpiafia tö v/eoys- 

40 {y)i^aii^ivov' Befuavlov tä vategofieiwia dyoQOPOfxiptag, 
liXe^irtnoL tzbq UgovVy liXe^iTtTtoi Xi§a{vy 

41 ^og l%ffdq>iaiu %ä jtoXiTsia oaaow fniv iipayyQdvi^eiP tupi^ 
tovv 7te7toXiToyQaq>€iuivaw rog rayog h'yQd(tpav)' 

42 Tag ev Xevxavfta ia&ifier avrdg h %6v Xifiiva^ TOv{iiii)a Xoi- 
ftovp tcvv Tt^TtoXitoynaqmifAhow Tunväif i7ti<n(py 

43 Xccp toi ßaoiXeiog %ä ovvfiocia nai %ag htanoXag %ol ßaai- 
Xeiog Ttat tä \f)aq>lo^ona to r« V7tnQo{%)ag ysuofievov 

44 xai TO tSfiQv oyyodiffavtag iv atdXXag Xid^iag dvag nund'i- 
fiev räv fiiv Yav ev zöv vaov %ol ^ATtXovvog roi Ke(fdoioi 

45 TOP de aXXav h zw dK(f67toXiv iv %6v vaov tag ^Ad^avaq xal 
täv ovdXav täv ev rdve yiwfievav tog 

46 [tog'] tafuag So^ev drräv xoivav nod-ödow^ to fia tpa- 
fpiafia tove xvqqov efifiev xartTtovrog XQOvoi. Ol fcenoXito- 

AI y(faq>ufievoi xdvte tag irtiatoXagtol ßaaiXelog xai Tuxttä ^fßogd- 
afnata tag itoXiog, 

48 Sapio^q&Keg:^!Aqxiftftog KaXXitpovvtaiog K^wavvioi: 
Idyuaivoog Awdveiog (:) 0dXa- 

49 nifogSifilaiog: Sifiiag ÜkzXinquog: Avalag ^iX^iXelog: 'Eftw^^- 
tag *E7tiKQatidaiog: Arnlvog HoUtaiog: Idyig Mspd(vy 

50 dgeiog: tlagfievioxog SovaiTtoXleiog: 'iTtTfoatQovog Jvmunuf^- 
tuog: Idvtlyovog KQateiaifidxeiog : Jixaioiiifdteig 

51 Mox.tiveiog: Svxow *Avtty6veiog: üoXvvMog £ififuouP£iog : 
"AqxaionQdtug ^IftTtoatQateiog: Botmog 0iXoXd€iog: 

52 KXeoviöag Evddfieiog: Qeodotog EvddfÄeiog: Aaa^ivug Me- 
vovvuog: Mipow Aaa^iveiog; Jafioxfdteig tloXv- 
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ä3 yvovtetog: l4huvoog 0ilog>ei^ioQ: NeiJLsvg Jlitoivaiog : UeQO- 
updfiow noXvyyovTeios: ''OftXowog l7i^orye(£)- 

54 og: Nixolctog lAyuaiatog: SrQavow liyeiaiaiog: l4rwiyiv€ig 
'Apiipiaiog: Jvyatog Maxivuog: Ila^ipiXog EliÄOvv€io{g): 

55 Xaiovv Jlid-ovveiog : l^vziyiveig SovüißUiog: llet&aldg IIo- 
Uxaiog: Qiqaovv Ntxodgofieiog : SavoiTtnog Mevtw- 

b^ V€iog: McrioTtog Mwaiveiog: Kifiow l^Qaiyavpsiog: 2ov' 
otQcnog ^AQBtyovvuog : Avidvog Eviäfieiog: 0ilivog 

57 OilofLieilsiog : ytea%Lvag Svaaovvuog: Stdaow ^iKaiOKQaiHg 
ABOxivaioi: livviqxheig Kogovveiog: !AQia(%o)- 

5^ (pdvngKoQOvvsiog: Nixiagl^Qx^laeiog: 0(fivog*AQiatoq>avBiog: 
liQiata^og l4QiQ%<Kfaveiog: !^vd^(gx)^S Mevvkiiog: 

59 nirfiog Sst^veiog: Evßiozog KoTtßlSaiog: MtXafinQiag 
KoTtßldaiog: IdQvaiog HaqfieviovvBiog: ^Enlyovog Mixivaiog: 

60 BsQoiag üeTakiaiog: neraliag Be^aiaiog: Idya&omXiag 
BovJUovveiog: t4%d'6vei%og !Aya&oxliatog: Joiii6vi%og Bovln,- 

61 avveiog: Sififilag Tifxoyivßiog: IlagfieviaKog IlaQfiiviOvveiog: 
NitLüw NixSoQatog: Sovidag? JTcr^/um- 

62 axuog: Aiow IlaQ^maxeiog: ^Pddiog NixoQQaiog: NintoQQag 
^PadUiog: 0diow Alviaiog: Kov(fjio)g Avxheiog: M 

63 lovTtog AeorfOfiiveiog: Avuuvog Avxetog: IZoQfJisveidag JSifi- 
fisiog: Mewiag Sifi^siog: QAa)iika7tuidag 'Av' 

64 dQUfio(v)v6iog: ^Avdqel^ovv 'AayikaTViddatog : AafKHpaveig 
OiloTtoTaiog: Mevida^og ^AQiOTOxQctteiog: Ilaig lAffi- 

65 9%oyLqa%Bi,og: Ji%aixnLQdxug0iXayQBiog: JixaioxQdtßgg IlaQfjie» 
plaiuiog: IloXv^evog liqxivuog: l4vTifiaxog 

66 0ilirtit€iog: 0iXi7t7tog MivavdQog l4vTifidxaioi : 0dXaxQog 
llffXeXdetog: lAydoiTCTtog noQ^isviaxeiog : 0€qeiiQatu{g) 

67 Ayuaiatog: KXsoitiotxog l^yeiciaiog: Si^vXog Bovd'aiog: Ev- 
dvdapiog Bovi^aiog: ÜQoyovog Aivheiog: QBÖdorog Ae- 

68 ovteiog: Evdo^og Sovaiyiveiog: ^'AyXaog^OTtXovvuog: AeotSvdag 
liXe^drdQßiog: STQaviog Sraaovveiog: Mhow 

69 rXavxiaiog: ^Oqeatoig rhxvxlaiog: MeXdvd-iogldvdqopiaxBiog: 
Movifiog ^AvdQO^iaxBiog: QQaavfieideig yitvdQOfidx^iog: Ni- 

70 wiainftog IlßVQaieiog: EvßoXivog IleTQaieiog: üeraXlag Ti- 
fioyivuog: ^ETtinQdteig Meveddiiieiog: ^'Aaavdqog Keq>aXovvei' 

7 1 og:*E7ti7tQdreigB€odavQeiog: NixoKQdteigQBO^oveiog:'^ YßQeavag 
IIoXv^ivHog: ^Agiaxopiaxog TloXv^eveiog: BeQinxag ^Idtfeiog: 

72 'EiXavmcQdTeig 'Aya&ovveiog: *E7tiKQ(nidag 2ifi$iog: OXdag 
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jTtoifatog: Sdv^iTtTtog NiMuainftBiog: l4yaatMga%ug l^yaoi-- 
ddfiaiog: Kleo^ 

73 ftrolefiogliwiyheiog: Avoiag^Yßqiinaiog: Jaiaorixog ^Ertir 
vliutog: ^VToßovXog üotvactylaiog: liQiaxoiiivug ^(ftato- 

nLoAtBiog: Mbvb- 

74 %JiBidag Slfifieiog : Nixow 'Ovaalfieiog: l^giatofiaxog M€P€»lei' 
daiog: tAqitndvoog idgiatoiiivBiog: Niyuxüi%qA%Big *Enm((a^ 

teiog: <Pi- 

75 IS^spog SovagaTBiog: Uccfioitag IloXvkdeiog: MwnLtXogStfiati- 
uog: noXtxmxogjivtiyhuog: 0mag KgiToXäeiog: flava wi- 

76 ag %oi uAvog nai noXvaivHdag{:) Airovoog ^Aiiq>iX&xsu>g: 
SivowAafied6vT€iog: IIokvvixogl/ivTivoeiog: *E7tiKQ<nldag2ou' 

77 taiaiog: JaficUvetog Nixiaiog: QsQoivag STgawavp(e)iog: 
AvMvog IletaXiaiog: liyad'ovv ^EninQateiog: liya&aw 

Idqvfc, 

78 yaiog: : ^Emyovog Mixivaiog: OLUfcnog Metfohcuog 

79 Fvftovvioi: Ev^oivog A€%tivaiog: 0iX6dafiog Aevvmuog: 
BotoKog JafifidrQeiog: noXvda- 

80 iiag Nmowldaiog: Mvaalficmog Mraalaiog: ^E7ti%fatug 
NixaaiTtTteiög: OiX6q>€iQog Idv^qovftvXBiog: Aiaxv- 

81 Xog TaXovvBiog: 'y^tlßsvöovp ^EitixQaTSwg: AqiaxciikiagliQi'' 
atodafnetog: Oillaxog ^Padieiog: Hagfiovldag 2ot;- 

82 aavdgeiog: EvdafjiidagnoXvxXelteiog:l^vTiyiweig0ilo§iv(€i}Gg: 
(NiyL)6Xaog lAquftivdQBiog: (l^QejtdßoXog ^m- 

83 yiv€iog: IdTtoXXodovqog l/idiarddaiog: 0iX6^€Pog liftolko' 
ÖGvquog: KX(eoq>)vzog KXedvdQeiog: noX(v) ... iH . « . 

84 og: lAfiv&iow IloXvideiog: l^QiGTOiaaxog na(ff4€vlzaiog : 7a- 
Xovv AlaxoXeiog: Ntadamnog Aiax(v)Xsiog (:) *E^iit^' 

85 tilg liifßevdovviiog: SovaavÖQOg^Padiuog : l^yelTovQl^Quno^ 
xXiaiog: Mhoi'Kog Jafio&iQa%iog: Jvmii (og); 

86 Safilag üctQinovidaiog: Jlow raiiUpQBiog: ^Ahunnog JB(i- 
Q)ovldaLog: IlaQfjisvlovv X^giaraiog: AiaxvXog — : 

87 roivinnog AicxvXeiog: Qavii€un{o)gE\{ß)ovidaioq:^Aq%iit^ 
Tcog IdvtavoQHog: l^vtlyovog 2ovaln:7t(€tog: 

88 taiog: SdrvQog JafioytQwiog: l4Qia%(niQdT€ig lloXvaivsiiaiog: 
KXsitofiCtxag ^Awiyoveiog: *E — — ; 

89 liT&orutog KQttoqwXsiog: IlovtaXog "^PadUiog: Aiaxh^ 
l^artTtneiag: läyd&i7tn;ogAarin:7tei(og): Aiü%{v)h){g)jiat4^ 
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90 oy&fuog: Sovidag ^cmovveiog: ^dnovv Sovidaiog: Be^ix" 

tag üßTaXiaios: l4budag S — ^ : 
91 ; — — : — aiag OihHpelquog: SavaiTcnog ^EQyiveiog: 

ö ; : — {It)szaU(uog: A{wdt)ag Ilarta- 

Die dialeciiscb gehaltenen stücke dieser inschrift lehren 
ans die nordthessalische mundart weit besser und zwar als 
eine acht äolische kennen. Die wichtigsten punkte seien kurz 



Neben der gewöhnlichen Verkürzung der praepositionen 
wie in n^f^ «c^oi^40, vnnqtnäg 43 finden wir stärkere assimilie- 
rang in m%ag (= dno rag) 12, ärräy {dnb täv) 46, ivTOi 
(=» iTti TÖi) 14, xaTtTtavTog 20. 4(i (s xtna navtog vgl. x<r/7- 
mae Homer). Entsprechende angleicbung findet sich auch sonst 
in Am^lvaiog 79 patronym zu Aexrivag = AeTtuvag und in 
l4%^6vu%og 60. 89 =» ^Aq>^yfjffog. 

Eagentbümlicbkeiten im vocalismus sind: ovvfiava 21, aftv 
= MO wie bei den Aeolem und Arkadem in dftvavillaPTog 3, 23, 
schwaches < für schwaches t in xQSwdfisy (nQivto) wie z. b. im 
iiol. xiqva» » xiQvdvai oder niqqafAog «=» nqlafxog; neben 
'Yß^earag 71, welches nicht wohl zu rechtfertigen wäre, findet 
sich * YßQiaraiog 73. 

Für a tritt € ein in die 12. 16 » dur, diiiu 11 :» didti; 
entsprecbend /exe = J^exa in f&udafAog grabinscbrift von La- 
risa Mitth. arch. inst VII s. 78, i für « (£t) in Xid-iag 21. 44 
vgl. äol. XQ^*^''09y u für e vor a in Ttgeiaßeiag 12 vgl. ufeiacatv^ 
altes 7j ist gewahrt in Jtlewvow 13 mit et =^ rj vgl. äolisches 
Ttkijiap (d. i. TtXi^iwv) Meister Griech. dial. s. 69, ei für ai in 
der 3 sg. med. ßillettei. 20 =- ßovXfjrai, i^dipiatu 17 =- itpij^ 
(ptOTCUy yivveirei 22. 23 sowie in den infinitiven auf ^eiv » 
d-ai: %JHxq>i^aa^Bty 14, nineiineLV 16, kaaead^etv 16, i^egyac- 
x^eiaeo&£iv 17, dedoa&siv 18, ebenso in den Namen auf ur- 
sprünglich -aifiwv: Idtvägeifiow 64, ldvdqHfio{v)vuog 63. 64, 
tifiovvuog 54, Elfiovidaiog 87. 

Die äoliscbe Verdoppelung findet sich: in ditvoTelXartog 
3. 23, ßiXUtTU (=» dorisch dr;Ai;rat) 20, aTcfAAag 21. 44; in 
dfifidovp 12, a/[iju« 14, /ra^' a/u/u« 13. 14. 18, i^u/uey 20 (ifi/d 
auf einer grabinscbrift von Larisa Mitth. arch. inst. VII s. 78); 
in Tcgepwifiev 14 zu x^tVoi, vaTego^eiwla 40 zu /Eojy, äol. fxfjyyegy 
ffvtffiepywttay 15; in xvif(fov 20. 46 aus xvqiov nach äolischer 
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weise entstanden wie äol. %Ut9^a9 aas (xeiQaup ») x^t^MO». In 
namen wie Ilarafifiot 10, Slfifiog Sififuag^ JafiftawQeiog 79 
findet sich die Verdoppelung auch in anderen mondarten. — INa- 
lectwidrig ist die schreibang in Nvfiuvioi 25, ^vroßavlog 73, 
BavXuwweiog 60. 61, während in EvßoUpog 70, C^Qe)^dßoXog 
82 die richtige verkörzong erscheint. 

a ist verdoppelt in iaa€a^eiv (= kaaea&ai) 16, oaaansQ 
17, hacow 41, » in ner^aUg 55 iler^oilory 14. 15. 18, ITcr- 
dttXeioi 1 » OfTToilog » (D^raXo^, grandform 0et9al6g. 
Mit evstpopiaeoer 12 ist heqxinCov übersetzt, es scheint also ao 
s= ^ zu sein, xi in /rdxxi ist verdoppelt wie vi im äol. orri. 

Vom verb wnssten wir bisher nicht viel mehr, als dass die 
infinitive aof fiey aasgingen und die verba auf eoi der äolischen 
weise folgten. Hierfür bietet uns die inschrift neue bel^e in 
Sfifur^ 66/ÄePy XQevwdfiSP^ Ttgaaaifi&f und in yvfivaauM^hvog 2. 
25, äyogcnßoidirtog 40, äyoQctpofiivTOvy 10, TiavoixerveQai 14. 18. 
Die 3 pl. des aor. pass. lautet Aufd'eiv = dirpß (vgl. homerisch 
^«y) aus in igKjnfy^&eiv 41, vgl. n:foaryQi(aBi) auf der in- 
schrift von Krannon 1 o. V, s. 17. Die endung der 3. pl. med. 
auf ^0 statt To in iyivov&o 12 findet sich bekanntlich auch im 
böotischen dialecte, mit yivvfihav 45, yivvBivBv vgl l^&tjv. S 
s. 353 ß z. 16 yiviovfA€Pov (Ghäi*onea), die erweiterung der 3 pl. 
durch €v in iy&pavlaaoev (= haq>a¥iXpv) würde nicht befrem- 
den, wenn sie nicht das schwache e =^ a enthielte wie in 6u 
= dia. Durch av sind so erweitert i^eonf: e^^y, edoav: Siciv 
u. s. w. Die conjectur 40 Xi^{v) 41 (r)og (wofür Lolling 
A^uog) wird gesichert durch vergleichung mit Krannon 2, 8 
-Off livTiyoveloi iJ^avzo(g) o. V, s. 17, 

Auffallend sind die genetive Idle^ia 2, l^l&ia 2, Tiftav- 
vida 25, xoiväv 46 neben ao und dovy anderer quellen; 
avyKl€itog 10 ist gen. sg. von er avyxkeig = avynlijTog; 
ein neues wort ist ovdla 22. 45 » dvaXwfia; Xifiira 41 hat 
die ausdrücklich als thessalisch angegebene bedeutung „markt- 
platz". 

Das pronoraen zeigt manches besondere, tig lautet nord- 
thessalisch xig, indem durch Wirkung des labialen nachklanges 
in Tig (s= Ovis) die palatale wieder zur gutturalen wurde, di&u 
11 ist diciTiy ftoxiu 12 hat die bedeutung von orrt, luaxs 23 
ist 80 viel als fjrig av, xiveg 41 » riveg. Im sinne von ovtog 
gebraucht der dialect (o-y«) welches lUinlich vrie Sd« flectiert 
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wurde, und sich als (Svi) im arkadischen twvi u. s. w. wieder- 
findet. Es kommen vor t6ve in t6 /lä %pdq>iaiia zove 20. 46, 
h tdve (== eig Tavta) 23. 45, und der genetiv tolveog (=» rov- 
tov) 3. 15, worin beide teile flectiert sind, wie in Toiadeaat, 

Das Zahlwort bietet das äolische Yav 22. 44, und den acc. 
plur. statt dual. ävag. 

Die conjunction fxeOTtodl 13 ist die Übersetzung von &^ 
und hängt wohl mit dem arkadischen ^eote zusammen; wie die 
Aeoler gebrauchen die Nordthessaler x« 13, o(v)g x« 14 (= äol. 
ojg xc), noiag x€ ßHleiTei 20 ^BOTtodl xe ovv 13 (Übersetzung 
von ^wg ay ovy). Ganz eigenartig ist die partikel /nd aber, im 
siBne von di verwendet: 20. 22. 42. Z. 22 heisst es zdfifjia 
alXonf (=r tav jnäalkav), an der parallelstelle 45 räy di aXlcty 
offenbar durch einfluss der xoivfj. 

Mit hülfe dieses fid „aber** lassen sich einige stellen in 
anderen nordthessalischen inschriften bessern. Krannon 1 z. 9 
(o. V 8. 16) steht u9'UfA€v fiUy welches nicht, wie bisher ge- 
schehen als (ifcifi€X)eid'€iiiev di sondern ohne alle änderung 
{imfi€X)£i&€ifiev fia zu lesen ist. Pharsalos 3 z. 3 (o. V s. 4) 
edoxnuxefAfia efd^cmowiaig tctX. Dies ist zu lesen: idovTUJiefifid 
ifiMcncawiaig für iöovnuxey fia h %tX. „sie gaben aber*'. Idot'- 
%atv ist gebildet wie ivstpaviaaoev unsrer inschrift, der plural 
ist aus ä TtdXig OaqoaXiovv z. 1 zu entnehmen. 

Einige andere berichtigungen lassen sich noch mit hülfe 
der assimilationen vornehmen, welche unsere inschrift uns ken- 
nen lehrt. Larisa 11 (o. V s. 16) ist lixd'OvweBia (vgl. z. 60. 
89) nicht zu ändern, Krannon 1 z. 13 (o. V. s. 17) . xr . . xoivdovy 
7ro&63ow ist zu lesen aTtäv noivdow Tto&6dow^ Krannon 2 
z. 15 irrS (= im tS) Ttgoarygiiaei) wie auf dem steine steht. 

Die briefe des königs in xoivfj bieten wenig anlass zu be- 
raerkungen : Schreibungen wie siaGTijv 35. 36 = elg Ttjv sind ja 
häufig; die richtige lesung tov toiovtov z. 33 rührt von herrn 
geh. reg.-rath Sauppe her, dem ich für die zeitige mittei- 
lung dieser inschrift verpflichtet bin. 

Göttingen 29. juni 1882. A. Fick, 



Digitized by CjOOQIC 



280 Th. Benfer 

Vebefwtsimg des Big-veda 0- 

119- bynuiQs. 
An die A^yins. 

1. Des lebens halber *) ruf ich euren wundervoU'n gedan- 
kenschnell-raschross'gen ') hehren wagen an, den tausend lieh- 
ter, hundert guter hegenden, lieblichen raschen schätzespender 
zum genuss ^). 

2. f^rhabne andacht ist bei dessen ^) vorwärtsgehn in sang 
geformt; es einen sich die lüfte ihm *), die gluth ^ versüsse 
ich; die hülfen nahen sich; Ürdschäni •) — Afvinsl — hat 
bestiegen euer Gespann. 

3. Wenn mit einander eifernd unermessliche si^reiche krie- 
ger um zu leuchten znsammenrennen in der schlacht, dann 
nimmt man eures wagens in den lüften wahr, wie ihr dem 
weisen — Afvins! — fuhrt das beste zu. 

4. Bhudschju den stürmenden, der auf sich selbst anschir- 
renden geflügelten fuhr, führend zu den vätern *), seid, 
stiere! ihr gegangen zu dem fernen ^^) haus; dem Divodäsa 
ward eure mächt'ge hülfe kund. 

5. Eure stimmen, A^vins! lenkten zu eurem rühm den von 
euch geschirrten wagen zum stolzen (ziel) ^^); mit euch sich 
vermählend zur genossenschaft , erwählte euch zu gatten sich 
die edle maid ^*). 

6. Den Rebha habt gerettet aus bedrängniss ihr^*), Atri'n 



*) [Diese arbeit ist die einzige, welche Bctifey druckfertigr hinterlas- 
sen bat; sie enthält eine fortsetzung seiner im Orient und ocoident be- 
gonnenen Übersetzung des rgveda. B.] 

*) D. h. damit mir langes leben zu theil werde. *) Man lese jiii- 

a^am. ^) 1). h. opfer. ^) Des wagens. ^ D. b. er erhebt sich 

dnrch die lufb zum himmel. '') D. h. das opferfener durch einge- 

spritzte butter. •) Die göttin der Stärkung. •) Vgl. I, 116, 3 u. s. vr. 
Der sinn scheint : indem er die sonne nach westen zum Untergang 
führte, d. i. seiner heimath (astam), wo seine väter weilen; oder sind 
die Väter hier, wie so oft die Manen, die im wasser wohnen? ^) Nach 
Säyana, dessen erklärung aus yijana aber gegen alle grammatik und 
sicher irrig ist; doch geben grammatisch richtige ableitungen, wie ans 
jenya mit yi- 'unedel' oder aus vij tremendus 'furchtbar', keinen verläsngen 
sinn. ") Qardbya von yridh *womit man prahlen kann'. ^"j Ist an 

AUlante zu denken? ") Vgl. I, 116, 24: 117. 5. 
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dnrch kühle die rings entflammte gluth gewehrt ^^); des Qaju 
loih mit labsal angefüllt ^^) ; ein langes leben schenktet ihr 
dem Vandana ^% 

7. Wie arbeiter einen wagen fügtet ihr^ wunderbare! den 
Yandana zusammen, der vor alter auseinander gefallen war; 
in folge des lobpreises brachtet ihr den weisen aus dem 
schooss zur weit 1'); dem opfrer möge helfen eure wunder- 
kraft 

8. Ihr gingt zu ihm^ der in der ferne jammernd , Verstös- 
sen von dem eignen vater, lag in noth; zur rechten zeit er- 
schienen eure himmlischen hülfen und und eure lichten schir- 
mungen fürwahr. 

9. Und diese biene ^^) sang euch honigsüsses lied; zum 
rausch des Soma rufet euch der Ugidsch söhn ^^); ihr suchet 
zu gewinnen euch des Dadhjantsch herz *^) : da redete sogleich 
zu euch des rosses haupt. 

10. Dem Pedu — A^vins! — habt das vielbegehrte ihr, das 
weisse ross, das feindbewältigende verehrt, ein mit pfeilen 
zum himmel strebendes, in den schlachten unbesiegt ein Indra- 
gleich zu rühmendes,^ menschenwaltendes. ^^) 

120. hymnus. 
An die A^vins. 

1. Welcher ruf wirbt eure huld, o Ajvins! Wer vermag 
euch beiden zu gefallen ? Wie soll verfahren der uner- 
fahme? ") 

2. Die beiden wissenden **) frage nach den thüren **) der 
unwissende, so (auch jeder) andre unerfahme, die auf der 
stelle zu den menschen eilen *^). 

3. Euch rufen wir die beiden vnssenden; die wissenden 
mögen das gebet jetzt uns künden; euch liebend hob an zu 
preisen der opfrer. 



") Vgl. I, 116, 8; in Sayana's commentar corrigire rakshathah. **) 
Vgl. I, 117, 20. »•) Vgl. I, 112, 5. ") Bezieht sich auf V&madeva. 
^*> Beceichnong des dichters. ^*) Der dichter dieses hymnus, Kak- 

shivant. «•) Vgl. I, 116, 12. ") Vgl. I, 116, 6. ") D. h. wie soll 
ich es anfangen, der ich es nicht weiss. ^) D. h. die beiden Agvins 

selbst, **) Die zu euch führen. **) Sehr fraglich, seh. und Böht- 

liugk-Roth anders; ich leite akra von ano wie pratyanc, also *geher'. 
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4. In meiner einCftlt '^ frage ich nicht nach göttern; trinkt 
ihr, o wunderbare! you unaerm dargebrachten hehren, aege»- 
reichsten and feorigsten (Soma). 

5. Welch lied in Ghosha strahlte, der gleichsam dem 
Bhrign nacheifert, durch welches der Padschride euch beide 
ehrt, durch welches gleichsam euch (belebend) der wissende *''), 

6. Höret den gesang des bedrängten; denn ich selbst be- 
singe euch, Afvins! auf euch meine Augen wendend **), o 
herm des glanzes. 

7. Denn Spender *') seid ihr von grossem; welche guter 
aber ihr ausgeschüttet habt, die möget ihr uns schön behüten; 
beschützet uns vor dem boshaftem wolfe. 

8. Wollet keinem feinde irgend uns überliefern, lasst unsre 
kühe von unsem häusem sich nicht verirren ^^), milchspen- 
dend, die halber verlassend. 

9. Zu freundschaft'^) soll man liebevoll euch melken'*) und 
messet uns zu nahrungsvollen reichthum und messet uns zu 
rinderreiches labsal. 

10. Den wagen der nahrungsreichen Agvins hah' ich erlan- 
get, rosselos >'); dessen erfreu' ich mächtig mich. 

11. Du da! du reicher! ^) mach' mich gross; lass den 
schönen wagen den männem entlang fahren zum somatrinken. 



^ P&kyä instramental, vgl. X, 25, 3; II, 27, 11. *'') Vgl. zu prat- 
shaya Pratif. II, 37; ishsyu fehlt bei Böhtlingk-Roth [nteht V. 1145 B.]. Ich 
glaube, dass die beiden pra in diesem vers dch eng an das pra im 3ten 
schliessen, sodass der 4te ein einschiebsei ist; dann ist der Eusammenhang 
'hob an zu preisen (vers 3) mit dem lied (tayä vacä), welches in Ghosha 
erglänzte' a. s. w. (vers 5). ^) Dan nom. sing, von dant ptcp. aor. I 

ganz wie im Griechischen mit Verkürzung des vokals ^opt. **) Ran 

von ra wie in der vorigen note dan von da. aber der nom. sing, vertritt 
hier den nom. dual., nngefabr wie in Zahlwörtern in den Veden der 
nom. sing, oft alle casus vertritt und wie im Deutschen noch ähnlicher 
das adjectiv als prädicat seine deolination eingebuBst hat (z. B. sie sind 
gut). **) Eigentlich ^gehn, wohin man nicht weiss' (akutra wörtlich 

•nicht wohin'). ") Vgl. mitradhita 'freundeswerk' X, 100, 4. •■} Der 
sinn ist: 'wie man eine kuh melkt, damit sie milch giebt, so soll man 
euch mit lobliedem streicheln, damit ihr euch als freunde erweist*. 
"*) Seine rosse sind abgespannt, so dass er nun ewig bei mir weilen 
rouBi, ich also stets wohlhabend bleiben werde. Es ist dieselbe an- 
schauung, welche bei den Griechen in der ungeflögelten Yictoria her- 
vortritt. *^) Samaha » sa-magha; der wagen ist gemeint. 
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12. Nun bin ich überdrüssig des Schlafes und des reichen 
geizhalses >^); dieses beide, geht rasch zu gründe. 

121. hymnuB. 
An alle götter oder Indra. 

1. Wann wahrlich hört der frommen '^) schütz *'') die 
helden, die lieder der Angirasiden eilend? wenn er gelanget 
zu des hauses stammen , dann schreitet zum opfer der ehr- 
würdige. 

2. Den himmel stellte er fest und benetzte die erde, ein 
Ribhu '^) für nahrung, ein schätz für mann und rind; der 
biiffel blicket nach der selbstgebomen schaar '^), rings zu des 
rosses weih, des rindes mutter. 

3. Die flammende königin ^^) erhielt die frühe ^^) anrufung 
der Angirasiden, der gebieter der stamme ^7) tag für tag ^% 
er zimmerte den schleuderbaren keil, festigte den himmel für 
die vierfüssler und den menschlichen zweifüssler. 

4. Von diesem *') berauscht gabst du die eingeschlossne 
schaar der kühe dem gerechten; wenn der dreizack vom 
schleudern zurückkehrt ^^), dann hast du die thore des men- 
schenschädigers geöShet ^^) — 

5. Wenn beide eitern ^^) milch ^7) dir bringen, samenrei- 
che spende eifervoll dem raschen, wenn man verehret deinen 
reinen *^) reichthum, die milch der kuh, die götterspeise 
spendet. 

*^) Ich glaube der sinn ist: fortan will ich weder trag' sein, noch 
mein brod bei reichen geizhälsen erbetteln, ich will vielmehr arbeiten; 
denn fanlheit und betteln fuhren rasch zum verderben. Zu diesem ge- 
danken wird der dichter dadurch geführt, dass das morgenopfer nun 
vorbei ist und die zeit der arbeit beginnt. ^) Es ist wohl zu lesen: 

devaianlam noch mit der organischen (sogenannten starken) form. ") 
D.i. Indra. **) Indem er so sehr wie die Ribhu's für nahrung sorgt; ei- 
ner der Ribhu's heisst vdja. **) Wegen vr& vgl. I, 124, 8; 1:26, 5, wo 
auch Say. es durch vräta glossirt; ich verstehe die Maruts darunter. 
*•) Die inorgenröthe. **) D. i. die zuerst am morgen vollzogene. *«) 
Es ist ZQ suppliren: erhielt die frühe anrufung der Angirasiden. ^') 

IK i. dem Soma. **) D. «h. sobald du den dreizack (den donnerkeil, 

den blitz) geschleudert hast, und er wieder zu dir zurückgekehrt ist. 
*^) D.h. dann sind die thüren der grotte, in welche der damon Yritra die 
regenwolken eingesperrt hat, geöffnet, dann ergiesst sich regen. **) Him- 
mel and erde. ^*) D. i. regen und quellwasser. ^) Qud scheint mir 
fast schon in der spätem bed. *redlich' verstanden werden zu müssen : der 

B«itrAg« X. kttod« d. If. spraehan. VH. 20 



Digitized by VjOOQIC 



290 Th. Benfey 

6. Nun ist er gezeugt ^') ; er ^') strahlet wie die sonne 
dieses morgens; es berausch' sich der rasche ^^) an den frei- 
wilUgen opfern ^^) , mit welchen der Soma , Termittelst des 
löffeis netzend , mit rauschen ^^) dringt zu der heimath ^'). 

7. Und wenn die axt geschäftig ist mit massen von brenn- 
holz ^) und der priester beim opfer mit den stricken ^^) des 
rindSy wenn du aufleuchtest an den harten tagen für den 
beutesuchenden raschen wagenkämpfer — 

8. Den grossen himmel durchdringend ^^) atzest du (dann) 
hier ^7) die falben, um zu erkämpfen den schätzereichen bnin- 
nen. Wenn sie zur Stärkung dir mit steinen den goldnen, be- 
rauschenden melken, den durch milch gekräftigten windge- 
sellen 5«) — 

9. Dann schleuderst du des himmels eisenkeule, die Ribhu 
dir gebracht, der kühe wegen ^^), wo, Tielgerufner ! du zu 
gunsten Kutsa's den Qushna anfällst mit endlosen schlagen. 

10. Bevor die sonne wird gehüllt in dunkel, wirf in die 
wölke dein geschoss, blitzschleudrer ! des Qushna macht, die 
sie bedeckte, hast du, die ob den himmel fest geknüpfte, zer- 
rissen. 

11. Die beiden grossen, mächtigen, radlosen ^<^) , himmel 
und erde jauchzten dir nach bei dieser that, o Indra! den 
Vritra hast du, welcher auf den fluthen ruhte, den eher 
mächtig mit dem keil erschlagen. 

12. Indra ! besteig mannhold ^^) des windes mannen ^'), 

durch den göttlichen segen dem ackerbaa und der viehzncht entsprin- 
gende reichthum. *•) Ich beziehe *er* auf den somatrank, der nun fer- 
tig ist und dem gott gereicht wird ; seh. anders. *•) Indra. "; lUe 
construction ist mamattu (tebhir) yebhih sveduhavynir induh u. s. w. 
•■) Bezieht sich wohl auf den ton des Irinkens. *•) D. i. Indra's leib, 

für den der Soma bestimmt ist. **) l'm es zum opferfeuer klein «u 

machen. ") Das opfer an den opferpfahl zu binden. ••) Ashtar fehlt 
bei Böhtl.-Roth. *') Es ist zu lesen bariba (gegen g^rammatik) **) 
D. h. der so rasch wie der wind ist und macht, vgl. z. b. I, 4, 7. ••) Den 
blitz. Ich nehme gos im sinn des abl. und als angäbe des grundes; 
doch kann diese auffassung bezweifelt werden ; anders seh. *") D. b- 

unbeweglichen. •') D. h. aus gunst, liebe zu den menschen. Die ps- 

rataktische darstellung des Sanskrit ist in den meisten fallen, wenn man 
sie richtig, d. h. dem beabsichtigten sinne gemäss, erklären will, in 
eine syntaktische zu verwandeln, d.h. die nur wie prädikate hingf«t4*lHen 
Wörter sind in subordinirte sätze zu verwandeln. •*) I>. h. die wind- 

schnellen rosse. 
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die du liebst, die sich gern anschirrenden raschesten träger. 
Den berauschenden **), welchen ü^anas der Kavier dir gab, 
den schärfte er zum siegreichen Vritra-tödtenden keil. 

13. Lass, Indral als sonne die falben mannen ^^) ruhen; 
dem Schecken gleich trägt dieser ^^) deinen wagen. Hinweg 
sie schleudernd über neunzig ströme triebst du die gottver- 
ächter ®^) zu dem abgrund. 

14. Du schütze — Indra! *^) — uns vor diesem unheil; 
schirm', blitzschleud'rer ! recht zeitig uns Tor armuth; spend' 
ans vermögen, wagenreich, durch reise ausgezeichnet, zur la- 
bung und zum rühm und preislied. 

15. Nie möge deine huld gen uns versiegen; lass labun- 
gen, kraftreicher I uns umgeben; beschenk' uns, mächtiger! 
mit des feindes rindern; lass uns dir sein freigebigste zech- 
genossen **). 

122. hyrnnus. 

An alle götter. 

1. Bringt, mildgesinnte! ^^) euren trank, den Soma, das 
Opfer dar dem spendereichen Rudra. Ich preise '^^) (ihn) mit 
des ewigen himmels beiden ^i), die sein köcher gleichsam ^^), 
(ich preise) die Maruts beider weiten. 

2. Wie eine gattin (des mannes) ersten ruf zu vollziehen, 
so zeigen nacht und morgen sich auf mannigfache weise ; 
nachdem sie ^') sich (erst) in eine rauchartige ^^J gewebte hülle 
gekleidet, (erscheint sie) schön strahlend mit der sonne glänz, 
mit goldnen (strahlen). 

**} Ich glaube nicht, dass sich diess adjectiv auf vajra bezieht, son- 
dern dass Soma dabei zu suppliren ist; der Soma, welcher dem Indra 
kraft giebt, den keil zu führen, wird selbst damit ideniificirt: vgl. auch 
note 65. •*) = rosse wie im vorigen verse. "") Der Soma. Die 

sonne braucht keine pferde; vom Soma gestärkt kann Indra sie auch 
ohne pferde über den himmel fahren. ••) Die dämonen, vgl. Zeus' 

kämpf mit den Titanen. •') Man lese indara. ••) D. h. bewirke, 

dass wir im stände sind die reichsten opfer zu bringen. ^j Beiname 

der priester. ^®) Astoshi ist nicht die 8. person, wie es bei Muir Sskr. 
t. IV, 257 genommen wird, sondern die erste, wie es V, 41, 10; VIII, 
39, I erscheint und an allen drei stellen auch von Säy. genommen wird. 
'*) D. h, mit den Maruts. '■) D. h. die seine stürme enthalten , die er 
wie pfeile entsendet. '■) Die morgenröthe. '*) Der morgennebel 

wird mit rauch verglichen. Man beachte den nomin. staris statt des 

20* 
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3. Es erfreue uns der umwandler ^^), der yemichter der 
morgenröthe ^•); der wind erfreu' (uns) bringend den wasser- 
spender. Indra und wölke! wollet uns befeuern. So mögen 
alle götter huld uns spenden. 

4. Auch diese beiden 7^, die liebenden, die schützenden 
sind eifrig von mir anzurufen 7^), auf dass sie glänz mit rühm 
spenden. Ruft her zu euch den sprossen der gewässer 7^), her 
die beiden mfitter des prasselnden wesens s<>). 

5. Ein klingendes ^^) muss eifrig ich für euch ^*) zurufen, 
wie Ghoshä »") ein loblied ^4) bei erlangung ^ß) von silber*^); 
ich will mich wenden an die huld des Agni, auf dass euch 
Püshan 8^) reichlich schenken ^^) möge. 

6. Höret diese meine anrufungen, o Mitra und Varuna! 
erhöret alles in dieser opferversammlung ; der ström erhör' 
uns 9 der nach erhörung spendet, der schön erhörende, der mit 
seiner fluth die felder befruchtende. 

ByntakÜBch gebotenen accusativs. Die construction ist ganz wie im 
Deutschen *in ein gewand wie rauch'. Ich habe schon einige stellen 
derselben art notirt, kann sie aber in diesem augenblick nicht auf- 
finden. '"^) Ich sehe darin mit dem schol. die sonne, welche der 
morgenröthe folgt. Es scheint parijamä gelesen werden zu müssen. ^*) 
Yasarhä kommt nur einmal vor; ich betrachte vasar als die organische 
form Yon nshar, wie bekanntlich ushas für vasas steht; ha ist nomin. von 
han. Die sonne heisst tödter der morgenröthe, weil diese nach ihrem 
aufgang yerschwindet. '') Die beiden Agyins. '■) Wörtlich 'sie sind, 
dass ich als ein eifriger sie rufe'. *•) D. i. Agni. **) Die stelle ist 
mir nur so weit klar, dass ich unter den müttem die beiden mütter des 
feuers verstehe, himmel und erde oder die personificirten reibhölzer (vgl. 
Böhtl.-Roth wtbuch unter äyu , 2, c). raspind selbst kommt weiter nicht 
vor, wohl aber das augenscheinlich damit identische raspira (ein neuer 
beweis für den Wechsel von n und r) V, 48, 14, wo es 'tönend, singend' 
zu bedeuten scheint, wie hier Säy. räspina nach Nir. VI, 21 nimmt. Die 
von Täska gegebene und von Säy. wiederholte Ableitung von rap oder 
ras ist natürlich sehr zweifelhaft. ®^) Man supplire aus dem folgenden 
^äfisam Loblied'. Die construction a - au^ijo huv4dhyai ist wie im vori- 
gen zu fassen: *es ist, dass (ich) eifrig zurufe'. •*) *Euch', vas, bezieh- 
ich wie im folgenden halbvers auf die, für 'welche der hymnensanger 
singt, die opfrer. •^ Vgl. I, 117, 7. **) Man supplire 'singt* oder 
*8ang'. •*) Wegen der bed. *erl angung' vgl. vers 12 , welche entacbei- 
dende stelle in Böhtl.-Roth's wtb. nicht citirt ist. "•) D. h. ein lied so 
schön , wie es Ghoshä für lohn singt. **) Püshane ist auf jeden fall zu 
lesen, doch fehlen auch so noch zwei sylben. "") Däväne im sinne des 
infin., vgl. Orient u. occid. I, 606. Püshan erscheint insbesondere als 
nahrung spendender gott; 'reichlich' übersetze ich pra. 
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7. Euch will ich preisen! Diess ist eure spende, o Mitra 
und Vamna; hunderte von rindern unter rennem ^') bei 
Padscbra; auf den berühmten wagen , den lieben wagen nah- 
ning ladend y befestigend kamen sie ^^) auf der stelle. 

8. Preisen will ich dieses schätzereichen gnade; mögen wir 
Nahuschiden >i) theil daran nehmen , reich an beiden. Der 
mann, für welchen die Padschriden opfern, ist nur ein strah- 
lender unter ross- und wagen-reichen ••). 

9. Der mann, o Mitra, Varu^! der schaden stiftet, der 
euch nicht Soma opfert, betrügt durch krumme wege ^'), der 
pflanzt abzehrung ^^) selber in das herz sich, wenn der ge- 
rechte durch Opfer erreicht (was er wünschte) *^). 

10. Der geht als ein unter den grossen Nahuschiden wun- 
derbar geforderter ^®), ein stolzester der männer, mit weitver- 
breitetem rühme, spenden verschenkend, mächtig einherschrei- 
tend '7), zu jeder zeit held in allen schlachten. 

11. Nun kommend ^^) gleich zum ruf des Nahuschiden 
Sängers, höret den unvergänglichen 9^), ihr freude spendenden 
könige! auf dass ihr luft durcheilend verherrlichet den wa- 
gengebieter durch majestät, durch jede gunst des hülfe be- 
dürftigen 100). 

"*) Priksha-yama eigentlich ^rasoh-gehende', d. h. pferde. ^ Der 

plnral steht wohl far dual (vgl. ähnlich Pän. I, 2, 59) und ist nioht, mit 
Say. , devas 'die gÖtter' zu snppliren. **) Ich nehme Nahus = Nahnsha 
als einen der Stammväter der menschen. **) Mir scheint der sinn zu 

sein : *der mann, für welchen ich, ein Padschride, opfere, wird am reich- 
sten'. **) Man lese in Say. s. 7 z. 2 vakrena statt chakrena. ^) Der 
verschuldet es durch seinen mangel an frömmigkeit selbst, wenn er dann 
Tor neid über das gedeihen der gerechten vergehen muss. *^ Schliesst 
man yers 10 unmittelbar an vers 8 , dann erkennt man , dass vers 9 eine 
unzweifelhafte Interpolation ist. **) D. h. als ein selbst unter hervor- 
ragenden nachkommen des Nahus ausgezeichneter; über vradh s. Bühler 
Gr. und occid. 11, 538. *') Vgl. vädhavikraraa im gewöhnlichen San- 

skrit. "^ Gmäntä nach dem padap. und prati^. YIII, 15 für gmänta 

scheint mir für grammatisch gmäntah zu stehen, welches nach der ge- 
wöhnlichen sandhi-regel gmänto hätte werden müssen, aber in alter zeit, 
wo diese regel noch nicht durchgreifend galt» bloss den visarga eingebüsst 
und wie an dieser stelle des verses oft — wahrscheinlich aus noch nicht 
ganz klaren metrischen gründen — den vokal gedehnt hatte. So über- 
liefert ward dann sein grammatischer werth verkannt. **) Epitheton der 
anrufang, wie später oft der stimme überhaupt, s. Böthl.-Roth wtbuch 
unter amrita, 4, d. *••) Der Genitiv steht objectiv *die der hülfe be- 

dürftige nöthig hat*. 
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12. Des Sängers lo^), 'dem wir diese macht gegeben* ^^% 
so sagten sie *®') bei der erlangung des zehnfältigen i^*). Sie 
alle^*«), in denen schätze und huld strotzen, mögen speise in 
den opfern geniessen. 

13. 'Wir»«*) freuen uns der zehnfältigen labe, wenn sie^^«) 
nahen zweimal fünf speisen tragend. Verlangen die herrscher, 
rosse wünschend ^^'') , zügel wünschend , siegreich vielleicht 
nach männem?' 

14. Ein lö«) goldohriges edelsteinnackiges gewoge ^^^), das 
mögen alle götter uns gewähren. Des flehenden lieder, die 
augenblicklich zu ihnen gelangenden, die frühmorgens ange- 
stimmten ii<^), mögen sie mit Wohlgefallen von uns annehmen 
in beiden weiten i^^). 

15. Die vier kinder des Macjarg&ra (bedrängen) i**) mich, 
die drei des siegreichen königs Äyavasa. Euer wagen, o Mi- 
tra und Varuna, der langgestreckte, glänzt wie die schönstrab- 
lende sonne. 

123. hymnas. 
An die morgenröthe. 

1. Der mächtige wagen der kräftigen ist angeschirrt; die 
unsterblichen götter haben ihn bestiegen. Die Spenderin ^^* ^) 
erhob sich aus des himmels dunkel sich umzuschauen nach 
der menschen wohnort i^*). 

2. Erwacht ist sie zuerst von allen wesen, die nahrung 
gewinnende ^^^) mächtige Spenderin. Hoch oben blitzt die neu 

'®') Das relativ bezieht sich anf süri im früheren vers; der sänger ist 
natürlich der dichter dieses hymnus. ^^) Die macht durch seinen raf 
(s. den vorigren vers) die pfötter zum opfer zu locken. **•) Die götter. 
*<**) Bezeichnung des opfers, s. den folgenden vers. *^) Die götter spre- 
chen. *••) Die priester. *•') Es ist ishtaa^va zu lesen. Der sinn ist 
* verlangen die opfrer nach rossen, kriegsgeräth , sieg und herrschaft?'. 
*®®)Der sanger antwortet. •••) D. b. eine fülle von menschen, die 

goldne Ohrringe und halsgeschmeide von edelsteinen tragen, also grossen 
reichthuro. **") Die beim frühopfer gesungenen. *") D. h. im him- 
mel und auf erden. »*«) Dies supplirt der schol. Mir scheint dioicr 

vers eher ein gar nicht hieher gehöriges und lückenhaftes fragmeot 
"* b) Von vi-ha vgl. causale vi-hapaya ^spenden' (entsprechend dem deut- 
schen Worte *geben'). So erklart auch S&y. III, 26, 2. *") D. h. nach 
der erde. *'*) Durch die mit dem aufgang der morgenröthe begin- 

nende tagesarbeit. 
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verjüngte Jungfrau; es naht zuerst beim ersten ruf i^^) die 
morgenröthe. 

3. Welch loos du heut' vertheilen magst den männern, 
unter die sterblichen, o schöngezeugte morgenröthe! — uns 
möge hier Savitar, der hausgenosse, der gott, als frei von 
schuld der sonne nennen ^i«). 

4. Von haus zu haus schreitet die morgenröthe i*^) und 
tag für tag vermehret sie die namen i^*); beständig naht sie 
glänzendes zu spenden, das schönste all besitzet sie der guter. 

5. Eil' du zuerst, tugendreiche morgenröthe, des Bhaga 
Schwester, Varuna'n verschwistert. Im laufe zurückbleiben 
möge er, der der sünde schöpfer; mit hülfe der kräftigen 
mögen vrir ihn durch (unsem) wagen besiegen ii«), 

6. Aufgehen mögen tugenden, auf Segnungen; erhoben ha- 
ben sich die leuchtenden flammen; der morgenröthe strahlen 
machen sichtbar die begehrenswerthen guter , die verborgen 
waren im dunkel. 

7. Die eine geht, der andre naht, es wandeln der tag die 
nacht vereint, verschiedenförmig. Die eine der beiden wech- 
selnden schafiPt un versteck das dunkel ; die morgenröthe leuch- 
tet mit mächtig flammendem wagen. 

8. Von gleichem ansehn heut', von gleichem morgen befol- 
gen sie die ewige Satzung Varuna's ; untadelhaft i*<^) umwandeln 
sie dreissig jodschana's ^^^), eine nach der andern (erfüllen 
sie) auf der stelle ^^^) ihre aufgäbe, 

9. Kennend den namen des ersten tages ward die leuch- 
tende morgenröthe gezeugt aus dem dunkel; des rechtes gat- 
tin ^>>), verletzt sie nicht die Satzung, erfüllend ihre pflicht 
an jedem tage. 

**•) Bei der ersten anrufang der götter, beim ersten morgenopfer. 
'^j D. fa. anter allen gutem, die du für den heutigen tag den menschen 
zutheilst, wünschen wir einzig, dass wir als schuldlos erkannt werden? 
keine sünde auf uns geladen haben mögen. ^") Vgl. M. Müller Lect. 

on the sc of lang. II, 503, dessen Zusammenstellung mit ahan oder ahar 
)mit r für n) auf jeden fall zu billigen ist. ^*^) Nämlich der tage, vgl. 
vers 9 und 12. **•) D. h. bewirke, dass er uns nicht einholen kann; 

daghyäs vedisch für daghyat, precativ, für organisch dagh+ya+s-f-t, vgl. 
Vollst, gr. 8. 398 n. l und stellen bei Roth erl. zu Nir. s. 85. Umgekehrt 
hat MBh. t. IV p. 251, 7191 bhüyam statt bhüyasam. *>•) Ohne sich 

gegen ihre pflicht zu strauben. ^'*) Bezeichnet den räum des himmels, 
über den die morgenröthe sich ausbreitet ^ D. h. wie eine gattin 

ihren mann, so das recht liebend. 
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10. Gleichwie ein mädchen, stolz auf seine Schönheit» gehst, 
göttin! du zum gott der dein begehret ^>'); vor ihm stehend 
eine lächelnde Jungfrau, entblössest du, erstrahlend, deinen 
busen. 

11. Herrlich leuchtend wie eine braut, geschmückt von der 
mutter, enthüllst du deinen leib wohl dem anblicke; breit 
aus dein licht weit, weiter, morgenröthe! kein andres mor- 
genroth mag dich erreichen ^'^). 

12. An rossen reich, an rindern reich, alle guter ^'^) ent- 
haltend, wetteifernd mit der sonne strahlen gehen vorüber 
und kommen von neuem die morgenröthen, herrliche namen 
bringend **«). 

13. Dem strahl des rechtes nacheifernd ^^7) leg' in uns 
einen guten willen nach dem andern. Leucht' heute auf, o 
morgenröthe ! befriedigt durch unsre anrufung. Mögen uns und 
unsern opferspendem schätze zu theil werden. 

124. hymous. 
An dieselbe. 

1. Sobald das feuer ^^^) angezündet ist, erglänzt ^s') die 
aufleuchtende morgenröthe, die aufgehende sonne. Der gott 
Savitar regt nun hier auf zum gehen zu unserm nutzen die 
zwei- und vierfüssigen i"®). 

2. Nicht verletzend die göttlichen werke, sehr verletzend 
der menschen zeiten ^'^) erstrahlt die morgenröthe als letzte 
der vergangenen, als erste der nimmer endenden, zukünftigen. 

3. Jetzt erscheint sie auf einmal vor unserm äuge, die todi- 
ter des himmels, in glänz gehüllet, schön folget sie dem pCemI 
des rechtes ^''), vorher ihn kennend verletzt sie nicht die 
himmelsgegenden. 

4. Jetzt zeigt sie sich, wie der busen einer keuschen ^>'), 

'**) Die sonne. ^^) D.h. soll dir gleich sein an Schönheit, sei heute 
schöner wie je. **•) -vara ^ ^ga. **•) Nämlich *der tage', d. h. 

'schöne tage', vgl. anm. 118. **^) D. h. dem rechte folgend. ^ Des 
Opfers. ^**} Qri mit abstract wie im gewöhnlichen Skrit alle verbt, 

welche 'gehen' bedeuten (vgl. im lexikon i, gam u. s. w.), in der bed. 
'das werden, was das dem abstract entsprechende pradikat bezeichnet', 
*in glänz gehen' ^ glänzend werden. *••) Vgl. I, 113, 6. "*) In- 

dem sie die menschen jeden tag älter macht. ***) Ist wohl 'der ihr 

zugewiesene weg'. "^ Wohl zn snppliren: Jungfrau, vgl. I, 128, 10 

und die häufigen vergleiche der morgenröthe mit einer Jungfrau. 
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wie Nodbas "*; macht sie liebliches sichtbar. Gleichwie ein 
gastfrennd i»^), die schlafenden erweckend, kam sie als die 
beständigste der wiederkehrenden ^^^), 

5. Am östlichen theile des wasserreichen luftraums schiesst 
licht hervor die zeugerin der rinder ^•^); sie breitet sich aus 
weiter und immer weiter, anfüllend beide schoosse ihrer ei- 
tern "«). 

6. In solcher art im weitesten räume sichtbar, umgebt sie 
weder den nichtverwandten noch verwandten. Prangend mit 
makellosem leib entzieht sich dem kleinen nicht, nicht dem 
grossen die morgenröthe. 

7. Wie eine bruderlose geht sie dem mann entgegen ^^^), 
einen wagen bestieg sie gleichsam, um schätze zu spenden 
wie eine gattin dem gemal senkt lächelnd gleichsam, willig, 
schöngeschmücket, den leib hernieder die morgenröthe ^^^). 

8. Die Schwester räumt den platz der würdigeren Schwe- 
ster ^^) ; sie geht davon , nachdem sie sie kaum erblickt hat 
Aufleuchtend mit der sonne strahlen entfaltet glänz sie wie in 
kämpf ziehende sehaaren '^^). 

9. In den tagen dieser vorübergegangenen Schwestern ist 
eine stets der früheren nachgegangen. So mögen diese neuen 
morgenröthen nun wie zuvor glückliche tage bringend mit 
reichihum uns aufleuchten. 

10. Erwecke — morgenröthe! schätzereiche! — die opfer- 
hringenden; die bösen mögen schlafen unerweckt; leucht' auf 
mit reichthum — Schätzereichel — den reichen (opferern), 
mit reichthum alter bringend deinem lobsänger, o du brave! 

***) Nodhas ist einer der vedendichter und wird im verzeichniss der- 
selben als Gotamide bezeichnet (vgl. Or. u. occid. I, 575) ; aber im Fan- 
chay. br. (s. BöhtL-Roth unter Nodhas) wird er ein Eäksbivata, d. h. ein 
sprössling des dichters dieses hymnus genannt. Sollte er ein söhn des- 
selben gewesen sein und der dichter die liebliche erscheinung mit dem 
spielen seines kindes vergleichen? Vielleicht hat jedoch, wie Böhtl.-Roth 
vermuthen, nodhas hier eine — dann aber schwerlich mit Sicherheit er- 
kennbare — appellativische bedeutung. ^''^) D. i. ein vertrauter freund. 
*••) D. i. der besuchenden, der freunde. *") Damit sind die wöl- 

ken der morgenröthe gemeint. **•) D. i. himmel und erde. ^■•) 

•Mann' steht für *menschen\ Die morgenröthe geht den menschen so 
freundlich (zuvorkommend) entgegen, wie ein bruderloses d. h. schutzlo- 
ses mädchen, weiches sich selbst einen gemal suchen muss. ^^ Um 
sich von ihm umarmen zu lassen. ^^') Die nacht der morgenröthe. 
•*■) Wie die waffen von kriegem. 
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11. Sie blitzet auf die maid vor unsern äugen, sie schirret 
an die schaar der rothen rinder "^). Durchstrahlen nun, vor- 
brechen mag die helle, ob haus für haus die flammen sieb 
ergiessen. 

12. Wenn du aufgehst, fliegen alle vögel aus ihrem neste 
und die männer, welche nahrung suchen. Du bringst dem 
daheim bleibenden reiches gut zu, dem opfernden manne, o 
göttin morgenröthe. 

13. Gepriesen ***) seid ihr durch mein gebet, preiswerthe! 
gern habt ihr euch feiern lassen , o morgenröthen ! Durch hülfe 
— göttinnen! — mögen wir erlangen tausendfältige und hun- 
dertfältige nahrung. 

125. hymnua. 
(Danklied an Svanaya) i**). 

1. Der in der frühe kommende ***) spendet früh morgens 
einen schätz; der, der ihn kennet, nimmt ihn an und legt ihn 
nieder ; damit seine nachkommenschaft, sein leben wachsen 
machend, lebt er in überfluss umringt von beiden. 

2. An rindern sei der reich, an gold und rossen, ein lan- 
ges leben mög* ihm Indra schenken, der dich, wenn du mit 
schätzen nahst, o frühkommender! gleich wie ein wild mit 
einer schlinge fesselt. 

3. 'Gekommen bin ich **«) in der frühe heut , wohlthat ^*^) 

"') Man lese astodhuam. ***) Dies würde der überlieferuDg gemäu 
die Überschrift sein. Als erläuterung wird folgende legende erzahlt: 'Als 
Kakshivant, der dichter dieses hymnus, seine Studien vollendet hatte und 
nach hause zurückkehrte, schlief er unterwegs ein. Da fand ihn der könig 
Svanaya, söhn des Bhävayavya (im folgenden hymnus vers 1 ist er als 
Bhävya bezeichnet , vgl. vers 3 desselben , das wäre wohl eher söhn des 
Bhava). Erfreut über seine Schönheit u. s. w. giebt er ihm seine zebn 
töchter zu frauen und reiche geschenke\ Liest man den hymnns ohne 
vorgefasste meinung durch, so findet man auch nicht die geringste an- 
spielung auf diese legende. Sie scheint vielmehr zur erklärung des fol- 
genden hymnus ersonnen zu sein. Unser hymnus feiert vielmehr die 8e|^- 
nungen, welche der zum frühopfer kommende (vgl. anm. 145) gewährt» und 
den reichen lohn, der dem freigebigen zu theil wird. ***) Der froh- 

kommende ist einer der götter, welche sich beim ersten opfer einstellen 
und daher z. b. in demselben sinn prätaryävan heissen, I, 44, 13; 45. 9: 
vgl. auch I, 22, 1 prataryuj von den Agvins. Hier ist wohl Indra damit 
bezeichnet, vgl. vers 2. **^ Der gott spricht. '"J D. i. gastliche 

aufnähme, opferspeise. 
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wünschend , zum söhn des Opfers ***) mit schatzbeladenem 
wagen. Reich mir zum trunk den söhn des berauschenden 
schösslings **•) , mit schönen liedem stärke den helden- 
herrscher'. 

4. Freudespendend strömen fluthen und milchkühe hin zu 
dem der geopfert hat und dem der opfern will, zu dem, der 
spendet und gespendet, entströmen von allen Seiten ruhmrei- 
che i^<>) buttergüsse ***). 

5. Der, welcher spendet, steht, wenn gegangen ***), ob des 
himmels rücken, geht zu den göttem traun. Ihm strömen 
butter die wölken und die flüsse; ihm strotzt zu allen zeiten 
diese rechte ^^^). 

6. Nur den freigebigen werden schätze auf erden ^fi*), den 
freigebigen zu theil im himmel sonnen; die freigebigen erlangen 
den göttertrank ^^^); die freigebigen verlängern ihr leben. 

7. Die spendenden mögen nicht noth nicht sünd' erfahren; 
nicht altem mögen die pflichtgetreuen weisen;- irgend eine an- 
dre umgränzung möge diesen zu theil sein i^^); aller **^) kum- 
mer werfe sich auf den nichtspendenden. 

126. hymnas. 

Die fünf ersten verse werden dem dichter der vorigen hymnen, dem 

Kakflhivant, zugeschrieben, der 6. dem Bhävayavya, der 7. der Ro- 

magä »»). 

Danklied an Svanaya Bhävya ^*^). 
1. Ich ersinne und stimme an ein grosses loblied dem 



i4»j ^ohl Agni, als dem in folge des Wunsches zu opfern angezünde- 
ten. "•) D. i. den somatrank. ***) D. i. nahrungsreiche ; fiille von 
nahrung wird als reichthum und reichthum als rühm angesehen. ***) 
Strome, milchkühe, buttergüsse bezeichnen alle befruchtenden regen. 
^**) Nach analogie von preta (== pra-ita) glaube ich, dass es bedeutet: 
*nach seinem tode'. "•) D. h. sein reichthum versiegt nie, so dass er 
stets spenden kann. ^^) Diese bedeutung liegt in imani, gewissermas- 
sen ^hiesige'; es bildet den gegensatz zu divi. ^ Hier wohl fast le- 
bensessenz. *^) Nicht die gewöhnliche der menschen: alter, kummer, 
vielleicht selbst tod u. a., die das leben der menschen im allgemeinen 
umringen und begranzen. **') Diese bedeutung liegt in sam. **•) 
Die angäbe in bezug auf den 7. vers beruht augenscheinlich nur auf dem 
darin vorkommenden roma^ä. Dieser so wie der 6. sind fragmente, die. 
wie der sinn und das verschiedene metrum zeigen , gar nicht zu diesem 
hymnus gehören. ^*) Dies scheint in der that der inhalt der fünf er- 
sten verse; vgl. anm. 144 und die vorige. 
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Bh&vya wohnend an dem Sindhu, der tausend opfer mir hat 
zugemessen ^^^)^ rühm begehrend, ein unüberwindlicher könig. 

2. Hundert ketten empfing ich Kakshivant vom betenden 
könig, zugleich hundert wohlgezähmte rosse, hundert rinder 
von dem göttlichen; zum himmel erhob er unvergänglichen 
rühm sich. 

3. Neben mir standen die braunen ^^^)j von Svanaya ge- 
spendet, neben mir zehn wagen von frau'n bestiegen; zu tau- 
send und sechzig ^^*) rindern ging nachher beständig Kakshi- 
vant bei der tage Senkung ^^^). 

4. Vierzig fuchse (das gespann) von zehn wagen führen 
den reigen an der spitze von tausend; stolz-schäumende, per- 
lengeschmückte striegeln auf Kakshivant's sprossen, die Pad- 
schriden. 

5. Wie die frühere spende empfing ich für euch dreimal 
acht *«*) wohlgenährte rinder. Die Padschriden, die wohlbe- 
freundet, gleichwie in einem hause lebende schaaren ^*^), ha- 
ben rühm begehrt, reich versehen mit wagen ^^^). 

6. Sie, die sich anschmiegend und sich umschmiegend wie 
die Ka$ik& auf- und niedertaucht, giebt feucht geworden mir 
hundert genüsse ihrer reize *«''). 

7. Geniesse sie, verschmähe sie nicht ^^^); ich bin ganz mit 
härchen bedeckt ^^^), wie ein gandharisch Schäfchen. 

treiieh« hymsen m Panitochtschhe^^ sth« ies tifvii&sa. 

127. hymnas. 
An Agni, 
l. An Agni denke ich, den herold, den spendenden , den 

'«*) D. h. der viele opfer durch mich vollziehen liesa. ^•^) Nämlich 
*ro88e'. *•*) So nach den schol. ; vgl. die ahnliche bezeichnung der 

zahlen 11—60, wenn sie zu ^ata oder sahasra gefugt werden, im späte- 
ren Skrit Pan. V, 2, 45, 46; Vo. gr. § 764, VI. »«^ D. h. von da an 
(anu) übersah Kakshivant jeden abend 1060 rinder, die er ebenfalls ge- 
schenkt erhalten hatte. »•*) Wörtlich »drei verbundene achte', d, i. 
*drei trupp von je acht'. *«) D. i. wie eine familie. »«^ Haben 
rühm begehrt und sind nun mit wagen versehen , d. h. haben ihn erlangt 
Ruhm wiederum für reichthum, dessen hauptzeichen der besitz von wa- 
gen war. *•') Vgl. Gga. 1860 S. 744 ff. >••) Aus dem früheren verse 
ist bhojya (für bhojyäni) zu suppliren. »••) Ich nehme dies ganz im 
sinn des späteren romäncita als zeichen des höchsten entzückens Tor- 
süglich beim coitus. 
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guten ^70) 9 den söhn der stärke, den kundigen ^ wie ein prie- 
ster kundigen y der schönopfemd, ein gott, mit hoher götter- 
wärtsgekehrter Schönheit, den glänz der geschmolzenen ge- 
opferten butter begehrt mit seiner flamme ^7^). = Sämav. 1, 465 
= n, 1163. 

2. Dich den besten Verehrer *'*) wollen verehrend wir ru- 
fen, den hehrsten der Ängirasiden, o priester, durch gesänge, 
durch priester — o leuchtender 1 —, durch gesänge, den den 
himmel gleichsam umwandelnden herold der ^lenschen, den 
statt haare flammen habenden stier, den die geschlechter 
hier, die geschlechter zur eile anfeuern sollen. = Samav. 
n, 1164. 

3. Denn dieser mächtig erstrahlend mit flammender stärke 
ist ein überwinder der ruchlosen, wie eine axt überwinder 
der ruchlosen ^7s), bei dessen angriff bürgen selbst, alles feste 
wie fluth zerrinnt; er gönnt sich nur als sieger ruh', er wei- 
chet, der bogenträger weichet nicht. = Sämav. II. 1165. 

4. Die festesten ^7^) geben ihm nach, wie allbekannt; mit 
schärfsten scheiten bedient er ^^^) ihn, auf dass er sie ver- 
zehre, bedient den Agni, dass er sie verzehre. Er, der in viele 
scheite eindringt, sie gleichsam spaltet mit seiner flamme, er 

^^®) Dem sinn nach besser hat Sämav. vasoh *den spender von gut', 
doch würde dann der abhängige genitiv , obgleich unmittelbar dem re- 
gierenden Worte folgend, in einen andern verstheil fallen, was im allge- 
meinen gegen die vedische spräche. ^^^) Sämav. variirt auch im drit- 
ten drittelvers stark ; seine lesart zeigt, was übrigens auch der vedische 
Versbau im allgemeinen schon nothwendig macht, dass in der casur des 
dritten drittelverses kein sandhi statt finden darf, also wenn die lesart 
des Rigveda richtig ist, gocishä äjuh° zu lesen ist. Dann fordert aber 
das metrum, dass statt anu vashti gelesen werde anvashti, und dadurch 
wäre die möglichkeit gegeben, statt der lesart des padatextes anu vashti 
an anu ashti von ag zu denken (vgl. imperativ ashtu u. s. w.), wodurch 
man einen besseren sinn erhielte, etwa *der mit seinem glänze das blit- 
zen geschmolzener, geopferter butter erreicht, d. h. so schön wie in fener 
gesprützte butter glänzt'. Doch wird auch diess durch die starke Variante 
des Sämav. (gukragocisha für vashti gocishä^) bedenklich. Es liegt hier 
sicher eine alte corruption zu gründe. "■) Der götter. *'*) Druhafi- 
tara oder druhantarä, so accentuirt, hat nur diesen sinn (druham-tara), 
allein die vergleichung mit der axt macht mir nicht unwahrscheinlich, 
dass auch der sinn angedeutet wird , welchen dru-hän+tara ergeben 
würde 'baum-fällender'. "*) Die stärksten scheite überwindet, d. h. ver- 
brennt Agni. *'*) Der opferer. 
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bringt mit seiner macht hernieder selbst die harten speisen, 
die harten selbst mit seiner macht. 

5. Nahe legen wir diese seine nahrung; er, welcher bei 
nacht schöner sichtbar ist als bei tag, für den sorgsam ihn 
pflegenden ^7^) schöner als bei tag; dann gewährt sein leben 
einen anhält, eine starke Zuflucht gleichsam für einen söhn ^^^j; 
gekochtes, rohes futter verzehi-end ^'s) sind sie unvergänglich, 
verzehrend unvergänglich die feuer. 

6. Denn mächtig dröhnt er wie der stürme kraft, wenn 
ob lohnende Saatfelder er hinbraust, hinbraust ob quäl berei- 
tende ^^^). Des Opfers j&thne ^®®j ergriff die darbringung und 
verzehrt sie gebührender massen; dann finden die männer voll 
freuden gefallen am pfade ^^^) des sich freuenden, wie au 
einem pfade zum heil. 

7. Denn ihn reden die zum himmel strebenden lobsänger 
verehrungsvoll an, die Bhriguiden zwiefach ^^*) Um durch rei- 
ben ehrfurchtsvoll erzeugend. Agnis ist gebieter der guter, 
er, der leuchtende träger derselben. Möge er huldvoll die ihm 
lieben Zulagen ^^^) an sich nehmen, an sich nehmen der weise. 

8. Dich rufen wir, den herm von allen häusern, den ge- 
meinschaftlichen hausgebieter zum geniessen , [den achtes lob 
empfangenden zum geniessen,] den gast der menschen, durch 
dessen mund, wie eines vaters, auch alle diese unsterblichen 
erlangen , die opfer unter den göttern erlangen ^®*). 



"•) D. h. für den, der ihn (den Agni) durch zugäbe von brennmate- 
rial flammend erhält. ^^^) D. h. wenn man das feuer stets brennend 

(lebendig) erhält, dann kann man sich auf Agni so fest verlassen, wie 
ein söhn auf seinen vater. ^^*) Bezeichnet nur die oft hervorgehobene, 
alles verschlingende gewalt des feuers; es wird gleichsam mit einem 
menschlichen fresser verglichen, der ohne wähl alles, sei es gekocht oder 
roh, verschlingt. ''•) 'Saatfelder' scheint mir nur eine bezeichnung des 
brennmaterials, das als Agni's nahrung aufgefasst wird; die gegensatze 
apnasvati ärtanä drücken wesentlich dasselbe aus, wie im früheren verse 
^gekocht, roh'; der sinn ist also: er verzehrt mit gewaltigem geprassel 
gutes und schlechtes brennmaterial ; ärtana ist verwandt mit ärti ärta. 
^^) <Agni, an dessen aufleuchten die götter die darbringung eines opfers 
erkennen. *•*) An der aufwirbelnden feuersaule. *•■) D. h. vermit- 
telst zwei aneinander geriebener hölzer. *■*) D. i. die dann hinzuge- 
legten holzscheite. *•*) Ich nehme vayas als plnral von vi *vogel' in der 
bed. ^fliegend' und verbinde damit, dem sinne nach, ä ^fliegend zu' = 
erlangend; vielleicht kann man es auch gradezu als nomen agentis von 
vi mit Verkürzung des auslauts (wie in da von da und so vielen andern) 
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9. Durch stärke wirst du gezeugt als stärkster, kräftigster, 
Agni, für das opfer, ein schätz gleichsam für das opfer. 
Denn dein rausch ist der kräftigste, und deine macht die glän- 
zendste. Drum auch bedienen sie, o ewig junger! wie deine 
sclaven dich, o ewig junger 1 

10. Euerm grossen, durch stärke gewaltigen i®^), in der 
frühe wachen, vieh gleichsam spendenden Agni erschall' ein 
lobgesang, dem Agni. Wenn der opferbringer zu ihm in allen 
häusem mit lauter stimme singt, dann tönt er ^^®), wie ein 
lobsänger, an der bränder i^^) spitze, der bränder, wie ein 
lobeskundiger priester. 

11. In nächster nähe dich zeigend bringe, Agni! uns, du 
und die götter gleich befriedigt, voller huld, gewaltige schätze, 
voller huld. Gieb , kräftigster ! uns grosse , schöne stärke, 
dieses >««) zu sehen und zu gemessen, spende grosse **»), o 
mächtiger, deinen lobsängem, als ein durch kraft furchtbarer. 

128. hyinnus. 
An Agni. 

1. Gezeugt ist dieser nach des Manu's Vorschrift, der he- 
rold, der beste Verehrer, gemäss dem wünsche der eifrigen, 
Agnis nach dem eignen wünsch, ein alles hörender für den, 
der ihn zum freunde wünscht, ein schätz gleichsam für den 
nach rühm begierigen; der untrügbare herold hat sich nieder- 
gelassen auf der andacht statte, umhüllet auf der andacht 
Stätte iJ^o). 

2. Diesen Opfervollender machen wir bekannt mit dem 
pfade des rechtes ^^'), mit der opferversehenen Verehrung, dem 
opferversehenen götterwerk. Er erlahmt nicht uns Stärkun- 
gen zu bringen, nicht dieses glanzes; ihn brachte weither 
Mätari9van zu Manu, weither den gott. 

3. Im laufe gleich geht er rings um das irdische, wieder- 
holt tönend, samen spendend ^^^), ein brüllender stier, — sa- 



nchmcn, dann hiesse es ohne weiteres 'gehend', mit a 'hinzu gehend' 
<*)ieiifall8 = 'erlangend'. *"j Ea ist sahasuate zu lesen. **•) Agni, 

das feuer. "*J Die bedeutung fraglich. **•) Asyai geschlecht nach 

schol. '*•) So gross, wie der ärgste Zerstörer sie hat. ^^) D.h. von 
holzacheiten bedeckt auf dem altar. ^^') Wohl so viel als 'dem rech- 

ten weg'. *") Wohl 'funken sprühend' und zugleich 'alles befruch- 

tend'. 
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men, — ein brüllender, — aus hundert äugen schauend, ein 
gott, ob der scheite siegreich ^^'), seinen sitz nehmend auf 
den niedem gipfeln, auf den höchsten gipfeln ***), Agni 

4. Dieser, der schön opfernde opferpriester Agni^ nimmt 
haus für haus des opfers, der andacht wahr, mitmacht nimmt 
er des opfers wahr; mit macht strebt der weise ^^^), alles be- 
stehende beschaut er, seit buttergemengt der gast erzeugt ist, 
der Opferentführer, der weise erzeugt. 

5. Denn durch seine, des Agni's schützende macht gewinnt 
man mächtig die genüsse gleichsam der Maruts ^^^), die ge- 
nüsse des strotzendstarken i^^), denn dieser verfügt durch seine 
grosse über die spende der guter. Er möge uns schützen vor 
der bosheit des heimtückischen, yor dem bösen worte des 
heimtückischen. 

6. Ein allumfassender spender, ein gütiger Verwalter hält 
er in der rechten hand, schenkt wie ein helfender, schenkt 
wie aus ruhmbegierde; denn für jeglichen wünscht er das opfer 
zu den göttem zu führen, für jeden frommen öffnet er das 
thor, thut Agni auf die thüren i^»). 

7. Er ist eingesetzt als bester entferner menschlicher be- 
drängniss, Agnis als edler hausherr gleichsam bei den opfern, 
ein gütiger hausherr bei den opfern. Er möge uns schützen 
vor Versündigung gegen YarujQa, vor Versündigung gegen den 
mächtigen gott. 

8. Agni verehren sie, den herold, den herm der guter, 

*^') Die äugen sind die flammen ; der sieg über die scheite be- 
steht in deren Verbrennung. *•*) D. i. wohl auf den bergen der erde 
und im himroel. Es ist eine Schilderung der zum himmel aufsteigenden 
opferflamme, sie beleuchtet die irdischen berge und ragt zum himmel 
»») Da der Samav. I, 2, 1, 1, 5 (101) = Rigv. 9, 102, 4 statt der lesart 
des Rigv. yedham die lesart medham hat, ist man vollständig berechtigt, 
auch für asurasya vedhasah Rigv. 8, 20, 17 eine Variante äsurasya medha- 
sah anzunehmen und äsura medhas dem zendischen ahuro mazdo gleich- 
zustellen, wie dies von mir schon in meiner anzeige von Bohtl. ehr. 16 
geschehen ist (vgl. Samav. gl, s. 150); da femer der S4mav. fast durch- 
weg älteres bewahrt hat, so dürfen wir vielleicht überhaupt medhas als 
die ältere form betrachten, für welche die diaskeuasten des Rigv., wenn 
nicht allenthalben, doch an vielen stellen vedhas aufgenommen haben; 
vgl. auch anm. 201. ^^) Den sinn erklärt das folgende: die genösse 
derer, die so mächtig wie die Sturmwinde sind. '•^ Wörtlich die far 
den strotzenden zu geniessenden dinge. ^**) Des himmels, so dass ihr 
opfer und ihre wünsche zu den göttem gelangen. 
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den lieben kundigsten Verwalter haben die himmlischen ^^^) 
eingesetzt, als opferentführer eingesetzt, den alles leben um- 
fassenden, alles kennenden, den verehrungswürdigen herold, den 
Sänger, den zu erfreuenden, zur hülfe güterbegierig; den durch 
lobgesänge zu erfreuenden güterbegierig. 

129. bymnus. 
An Indra (vers 6 an Indu »» Soma). 

1. Welchen weit entfernt seienden wagen , o Indra I zu der 
opferspende, o kräftiger! du vorwärts lenkst, o tadelloser! du 
Torwarts lenkst, den und sein ross mach' gerne hülfreich auf 
der stelle, gleichwie, o tadelloser! eilend *<>®) diese rede un- 
srer weisen, der weisen *ö*). 

2. Hör' du uns, Indra! dessen huld in allen schlachten 
von den beiden zu gewinnen ist für den kämpf esruf, von den 
beiden zum siegesgewinn. Ihn, der durch beiden himmel 
spendet, durch priester speise schenkt, ihn den starken su- 
chen die herrscher sich geneigt zu machen, gleichwie ein ra- 
sches ross, ein starkes. 

3. Denn du in deiner kraft machst strotzen den regnenden 
schlauch *®*). Du vertreibst jeglichen ruchlosen sterblichen, 
treibst in die flucht den sterblichen. Und dir, o Indra! sag' 
ich diess ausführUch, dem himmel diess, dem durch sich selbst 
berühmten Rudra, dem Mitra, Varuna, dem huldreichen aus- 
führlich. 

4. Unsem Indra ^^') wünschen wir zu eurem opfer, den alles 
leben enthaltenden freund, den gewaltig starken verbündeten, 
den in den schlachten starken verbündeten; in allen schlachten 
fördere unser gebet, dass es uns helfe; denn kein feind vermag 
dich zu unterwerfen, du streckst ihn nieder, jeglichen feind 
streckst du nieder *<>*). 

5. Beuge mächtig nieder den übermuth jedwedes durch 
hülfen vergleichbar schärfsten holzscheiten , — furchtbarer! 
— durch furchtbare hülfen «<>*); führe *o6) uns wie vor al- 

'••) Vielleicht bezeichnung der priester. •*) Vokativ als prädikat, s. 
Or. u. oco. 3. 145 anm. 1166. ^*) Vgl. anm. 196; medh&vin&m auch Sfty. 
**) D. i. wölke. *•■) Man lese indaram. ■**) Wörtlich: *denn nicht 
streckt dich unter sich ein feind, den du niederstreckst, welchen jeglichen 
feind du niederstreckst'. **) Es ist zu lesen : na ütibhir und ugra üti- 
bhib. •••) Neshi ist dreisilbig. 

FcttrigeK.kanded. ig.Hprfteb«»!!. VII, 21 
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ters ><>^), denn als sündenlos bist du, o held! erkannt <^>); 
spend' und bringe alle (schätze) Püru's, persönlich bring' sie 
uns Yor äugen. 

6. Diess will ich singen dem beglückten Soma, der wie ein 
starker anzurufender ein lied aufregt , als vemichter der Räk- 
shasas ein lied aufregt. Er treibe von selbst mit schlagen aus 
unsrer nähe des spötters tücke; yei^ehen, immer mehr verge- 
hen möge der bösewicht, wie ein stäubchen mög* er vergehn. 

7. Mögen wir durch glänzende *^^) anrufung diess gewin- 
nen: mögen wir reichthum gewinnen, o schätzereicher , vor 
stärke strotzenden, freude spendenden; mögen wir den schwer 
zu besingenden ^^^) durch schöne lieder, durch labe uns ge- 
sellen, durch wahrhafte hehre anrufungen den Indra, den hei- 
ligenden durch hehre anrufungen. 

8. Voran voran sei euer Indra '^^) durch seine eignen rühm- 
lichen thaten zu unsrer hülfe in der beseitigung der böege- 
sinnten, in der Vernichtung ^^^) der bösgesinnten. Durch sich 
selbst vernichtet sei das geschoss, welches von den dämonen 
geschleudert ^^^) ist uns zu beschädigen; es treffe nicht, das 
geschleuderte treffe nicht 

9. Schreite du, o Indra ^^i), voran unserm pfade mit reich- 
thum*^^), Segen, voran mit unverletzlichem, gerechtem; sei 
unser genösse in der fremde, unser genösse in der heimath. 
Beschütze von fem und in der nähe uns mit deinen hülfen, 
beschütz' uns stets mit deinen hülfen. 

10. Du, Indra, (schütze) uns mit hülfereichem reich- 
thum *^^) ; dich den stärksten möge die Verherrlichung zu 

*') D. h. wie du unsere vorfahren geführt hast. **) Za suppliren 

ist als daraus sich von selbst ergebend: so wirst du auch uns auf snn- 
denlosen wegen fuhren. *>•) Böhtl.-Roth vermuthen in ihrem wlbch. 

unter cit caus., dass die eigentliche lesart oitayantya war; und ohne sie 
ist in der that das metrum mangelhaft. *^*) Böhtl.-Roth haben nur 

dürmanman, proparozytonirt mit einem irrigen citat 8, 49, 7 [beides ist 
unrichtig. B.]; leider kann ich das richtige nicht finden. •") Es ist 

wieder indaro zu lesen. «») Dariman fehlt bei Böhtl.-Roth [steht m 

den nachtragen V. 1486. B.]. «»») üpeshe, im padatext npa-ishe 

nimmt S&y. für infin. von upa-i; ich für perf. pass. von ish schleadem. 
Wohin es Böhtl.-Roth gesetzt haben, kann ich nicht finden. *'*) Ee ist 
r&i& zu lesen. *^) Es ist entweder indara (s. anm. 211) oder rioa (s, 

anm.214) zu lesen; ich möchte, wenn ich meinem obre folgen darf, das 
letztere vorziehen. Doch ist das ohr für so alte und fremde ver»e k«n 
sicherer maasstab. 
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hülfe verbinden 9 wie einen frennd zu mächtiger hülfe verbin- 
den. stärkster retter! helfer! verletze, o unsterblicher! ir- 
gend einen wagen, irgend einen andern als den unsrigen, o 
blitzschleudrer ! jeden, der uns verletzen will, o blitzschleudrer ! 
11. Schutze uns, o Indra! schön gepriesener! vor dem 
feinde. Denn zu allen zeiten bist du der verjager der bös- 
gesinnten, weil du ein gott bist — der bösgesinnten — , du 
bist vernichter des bösen dämons, bist der retter eines Sän- 
gers wie ich bin. Denn darum hat dein vater dich gezeugt, 
guter! als schläger der dämonen dich gezeugt, o guter! 

130. hymnus. 
A.n Indra. 

1. Komm heran, o Indra! aus der ferne zu unserm opfer- 
leiter *>«J, wie ein guter gebieter zu (den ihm) bekannten stat- 
ten >^ 7^, wie zu seiner heimath ein könig, ein guter gebieter. 
Wir rufen dich, opferversehn mit dem somatranke, wie kin- 
der ihren vater, auf dass du nahrung spendest, dich den frei- 
gebigsten, auf dass du nahrung spendest. s= Sämav. I, 459. 

2. Trinke den soma — Indra! — den durch steine ge- 
zeugten, den in die kufe geströmten, gleichwie den brunnen 
ein stier, gleichwie ein durstiger stier; zu dem rausche, des 
du dich erfreuen sollst, zu reichestem genuss mögen die fal- 
ben dich fähren gleichwie die sonne, gleichwie alle tage die 
sonne. 

*^*) Die stelle so wie dieser ganze drittelyers ist ausserordentlioh dun- 
kel, und ich bin weit entfernt, meine aufifassung als sichre auszugeben; 
na mit Säy. in der bedeutung ^wie' aufzufassen, verbietet sein vorange- 
hen. Die von Yaska im Nir. I, 4 gegebene regel, dass na, nur wenn 
es nachfolge, *wie' bedeute, erleidet, so viel mir bekannt , bis jetzt Veine 
sichere ausnähme. Aber auch mit na in der bed. 'nicht' weiss ich kei- 
nen sinn zu erhalten. Ich habe mich genöthigt gesehen , nach einer ver- 
muthun^i^ zu übersetzen, die aber dadurch in etwas unsicher wird, dass 
auch der Sämaveda dieselbe accentuation hat, wie der Rigveda. Ich 
lese nämlich statt n£yäm mit einem accent näyam und nehme dieses in 
derselben bedeutung wie Rigv. VI, 24, 10. **^ Vidatha bedeutet wohl 
eigentlich *das wissen'; hier nehme ich es im sinne von 'das bekannte' 
und betrachte es als correlat von asta 'die bekannte statte', 'das eigene 
haus', vgl. Rigv. VII, 66, 10, wo es ebenfalls 'bekannte statten' zu be- 
zeichnen scheint. Doch will ich beiläufig bemerken, dass X, 85, 26; 27 
mit entschiedenheit die bedeutung 'gebot hervortritt, so dass es in laut 
und bedeutung genau dem gothischen vitoth entspricht. 

21* 
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3. Er fand des himmels schätz , der in der kluft ver- 
steckt **«), wie eines yogels **•) brut verhüllt im fels, im 
unendlichen fels. Als er, der Angirasiden bester (freund) 
spenden wollte, fand der blitzschleudrer die kuhherde, öffiiete 
Lidra die gefangenen labsale , die thüren , die gefangenen 
labsale. 

4. Festpackend mit beiden armen den donnerkeil machte 
ihn Indra zum schleudern scharf wie ein scharfes messer, 
machte ihn scharf die schlänge zu erschlagen. Ihn umklam- 
mernd mit stärke, mit kräften, o Indra! mit macht, schmet- 
terst du nieder, wie ein Zimmermann die bäume des waldes, 
wie mit einer axt schmetterst du nieder. 

5. Mit leichter mühe, o Indra! — entsendetest du die 
ströme zum meere zu fliessen gleichwie wagen, gleichwie eilende 
wagen. Von da schirrte er hülfen an, einen gemeinsamen 
unvergänglichen schätz, alles -milchende kühe gleichsam fiir 
Manu's spross, alles-milchende für den menschen. 

6. Diese rede haben, nach gutem begehrend, männer dir 
gearbeitet; wie ein kunstreicher verständiger einen wagen, so 
haben sie dich huldreich zu sein bearbeitet; wie ein edles ross, 
weiser, ein in den schlachten rasches schmückend, auf dass 
es seine stärke zeige, so dich, auf dass du schätze spendest, 
alle schätze spendest. 

7. Du zerstörtest, o Indra! neun und neunzig städte für 
Püru, für den sehr frommen Divodäsa, o (schlachten-) tänzer! 
mit dem donnerkeil für den frommen, o tänzer! Für Ati- 
thigva schleuderte der furchtbare den Qambara von dem berg her- 
ab, des mächtigen schätze vertheilend mächtiglich, alle schätze 
mächtiglich. 

8. Indra schützte in den schlachten vor allen den frommen 
Arier, der hundert hülfen gewährende ihn in allen kämpfen, 
in den himmel spendenden kämpfen; für Manu's spross züch- 
tigt er die ruchlosen, in seine band gab er die schwarze 
haut **^) , als ob er jeden habgierigen mit feaer verzehren 
wollte, so verbrennt er ihn, brennet nieder den boshaften. 

9. Die sonne ist geboren, erhebt mit glänz ihr rad; die 
rothglühende bemächtigt in der frühe sich des lieds, die hen> 

***) Die als kühe gedachten und von dämonen geraubten regenwolken. 
*'•) Zu lesen uver. "•) Die schwarzen nrbewohner im gegensats zu 

den Ariern. 
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Seherin bemächtigt sich desselben **^) , wenn aus der ferne 
willig du — o weiser ! — zu hülfe kommst, ob aller Segnun- 
gen siegreich gleichsam für des Manus spross, ob aller tage 
siegreich gleichsam, siegreich ^**). 

10. Du schütze uns — o stiergewaltiger! — ob der neuen 
lieder, o Zerstörer der städte, mit kräftigen hülfen. Von den 
Divodäsiden gepriesen, o Indra! mögest du zunehmen wie der 
himmel durch tage **'). 

Th. Benfey. 



nikante, uskante, anuskante. 

Teni. 3, 8. M; 7, 48. 

In seinen Beiträgen zur altbaktrischen lezikographie (Kuhns 
Zeitschrift 24, s. 150) bespricht Oeldner s. y. gara die schwie- 
rigen und vor ihm wenig ansprechend übersetzten worte: kva 
hUim amhä zeinö a^aistem — yad ba paiti fraeftem sa\r§ ni- 
kant^ spanaca irista naraca irista (yend. 3, 8); femer yend. 
3, 12: yad ha paiti fraeftem u^hanti yahmya sairf nikant^ spä-» 
naca irista naraca irista. 36: yad anhd zemö nikant^ spanofca 
triste narofca iriste naetnem yäredräjö ant4skantf kä h§ asti 
cißa; ausserdem noch 7, 45 (ähnlich 7, 46): cvantem dräjö zrvä- 
nem sair§ ma^yfhe iristahe *) zeme niääitf raocd-^itvivarena — 
zetnö bavainti, 49: cvantem dräjö zrvänem sair^ mafyfhf iri" 
stahf^) da^mg niääitg hvadzemö bavainti. 

Es ist dem scharfinnnigen zendforscher hier, wie ich glaube, 
nicht gelungen, die Schwierigkeiten, welche in der form antiS' 
kante und sair^ liegen, zu beseitigen. Ausgehend yon der yer- 
mutang, dass saire, neben welchem yereinzelt safrg yorkommt, 
eine perfectform sein müsse, und anuskant^ ein yerbum finitum 
wegen der negierung durch a, an nicht sein könne, setzt er 
für nikante die yon der ed. Bomb, einmal bezeugte lesart m- 

^) Sie nimmt den hymnas an, der ihr gesungen wird. ^ Den 

tagen gleichsam gebietend, dass sie erscheinen. ^') D. h. wie ewig 

am himmel sich die tage durch aufgang der sonne yermehren, so mögest 
du ewig durch unsre hymnen erstarken. 
^ Y. 1. ma^^ «TMto. 



Digitized by VjOOQIC 



310 Alfred HUlebrandt 

kanta vikanba ein, liest demgemäss auch uskanta anuskanta und 
betrachtet alle diese formen als pari. perf. pass.^). 

Als mit an negirtes verbum finitum angesehen ist anti^caHt^ 
allerdings unerhört. Aber an ist durchaus nicht n^ation. 
Wie für anü^ti anuliti geschrieben wird, so steht anuskant^ für 
anüskantf und ist = anu + uskante d. h. nachher wieder aus- 
graben. Es ist nicht überflüssig darauf zu verweisen, dass von 
der ed. Bomb, abgesehen alle handschrifben nur zwischen ^kantf 
und ^kanti schwanken und für das Vend. 7, 45. 46. 49 parallel 
stehende äaite selbst die ed. Bomb, nicht niäaita als Variante 
bietet. 

Dies weist darauf hin, dass hier gerade das verbum finitum 
des Satzes steckt und, wie Just i bereits angenommen hat, kan eine 
nach der U. konjugationsklasse flectirende wurzel ist, wozu man 
noch vend. 15, 39 yö a^tetn avakanem avakanta und den bei 
Westergaard zu vend. 3, 40 unter 3) citirten satz: yö nars 
— kehrpa nikainti vergleichen möge. Demnach ist vend. 3, 36 
zu übersetzen: „wenn einer auf dieser erde einen menschen oder 
hund, sobald derselbe gestorben ist, (saire) eingräbt, ein halbes 
jare darauf (erst) wieder ausgräbt, was ist dafür die strafe?; 
ebenso 7, 45: „wie lange legt einer (ein madzayasner) todte 
menschen nieder.. ?^S wobei ich mit Geldner der lesart 
ma^ya irista vor dem gen. sg. tnapy^f irüiahe den vorzug gebe. 

Ueber den sinn von 3, 36 gibt nun eine stelle des 8. ven- 
didadkapitels aufschluss, welche ich, soweit es nöthig ist, nach 
Geld ners Übersetzung (KZ 25, 509) folgen lasse: „Wennin dem 
hause eines mazdagläubigen ein hund oder mensch stirbt, wäh- 
rend es regnet oder schneit oder stürmt oder bei einbruch der 
dunkelheit oder wenn ein tag gekommen ist, wo mensch und 
thier eingeschlossen sind, was sollen die mazdagläubigen be- 
ginnen?". 5. und es antwortet Ah. M.: „Wo beim hause des 
mazdagläubigen der allerpassendste und trockenste platz ist... 

8. dort sollen die mazdagläubigen eine Vertiefung graben bis 
zu halber beinhöhe in festem und bis zu halber manneshöhe 
in lockerem erdreich und eine unterläge aus asche oder stein- 
splittem bereiten (ava he gätüm barayen ätryehe v5 sairyehe v5) . . . 

9. Dorthin sollen sie den entseelten körper auf zwei oder drei 
nachte oder einen vollen monat legen, bis die vögel gekommen 

^) Siehe auch Justi, s. v. anuskanta. Spiegel, Yergl. gramm. der 
alieran. sprachen pag. 177. 
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sind, die kräuter gesprossen sind^'. Wenn dies letztere der fall 
ist, heisst es weiter, sollen die mazdayasner an derselben stelle 
bdm hause ein grab graben^) und zwei männer dürfen den 
Idchnam in bestimmter weise in die erde logen. 

Es wird also eine vorläufige bestattung yorgeschrieben und 
auf eine solche ist, wie ich glaube, in unseren stellen bezug 
genommen. Der körper soll zwei, drei tage oder einen ganzen 
monat in jener provisorischen Vertiefung liegen. Wenn der 
mazdayasner ihn erst später, als nach dieser Vorschrift erlaubt 
ist, aufgräbt, dann unterliegt er strafen, die je nach der länge 
der verflossenen zeit leichter oder schwerer bemessen sind. 

Wir kommen damit zur erklärung von saire. Auch hier ist, 
wie Geldner sonst gethan hat (cf. vend. 15, 17), von der wurzel 
8i abzusehen und wir müssen den anhaltspunkt ergreifen, welchen 
vend. 8. 8 mit den werten: ava he gätüm barayen ätryehf t>a 
sairtffhe vä bietet. Ich schreibe fär saire an unsem stellen ent- 
weder sairfff (locativ von sairya) oder erschliesse daraus ein 
sahst, sara^ das dann entweder glassplitter oder schutt, schutt- 
lage (bes. von glassplittem) bedeuten würde. 8air§ als einen 
lok. anzusehen, dafür gewährt überdies das ihm vend. 7, 49 
parallel stehende da1im§ eine weitere berechtigung. Ich über- 
setze diesen abschnitt: „wie lange legt einer todte menschen 
auf eine schuttbettung (oder) auf einen leichenthurm , bis sie 
zu erde werden?'^ Damit erklären sich auch die übrigen stellen. 

Breslau. Alfred Hillebrandt. 



^09f.XXio und zugehöriges bei Homer. 

Fick stellt in seinem Vergleichenden Wörterbuch (2, dritter 
aufläge, seite 45) das griechische oipiXha 4ch fordere, ich mehre' 
unmittelbar dem altnordischen ef,a ^stärken, fördern', das in 
gothischer form aßjan lauten würde, gegenüber und ganz gewiss 
mit recht. Ein gothisches aßjan würde in vorgermanischer 
form an stelle seines f inneres p enthalten haben : daraus ent- 
wickelte sich im griechischen ofpilXia^ möglicher weise unter 
einfluss des nachbarlichen A, auch der gehauchte laut und 
ausserdem noch vor dem liquiden laut ein vocal, beides erschei- 

I) So nach Galdner. 
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nungen, denen man im griechischen auch sonst öfters begegnet, 
ohne in jedem einzehien fall mathematisch abgegränzte äussere 
gründe dafür angeben zu können. 

Neben oq>iJiX(o nennt Fick noch og>€Xog 'hülfe, nutzen', 
neben jenem efla auch noch die altnordischen afi und afli 'kraft, 
hülfe' und afla 'kraft haben' und das althochdeutsche avaUn, 
das ein paar mal mit der bedeutung 'viel zu schaffen haben, 
sich rühren, arbeiten' vorkömmt, ausserdem noch die lateini- 
schen opulens, optdentus und opsy lauter Zusammenstellungen, 
denen man unbedingt wird beistimmen dürfen. Keineswegs aber 
möchte ich gut heissen, dass Fick auch die lateinischen adeps 
'fett' und opimtM ^wohlgenährt, fett', an erster stelle aber das 
griechische OTCog ^saft' als zugehörig aufstellt und weiterhin 
noch das altindische dpavant- 'wässrig' zum vergleich heran 
zieht. 

Uns erscheint die Zusammengehörigkeit des griechischen 
OTtog 'saft' mit unserem saft^ das im mittelhochdeutschen noch 
nicht den dental am ende hat, sondern saf lautet, nicht be- 
zweifelt werden zu dürfen. 

Was unseres erachtens nun aber noch unmittelbar mit 
dfpilXw zusammengehört, hat Fick an einer ganz anderen stelle 
(seite 18) eingeordnet, wo er sich in bezug^ auf alles einzelne 
aber doch nicht wirklich entscheidend ausspricht. Er führt 
dort die lateinischen opus, opera, operdre auf und vei^leicht 
daneben oportet mit opus est 'es thut noth', stellt weiter dazu 
das angelsächsische äfian und ^fTMn 'wirken, machen, thun', 
unser iihen und das altindische äpas- 'werk, that» handlung', 
weiter noch das griechische aq>€vog 'ertrag, gut, habe', das er 
auf ein gräco-italisches *apnos zurückfuhrt, neben dem das alt- 
indische äpnas- 'ertrag, besitz, habe' wohl nur aus versehen 
ungenannt geblieben ist. Sonst ist unter den angegebenen Zu- 
sammenstellungen noch bemerkt 'vielleicht ist mit opus est, 
opor-tet ofpsllio (d^-c^eoi) zu vergleichen'. 

So werden also namentlich 6q>i1JAo 'ich fordere, ich mehre' 
und d<psiXü} 'ich bin schuldig' von Fick weit aus einander ge- 
rissen, was unseres bedünkens nicht hätte geschehen dürfen. 
Doch, um bestimmter entscheiden zu können, wollen wir die 
beiden Wörter in der homerischen spräche noch etwas genaue 
prüfen. 

Sehr auffallig ist die Überlieferung, die in der Dias (11, 
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686; 688; 698) ein oqidXto von otpilho deutlich unterscheidet 
in der Odyssee aber diese Unterscheidung völlig aufgiebt und 
nur ein präsentisches og>ilXw bietet. So liest Friedrich August 
Wolf (Leipzig 1804) Ilias 11, 686: xQ^'iog oV^'äct ; 11, 688: 
jdUmg oq>eilov; 11,698: x^m^ fiiy otpeiXero; dagegen Odyssee 
3, 367: XQ^^S i^ot 6q>iXXe%ai und Odyssee 21, 17: %QBloq %6 
^a J^i Ttäg dfjfiog wpellep. Buttmann bemerkt dazu in seiner 
Ausführlichen griechischen Sprachlehre (Berlin 1839; 2, seite 261) 
sehr verständig: Mass dies verbum bei Homer bald oipdha 
(Dias 11, 686; 688; 698) bald oipilho (Ilias 19, 200; Odyssee 
3, 367; 8, 332; 462) geschrieben wird, ist natürlicherweise ein 
alter überlieferungsfehler. Ohne die Verwandtschaft der beiden 
bedeutungen beweisen zu wollen, zweifle ich jedoch nicht, 
dass die homerische form für beide SqiiXha ist, und folglich 
die drei verse in Hias 11 eigentlich den übrigen gemäss ge- 
schrieben werden müssen'. Was hier Buttmann empfiehlt, hat 
Bekker in seiner Homer-ausgabe ausgeführt Nauck dagegen 
giebt an allen von Buttmann angeführten — auch den Odyssee- 
— stellen und so auch Odyssee 21, 17 (fiq>BtX&f) formen mit 
-€iil-, von denen er die mit -^X- (zum beispiel Ilias 1, 510: 
wpiUifaalv; 4, 445: 6q>iXXovaa; Odyssee 14, 233: 6q>iXX€vo und 
sonst) sondert. 

Wir wollen im folgenden sämmtliche homerische stellen, 
an denen formen von 6q>iXX(a (oder oq^iXo)) vorkommen, zu- 
sammenstellen, lassen ihnen aber zunächst die vorausgehen, an 
denen die etymologisch unmittelbar zugehörigen bildungen, näm- 
lich oq>€Xog^ Vg>€XiarTjg ^ 'Oq>iXTiogy oiK-i^peXiriy zu denen auch 
wohl noch äTt^qxoXiog vrird zugefügt werden dürfen, ge- 
braucht sind. 

Das ungeschlechtige oq>eXog 'nutzen, förderung' begegnet 
nur dreimal in der Ilias, nämlich 

13, 236: Tcwa d* S^ia xqti 
artndeiVy ei % oq^eljog Tt ysvaiiAe&a xal dv iowegj 'dies müssen 
wir (Poseidaon und Idomeneus) zusammen betreiben, ob wir 
vielleicht, wenn auch nur zwei, ein nutzen, (das ist ^nützlich, 
fördernd, hülfe schaffend') werden können'; 

17, 152: og toi noXÜ ofpeXog yevevo *der (Sarpedon) dir 
(Hektor) vielfach nutzen war (das ist ^nutzen brachte, hülf- 
reich war'); 
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22, 513: ovdiv aoi y oipekog ^nichts sind sie (/eifiava*dk 
gewänder') dir nütze'. In diesen Verbindungen ist das oq>€log 
ganz ähnlich verwandt, wie das lateinische opttSj dessen etymo- 
logische Zusammengehörigkeit mit ocpeXog und 6q>elha unseres 
erachtens gar nicht bezweifelt werden kann, in der geläufigen 
Verbindung: opu^ est, Madvig (§ 266) führt aus Cicero an düx 
n6bi8 et auctor opus est %m fährer und leiter ist uns nöthig*, 
eigentlich 'ist uns nutzen, ist uns forderung', und in ablativi- 
scher Verbindung aticU^dte tud mihi opus est 'dein einflussist 
mir nöthig', eigentlich 'durch deinen einfluss ist mir forderung' 

unmittelbar abgeleitet aus oq>elog^ ganz wie zum beispiel 
^Oifiatfjg aus oQog- 'borg', ist' der eigenname ^Oq>slAa%fjg (nur 
Ilias 8, 274 und 21, 210); ausser ihm gehört aber auch noch 
der name ^Ocpilnog (nur Ilias 6, 20 und 11, 302) zu d^lha. 

An weiterem zubehör ist hier noch zu nennen olxwqfeUrj^ 
das nur einmal als von Odysseus gesprochen angeführt wird. 

Odyssee 14, 223: figyov di fiov ov q>ÜLov eaxsv 
ov^ olx(oq>eXit]y fj r« %Qi(pBi dyXafa tiava. Es führt zurück 
auf ein einfach zusammengesetztes *olyirfji(pBXog 'das haus för- 
dernd, für das haus sorgend', das nicht mehr begegnet. Die 
ihm zu gründe liegende redensart oTxov oqdlXsiv aber findet 
sich noch an zwei stellen der Odyssee, nämlich 

14, 233: (äxpa de foiTtog d(pillevo 'rasch wurde das haus 
gefördert, nahm an reichthum zu' und 

15, 21 : %slyov ßavlerai olnov otpslXifis» og xsp Srgvifj '(die 
frau) wünscht dessen haus zu fördern (zu bereichem, dafür zu 
sorgen), der sie heirathet'. Man wird darnach oltuMpellfj mit 
'sorge fürs haus, hauswirthschaft' übersetzen dürfen im gegen- 
satz zu dem (14, 222) genannten figyovj das sich auf feldar- 
beit' beziehen wird. 

Minder zweifellos ist die Zugehörigkeit des adjectivs dfto^ 
qxohog, das etwa auch mit dvefidhog 'nichtig, eitel, unnütz' in 
seiner sufüzbildung übereinstimmen und dann möglicher weise 
an dnafpLoTisiv 'täuschen' sich anschliessen könnte. Schliesat 
sichs aber wirklich an oipelog und 6q>iXX(x)^ in welchem fall sich 
etwa das vocalverhältniss von TQWTtdu) und TQinw 'ich wende', 
und von OTQüHpda) neben otQiqxo 'ich drehe' würde vergleichen 
lassen, dann könnte man an homerischen Zusammensetzungen 
mit a/ro- vergleichen : dn-rjXsyiwg 'rücksichtslos' (zu dXiyo^ *ich 
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kümmere mich, ich nehme rücksicht'), dno'&vfiiog 'unerfreulich, 
uBangenehm' (zu dvfidg 'geist, lust, verlangen') und aTt-rjvijg 
*anfreundlich' , aus welchen letzteren *}]vog oder *ayog 'wohl- 
wollen' scheint entnommen werden zu dürfen. Die bedeutung 
von aTtoqmXiog ^unnütz, erfolglos' macht den Zusammenhang 
mit oq>€Xog jedenfalls nicht unwahrscheinlich. Die stellen, an 
denen die homerische spräche es bietet^ sind die folgenden: 

Odyssee 8» 177: voov ^ aTtoqxoXiog iaai 'an verstand bist 
du unnütz, werthlos'; 

Odyssee 14, 212: ovx djtoqxiXiog fja 
oidi qnjyoTttoXa^og 'ich war nicht unnütz noch ein feigling'; 

Odyssee 5, 182 : fj drj dXiTQog y iaal xai oin aTtoqmXia feiötjig 
^gewiss du bist ein schalk und verstehst sehr nützliche (eigent- 
lich 'nicht unnütze') dinge', und 

Odyssee 11, 249: irtei ovx d7tog>wXioi €vvaL 
a&cofdvioy 'die begattung der unsterblichen ist nicht unnütz, 
nicht erfolglos'. 

Nur ein einziges mal erscheint ofpeXho bei Homer in Ver- 
bindung mit einem präfix und zwar mit igy nämlich 

Odyssee 15, 18: o yciQ TtBQißdXXev aTtavzag 
limfjQTrjqag dti^iai xai i^'i6g>eXX€v ej-edya *er (Eurymachos) über- 
trifft alle freier an gaben und mehrte sehr (förderte, verstärkte) 
die brautgeschenke'. 

Ausserdem begegnen formen des verbums 6g>4XXü) (und 
oqfsiXto) noch an folgenden homenschen stellen: 

Ilias 15, 383: flg dvifiov ?/ yaQ xa fidhaTa ye xvjLun* ofpiXXu 
'die gewalt des windes vergrössert die wellen'; 

Odyssee 16, 174: de^iag d^ äcpeXXe aal fjßrjv '(Athene) erhöhete 
die gestalt und jugendfrische (des Odysseus)'; 

Ilias 3, 62: (TteX&cvg) .... otpiXXec ^ dvögog iquiriv 'die 
axt fördert (verstärkt) die Schwungkraft des mannes' ; 

Utas 16, 631 : r^ ov ti XQ^ ptv^ov 6q>BXXifievy dXXa ^axea^ai 
'es ziemt, nicht die rede zu fördern (weiter auszudehnen), son- 
dern zu kämpfen'; 

lUas 4, 445: 6q>iXXovaa atovov dvögav '(Eris), die das 
gestöhn der männer vermehrt'; 

Uias 2, 420 : dXX^ b y idenvo fiiv i^a, tvovov d' dXlaatov cg>eXX6v 
'(Zeus) nahm die opfer an, mehrte aber die gewaltige kriegs- 
arbeit' ; 

Ilias 16, 651 : ^ m xat TtXBOveamv dq^XXai^ ndvov oLtivv 
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^(Zeus überlegte), ob er noch mehreren die schwere kriegsar- 
beit yermehren sollte'; 

Odyssee 2, 334: ovtm xev nai fiällov 6g)ill€isy Ttovov afifiiv 
'so würde er uns die arbeit noch viel mehr fordern , uns viel 
mehr arbeit scha£Een'; 

Ilias 23, 524: 6q)iXlevo yaq fiivog 17t; 
tjtTtov 'die stürmende gewalt des rosses wurde verstärkt (nahm zu)' ; 

Dias 20, 242: 2kvg (f ager^v avägeaaiv 6q>iX)iei %e fiivv^u %€ 
'Zeus vermehrt und vermindert den männem ihr wohlergehn'. 

Die beiden Odysseestellen (14, 233 und 15, 21), an denen 
og>iiJito in bezug auf olnog gebraucht wird, wurden bereits oben 
angeführt. Einmal ist 6q>ilha auch direct auf eine person be- 
zogen, nämlich: 

Ilias 1, 510: oq>Q op l^xalfU 
viov ifiav Tiawavy ofpiXhaüiv %i fs rifiy 'bis die Achäer mei- 
nen söhn ehren und ihn mit ehre fordern (mit ehre überhäufen)'. 

Wir reihen weiter zunächst die stellen an, an denen aq>iX' 
Isiv deutlich in der bedeutung 'schuldig sein' gebraucht zu sein 
scheint, und an denen, so weit sie der Ilias angehören, fast 
alle Homer-ausgaben, wie wir schon oben bemerkten, formen 
mit innerem -€tA- an der stelle des sonstigen -eil- bieten. 
Sehr bemerkenswerth bleibt dabei, dass die fraglichen stellen 
sich fast ganz auf die nur fünf beschränken, an denen die be- 
stimmte redensart XQ^log 6q>iXXeiv {oq>BiXeiv) gebraucht ist Da 
nun XQ^^og schon an und für sich 'das geschuldete, das zu zah- 
lende, Schadenersatz, schuld' bezeichnet, wird es gewiss gleich 
von vom herein nicht ganz unbedenklich erscheinen, dass grade 
in Verbindung mit ihm ein bei Homer sonst in ganz anderer 
bedeutung gebrauchtes verb nun auch plötzlich 'schuldig sein' 
heissen soll. Es liesse sich etwa vermuthen, dass 6q>ikJua xt^iog 
zunächst nichts anderes besagte, als 'ich fordere eine schuld', 
gleichsam 'ich nähre eine schuld, ich lasse eine schuld bestehen, 
ich habe eine schuld'. Für das spätere Sq>£lX(o, wenn aach 
vielleicht nur als nebenform von 6q>iXl(üf und das verwandt- 
schaftlich eng damit zusammenhangende 6q>k$aiuivw aber steht 
die bedeutung 'ich bin schuldig' doch in weiterem umfEmge ganz 
fest. Da stellt sich für uns die frage, ob denn nicht die be- 
deutungen 4ch fördere' und 'ich bin schuldig' aus demsdben 
gründe oder auch die eine von ihnen aus der andern sich hätte 
entwickeln können, und dass die entschieden zu bejahen ist| 
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das zeigt nns ausser dem schon besprochenen opus est 'es ist 
nötig, es ist notwendig', eigentlich 'es ist förderang' namentlich 
auch noch das lateinische oportet, von dessen yerwandtschaft- 
licher Zugehörigkeit zu og>ili,(o oben auch schon die rede war. 
Die erste bedeutung von oportet ist keine andere als 'es fördert, 
es bringt nutzen, es ist erspriesslich', daraus aber hat sich 
weiter dann auch entvrickelt ''es ist nöthig, man hat die Ver- 
pflichtung, man ist schuldig'. Was förderlich und heilsam ist, 
das darf leicht auch als durch eine natürliche Verpflichtung ge- 
boten erscheinen. So mag also die bestimmte bedeutung des 
schnldigseins für 6q>ikleiv auch schon in der homerischen spräche 
ausgebildet gewesen sein, dass ihr aber auch schon die später 
geltend gemachte formelle Unterscheidung eines oipeiXü) 'ich bin 
schuldig' von 6q>iXXü} 'ich fördere' angehöre, das behaupten zu 
können, haben wir bei dem ganzen zustande der Überlieferung 
des homerischen textes auch nicht die geringste Sicherheit 
Die fünf homerischen stellen, welche die angeführte rodens- 
art x^c^off oifiXkuv 'Schadenersatz schuldig sein' enthalten, sind 
folgende: 

Dias 11, 686: olaiv XQsiog 6g>€ll€T iv ^'HXidv dijj 'denen 
in Elis ein Schadenersatz geschuldet wurde', oder vielleicht 
zunächst 'denen ein Schadenersatz zukam' ('zustand'); 

Ilias 11, 688: rtoXioiv yag ^ETtsioi xquog oq>ellop 'denn 
vielen schuldeten (hatten zu leisten) die Epeier Schadener- 
satz'; 

Uias 11, 698: xal yaq ttfi XQsiog ^liy oq>ille% iv ''Hhdi d/5 
'denn ihm wurde ein grosser Schadenersatz in Elis geschuldet'; 
Odyssee 3, 367 : €lfi\ ¥v&a XQ^^^S ^^^ oqdXhfcai 'ich werde 
hingehen, wo ein grosser Schadenersatz mir in aussieht steht'; 

Odyssee 21,17: fiX^a fi&ca XQ^Tog, %6 ^ /ot nag dfjfiog oq>ekiMy 
'er kam nach dem Schadenersatz, den das ganze volk ihm zu 
leisten hatte'. 

In der Odyssee finden sich noch zwei Verbindungen des 
og>ilXwy die sich dem Stpillw XQ^^og unmittelbar vergleichen 
lassen, nämlich 

8, 462: 8ti luoi TtQtkt] l^wayQi og>ikl€ig 'dass du mir an 
erster stelle den lohn (oder dank) für deine lebensrettung 
schuldest'. Das hier gebrauchte ^oKt/Qia (mehrzahl) leitet auf 
ein nur noch zu muthmassendes *^wayQ6g 'lebendig erhal- 
tend, am leben erhaltend' zurück und bedeutet zunächst also 
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nur ganz allgemein ^was sich auf einen am leben erhaltenden 
bezieht', wie sich ganz ähnlich auch für ev-ayyiXiov (Odyssee 
14, 152 und 166) die besondere bedeutung *lohn für gute bot- 
schaft' entwickelte, während es zunächst nur allgemein *auf 
einen bringer {Bv-ayyeXoq 'gutes meldend') guter botschaft be- 
zügliches' bezeichnet. Weiter aber entwickelte sich ganz ähn- 
lich wie jenes tjtaaYQioL ein fioixdyQtci (auch mehrzahl) 'zahlung 
für ehebrecherertappung' aus einem auch nur zu muthmassenden 
*fioiX'^yQ6g *einen ehebrecher fangend oder ertappend'; es be- 
gegnet ganz vereinzelt in der Odyssee 

8, 332: ro xal fioixayqi oq>ilX€i 'deshalb schuldet er (Ares) 
auch Zahlung für ehebrecherertappung'. 

Am gewöhnlichsten wird oq)iXl(o — oder nach der geläufigen 
annähme das davon zu sondernde 6q>dXu) 'ich bin schuldig' — 
im Präteritum (aorist oder imperfect) mit ganz eigenthümlicher 
und zwar scheinbar ganz optativischer bedeutung gebraucht, so 
zum beispiel: 

Dias 6, 350: dvdqbq IWetr iiq>BXXoy dfiBtvovoq eJvai oKOitig 
'wäre ich doch dann eines besseren mannes gattin'. 

Von vielen wird hier das wq)€XXov und werden sonst auch 
andere zugehörige formen mit -AA- in sehr wenig glücklicher 
weise für aoristische erklärt; Nauck schreibt wfpeiXov und ähn- 
lich zum beispiel auch Ilias 19, 200 oq)€iXeTe statt des gewöhn- 
lichen oq)iXX€T€, Ilias 14, 84 und Odyssee 4, 472 wcpsiXeg statt 
ikpsXXeg und entsprechend an allen übrigen in frage kommen- 
den stellen. Wir können dieser Umgestaltung der hergebrachten 
formen nicht beitreten, da wir in den bezeichneten mit XX nichts 
anderes als imperfectformen wie auch in denen mit einfachem 
inneren X nichts anderes als aoristformen von 6q>iXX<a zu erken- 
nen vermögen. Was nun aber die bedeutung jenes äq>BUjov 
(Ilias 6, 350) und aller ähnlich gebrauchten formen von wpiXha 
anbetrifft, so darf, was ihren indicativischen Charakter anbetrifft, 
zunächst an bekannte lateinische Wendungen wie ad mortem te, 
Catäina, düct jam pridetn oporiSbat ^du hättest längst zum tode 
gefuhrt werden sollen', die wir ins Deutsche auch optativisch zu 
übersetzen pflegen, erinnert werden, im übrigen aber kann man 
für sie von einer bestimmt entwickelten bedeutung des ^schuldig 
sein' ganz und gar nicht sprechen, sondern jenes äg>eXXoy heisst 
zunächst gar nichts weiter als 'ich würde fordern, ich würde 
nutzen schaffen' oder, wie man im Deutschen lieber sagt: 'ich 
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vürde gut oder besser tfaun' ('eines besseren mannes gattin 
zu sein'). 

Weitere beispiele sind: 

Ilias 19^ 200: alkori rtBq xal fiäkXov 6q>iliXfiia %avTa fti- 
vta&ai 'noch viel besser thätet ihr (» 'ihr solltet doch') dieses 
zn andrer zeit zu besorgen'; 

Odyssee 4, 97 : &v og>elov rgiTotr^y neQ e)^wv iv dw/iaai ^oi^av 
yai^iv 'mit dem dritten teil dieser schätze daheim zu sitzeui 
thäte ich besser' (« 'möchte ich doch — '); 

Ilias 23, 546: aXÜ ätpek&ß a&avdvoiaiv 
äxaaS-ai 'er hätte besser gethan (» 'hätte sollen') zu den göt- 
tem zu flehen'; 

Odyssee 4, 472 : dXla fidk* äg>€XXeg Jifi x dlkoiaiv r« &€oiaiv 
fQ^^Q '^^or xcrV dvaßaivifisp 'du thätest besser (= 'solltest doch'), 
nach dargebrachtem opfer aufzubrechen'; 

Ilias 19, 59: t^v ocpel^ h rfifBaoi yunaxtdfiBv^LiqtBpiig Itfi 
'Artemis hätte gut gethan die zu tödten'; 

Uias 10, 1 17 : vvv oq>e3iev xard novrag aQKntjfag noyiead'ai 
Xiaaofievog 'er hätte besser gethan, jetzt bei allen führem bit- 
tend sich zu bemühen'; 

Ilias 1, 353: Tifirjv Ttiq jtiot, oq>elley ^Olv^Ttiog lyyvall^ou 
2üvg 'Zeus hätte besser gethan (= 'hätte sollen'), mir ehre zu 
teil werden zu lassen'; 

Ilias 18,367: ovx oq>BXov TQtieaai xo%eaaafiivt] xcnta ^dtpai 
'hätte ich nicht gut gethan' (= ^hätte ich nicht sollen'), den 
Troern bei meinem groll gegen sie verderben zu bereiten?' 

Wie frühe nun aber doch diese Wendungen zu spedell 
optativischer bedeutung sich entwickelten, zeigt sich schon darin 
deutlich, dass ausser in dem letztaufgeführten beispiel, in dem 
durch die fragestellung die energie des Wunsches sehr verlor, 
als zugefügte negation nie das einfache ovx, wie maus bei dem 
ursprünglichen werth der in frage stehenden Wendungen hätte 
erwarten mögen, sondern jedesmal das imperativische (und dar- 
nach auch optativische) [äi^ erscheint. So ist es der fall: 

Odyssee 8, 312: reu fji^ yeivaa&ai oq>€Xlov 'die beiden 
(eitern) hätten mich nicht erzeugen sollen'; 

Ilias 9, 698: (Äfji* otpeUg liaaead'ai dfiv^ova nrjlaJ^Uaya 
*du hättest den Achilleus nicht anflehen sollen' (» 'hättest du 
doch nicht angefleht'); 

Ilias 17, 686: kvyq^g dyyeJUtjgy ij lifj ikpeXle yevia&ai und 
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Ilias 18,19: rc^aeott dyyeUrig^ rj /117 wq>€ll€ ysvia&ai *bot- 
Bchaft vom missgeschick, das nicht hätte geschehen sollen'. 

Noch deutlicher tritt der optativische Charakter der in 
frage stehenden Wendungen mit dem Präteritum von oq^Xlw 
darin zu tage, dass sie so oft mit der wunschpartikel et^« 
'wenn doch' — oder, wie die meisten ausgaben bieten, acd's — 
eingeleitet werden, die in der homerischen spräche sonst nur 
mit dem wirklichen optativ verbunden zu werden pflegt, wie 
zum beispiel Ilias 16, 722: ciy, oaov rjaatjv elf^iy tooov aio 
q>iQT€Qog iirpf ^wäre ich doch um so viel stärker, als du, als 
ich schwächer bin'. Anzuführen sind hier; 

Ilias 1, 415 : ii^ wf^X^g Ttaga vrjvatv ddoKQvrog xat aTtr^^tav 
rjad'ai ^möchtest du bei den schiffen doch ohne thränen und 
leidlos sitzen'; 

nias 3, 40: aid^ oq>eX€g ayovog % efisvai izyaiiiog % aTtolea^m 
^möchtest du doch kinderlos sein und unvermählt zu gründe 
gegangen'; 

Ilias 18, 86 : «ly og>s3L€g av fxev av&i fisr d&avdtrjg aXifjaiv 
valeiVy nfjXevg öi dyrjT^v dyayia&ai oKOttiv ^möchtest du doch 
hier unter den meergöttinnen sitzen und Peleus eine sterbliche 
geheirathet haben'; 

Dias 24, 254: €t&' S/^a ftdvreg 
lExtOQog (üipileT dvrl &oJ^g int vijvai Ttetpdad'av 'möchtet ihr 
doch allesammt an Rektors statt getödtet sein'; 

Ilias 14, 84: ud'* äq>€Xkeg dj^eixeliov otqcctov aiUov 
orifiaivBiv 'möchtest du doch ein anderes unwürdiges beer be- 
fehligen'; 

Odyssee 13, 204: ei^^ oq>eXov /Aelvai Ttaga OaupLeaciv 
'wären sie (die schätze) doch bei den Phaieken geblieben'; 

Odyssee 18, 401 : ei»" viq>BlK6 ^elvog d)Lciiuet'ogak]io»'6Ua»ai 
*wäre der fremde auf seiner irrfahrt doch anderswo umgekommen'. 

Noch häufiger als mit el^e findet sich der optativische ge- 
brauch der präteritalform von dtpslko) durch das conjunctionale 
€og eingeleitet, das die homerische spräche auch sonst so gern 
mit dem optativ verbindet, wie Ilias 18, 107: tag ^ig h %e 
»ewv Ix T dv'd-QtjTtiay dnoXoito^ xal %6Xog 'möchte doch streit 
und zom aus göttem und menschen verschwinden'. 

Die anzuführenden beispiele sind: 

Odyssee 1,217: (ogd^iy(6yog>eloviÄdiuxQ6gvv%evefifi€yaivi6g 
dvi^g 'wäre ich doch eines glücklichen mannes söhn'; 
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Odyssee 11,548; (og di] fji^ oq>€Xoy vixäy TOiffiH^ in dfid'lif 
*wäre ich doch nicht der Sieger in diesem wettkampf ; 

Ilias 6, 345 : äg // oq)€k^ rjpiazi, t^, Sze fie 7tqw%ovti%e(irjfttjQ^ 
oUxBod'ai 7tQoq>iQOvaa naxfi ävifxoio dveXla 'hätte doch am tage 
meiner gebort ein Sturmwind mich hinweggerafft'; 

Dias 21, 279: wg fi oq)€l^ ^'ExtofQ xteivaL 'hätte mich doch 
Hektor getödtet'; 

Dias 3, 173: wg og)€k€v d'dvavog fioi ädeiv xaxog 'hätte mir 
doch der tod gefallen'; 

Ilias 4, 315: wg oqfeUv rig 
ttfdfaiv aXlog e^Biv 'möchte es (das alter) doch ein andrer haben' ; 

Dias 11, 380: wg og>€l6v toi 
veioTov ig xevswva ßahav ix &vfiöv iXiad'ai 'hätte ich dich doch 
getroffen nnd dir das leben genommen'; 

Ilias 22, 426: tig oq>€l€y ^avieiv^ iv x^Q^^^ il^fj<^i'^ *wäre 
er doch in meinen bänden gestorben'; 

Odyssee 24, 30: dg oq)€Xeg rifi^g dnovrj^&fog^ ^g nsQ avaaaegy 
dijfiy m Tqcowv d-dvatov xal tvotjliov iftiaTcelv 'wärest du doch 
im genuss deiner herrscherehre im Troergebiet gestorben'; 

Odyssee5, 308 : wg dj) iyd y^oq>ekovd'acviBivxal Ttotfxoviftiaftsiv 
'wäre ich doch gestorben'; 

Odyssee 2, 184: cug xal av xaraip&la&ai ^ ixelvtp 
änpeleg 'wärest du doch mit ihm umgekommen'; 

Dias 3, 428: tag wq>€li€g cevrod^ oA^a^at^ 'wärest du doch 
dort umgekommen'; 

Ilias 7, 390: wg nqlv üq>BXK dnoUad^at *wäre er doch 
früher gestorben'; 

Odyssee 14, 68: wg wg>€XX^ ^EXivrjg drcb qniXov oXia&at 
'wäre doch der Helene stamm zu gründe gegangen'; 

Ilias 22, 481 : wg fitj oiqfeXXe zexia^av 'hätte er mich doch 
nicht gezeugt'; ' 

Ilias 24, 764: cS$ tvqIv wg>eXlov oUa&ai 'wäre ich doch 
Torher gestorben'. 

Damit ist alles erschöpft, was an wortformen, in bezug auf 
die wir von einer Zugehörigkeit zu dq^ilXw sprechen dürfen, aus 
der homerischen spräche angeführt werden kann. 

Dorpat, 20. (8.) 12. 1880. Leo Meyer. 
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Oriechisohe wort- und formerklänmgen. 

1) bildungen mit dem suffiz altind. äna. 

In coDsequenter durchfuhrung der von ihm anerkannten 
ansieht Brugman's, dass altind. ä in offener silbe im Grie- 
chischen. Lateinischen nnd Slavischen durch ö vertreten werde, 
sacht Osthoff Morphol. unters. lY 370 ff. darzuton, dass in 
entsprechender weise auch das altindische suffix äna in diesen 
sprachen als ono erscheine. Er stützt diese aufiassung auf fol- 
gende beispiele : lat bonos altsl. zvonü „ton, glocke'^ gr. A^oyo^ 
d'QOvog xqdvog %X6vog q>d'6vog. Allein die annähme, dass lat. banus 
ein mediales particip von der wurzel du „ehren'' sei und eigent- 
lich „verehrt y was in ehren steht'' bedeute, wird durch den 
gebrauch des wertes nicht bestätigt; auch verdankt dasselbe, 
wie bene benignus zeigen, sein o nur dem einflusse des v (dvonus)^ 
der sich bei folgendem e nicht geltend machte. Altsl. zvonä 
gehört zu der auf altind. hvd beruhenden wurzel zven (vgl 
zvinkti) und ist eine bildung wie tokü. Von den griechischen 
Wörtern zeigt keines den im Altindischen gewöhnlichen accent, 
keines die bedeutung eines particips; d'Qovog steht für *S'6^vogy 
wie kret d^a^ zeigt (de Saussure Mem. 77), und es hin- 
dert nichts, KQÖvog und XQ^^og ebenso aufzufassen; xXoyo^y 
dessen gebrauch mit dem von niXo/xai xeXiUu xeXevio nicht über- 
einstimmt, verhält sich zu lat perceUo, wie lat. coüis zu ex- 
cdlo; q>96vog (vgl. wegen der grundbedeutung aq>&ovia) ist 
unerklärt. 

Richtiger, wie mir scheint, erkennen andere gelehrte wie 
Aufrecht, Benfey, Leo Meyer das suffix äna in ge¥ris8en 
bildungen mit dem ausgang dor. ävog ion. rjyog att. ävog rp^- 
Es lassen sich folgende wortformen so auffassen: 

ns%9:rii¥6g „flügge", welches Aufrecht (KZ, 11 150) mit Zu- 
stimmung LeoMeyer's (vergl. gramm. II 185) mit altindischen 
wie argasdnd mandasdnd sahasänd vergleicht Da gerade dieses 
wort für die entscheidung der frage von hervorragender Wichtigkeit 
ist, so sind die verschiedenen möglichkeiten der entstehung des suf- 
fixalen ijTog, die sich etwa denken lassen, genau zu erwägen. Dass 
der hiatus in nsrerjvog durch den ausfall eines Spiranten be- 
wirkt ist, kann nicht zweifelhaft sein (%gl. Schmidt EZ. XXIV 
304a. Wackernagel a. o. XXV 265); also steht dasselbe 
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entweder für *7t€T€ai]v6g oder für ^Tteve/tpfog oder für ^nere- 
jrpfog. Diese lassen sich zerlegen in nerea- (Ttetef- Ttsrej-) 
tjvog und in rceraarj' (nsrefr]' 7teTejri')v6g, In letzterem falle 
wären zwei weisen der entstehnng denkbar: entweder trat das 
Suffix vo an ^stamme, wie dor. Ttotävog (Pindar) auf Jtozä^ 
(hom. noT^y woher auch fcoraofiat), auLfirfVog auf d%^rj basirt, 
oder an solche auf ag^ nach analogie von aeli^vr] aeol. aeXdvva 
(von aikag), xaQfjvov (vgl. skt. giras). Allein die so vorauszu- 
setzenden nominalstämme schweben völlig in der luft — am 
ersten liesse sich noch ein rcBtBarj als fortbildung von Trewg- 
(vgl. Ttexuvog duTtezijg) stützen ~, und erklärungen, die auf 
solcher grundlage beruhen, überzeugen nicht. Ungleich wahr- 
scheinlicher ist die erste der beiden oben angenommenen mög- 
lichkeiten der bildung des wertes, nämlich die, dass rivog suffix 
ist. Ist sie aber richtig, so liegt die auffassung Aufrecht's, 
dass Ttezerivog eine bildung wie die angeführten altindischen sei, 
gewiss am nächsten. Zwar liesse sich auch nach analogie von 
skt. bhrgavdna vdsavdna dhraydna von bhrgu väsu ähri ent- 
stehung aus *7t£Teffjv6g oder *7t€zejt]v6g denken, aber die an- 
nähme eines w- oder i-stammes hat keinen festen halt. — Ueber 
die natur der altindischen bildungen auf asäna sind die san- 
skritphilologen zweifelhaft. Für die zweite der beiden von Auf- 
recht aufgestellten möglichkeiten der erklärung, der derselbe 
den Vorzug gibt, spricht der umstand, dass neben rfljasänd die 
verbalform rHjase liegt (Whitney Ind. gramm. §897); andrer- 
seits stehen den meisten der übrigen nominale ^-stamme zur 
Seite, und auch nsTstjvog lässt sich leicht von einem solchen 
ableiten. Bei solcher aufifassung würde auch lat. väerdnus, 
welches direct von vetus abzustammen scheint, als eine gleich- 
artige bildung betrachtet werden können. 

dfievrpfogy welches von Benfey (wurzellex. II 34) mit recht 
für ein mediales particip der wurzel fnan „denken^* mit dem 
Suffix äna erklärt wird. In formeller beziehung stimmt es mit 
dem altind. mandnd nach allen Seiten hin überein, und die be- 
deutung legt der identificirung beider keinerlei Schwierigkeiten 
in den weg. Auch juivog hat im Griechischen die bedeutung 
„lebenskraff' entwickelt, so dass es nicht auffallen kann, wenn 
in entsprechender weise a^fierTjvog zu der bedeutung „kraftlos" 
(vgL d'fAerfig bei Eurip. Suppl. 1116) gelangte. Das von a/<fiv- 
tp^og abgeleitete dfiempfoo} {dfjtevtjvwaev de oi alxf^ijv N 562) 

22* 
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zeigt dieselbe Übertragung der bedeutung wie fiirog n 613 (in 
beziehung auf ^og). Die etwaige annähme, dass dfi&njydg Ton 
einem stamme auf d abgeleitet sei, würde sich nicht begründen 
lassen; das entsprechende altind. manä^ „anhänglichkeif* liegt 
dem gr. fÄvaofiai (vgl. skt. man ,,wünschen, das absehen worauf 
haben, verlangen, begehren'') zu gründe, und es ist nicht wahr- 
scheinlich, dass auch das in der bedeutung ganz abweichende 
äfjLwrpfog yon ihm ausgegangen ist. 

TtTtpfog y,flügge^' dor. mävog. Die wurzel pat verliert auch 
sonst in tiefboniger silbe den wurzelvocal und gleicht hierin den 
r- und n-wurzeln; vgl. skt. kränd vrdnd. Die möglicbkeit» 
Ttrrjvog von einem nominalen ^E-stamme abzuleiten, ist ausge* 
schlössen, da dieser ttotj^ lautet. Denkbar wäre noch, dass 
Ttvfjvog von der aus pcU entstandenen wurzelform Jttä (Brug- 
man morphol. unters. I 16) stamme und sich zu dieser ver- 
halte wie skt pö^na md'na u. a. zu pd md (vgl. rfjvifa: viw)\ 
auch in diesem falle spräche es zu gunsten der ansieht, dass 
für participialformen auf urspr. dna im Griechischen solche auf 
ävo zu erwarten seien. IL / 323 (auch bei Plato) steht ein 
vereinzelter dativus pluralis ditz^ai, als dessen stamm man 
dmijv- ansetzt; es hindert aber nichts, anzunehmen, dass der- 
selbe dftTijt' ist; vgl dßXijt' ddfn^" u. a. — Ob tgävog „durch- 
dringend" mit Ttttp^og gleicher bildung oder aus *Ta^v6g ent- 
standen ist, lässt sich nicht entscheiden, doch ist ersteres das 
wahrscheinlichere. 

eävog „umhüllend" « skt vasäruL Vergl. Curtins 
grundz. ^ n. 565. Auch Benfey (wurzellex. I 286) betrach- 
tet das wort als eine bildung mit suffix dna. Auffallend ist 
allerdings das öf, für welches bei solcher herkunfb im Jonischen 
7j zu erwarten ist. Die form ist nicht ionisch und zu beurteilen 
wie hädova (I 173, 422), für welches G.Meyer griech. gramm. 
53 a. ion. hjdora verlangt, &sd (vgl. G. Meyer a. o. 58), ^pd- 
fühf (P 755) — denn Schmidt's scharfsinnige erklärung (KZ. 
XXV 20) setzt an stelle einer Unregelmässigkeit eine andere, 
die doch auch ihr bedenkliches hat — , und einige andere wie 
Xäag Idog q>aQog, die noch nicht hinlänglich aufgeklärt sind. 
Das ä von eävog lässt eine andere erklärung gar nicht zu ; die 
einzige möglichkeit, es als ionisch zu rechtfertigen, wäre die, 
dass man nach analogie von q>&dv(o (Wackernagel KZ. XXV 
262) eine grundform auf avfog ansetzte, eine solche lässt sich 
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aber in keiner weise stützen. 

aiäkog att. „schmerzlich, traurig'S welches für *alaäv6g 
stehen und sich zu lat aerumna verhalten kann wie skt. dfgänd 
zu gr. def^fi&^og. Der ansieht WackernageFs (a. o. 267), 
dass das Attische keinen sigmatischen hiatus erhalten habe, 
widerstreben auch ^eio ^im Tgito Ttiog eag und, wie ich noch 
immer annehme , aaifa, von g>ai6g (ob. lU 15) und ßaiSg (Fick 
ob. VI 211) abgesehen^ da die betreffenden erklärungen dieser 
Dicht sicher sind. Indes ist weder die gegebene etymologie 
Ton alävog zweifellos, da sich das wort auch mit ags. väva 
„ttoglück^* ahd. wiwo mhd. wStoe „schmerz^* nhd. wehen pl. 
„gebortsschmerzen^^ combiniren lässt, noch die erklärung der 
form. 

(foqnp^C' in actg^rjvi^o) neben aaqnjg ad(pa. Diese Wörter 

mit üwpdg „weise'' und gar mit lat. sapiens, welches offenbar 

particip von sapio ist, zusammenzustellen, verbieten lautliche 

und begriffliche gründe. aag>ijg^ das nach dem a ein / einge^ 

bfisst haben muss, bedeutet „hell, klar^' und stimmt so zu alte. 

stngli „hell, klar'* ags. svegl „klarheit, aether^S die sich mit 

aiyaloug nicht vereinigen lassen (vgl. Bezzenberger ob. IV 

3Ö4). Die form aagnpn/jg verhält sich zu aaqyrjviCßa wie vgmnjg 

aion^g tvanovrjg n:frjvijg zu tgavög alocvog üanovogldX. pronus. 

vfjvog y,schweinisch'S woher vrjvla dor. vävicc^ neben lg. Dass 

das suf&x dna auch secundär ist, zeigen die oben angeführten 

skt bhrgavdna u. s. w. Im Dorischen lautet es, wie vövla u, a. 

beweisen, ovo. Hieraus ergibt sich, dass tp^qyrpfog bei Pindar 

Nem. 3, 41 keine derartige form sein kann. Auch von ipitpag 

(Hesych) lässt es sich nicht ableiten (vgl. asXdtva)^ ebensowenig 

natürlich von einem femininen ^-stamme. Es bleibt nur übrig, 

dass es von \f)iq>og (Hesych.) stammt, so dass es einen beleg 

bildet für dor. tp^o = att. ion. atvo^ lesb. «wo- aus eavo-; vgl 

Ahrens diall. U 158. 

Auch yalfivog und axaXrpfog können derartige bildungen 
sein (Leo Meyer a. o.), doch lässt sich das nicht beweisen. 
Aus dem Lateinischen, in dem das suffix dno lauten muss, ge- 
hört vielleicht, wie oben erwähnt wurde, veterdnus hierher. 
Noch zweifelhafter sind Didna und indnis (vgL gr. ivita ivito 
„ausleeren^' ivrj&ldog „ausleerung*'), die auch auf d-stämme zu- 
rückgehen können; vdni48 lässt sich mit skt. änd aus *vdnd 
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(ob. V 270) vereinigen, aber auch als *vacnus (vgl. vacuus) 
deuten. 

Das Suffix äna ist jedenfalls zusammengesetzt und verhält 
sich zu an wie mdna zu iimn. 

2) avaivofjiai. 
Die etymologie von avaivo(,iai „verweigern" xivl ti) erhält 
dadurch eine besondere Schwierigkeit, dass das wort einerseits 
den eindruck einer reduplicii'ten bildung macht, andererseits bei 
seiner negativen bedeutung die Vermutung nahe legt, dass es mit i 
dem av priv. zusammengesetzt sei. Einen entscheidenden grund ^ 
gegen letztere auffassung und eine Vereinigung mit (ävoq und altsl. 
s^i (Bezzenberger ob. IV 350) sehe ich nicht; doch wird eine 
in begrifflicher beziehung schlagendere etymologie gewonnen, wenn 
man es mit Curtius Verb. I^ 309 als reduplicirt fasst und mit 
altn. synja „verweigern" synjan f. „Verweigerung** verbindet 

3) ßQaßevQ, 

Intervocalisches ß geht im Attischen am häufigsten aus g i 
hervor, selten aus tt, kaum aus q> oder / (vgl. Fick ob. VI | 
210 ff.); iqißiv&og = lat. ervum ahd. araweiz und OQoßog wer- ' 
den aus einem dialecte aufgenommen sein, der /? fiir / hatte. 
Anlautende ßg und ßl entstehen 1) aus gg gl 2) aus /iq fil 3) aus 
q>Q q>Xy aber nur, wenn die Wurzel auf eine aspirata schliesst 
(Fick a. o.)^chwerlich aus tiq ttä, denn /9AaJa^g weicht von 
ftXadoLQoq in der bedeutung wesentlich ab und gehört wie aßla- 
diiog zu skt. mrdüy und auf Ttlaiaog, bei Photius durch yovv- 
xfotog erklärt, möchte die bemerkung G. Meyer's griech. 
gramm. 181 anm. anwendung finden, ßkaarr] „pflanzenspross, 
keim", woher ßlaaTava) „keimen" (von hervorsprossenden pflan- 
zen) ßXaaToloyia „das abblatten der gewächse" gehört zu ah<L 
bUxt alts. Uad „blatt" mhd. blaten „blattweise abpflücken" ; ßXo^ 
avQog ßXoavqwTttg hängen vielleicht mit unserem glotzen (älter 
Motzen) glotzäugig zusammen; ßQevihvofiai „stolz sein** ßoiv&og 
„stolz** ßQivdelv' -Svfiovad^ai weichen begrifflich von ßQi^Sy 
von dem die beste erklärung die von Schmidt (voc. I 124) 
gegebene sein dürfte, wesentlich ab und werden vielmehr mit 
altsl. grüdu „stolz" zu verbinden sein; führt Miklo sich (urspr. 
d. Wörter von der form trat p. 16) diese mit recht auf skt. 
gardh zurück, so würde sich ßQsvdv-oixat mit skt, grdhnü 
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identificiren lassen; v^ßgog j,6as junge des hirsches'^ erinnert 
an unser nickel „junges tier'S d^fißkioxio fut. äfifiXtiata an lat 
mola molucrum „missgeburt^^ 

ßaaßsvg j^anordner der kampfspiele, kampfrichter^S woher 
ß^ßeveiv 9,entscheiden'S stimmt mit mhd. merkaere |,auf- 
passer nnd beurteiler von poesien beim Wettstreit^ sachlich ge- 
nau genug überein, und die zur Vereinigung beider anzusetzen- 
den entstehungsweisen seiner ß entsprechen ganz den regeln. 
Die Wurzel ist germ. mark in altn. mark »^kennzeichen*' ags. 
mearc »»gränze, mark'' meardan .^bestimmen, abgränzen'' ahd. 
markdn «^bezeichnen, bestimmen*' merkan „bezeichnen, achtge- 
ben'' WOZU lat margo „rand" armen, marz „gränze" zend. me^ 
rezu „gränze" (Fick wörterb. III 233). Das z dieses wertes 
stimmt nicht zu dem ß des griechischen, doch finden sich der- 
artige abweichungen von der regel mehrfach (Schmidt KZ. 
XXV 114 ff.). Die basis der wurzel fnarg ist mar in skt. mär" 
yädd „marke, markzeichen, gränze, festgestellte Ordnung'^ 

4) i^fÄiv'i^di. 

Dass das rj der copulativen i^fiiv i^di von dem disjunctiven 
ij aus i^i zu trennen ist, hat schon Härtung Fart. I 215 er- 
kannt. Dasselbe entspricht dem altindischen anreihenden ä 
„dazu, femer, und auch", welches auch steigernd und hervorhe- 
bend gebraucht wird im sinne von „zumal, ganz, gar" und 
nicht selten nur dazu dient, um auf das wort, nach welchem 
es steht, den nachdruck zu werfen. So ergibt sich, dass auch 
das ij ßeßaiwTixov „gewiss, traun, freilich" (vgl. Bäum lein 
Part 137), das zu dem germanischen ja zu stellen des Spiritus 
lenis wegen misslich ist, so wie das 17 der Verbindungen ritj 
ijteiij ottrj mit dem in i^fiiv und skt ä identisch ist. 

Im Altindischen ist d auch eine geläufige praeposition und 
bedeutet als solche sowol „zu — hin" (c. acc. und abl.) als 
auch „von — her, von — aus, von — weg, von — an" (c. abL). 
In dieser zweiten bedeutung entspricht ihm lat d^ das schwer- 
lich aus ab entstand, da ein grund für den abfall des b (vgl. 
ob stib) nicht ersichtlich ist 

Die griechische spräche besitzt eine anzahl von wertem, 
welche vor dem wurzelhaften bestandteil ein tj zeigen, das man 
teils als prothetisch, teils als dehnung des a privativum, teils 
auch als reflex von skt d ge&sst hat Gegen die letzte dieser 
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annahmen läset sich von vom herein nichts einwenden, da ja 
solche composita im Altindischen sehr häufig sind. In wie 
weit etwa ihr eine berechtigung zuerkannt werden kann, möge 
eine kurze recension der in betracht kommenden wortformen 
dartun. 

ijßaiog bei Homer für ßaiog (seit Hesiod) ist keine sicher 
stehende homerische vocabel, sondern kann auf unrichtiger les- 
art beruhen (Bergk bei Am eis anh. zu i 462). Es findet 
sich mit ausnähme einer stelle nur nach ovöi und ist da über- 
all leicht in ov(f tj ßatog zu ändern. So gut wie mit vi ittßi 
ort konnte sich ij auch mit ovde verbinden, wie ähnlich x^ 
(in ^x^ valxi) « skt. hi (Pott KZ. XXVI 192) auch an ov 
getreten ist; ot;d' ^ ßaiog heisst, so aufgefasst, „auch nicht ganz 
wenig'^ t 462 lässt sich für iXd'Ovreg d' rjßatov ebensowol üi 
ßaiov lesen. Prothetisch ist das t} in dem werte gewiss nicht, 
da die entwickelung eines solchen unbegreiflich wäre; eherliesse 
sich skt. ä darin suchen, welches in comp, mit einem adjectiv 
„etwas, ein wenig, kaum'' bezeichnet. 

Yjyeqid'Oiiai i^eged'Ofiai neben dyslgto aelgu. In diesen Wör- 
tern lässt sich das rj als metrische dehnung von ä fassen, da 
^ayBQi^oiiai *äBQ€^ofiai nicht in den vers passten. Diese deh- 
nung steht so auf gleicher stufe mit der in i^fia&oug i^roffhi 
i^Xit6firpfog diijveKi^g. 

Yjtd'Bog: skt. vidhdva. Die natur dieses 17 ist mir unklar; 
skt. & kann es nicht wol sein, auch Pott's erklärung als 
„noch (?— *i?) ledig" (KZ. XXVI 177) überzeugt nicht recht; 
vielleicht entwickelte sich vor dem / zunächst ein prothetisches 
a, das aus unbekanntem gründe dann gedehnt wurde; auch 
die länge des vocals in formen wie aTt-iHLeta vTtwqBiog wpeUm 
u. a. neben oqog oq>Blog bedarf noch der aufklärung. 

^msarog, beiwort zu opfernder rinder Z 92 u. öfter, wird 
von den alten als mhmrjfcog erklärt. Allein das a priv. er- 
scheint bei Homer niemals als 17; selbst in den nicht versge- 
rechten ä^avoTog dndfiavog aviq>eXog ist es nicht in diesen laut 
übergegangen. Düntzer's deutung von rfTtBÖavog (KZ. XIII 18) 
als „nicht fest" {nidov) und Doederlein's herleitung von 
^7teQ'07t€veiv (vgl. aTcarq) von Ttqin^ (Gloss. 376) befriedigen 
nicht; ijjtsigog enthält weder a priv. noch skt. d^ sondern ent- 
spricht dem mhd. uover genau (Lettner KZ. VII 180). Eine 
sichere erklärung von ijuacvog weiss ich nicht zu geben; m^ 
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licher weise besteht es aus skt. & und ^oM „für vorzüglich ge- 
gehalteu (vgl. xük^ia \^\ faustus^S 

'^loMOTf] vergleicht Bezzenberger (ob. IV 330) anspre- 
chend mit lit. lahktis ,,gamwinde" u. a. Ist diese combination 
richtig, so ist das 17 des griech. wertes entweder zu beurteilen, 
wie das von T^t&eog oder dem altind. ä gleichzusetzen. Gegen 
Cartius' erklärung (Grundz. n. 489) spricht das Xj doch läset 
sich nicht verkennen , dass das Griechische in einzelnen fallen 
selbständig q in X hat übergehen lassen (vgl. x^>tcr^a x^^''^^^)'^ 
nach dieser aufPassung würde sich das 17 dem von rjlentqov 
Tergleichen. 

ijlißarog dor. dllßarog (vgl. HesycL: aXitp* Tthqa und 
Ihp ' Tthqaj d(p rig vötoQ axd^si) wird von Bezzenberger (a. 
0. 344) mit Xsißeiv verbunden; es wäre aber auch möglich, 
dass dasselbe zu ahd. dipi-stein slif -stein ,,schleif8tein'' gehörte 
von ahd. süfan ^^gleiten, glätten'' (vgl Xlg Xtaari netgr], ^eatij 
TthQo); in diesem falle liesse sich das rj aus a — a als ersatz- 
dehnung für ausgefallenes a fassen. Dasselbe gilt für 

i^Xid'iogy wenn es de Saussure Mem. 75 richtig auf skt. 
sridh „fehlgehen'' zurückgeführt; vgLjedoch Cur tius grundz. ^ 
557. 

i^Xvyij neben Xvytj stellt Bezzenberger (ob. II 340) pas- 
send zu germ. volcan- „wölke"; über sein tj wird zu urteilen sein 
wie über das von i^i&eog. 

^fisxrew (in TteQirjfisKtew) „schmerz empfinden, betrübt 
sein" hat man mit ^syalgta „missgönnen, beneiden, verweigern^' 
zusammengebracht, wegen der bedeutungsdifPerenz nicht recht 
überzeugend. Das wort kann ein compositum sein, wie tcXso^ ' 
p&Lriio und zu skt am „plagen", woher dmtva „plage, drang- 
sal, leiden, schmerz" äma „krankheit'^ altn. ama „plagen" 
(Fick wörterb. I 19) gehören, so dass es sich mit unserem 
„leidtragen" vergleicht. 

ijjwrai „senken, sinken" wird als ein verstärktes fivw „die 
äugen schliessen" betrachtet; allein die bedeutungen beider Wör- 
ter divergiren hinlänglich, um zweifei an der Zusammengehö- 
rigkeit derselben zu begründen, i^fivio kann eine bildung wie 
fifpfvia sein; sein Ursprung ist dunkel. 

i^nopia ^Ttavow stellt Cur tius n. 354 zweifelnd zu friyo- 
fioi attttvigy indem er in dem ?; ersatzdehnung für ausgefallenes 
a erblickt. Dieser ansieht steht indes der umstand entgegen, 
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dass das t^ dorisch ist; auch wfisste ich für den aas£&U eines 
a vor 7t kein entsprechendes beispiel. 

^Qifia: skt ram. Da dieses wort attisch ist, so moss sein 
17 entweder aus b gedehnt sein oder dem altind. ä entsprechen. 

Die vorstehende betrachtung lässt manches im ungewissen, 
doch ergibt sich aus ihr folgendes: 1) ein aus a privativurn ent- 
standenes 17 gibt es nicht; 2) auch ein unmittelbar entwickeltes 
prothetisches rj ist in abrede zu stellen; 3) in einzelnen fallen 
entspricht ein solches 17 möglicher weise dem altindischen ä. 

5) jnaata^. 
fiaara^ „mund'^ lasst sich von fiaadofiai „kauen'^ nicht 
trennen und dieses nicht von dem gleichbedeutenden lat. mando. 
Das intervocalische a von fiaaao^ah kann weder ursprünglich 
noch auch, wie Bezzenberger ob. VII 61 ff. zeigt, aus Ar-laut 
+ j entstanden sein; es führt vielmehr auf % oder & -j-j zu- 
rück; vgl fiiaog = skt. mädhyas, äaij 9,8ättigung'' =s lat scOid- 
U ahd. sett Handelte es sich nun nur um eine Vereinigung 
der angeführten Wörter, so würde man sehr einfach die grie- 
chischen ü aus & resp. dj erklären können. Allein auch germ. 
numpor- (got. mutißs altn. munnr ags. müä) „mund^^ hat an- 
sprüche darauf verglichen zu werden und verlangt die ansetzung 
einer wurzel mafU oder mcU, der sich lat mando nicht zu fiigen 
scheint. Die Schwierigkeit lässt sich jedoch leicht beseitigen. 
Von Thurneysen's beispielen für lat nd aus tn (KZ. XXVI 
301 ff.) sind keineswegs alle genügend gestützt, aber gerade 
dasjenige, welchem mando am nächsten steht, nämlich pando 
neben pateo gr. Ttevayyvfdi scheint mir sicher. Nehmen wir also 
an, dass mando aus *mantno entstand, so lässt sich auch dieses 
mit germ. monjki- vereinigen. Das angesetzte lat *mantno aber 
ist nicht eine bloss construirte form, sondern war mit der ent- 
sprechenden endung im Indogermanischen vorhanden. Brug- 
man (KZ. XXIV 290) nimmt mit recht skt badhnd^mi aus 
*handhnämi entstanden an, und es ist nichts im wege, in alm- 
licher weise mafhnämi „rühren, reiben, zerreiben, zermalmeD, 
klein machen'* aus *manihnä'mi zu erklären und so lat mando 
mit demselben zu identificiren ; das kauen ist doch nichts weiter 
als ein zerreiben, kleinmachen der speisen durch die zahne. 
Von den bei Fick wörterb. 1 169 auf dieselbe wurzel bezogenen 
Wörtern ist mir nur gr. ^6&og „Schlachtgetümmel*' zweifeUiaft. 
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Ein anderes beispiel für lat. nd ans tn könnte tnendax neben 
mentior sein. Mit letzterem verbindet Bury (ob. VII 82) an- 
sprechend gr. jUOTijv fiaraiog „vergeblich". Das gleiche begriflF- 
liche verhältniss besteht zwischen gr. fiiXsog „vergeblich, nich- 
tig** und lit m^las „lüge". 

6) fi6Qq>vog. 

Ueber die bedeutung des nur fl 316: alevov — fi6Qq>vov &fj- 
QrjTfJQ^y ov xal Ttegxvov xaliovai und Hes. sc. 134 vorkommen- 
den fi6Qq>pog gehen die auslebten der alten sehr auseinander 
(vgl. die schol. z. a. st). Die einzige passende, auch durch 
den folgenden zusatz sowie durch analogien gestützte erklärung 
ist die, dass es „dunkelfarbig, schwarz schimmernd" (fielag 
Arkad. p. 60, 9) bedeutet Ob unter fxoqipvog mit Aristarch 
eine besondere adlerart zu verstehen, oder ob es als attribut 
von aUtog aufzufassen ist, kann für die etymologie unentschie- 
den bleiben ; auch nsQxvog bedeutet „dunkelfarbig" und ebenso 
ist lat aquila femininum von aquüus „dunkelfarbig**. So recht- 
fertigt sich die Verbindung des wertes mit lit mirgü „flimmern, 
blinken, funkeln'* mdrgas „bunt** lett. tnarga „Schimmer" mar- 
g&t „schimmern*' got maurgins „morgen" (als Schimmer). 
Die Wurzel margh beruht auf mar in fiagfiaigw d'fiaQ-vaaw 
fioifosig; ebenso mark in altsl. mrüktKfti omraditi axotil^eax^ai., 
auf die sich (jLO^qyvog vielleicht auch zurückführen liesse; das 
suffixale V kann dem n des gotischen wie dem des altslavischen 
wertes entsprechen. Ob auch noch eine dritte nahe verwandte 
Wurzel marg germ. mark in altn. myrhr n. „dunkel" ags. myrc 
adj. schwed. mörkna „dunkeln** anzunehmen ist, scheint mir 
zweifelhaft, denn der germanischen tenuis steht nicht selten 
indogermanische aspirata gegenüber, wenn der accent hinter 
dieselbe fiel; vgl. greipan = skt. grbhnd'ti, altn. botn = skt. 
budhtid, got mampjan: gr. fiifiq>ofiai ^ ags. acan „schmerzen** 
«s gr. axofiai^ ahd. unc » skt ahi, ahd. l^hdn = gr. ^t^a^oi, 
altn. nökkvi, das, wie mir prof. Bezzenberger mitteilt, aus na- 
van nicht erklärbar ist: gr. vtjxofiaiy ags. borcian: skt. barh 
gr. ßqvxao^at (Schmidt voc. II 334), mhd. krachen = gr. 
fifaxm. 

7) (Ofi7]axi]g. 

In wfirjüT^g „rohes essend** will Wackernagel ob. IV 267 
ebe durch fsJsche Umschrift aus ursprünglicherem *cJ/u«cm/c 
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entstandene unrichtige form erkennen. Dem widerspricht jedodb 
altind. dmid- ^^rohes essendes welches, als indogermanisch an- 
genommen, im Griechischen (ofirjd- werden musste. Von diesem 
wfirjd- ist iäfirjCTijg in ähnlicher weise abgeleitet, wie z. b. von 
noli" itoXixrjg. 

8) %QVipaXBia. 

In dem ersten bestandteil von %^vg>dlua erkennt Fick 
(ob. I 64, vgl. Schmidt KZ. XXV 47) eine modification der 
griechischen bezeichnung der yierzahl and deutet das wort 
als heim mit vier gxiloi (vgL TeTQag>alog xvrhj) ; eine etymolo- 
gie des zweiten bestandteils hat er nicht gegeben. Nach analo- 
gie von formen wie i^Qiyiveia Ev^xleia IlfjveXoTtaux Miqdua 
BaXua von -yerrfi -xiUijg skt. apds -fii^Sijg -d'oXi^g neben yivog 
xXiog skt. äpaß fi^öog 9älog lässt sich -qwXeia auf einen stamm 
gHxXeg- zurückfuhren, den ich mit skt hvdras „bügeP' identifi- 
dre; iAg.ghv ist durch qp vertreten wie in dem zu derselben vnir- 
zel gehörigen qn^Ug (ob. HI 306). Pott KZ. XXVI 189 ver- 
wirft meine erklärung von lat. faüo nicht; erinnert aber umsich- 
tig an das mit hvar gleichwertige altind. dhvar; mit diesem 
würde sich indes qnjXog nicht vereinigen lassen. 

F. Froehde. 



Kiscellen. 



1.) Zlewg. 
Die neueren versuche das wort Zlswg tXaog zu deuten hat 
Ähren 8, Philologus 38, p. 232 anm. 84 zusammengestellt Ah- 
rens selbst will das wort in Verbindung bringen mit fiuJUOj 
fielhxogj fieiXiaaw; er nimmt abfall eines /u an und logt die 
Wurzel fiuir- zu gründe, die er mit Sanskrit mard, tnrldti (gnä- 
dig sein) vergleicht. Diese etymologie scheitert an unüberwind- 
lichen lautlichen Schwierigkeiten. Ahrens hat 1. c. p. 228 f. 
sämmtliche formen in denen das wort erscheint gesanunelk 
Danach kommt das wort dreimal bei Homer vor und zwar in 
der gestalt ilaog, immer mit langem i, einmal (^, 583) mit 
ö, zweimal (/, 639. T, 178) mit 5. Auch später ist i stets lang, 
die quantität des a dagegen schwankend, ja es überwiegt die 
kürze, die schon Archüochus hat. Die kretische form des wor- 
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tes ist tlsog; es erscheint inschriftlich so mehrfach, wieAhrens 
zeigt Attisch lautet das wort ikscjgy äolisch ilXaog. Ob da- 
neben aach ellaoc: dialectisch vorhanden war, lässt sich von 
vom herein nicht mit Sicherheit sagen. Aus den werten des 
Choiroboskos: AioXaig XXXaog %ai ovxl lllaog folgt nicht, dass 
das wort überhaupt nicht vorkam. Neben thx^t^ Ukrj^i kam 
jedenfalls ellad'i vor, auch eine 2. plur. imp. kHats. Es wird 
sich zeigen, dass iXlaog eine gute alte form ist (cfr. Ahrens, 
De Graecae linguae dialectis I, 58 anm. 32 und p. 283 f.). 
Hesychios führt tleog^ YXaogy tXleog an und ulrj^i • f A^oi^ ylvov. 
Zweifelhaft ist bisher die lakonische gestalt des wertes gewesen. 
Es findet sich in der weihinschrift der Lakedaimonier, die zu- 
erst Ernst Curtius herausgegeben hat (Archäologische zeitung 
34, 49 f. cfr. tafel 6.). Wiederholt ist die inschrift von Gau er, 
Delectus nr. 1 und neuerdings in der trefflichen arbeit von 
Roehl: Inscriptiones Graecae antiquissimae Berlin 1882 no. 75. 
Das metrum scheint die form lili;/^ zu fordern, an der man 
jedoch mit recht wegen des rj anstoss nahm. Schubart schlug 
vor iXaiifi zu lesen (Fleckeisens Jahrbücher 113, p. 685), eine 
undenkliche form. Pausanias 5, 24, 3 überliefert IXatf dv^tfi^ 
eine Überlieferung die Ahrens gänzlich verwirft. Ahrens will 
MriJ'ü{g dd]fi(p t^J ^cnudaifionwlv] lesen (Philologus 38, 239 f.) 
und ihm hat sich Roehl angeschlossen, gewiss mit unrecht. 
Der echte text ist jetzt leicht zu ermitteln. Curtius gibt als 
sichere lesung HlAEFO\ seine copie zeigt E ganz deutlich, 
dagegen F unten verstümmelt. Roehl nun gibt HIAFFO und 
erklärt ausdrücklich, dass er E nicht habe entdecken können. 
Zwei F können nun ebensowenig richtig sein, wie zwei £, was 
Schubart wollte ; nichts aber zwingt uns jetzt mehr das erste 
der beiden zeichen als E zu deuten und die form als \Xrifo zu 
umschreiben, sondern ebenso zulässig ist die lesung iX/tjo-. Und 
dies ist die richtige lakonische form. Auf den anlaut U/- weist 
die äolische form iXXaog und die dialectische form YXXeog hin, 
ebenso auch das lange r der übrigen dialecte. Aeolisches d. h. 
leebisches iXXaog verhält sich zu ifXaog, wie lesbisches ardXXä 
zu dorischem axaXäy ionisch-attischem arjfili? für ^axaXvä, wie 
lesbisches x^ayyä zu dorischem yiQavä ion.-att. y^vri^ wie lesb. 
ikha zu dor. /ijÄcci att uXw für *feXv(a u. s. w. -tio- aber ist 
die echt lakonische endung für gemeingriechisches -eio^. La- 
konisch ist 0(fi]os = gemeingriechisch OQUog^ lakon. ftiXfja ^ 
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niXeiOj Avxtjoq = AwnBLogy o^a = o^sia u. a. (Ah ren s II, 163. 
G. Meyer, Griech. gr. § 63). Für den anlaut ergibt sich aus 
den formen HiAx^i und eclrj&i die gestalt *aeA/- und als grand- 
form des Wortes somit *aelfuog. Dies muss schon zeitig zu 
*aiXf8ioQ geworden sein; denn aus *aelfuoq wäre im lakoni- 
schen *^]Lfr]og im kretischen *{jl€og geworden, attisch *^lefog. 
Die lakon. form iX/rjog geht ebenso wie attisches *tle(og zurück 
auf *all/^ejog, während kretisches lleog dialectisches tXleog die 
grundform ^aikfsiog voraussetzt. Ohne die annähme des Über- 
gangs von £ in t vor der consonantengruppe If kommen wir 
nicht aus. (cfr. G. Meyer, Gr. gr. § 31, 1.). *aik/eiog ist sei- 
nerseits wieder = *atlfe-iO'g und wie iliofiai neben iXaofiai 
steht, so stand neben *ail/€iog ein *ailfaiog i. e. *aelfa'io^. 
Daraus wurde durch *ailfajog die form tläogy durch *aLXfoapg 
aber lesb. XXXaog und ifläog. Das einstige Vorhandensein von 
*ailfaiog folgt notwendig aus ilXad'iy Sllarey etXrj&i und somit 
wäre e%Xaog eine alte echte form. *a€X/- aber stellt sich zu 
baktrisch haurva (bewachend), vishaurvaiti d. h. ni-^aurvaiti 
wie pa^ushaurva = pasu-saurva ist, stamm also sarva = la- 
teinisch servare und die grundbedeutung von IXecog ist somit 
„schützend, behütend'^ Ebenso gehören aber hierher Skt. sarva 
baktr. haurva griech. oXog^ ovXog = *a6Xfog lat salvus und 
verwandte, eigentlich „behütet", „beschützt", dann = „heil'S 
„unversehrt", „ganz". Ein actives ^oeXf- verhält sich zu einem 
passiven *aoX/' wie difio) zu öofiogy Xiyw zu Xoyog, Ttixw zu 
ft6Kogy g>€Q(o zu g>6Qog u. s. w. u. s. w. Ficks deutung ist also 
im wesentlichen die richtige, nur darf r nicht aus ö hergeleitet 
werden. Somit ist in der inschrift li/if^ ^fi(p zu lesen. Ge- 
gen T^ Aaxedai(xovi(ff ist nichts einzuwenden; es ist collectiv 
wie schon E. Curtius erkannt hat. Cfr. auch Krüger, Griechi- 
sche Sprachlehre I, 2, § 44, 1, anm. 4 und II, 2, § 44, 1, anm. 3. 

2.) ßOQÖ^V, 

Hesychius hat die glosse: ßagdfjv to ßia^sad-ai yvyaixagl 
l^fiftfOKiwrai, Bury hat oben p. 81 dieses wort richtig aus 
*fiQS^ erklärt und damit ein zweites beispiel von ßoQ = ur- 
sprünglichem fÄQ dem von Bezzenberger scharfisinnig gedeute- 
ten ßoQvdfierov hinzugefugt Bury ist aber im Irrtum, wenn 
er ßagd^v zu lateinisch inerda, griech. oQÖa stellt und als Wurzel 
stnerd vermutet. Die wurzel ist Skt. Wfd- praesens mrdndti 
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p. p. p. mrdüd „heftig drücken". Den beweis liefert das la- 
teinische premere feminam, comprimere feminam. 

3.) doi,Lx6a%LOv eyxoq. 
Die bisherigen deutungen von doXixoaiuog sind ungenügend. 
ax(o- kann weder zu (jxta noch za %i(av gehören. Ich setze 
(nao- gleich Skt. ikju (gcyti), der grundform von sUjut die Böht- 
lingk-Roth s. v. skut gründlich missverstanden haben, skiu 
ist von Fick, Vgl. Wörterbuch I, ^ 243 f. reichlich erwiesen. 
iohxoaiuov eyxog ist also „die weitfliegende lanze". 

4.) Zur Xuthiasinschrift. 
Seit Kirchhoff 8 behandlung der Xuthiasinschrift (Monats- 
berichte der kgl. preuss. akad. der Wissenschaften 1870 p. öl fif.) 
gilt dieselbe fast allgemein als lakonisch. Zu den lakonischen 
rechnet sie auch Roehl (Inscriptiones Graecae antiquissimae 
no. 68) und Gustav Meyer will nach BjrchhoflFs Vorgang auf 
grund dieser inschrift den Zeitpunkt bestimmen, in dem inter- 
vocalisches a im lakonischen dialect anfing verhaucht zu wer- 
den. (Griechische grammatik § 225.) Gegen den lakonischen 
Ursprung der inschrift hat, was Roehl entgangen zu sein scheint, 
Fick sehr gegründete bedenken geltend gemacht. (B. B. 5, 
324 f.) Fick erklärt die inschrift für achäisch. Man kann 
dagegen einwenden, dass ein Achäer schwerlich WiXaxaiog heissen 
werde, wie der vater des Xuthias in der inschrift genannt wird. 
Der dialect läset sich nicht mit Sicherheit einem bestimmten 
teUe des dorischen Sprachgebiets zuweisen; dagegen glaube ich 
zeigen zu können, dass die inschrift nicht lakonisch sein kann. 
-^; 2 lautet im original: 

^I KAYT02 HITO ANEAE^QO 
Dies las man anfangs ai % avTog rj %6 dveliad^w. Dass dies 
sprachlich unmöglich ist, hat Kirchhoflf bereits erkannt und er 
verbesserte auf grund von B, 3 wo sl fiiv xa ^citj avrog or«- 
Xio^üi steht: al'xa ^tirjy avrog dveUa&w. Roehl schreibt: aYii 
ctvtog l^cirf] dveXiad-u). Ich glaube nun, dass das gesuchte tfirj 
wirklich in der inschrift steht. Es steckt in HITO. Das erste 
zeichen kann nach Roehls copie nichts anderes sein als ff, das 
dritte aber kann ebenso gut 1 als T gelesen werden, wie z. b. 
auch B, 3 in T^cotj nur der strich nach rechts noch erhalten ist. 
Dann stand also ursprünglich ijiCw da, d. h. verstelltes ^oJiy. 
Die inschrift hat ähnliche Verstellung der buchstaben noch 
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zweimal. A, 6 steht nerve %ov für nivte [jFe']%[£](av und B, 9 
steht %oig aaiara für rol aaaicfva. Man hat nicht mit Roehl 
[vt^ zu ergänzen und a zu streichen, sondern nur eine Umstel- 
lung vorzunehmen. Damit aber erweist sich die inschrift als 
jünger als Eirchhoff annimmt, da sie £f für 17 verwendet neben 
Q für Mn A, 5. Sie ist jedenfalls jünger als die inschrift des 
Damonon, welche nur B und dies nur im sinne von ^ hat. 
Folglich ist sie aber nicht lakonisch, da sie intervocalisches a 
festhält {fißaaonrtiy ynqaioij yvijaiai)^ welches die inschrift des 
Damonon durchweg verhaucht zeigt. Dass nur an dieser einen 
stelle H erscheint, während sonst £ verwendet wird, hat in die- 
ser inschrift nichts befremdliches, da sie reich an inconsequen- 
zen ist. So steht A, 3 oiTtod'ävy, wozu tfWrj stimmt^ aber B, 3. 4 
tjmjy auf A steht durchweg ai auf B aber ei neben einmaligem 
ai zeile 3; A, 5 steht '^ßwvvi neben B, 5 •^ßaatavti. 

Es dürfte übrigens wohl besser sein noch eine weitere Ver- 
stellung anzunehmen und nach B zu schreiben: oX x[a] tjoiri 
avxbg aveXea^co. Halten lässt sich aber auch aY % avTog ^ceSi;, 
dveXia&o}, was dem original näher kommt. Erwähnt sei noch, 
dass B, 2 Tl^evQaiidriai steht, was Roehl in der Umschrift nicht 
erwähnt. 

Kiel. B. Hechel. 



Aegyptische lefanworte im Griechisohen? 

Auf die bemerkungen des herm 0. Weise (vgl oben p. 170) 
erlaube ich mir folgendes zu erwidern. Ich habe keineswegs 
behauptet, dass aegyptische lehnworte im Griechischen fehlen, 
ich habe lediglich constatirt, dass mir sichere fälle nicht be- 
kannt sind. Namen aegyptischer gegenstände, die hin und wie- 
der bei den griechischen Schriftstellern erwähnt werden , glaube 
ich nicht als eingebürgerte lehnworte ansehen zu dürfen. Um 
mich zu widerlegen, führt herr Weise die werte TiOfif^iy ßvcoog^ 
Ißig^ TtvQOfiig und ßäfig an, deren erklärung er mit einer aus- 
nähme den anmerkungen der Stein'schen Schulausgabe des He- 
rodot (Berlin 1864) entnommen hat. 

Das wort ßoQig hatte ich selbst angeführt; ob es wirklich 
schon im älteren Griechisch volles bürgerrecht hat und schon 
im Volke auch einen nicht aegyptischen „nachen'^ bedeutet hat 
— darüber steht mir natürlich kein urtheil zu. Wenn dem 
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so ist» wenn ßagig nicht erst in hellenistischer zeit volkstbüm- 
lich geworden ist, so kann man in ihm ein wirkliches lehnwort 
sehen. Uebrigens ist das entsprechende aegyptische weit selbst 
ein etwas unsicheres wesen. In den texten des neuen reiches 
taucht es zuerst auf und erweckt durch seine wilde Orthogra- 
phie (ba^iru ba-Uiru ba-ru-l) den verdacht, dass es eines der 
vielen fremdworte ist, die das Neuaegyptische aufgenommen 
hat Das koptische wort bari, das zwar an sich schlecht be- 
glaubigt ist, aber dessen richtigkeit doch durch ß&qig bezeugt 
wird, hat ebenfalls ein fremdartiges ans : 

Die herleitung von Tivgofitg aus dem ausdrucke pr m U8 
„hervorgehend aus der breite'S der in einem alten mathemati- 
schen text die seitenkante einer pyramide bezeichnet, ist mehr 
als unwahrscheinlich. Erstens ist das wort nur einmal und nur 
für den anfang des neuen reiches belegt, nicht aber für die 
um ein Jahrtausend spätere epoche der griechischen reisenden. 
Zweitens wird schwerlich ein volk einen mathematischen ter- 
minus technicus auf alte berühmte gebäude übertragen, die 
ihren eigenen guten namen besitzen, und drittens bedeutet der 
fragliche ausdruck ja gar nicht die pyramide selbst, sondern 
nur eine linie an derselben! Und wer sich selbst über das 
alles hinwegsetzen wollte, dem bemerke ich, dass pr-m^us und 
Ttvffafilg nur für den eine ähnlichkeit haben, der sich volle Un- 
schuld in aegyptischer grammatik bewahrt hat. Das fragliche 
wort muss zur griechischen zeit etwa pere-n-uöS gelautet ha- 
ben, in der älteren wohl p^^-m-uäs oder ähnlich. Wie dar- 
aus nvQafiig entstehen soll, ist mir unerfindlich. 

Den Ibis möchte ich so wenig zur griechischen spräche 
rechnen, als den Ghimpanse zur deutschen. Das gleiche gilt 
von wfifiij das nicht einmal griechische endung angenommen 
hat; übrigens ist das aegyptische qmä qami wohl selbst fremd- 
wort. Das angebliche wort busti oder bus, von welchem ßvaaog 
abgeleitet sein soll, ist mir unbekannt; es liegt wohl eine fal- 
sche lesung vor, auf die das griechische wort nicht ohne ein 
fluss gewesen sein dürfte. Der Byssus heisst aeg. Ss, koptisch 
sens, entsprechend dem hebräischen 5eä, Das dem ßvaaog ent- 
sprechende wort kommt im späteren Hebräisch in der form büf 
vor; dass dieses wort aber aegyptischen Ursprungs sei, dafür 
ist nie ein beweis geliefert Denn die vermuthung von Samuel 

B«ltrig« s. knnd« d. ig. •prMb«o. VIL 23 
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Birch» bä^ sei kopt hbds (altaeg. hbs) ,,kleid^^ ist schwerlich 
richtig ij. 

Nach wie Yor bleibt also das resultat ein wesentlich nega- 
tives; einige „kulturworte^^ und vielleicht ein wirklich früh 
eingedrungenes lehn wort, ßagig^ das ist alles; den üblichen 
ideen eines tiefgreifenden einflusses der Aegypter auf die Grie- 
chen entspricht ein solches ergebniss nicht, Ich zweifle nicht, 
dass humaner gesinnte fachgenossen beträchtlich mehr finden 
würden , als ich es vermocht habe ; ich möchte aber für diesen 
fall daran erinnern, dass bei einer schrift, die die vocale un- 
bezeichnet lässt, und bei einem wertschätz, dessen bedeutungen 
sich meist nur ungefähr angeben lassen, mit etwas gutem wil- 
len sich für jedes griechische wort ein aegyptischer Ursprung 
finden lässt. Man braucht nicht einmal die stets so practi- 
sehen Volksetymologien zu hülfe zu nehmen. Es ist das aber 
ein sport, den ich gern anderen überlassa 

Adolf Ennan. 



Zur lehre von den nasalen und liquiden. 



inlautende nasale darch a^ a vertreten* 

1. Aktü nacht, tageshelle, aktös, akto, akthübhis bei nacht, 
Aktd die nachtgöttin. Dass dasselbe wort (aktüj sowohl nacht 
wie tageshelle bedeuten könnte, scheint beim ersten blick sehr 
unwahrscheinlich. Es wäre zwar der bedeutung nicht unange- 
messen, Aktd, „die nachtgöttin'S als „die' geschmückte'^ aufzu- 
fassen; da wir aber aktöa bei nacht finden, wird diese erklär 
rung sehr bedenklich. Es liegt auf der band , dass aktü für 
nktü steht (wie Fick, Beitr. V, 167 erkannt hat; und zu imUt- 
fa, nakti, nag (oder nak? Rgved. 587, 1), lat. noj*, wf, got 



^) Beiläufig bemerke ich, dass eine herkunft von aivSiAp ans dem Ae- 
gyptischen nicht unmöglich wäre. In der koptischen bibel wird das wort 
mit ieniS (oberer dialekt i^ntd) wiedergegeben und diese form wird durcb 
das sicher einheimische hebsö (o. d. h^baö) ,,kleid*' als mögliche koptische 
bildang erwiesen. Allerdings in den älteren sprachperioden fehlt bisher 
jede spur des wortes ientö und so lange diese nicht gefunden ist, bleibt 
auch das aegyptisohe bürgerrecbt von s$nid problematisch. 
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nahti, nahta gehört. Aktos ist mit dem lat. noctu — noctu$ 
(noctur-itus — tioctus-nus, vgl. diurntis : interdius)^ das bisher 
ganz isolirt stand, identisch, i^^ und nox sind aus nkrs ent- 
standen; V in vv^ ist schwä, ebenso wie in ovv^: lit. nagaSf 
lat. unguis^ wo ngfis zu Svxg^ zu oyi;§ geworden ist. Der ac- 
Cent beweist, dass ssk. ndkta voUvokalisch ist 

2. Äpscis, apsards. Die erklärung von apsards aus a-psaras 
= nicht speisend lasse ich billig auf sich beruhen. Apsards 
ist wohl von dpsc^ „nebel", „busen verhüllendes gewand" nicht 
zu trennen, und die beiden gehören zu viq>og^ vstpikrj^ lat. fU' 
bvla (nübes), ahd. nep<ü. In der that ist apsarasas mit vs(pilai^ 
nAuUie, nebel identisch, denn diese göttinnen sind nichts anderes 
wie die schwebenden nebel. Die ursprüngliche bedeutung von 
der basis nibh ist „verhüllen*^ wie man aus apsas, aw'vivo<p$ 
mit Sicherheit schliessen kann. 

3. Adhvara „opferfest** wird gewöhnlich zu adhvan „weg** ge- 
stellty welche erklärung als sehr unbefriedigend zu bezeichnen ist 
Denn die analogie von ydman (das Grassmann citirt) ist gar 
nicht zutreffend, weil ydman nicht „opferfest** (wie adhvard), son- 
dern „religiöser zug, feierlicher zug** oder, wie Grassmann selbst 
übersetzt, „das herangehen an die götter mit opfer oder gebet** 
bedeutet. Adhvard erkläre ich als aus mdhvard^mdhu-ara ent- 
standen; mddhu heisst „süsser trank, meth** und wird im Rig- 
veda am häufigsten vom Soma gebraucht. Adhvard ist also 
^daa Somafest**, adhvaryü „der Soma darbringende priester**. — 
Dem verhältniss von *mdhu zu mddhu entspricht genau das 
von lit. midÜ8 „met** zu medüs „honig**. 

4. Atharvan. Wenn man atharvan, (Uhai'vt als mit athart 
„Speerspitze** verwant (lit.^V^/^^ nach Bezzenberger, Beitr. 1. 338) 
betrachtet, so ist Lud wig's sehr künstliche Übersetzung ganz con- 
aequent: doch möchte ich ihm nicht beipflichten. Ich führe athar- 
van (aus mthharvan) zu mathdmi, denn das letztere wird im Rig- 
yeda mit dem acc. agnim oft gebraucht, um die erzeugung des 
feuers durch holz-reiben zu bezeichnen. Atharvan (afhar-vanj 
heisBt „der mit zu reibenden hölzern versehene**, also „der feuer- 
priester**. Es ist besser, atharyu („der flammende**, von Agni 
gebraucht) mit athart „spitze** zu combiniren. 

5. Ahdm „ich**. Es scheint mir kühn anzunehmen, dass mdli- 
jfam, mdhya „mir** aus mabhyam^ mabhya entstanden sein können. 
Es gibt keinen grund, warum ein ursprüngliches mdbhyam nicht 

23* 
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eben sowohl wie tübhyam fest bleiben konnte. Dieser zweifei 
wird sehr stark, wenn man lat mihi betrachtet, da lat. h aus 
bh (sonst) unerhört ist. Ich glaube auch nicht, dass die ge- 
wöhnliche identificirung von ahäm mit e/cci, lat. ego, got. ikj 
haltbar sei; / «= gh ist schwerlich anzunehmen. 

Ahdm steht für mghdm und ist aus einer urform migham 
(oder m^ghrfi) durch Verschiebung des accents entstanden. Md- 
hyam==mdhhn {mdhya ^ mdhym) ist vielleicht durch i-infix zu 
erklären (vgl. F ick 's sehr wichtige abhandlung in Gott. gel. anz. 
1881, St. 14). 

6. Agru „unverheirathet", agrü »Jungfrau" (aus ngrUy ngrü) 
gehören zu veßgog, aßqog^ aucli lat. negritu ss aegritudo, Fes- 
tus (nach Bezzenbergerj. Die Urbedeutung von dieser wurzel 
niQ ist „jung'S also vgl. junggesell, Jungfrau. 

7. Ahhi =» mbhi ist der instrumentalis zu ätna^, amäf (ab- 
lat.), amd; vgl. dfig>i, lat. mnbi^ ahd. umbL 

8. Anda „ei, hode" = mnda (oder mndra?): ksl. mqdo, 
fiaddiüf rnadeo. Ksl. jqdro (jedinoj-jqdrinü gehören auch hier- 
her: ^ vertritt m. Aehnlicher weise erklären sich skr. andra 
in Sandra y,dick, voll", otögog. 

9. ^kdofiai: ^oleivj ßlcoaxw (wz. ni^l); doch vgl. Fick, 
Beitr. II. 264 (mifibidare könnte für amb-uml-are stehn). 

10. lild'aia (= ^aldxrj) : fiald-axog^ fidlxhfjy got. milda. 

11. lAo'Kiw = ddaxiw « ^ndaxew; lat. fneditor. 

12. !/[t»ig {^li»Tig), "ATvtyLYi (== ^/^-tixi/) , lA^rivai wei- 
sen auf eine basis lid-- zurück, die sich als /i^- aus pi^^- 
(fiiaaog = fiid-jog, lat. medius, ssk. tnadhya^ got. midjis) auf- 
fassen lässt; lix&ig heisst also „das mittel-land" (= bimaris), 
vgl. Mcaaava, Mecaijvr], Meaaania, Wüldd-r^vai sind zu ver- 
gleichen: Med-aivrj (ein mehrmal vorkommender stadtname), 
Miaaa (Stadt in Lakonien), Maoaalt a {MassiUa, Marseilles), 
Mediolanum, Mediomafn'ci , *!Aow7tog, Das verhältniss von 
l/i&fjv-ai zu Me&civ-r] (urspr. Med-tov-) ist ein sehr schönes 
beispiel von dem von Fick (Gott. gel. anz. 1880 st. 14) behan- 
delten accentgesetz. Hierher gehört auch 'L4&(og, bei Homer 
lid'ocjg^ Mona Athos. 

13. lAxidvotBQog „kleiner" {ddog dxiövoreQog) , axiövog ge- 
hören zu fityc^og^ macer, wie fdoxeSvog^ firjxsdayogy zu fiaiL(f6g. 

14. BqitoiAaQftig ist der kretische titel von^l/lfvefiig; wir 
sind also berechtigt, ^'A^^tßfug (aus Mfvsfiig) zum lit. marÜ 
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„mädchen , braut'' zu stellen : e ist schw& (vgl. dor. *!A(^a^ig) 
Zu dieser basis mirt- (mirtis) gehören noch fivQrov (pudenda 
mdiebria, bei Aristophanes, Lys. 1034), fÄVQToxeila, fiVQTOxsi" 
Udsgy fivdfiüßv (vgl. engl, „wencher** aus „wench" = mädchen, 
dime); auch o^alig^ OQtdXixog lassen sich anschliessen , wenn 
man als die ursprüngliche bedeutung jung annimmt. 

15. Leiten wir l/lfial^civ, lifia^oveg aus zend. ama „stark" 
her (vgl. Weise, o. V, 93), so ist <J (C) ganz unerklärt, aus- 
serdem ist die so erlangte bedeutung nicht völlig befriedigend. 
Ich stelle I^fial^oysg zu vofiddeg {vi^ioj), da die Amazones dem 
skfthischen stamm angehören und die Skythae als vofiddeg oft 
bezeichnet werden (vgl. 2xi&ai vofidöeg bei Pindar fr. 72; 
Aesch. Prom. 709). 

16. Idyiqwxog « ^yaqoooxog (fiiyaQOv)^ urspr. „hausherr**; 
vgl. decTcStrig. 

17. Arnavd „meer" (wallende flut), drna „wallend, woge", 
ärnas „meer", arnasd „wogend" schliessen sich aufs schönste 
an lat. marey altir. wmir, got. marei, ags. mere^ engl, mere^ 
ahd. mari, nhd. meer. Die ursprüngliche bedeutung war nicht 
„todtes wasser" (Fick, wtbch. I, 717), sondern „wallend, wo- 
gend"- Ärna „kämpf' und drnasati „kampfgewühl" sind viel- 
leicht zu trennen und zu iiaqva^ai zu stellen. 

18. Ssk. adhas, adhara, zd. adhara, lat. infra, ittfimus, got. 
undar, undard, engl, undery nhd. unter gehören zu der wurzel 
midh, in fiiaaogy lat. medius, ssk. madhyas; ^e'^t-, m6di-y md- 
dhi' sind locativa. Die Verwandtschaft von den bedeutungen 
„mitte" und „unten" erscheint noch heute im deutschen „un- 
ter'^ das man sowohl mit lat. inter wie std) übersetzen kann. 
Hieraus erklären sich: 

19. got. undaurni-mats „mittagsessen", ags. undern, ahd. 
untorn „mittag". 

20. Wenn man wie gewöhnlich dviJQ^ dvÖQogy dviQog mit 
ssk. ^lara u. s. w. zusammenstellt, so ist das anlautende „pro- 
tbetische" a anstössig. Ich stelle dmqq zu ssk. manu, an. 
tnaär, got. tminna , mann. Der griechische Vertreter von 
naras ist : 

21. "^gtig, urspr. „held, kriegsmann", wozu auch dqBiwv^ 
oQiatog Cvgl. Fick, o. V, 166) wahrscheinlich gehören; auch 
^^OQhi, dor. dvo^a; vgl. jy-ioxa^iy, i^-llßatog (Bezzenberger, 
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o. IVy386), ^^gejua; die erUärang von diesem anlaatenden ij (d) 
wird mich ein andermal beschäftigen. • 

22. Fortunatov's erklärung Ton ssk. anu aus alnu, gr. dlita 
(0. VI, 216), scheint mir kaum möglich, denn ich glaube nicht, 
dass / vor einem dental im altindischen schwinde, vielmehr 
geht das / (l) in a über und der dental wird lingual Ist 
diese erklärung richtig (sie ist von der thatsache, dass in all 
den von Fortunatov angeführten beispielen der vokal nicht als 
volles ^/, sondern als schwaches / zu denken ist, stark ge- 
stützt), so ist es unmöglich, dass anu zu dlita^ lat. molo ge> 
hört (dann wäre an »- fnln!). Ich stelle anu zu juon; ' /ui- 
XQov. li^afiäveg Hesych (nach Weise's Verbesserung, o. VI, 
233), ssk. mandk^ lat. wmuo; fiirig^ iiivwd-ay fumSd-ta. 

23. ^dijy, ädiqaeUj ddfpcoTsgy aarj^ dadofiai : fiearog. 

24 Lat. infula (s mtta) lässt sich zu ssk. nahyate „bin- 
den'S zd. nazda^ lat necto, nexus stellen. Ebenso wird im 
Altirischen m, n zu im im anlaut; inMiu: nhd. nobel; inga: 
nhd. nagd, ifnb: ssk. obMj nhd. um ^). 

Trinity College, Dublin. John B. Bury. 



Altixische gloBsen. 

Beitr. V, 63 ff. sind die auf dem zweiten blatt des Cod. 
Vat. 5755 sich findenden glossen von 0. Dziobek publiciert 
worden. Danach hat H. Zimmer dieselben, mit beseitigung 
einiger handgreiflicher irrthümer, in den Glossae Hibemicae 

*) AI« weniger sicher schliesse ich hier noch die folgenden erUimn- 
gen an: ^i/atoi {: fiaxofÄM, fiaxff) hiees nrsprdngüch „die k&mpfer'*. — 
Ux^v^t UtxtXlivg beruhen (eben wie ßaaiUvg auf /tocrUo-, Bezzenber- 
ger, Beitr. III, 174) auf I^/Uo, das aas MxUo (fiaxo/itu) entstanden ist: 
der stamm fiUix^ kommt in fiax^fJ^f>Q vor. Die gewöhnliche erklärang aus 
ff/o^i axaxi^tv u. Xafog ist formell unrichtig (vgl. die berokg. L. MeyeHa, 
Beitr. 1,37), und wäre dieselbe lautlich möglich, so ist doch die bedeu- 
tung „volksqualer^' als eigenname zu künstlich (wie sehr sie auch als epi- 
theton passen wurde), um ansprüche auf Wahrscheinlichkeit zu besitzen. — 
^Afia- in 'Jjiia^^vttSes ist vielleicht als JVJu« („hain", vt'fjiog, lat new«»» 
zd. nemo , nemata) zu fassen ; die spate form Mgvag wäre als ai 
falschen Volksetymologie {jifia = „zusammen*', vgl. Athen. 78, IS) 
betrachten. 
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259 ff. abgedruckt. Im folgenden theile ich die ergebnisse ei- 
ner coUation mit, zu der ich im april 1882 gelegenheit hatte, 
ohne dass mir die vorgenannten ausgaben zur band waren. 

D. hat übersehen, dass eine der lateinischen marginalnoten 
einige irische Wörter enthält: fol. 2a (linker rand, gl. IP") Id 
[est] a p(ri)mo anni mense segiptiorum * usq(ue) ad ultimum men- 
sem anni latinorum - (ve)l q(uod) mel(ius) leth mensium - cocaisec 
iihed asberat argu(menta): Et adieciunt(ur) bis tribus regula- 
ribns et Uli- mensibus sepactae ... et adieciunt(ur) 'II* dies 
decimber mensis . . . (gl. a septimbrio usque in decimbrem etc.). 

Das verslÄndnis beeinträchtigende fehler in D.s lesungen 
sind in folgenden glossen zu berichtigen: 3) dotoscelad aiss 
(Bsci farcaiac himar(t) 5) ished iosceuli • i(n)dargu(mint)80 6) 
T der et tias {(njcascc • mnmü 8) dotoscelud ats tBsd farcaisc 
hinaup(ril) 11) dotoscelud ais cesci farcaiscc himar(t) 7 inap- 
(ril) 7 inap(ril) dosceulai hitos(uch) 12) imb(er) fodi sosis 
21) dotos(celud) Idi sechtmaine faramM XIIII* [sc. luna] /«w- 
cicul ^ naidecdu 7 lai grian(di) 7- ais tescai i(n)naca8cc • 

24 b) airised as immair(cide) fridliged argu(mint) 28) dee 
ä*) iluan dus t(n)fir. 

Geringere nngenauigkeiten , in bezug auf längezeichen u. 
dgl., sind untergelaufen in: 2) sup(er) nöidecde 13) hifrecn- 
(dairc) 14) casc 20) cedlad 24) • lu(na) da(no) 26) ised sau 
gesa asennad ioiscdad . . . 

Auch in lateinischen wörtem begegnen einige irrthümer, 
welche z. th. durch unrichtige auflösung eines compendiums 
veranlasst sind : 7) eo q(uod) ... 14) in sua p(re)8en(tia) 15) 
T regulärem s(ecundum) c(on)uenientia(m) argumenti d(ici)t . . . 
17) -i- s(ecundum) a feria 19) n(un)c generalitas 23) -i- sal- 
tüs. In 2) 15) 16) muss die zahl statt VÜI Vlffl lauten; 

25 b) ist coirargu(mint) im(murgu) -V- zu lesen, und 12 b) 
-mos duos (d.i. trigesimos duos), eine barbarische glosse zu XXXII. 

Schliesslich darf nicht unerwähnt bleiben, dass auch der 
lateinische tezt D.s nicht unbedingt zuverlässig ist; auch sind 
die glossen nicht immer auf die richtige textstelle bezogen, z. b 
muss 5) vier zeilen zurückgerückt werden, zu: si martio mense 
pasca celebratur, und 6) an dessen stelle treten; statt 6) end- 
lich ist 6 b) mit der glosse -i- dies zu lesen. B, Gilterbock. 

*) « mit punctum delens. 
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F. O. Weise, die griechischen Wörter im Latein. Leipzig, S. 
Hirzel. 1882. 546 S. Hoch 8. Mark 18. 
Im inärz des Jahres 1877 erliess die Fürstlich Jablonowski'sche ge- 
sellschafb za Leipzig folgende preisaufgabe für das jähr 1880: 

„In richtiger erkenntniss der kulturhistorischen Schlüsse, welche sich 
aus der Übertragung griechischer Wörter in das Lateinische ziehen las- 
sen, sind verschiedene versuche gemacht, diese Wörter zu sammeln und 
zu verwerten. Da aber alles in dieser beziehung geleistete für unvoll- 
ständig und bloss vorbereitend gelten muss, wünscht die gesellschaft 
ein mit sorgfältigen nachweisen versehenes alphabetisches 
Verzeichnis sämtlicher, aus sicheren kriterien erkennbaren 
griechischen Wörter der lateinischen spräche und im an- 
schluss daran eine sachlich geordnete, die zeiten wohl un- 
terscheidende darstellung der sich daraus ergebenden ein- 
flüsse griechischer kultur auf die römische. Preis 700 mark." 
Aus dem Jahresbericht derselben gesellschaft vom monat april 1881 
entnehmen wir, dass 3 umfangreiche bearbeitungen rechtzeitig eingelau- 
fen waren, von denen eine jedoch fast ganz die feststellung der sprach- 
lichen kriterien entbehren liess. Eine zweite, die grösste der eingelau- 
fenen bearbeitungen, wurde abgelehnt, da es dem Verfasser nicht mög- 
lich gewesen war, die gesamte, ca. 150 druckbogen umfassende arbeit 
in reinschrift vorzulegen. So blieb denn nur die dritte der eingegan- 
genen arbeiten, welche sich der Jablonowski'schen gesellschaft durch 
Sauberkeit der ausfährung und vollständige durchführung und beherr- 
chung des Stoffes namentlich empfahl ; der Verfasser erhielt den preis 
unter der bedingung, einige ratschlage sich noch anzueignen und die 
danach verbesserte schrift noch einmal in druckfertigem zustande vor- 
zulegen. Gleichzeitig wurde der preis von 700 mark auf 1000 mark er- 
höht; derselbe fiel dann dem gymnasial lehr er Dr. Fr. 0. Weise, gym- 
nasiallehrer in Eisenberg (Sachsen-Altenburg) zu, welcher sich als Ver- 
fasser der obigen preisschrift ergab, den lesem dieser „beitrage** aber 
schon lange als Sprachforscher wohlbekannt ist. 

Eine besprechnng des obigen werkes an dieser stelle bedeutet mehr 
oder minder die betonun^ des sprachwissenschaftlichen inbalts dessel- 
ben; das ganze zerfallt in 8 hauptabschnitte : einen linguistischen, 
einen kulturgeschichtlichen und einen lexikalischen, welcher 
gleichzeitig als register dienen soll. Es unterliegt keiner fraipe, dass 
Verfasser die linguistische seite der ganzen vorliegenden entlehnnngs- 
frage um ein bedeutendes gefördert hat; selbst da, wo er zu bestimm- 
ten und entschiedenen resultaten nicht gelangt ist, ist der negative ge- 
winn nicht zu unterschätzen. 

üeberaus wohlthuend ist die bescheiden-würdige art und weise, in 
welcher Verfasser die frucht seiner angestrengten Studien darbietet; im- 
mer bleibt er selbst da, wo er gerechte Ursache zu tadel und scharfer 
kritik hat, sachlich und von jeglicher animosität entfernt. 

Zunächst giebt uns Verfasser eine fast erschöpfende Zusammenstel- 
lung alles des materials, was er bei lösong seiner aufgäbe keimen Isr- 
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Den and za welchem er etellang; gewinnen mosste ; dass sich die banpt- 
werke und geläufigsten schriften als vorarbeiten genannt finden, darf 
UDB weiter nicht auffallen : bewunderswürdig erscheint vielmehr die fin- 
digkeit, mit welcher verf. monographieen und dissertationen sowie pro- 
grammabhandlungen sich nutzbar zu machen gewusst hat; wenigstens 
darf kühnlich behauptet werden, dass er eine wesentlich zu berücksich- 
tigende Schrift nicht übersehen hat. Da wollen wir denn keine kleinig- 
keitskrämer sein und darauf verzichten, dies und jenes minutiöse pedan- 
tisch und engherzig als armselige kritikaster hervorzuheben, sondern 
wir wollen mit vergnügen einem in seiner art epoche machenden werke 
ein begleitendes wort mit auf den weg geben. 

Es mutet uns gleich freundlich an, wenn wir zum beginn des streng 
methodisch angelegten werkes als ersten teil des I. abschnittes finden: 
erkennungszeichen der lehnwörter. Neben den formellen kri- 
terien betont er mit recht vor allem die lautlichen und giebt eine auf 
gründlichen Studien beruhende Übersicht der von ihm gewonnenen regeln ; 
besonderer betrachtung unterzieht er diejenigen Wörter, über deren Ur- 
sprung die meinungen bisher divergierten — und noch divergieren. 
Schritt für schritt sondert er die spreu von dem weizen; anlaut, inlaut 
und auslaut spielen dabei eine wichtige rolle; unterstützt wird verf. bei 
der ganzen Untersuchung durch eine tüchtige und sachgemässe allgemeine 
sprachwissenschaftliche bildung, die ihn die vorteilhaftesten Seitenblicke 
verwerten lässt und dem leser mannigfache anregung bereitet. 

Nach erledigung 4er behandlung formeller und semasiologischer er- 
kennungsgründe geht er auf s. 67 zu dem gebiete der Volksetymolo- 
gie über und weiss auch hier in geschickter und oft überzeugender weise 
seine ansichten geltend zu machen; daran schliesst sich von s. 75 — 86 
ein Verzeichnis von Wörtern, welche verf. nicht für griechisches lehngut 
halten zu können glaubt. Und wenn man dabei vielleicht auch über 
Wörter wie acUt , antenna , aranea , eachinnus , canalis , ekusü , eolumba^ 
eongius, fiueina, lilium , mango , morum , patina , poxca , prunum , pulmo, 
runcina, soecM, urceus, viscum und visnla anders urteilen müsste und 
die entlehnungsfrage bei diesem oder jenem der vorgenannten Wörter 
noch für eine offene erklären könnte, so thut dies dem Weise'schen 
werke keinen eintrag; hat sich doch Verfasser iu streng-wissenschaftli- 
cher weise bemüht, seine ansieht durch beweisfuhrende darleg ungen zu 
stützen. 

Im letzten bestandteil des I. bauptabschnittes bespricht verf. einige 
anbaltepunkte für die zeit der entlehnung und giebt in einem 
kurzen an hang eine dankenswerte Zusammenstellung solcher wörter, 
welche entweder in der griechischen littcratur nicht mehr belegbar oder 
trotz ihres eminent griechischen aussebens erst von den Römern aus grie- 
chischen elementen meist durch komposition gebildet worden sind, wie 
z. b. amphttheatrum , murobathrarius, resp. myrohreehariu» ^ draucus u. a. 
Zu bedauern bleibt nur, dass verf. absichtlich von dieser betrachtung die 
9oe€i hibridas ausgeschlossen bat. Neuerdings hat Herm. Rassow 
in seiner abbandluog „De Plauti substantivis'* eine erschöpfende und ge- 
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diegene monographie geschrieben, welche die bestrebnngen unseres Ver- 
fassers hin und wieder naturgemäss teilt and unt erstätzt, von ihm aber, 
da Rassow's schrift ende 1881 erschien, nicht mehr benutzt werden 
konnte. 

Nach wenigen einleitenden bemerkungen geht verf. dann zu der de- 
taillierten behandlang der kulturhistorischen einflüsse Griechenlands auf 
Rom über und giebt daza folgende disposition, welche anf jeden fall 
eine wohldnrchdachte zn nennen ist: 

A. Die den menschen umgebende natur: 1. Thierreich. 
2. Pflanzenreich. 8. Mineralreich. Bergbau. 

B. Der mensch selbst: I. Bedürfnisse des individuums. a 
Leibliche: «) diese bestehen aus: 1. nahrung, 2. kleidung, 3. wohnung. 
fi Diese werden beschaffen durch: 1. ge werbe, 2. handel und verkehr 
(zursee, zulande; metrologie). b. geistige: cc) Wissenschaften: 1. gram- 
matik, 2. poetik und metrik, schreib- und bücherwesen, 3. rhetorik 
4. Philosophie, 5. astronomie und mathemat. geographie, astrologie, Zeit- 
einteilung, 6. mathematik, 7. physik und mechanik, 8. geographie, 9. 
Jurisprudenz, 10. medizin. ^) Künste: aa) fixierende: 1. plastik, 2. archi- 
tektnr, 3. maierei; ßß) transitorische : 1. musik, 2. mimik und orchestik, 
8. gymnastik. y) Spiele und belustigungen II. Bedürftiisse der familie. 
III. Bedürfnisse des Staates: 1. Staatswesen, 2. religion, 3. militarwesen. 
(Anhang: allerlei). — 

Wir müssen uns an dieser stelle leider versagen , näher auf diesen, 
die Seiten 98 — 825 umfassenden hauptabschnitt einzugehen ; es zeugt der- 
selbe aber ganz besonders von einer umfassenden belesenheit und gedie- 
genen Sachkenntnis, welche allein schon die schrift eines preises wert 
machen. Nicht ganz unerwähnt lassen dürfen wir an dieser stelle aber 
eine eigenschaft des Verfassers, welche unsere obige kritik angremeesen 
iUnstriert; es ist dies nämlich die fahigkeit, passende Sentenzen und dgl. 
in form eines mottos über die einzelnen abschnitte zu setzen. So steht 
über I Rnokert's: .,Musst auf wertes Ursprung achtung geben, wie aach 
fem er ihm verloren seil" Ueber II die werte des Thomas Hyde: y,Be- 
bns alienigenis longo temporis tractu apud nos &ctis tamquam indigreois, 
unde primum venerint, t«ndem ignoratur; quod de multis plantis et ar- 
boribus verum et de animalibus haud pauois". Endlich über III die 
Worte des verdienten Hehn (Italien p. 211): „Viel fremdwörter, viel knl- 
turverkehr; viel entlehnt, viel gelernt; eine reiche geschichte, eine an 
mannigfachem gute reiche spräche^'. — 

Auch der III. hauptabschnitt, welcher das Verzeichnis sämtli- 
cher lehn- und fremdwörter enthält, schliesst sich den beiden vor- 
hergegangenen würdig an; verf. hat dafür gesorgt, dass auch äusserlich 
für das äuge die den verschiedenen gattungen angehörigen ausdrueke 
unterscheidbar hervortreten. Als belegstelle — in der regel ist nur eine 
einzige angeführt — hat verf. durchschnittlich den autor angegeben, bei 
welchem das wort in der römischen litteratur zuerst vorkommt; nach 
kräften und umständen ist der schätz der insohriften ebenfalls verwertet- 
Allein wir dürfen es nicht verhehlen, dass bei aller tüohtigkeit dea ver- 
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seichniBse«, bei aller akribie und peinlichen lorgfali der befolgten me- 
thode doch ein unterschied in der bedeatuug des III. abschnittes gegen- 
über den beiden ersten hervortritt. Diese beiden sind erschöpfend; ab- 
schnitt III ist es nicht. Denn wer vermisst nicht zum bsp. bei Wörtern 
wie amphora , braechium , calx u. s. w. die angäbe mehrerer bedeutnngs- 
unancen? Wem genügt es, aufzuschlagen: 

stamaehuSf mofiaxos, magen, Lucil. 4. 21 M., it. stomaco, fr. 
estomac [266 A], stomachari Ter. Eun. 823, stomaohabun- 
dns, stomach anter, stomaobose, stomachosus, substoma- 
ohari. — ? 
Man sieht sich leider genötigt, von neuem mehrere andere lexika, 
spedelle und allgemeinere, zu wälzen, um sich wegen der sonstigen be- 
legstellen, der bedeutungsvariationen etc. zu orientieren. £in ausführ- 
liches derartiges gräkoitalisches Wörterbuch bleibt also 
Tor der band noch desiderat! Allein bleiben wir gerecht! Verf. 
belehrt uns selbst darüber, dass es ihm nicht möglich gewesen sei, in 
dem bisherigen, ihm zur verfugung gewesenen Zeiträume eine weiterge- 
hende ausfuhrlichkeit in lexikalischer beziehung zu bringen; er erkennt 
also die berech tigung .unseres postulats von vornherein an. — 

Die sprachwissenschchafb wird, das hoffen wir, nicht umhin können, 
von diesem wichtigen werke genugende kenntnis zu nehmen; sie wird 
aber auch, das glauben wir, sich durch dieses gediegene werk um einen 
gaten schritt gefördert sehen dürfen. Mit befriedigung mag der altmei- 
8ter Georg Gartius, welcher 1866 auf der Hamburger philologenversamm- 
luDg die erste, lange vergebliche anregung gab, auf das nunmehr be- 
deutend näher gerückte ziel zurückblicken; mit recht hat Verfasser sei- 
nem ganzen werke das motto aus Plinius mit auf die reise gegeben. 
Ingeniornm Graeciae flatu impellimur! 
Holzminden. 

Günther AUxandifr SaalfM, 
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Register. 

I. Sachregbter. 



Ablaut: ö—o 113. 116. 119; ab- 
laut in lat. nomiDaltbrmen 97 — 
127. 

Aeolismen der homerischen sprä- 
che 139 ff.; gesetz für die joni- 
sieruDg der urspr. aeolischen for- 
men im Homer 144 — 149. 

Betonung: accentuation der ein- 
silbigen noroina 115 f.; mit acut 
und circumflex im f^riech. die ge- 
stossene und geschliffene betonung 
im lit. zu vergleichen 66 ff. 

Gomparativ: urspr. betonung und 
vocalisation des comp. 5; die com- 
par.endungen griech. jov und tor 
sowie lat. w und %U9 verschiede- 
nen Ursprungs 123; vocaldehnung 
in &aaaov, fiäXXov 124. 

Gomposita: nominalcomposita im 
lit. 8 — 61 (suffixe in der compo- 
sitiousfuge 8 ff . — Consonantische 
stamme im ersten glied 11 f.; 
desgl. iiu-stämme 12 ff.; ai-stämme 
17 ff; ta-stämme 20ff. , ^-stamme 
27 fl.; 0' oder d-stamme 36 ff. — 
Compositionsvocal 40 ff'. — Instru- 
mental und locativ als erste comp.- 
glieder 41 f ; nominativ als erstes 
comp.-glied 44. — Stellung der 
comp.-glieder 43 ff. - Verbalstäm- 
me in der nominalcomposition 46). 

Conjugation (vgl. verba): san- 
skr. : ved. conjunctive mit primar- 
endung 211 ff. (conjunctive der II. 
elasse ohne modus vocal 229 f. ; II. 
sing. coi^. auf -ti 230 ff.); vedi- 
sche conjunctive mit secundären- 
dung 233 ff. (unechter conjunctiv 
233 ff.; echter conjunctiv 235 ff.; 
reduplicierte conjunctive 238 ff.); 
prasensformen der IV. elasse als 
denominativa 101 f.; prasentia auf 
•ndmit, -nomi von nominalen n- 
stammen abgeleitet 106; die ge- 
rnndiva auf -ya von suffixlosen 
nomina abgeleitet 100 f. —G riech.: 
die III. plur. pras. auf -aoi auf 
Übertragung aus dem Präteritum 
beruhend 172 f. — Tmbr : zu- 
sammengesetztes perfect 7. — 
Lat.: die conjunctive auf -am den 
ved. aoristen auf -2«, -l< entspre- 



chend 171. — Lit.: der stamm 
des lit. aorists 72. — Germ.: der 
vocal der reduplicationssilbe im 
germ. verbum und im germ. no- 
men 75 f.; die flexion des plur. 
praes. des verb. subst. im altnor- 
dischen 172. 
Consonanten: drei gutturalarti- 
culationen im lat, lit. und germ. 
14. ~ Aves tisch: h' und ^ [Ja- 
sti q] 194; « u. « [Justi fik] 193; 
drei «cA- laute [Justi «, sh, sk] 
1R8 ff., vgl. 138 f. 271 f. — W. 
th, / als aspiraten, nicht Spiran- 
ten 136 ff. ; hr als tonloses r 186 f 

— z aus dh 172; i [Justi sh] aas 
ri 187. 272.— Armen.: g aus »j 
88 f. —Griech.: urspr. stumme 
aspiraten im griech. 64; aspirata 
hinter ff ursprünglicher als die te- 
nuis 63 f.— Verschiedene entste- 
hungsarten des ß 326 {ß «= av. s 
327). — Verschiedener lautwert 
des ff<r je nach seiner entstehung 
61 f. ; attisch rr nicht ans aa ent- 
standen 62 ; lautgesetzlicher abfall 
des ausl. o in den boot namen 
auf -«* 74 ; ff vor /« erhalten 86; 
eingeschobenes (f 101. — Behand- 
lung der lautgruppe: kurver vo- 
cal 4- digamma -f- liqnida 65 f.; 
ßa^ für fi{a)Q 81; y* aus «^ Ä). 

— maked. d ßy statt * y / 64 f . 

— Osk.: consonantengemination 
7. — ümbr.: r aus r 8; <,vor i 
assibiliert 7. — Lat: zwei* arten 
des inl. U 104 f.; erhaltnng des 
intervocal. « motiviert HO; anl. 
r aus vr 83; inl. d kob td 270, 
nd aus tn 330 f. — Lit: labiaH- 
sierung eines n durch folgendes 
g, 9 14; « aus «r 172. — Äasal- 
vocale und alte ausl. nasale im 
preus8.-lit 163—167. — Germ.: 
tenuis aus urspr. aspirata, wenn 
hinter diese der aooent fiel 821; 
abneigung gegen die folge zweier 
r oder / 78. 

Declination: flexion deria-stäm- 
me in der indog. grundspracbe 
48ff. — San 8 kr.: accus, aof -tfm 
von <w-stämmeu 179 f.— Griech.; 
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der nomin. nguravif altertümli- 
cher als TiQVTttVMf 61; das v im 
accas. C<<4y = urspr. n 74; spu- 
ren des sanskr. -t neutraler con- 
8on. stamme (wie <iA:ft) 104. — 
Italisob: flexion der ui-stamme 
60 f.; lat. -er- in boverunty suerU 
etc. 105 f. — Irisch: flexion der 
la-st&mme 60. — Altslov.: fle- 
xion der ta-stämme 55 ff. *— Lit.: 
flexion der ta-stämme 22. 52 ff. ; 
nomin. der r- und n-stämme 67. 
— Got. : flexion der tVstämme 
57 ff.; dat pl. der n-stämme 111: 
nom., accus., dat. pl. der r-stam- 
me 106. 

Determinative: s und t hinter 
nominalstämmen 117 f., vgl. 122. 
123. 

Kigennamen zu appellativen ver- 
allgemeinert 15 ; Umstellung der 
einzelnen glieder eines namens än- 
dert die bedeutung 46 f. ; die böot 
Personennamen auf -h 74. 

Ersatzdehnung: Jugend der er- 
satzd. im griech. 70 f.; griech. « 
(neben ov) für o -|- » 85. 

(ienuswechsel bei stammerwei- 
terung 111. 

(flössen, altirische 842. 

Hiatus, sigmatischer im att. 325. 

Inschriften: äolische 256—269; 
thessalische inschr. aus Larissa 
277 -> 285 ; akanianische, ätolische, 
aenianische 242—256 ; zur Xuthias- 
inscbr. 335 f. 

Lautgesetze: Chronologie enniger 
griech. lantgesetze 68—71. 

I^eh n Wörter: ägyptische im griech. 
96. 170 f. 386—338; orpiechische 
im lat. 344—347 ; slnvische im 
deuUchen 167—170. 

Prothese im griech. vor einfacher 
«'xplosiva oder explos. + liqiiida 
nicht anzunehmen 87 f. 

Uigveda, man^. I 119—120 über- 
setzt 286—309; altersunterschied 
der einzelnen mandala 182 f. 

Stämme: snfflxlose stamme als ba- 
sis suffixaler stamme 98—112 (1. 
stamme auf sanskr. 7 — griech. 
ßiy iJ, ««f, r-r, r-vjj, lat. /-fiö, t-c, 
i'Ca 96 f. ; 2. mascol. stamme auf 
sanskr. a, grriech. «, T-ä, lat. a 

99 f. ; 3. stamme auf i/a , fem. ya 

100 f.; 4. an-stämme, neutrale t- 
stämme und «r-stämme 103 ff.: 



5. stamme mit snffix ra 106 f.; 

6. ti-stämme nebst stammen auf 
yu, va van^ vana^ vani, tma. unt, 
uSj v€u 107 ff.; 7 stamme auf Suf- 
fix a, fem tf 110 ff.; 8. i-stämme 
112). — Verbale a-stämme im 
sanskr. nominal verwandt 112 ; 
desgl. der perfectstamm im griech. 
71 f. — Entsprechung der stam- 
me auf sanskr. -m, -tVtl und griech. 
-av, -^iva 72 f. ; desgl. auf sanskr. 
'äna und griech. -ävog (jon. -rivoo) 
322 ff. ; desgl. auf griech. -^fio^ 
und lit. 'imaa 72. 

Suffixe R. composita, stamme. 

Svarabhakti: griech. a, o, « zur 
Vermeidung unbequemer lautgrup- 
pen eingeschoben 103. 111. 125; 
lett. y 275«). 

Syntaktisches: conjunctiv in re- 
lativsätzen im Rigv. 213 f. 

Umschreibung des Avesta-alpha- 
betes 127—139. 185-195. 

Verba cvgl.conjugation): herleitung 
der sanskr. verba auf -anyäti 104, 
der griech. verba auf -ato und der 
lat. auf -Ar« 102 f. 

V o c al e (vgl. ablaut, ersatzdehnung, 
prothese , svarabhakti , vriddhi) : 
vocalverbältnisse der suffixlosen 
nomina 133 ff. — Anlautende vo- 
cale (sanskr. a-, griech. «-, laL 
tVi-, germ. im-) aus nasalen 80 ff. 
95. 338—342. — Avestisch: a- 
risches f durch er vertreten 165 ff. ; 
e nur vor r, », m und in er = 
ar. f berechtigt 187 f.— Griech.: 
sanskr. r durch ^r, ^*, ^i; vertre- 
ten 115 f. 122, durch de 118; 
j:u SS sanskr. ü- (wie Ja a* sanskr. 
-;) 78. — Lat.: sanskr. r durch 
tr, ri, «r, ru vertreten 115 f. 122; 
ausl. urspr. i föllt ab oder wird e 
\0i. — Lit-: altlit. o ein redu- 
ciertes a bezeichnend 27 f. 30. 50 ; 
dg und a^ im älteren litauisch 
noch unterschieden 37. — Lett.: 
gesetz für die Vertretung des 
schriftlett. ä durch inflant. ö und 
ä 273-277. 

Volksetymologie, beispiele aus 
dem Sanskrit 171. 

Vriddhi 115. 

Yidghah, ein eran isoher dialekt 
195—210. 

Zwitterbildungen (voces hybri- 
dae) im lat. 90 ff. 
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Sanskrit. 
aktu 338 f. 
dkfa nO 
dgra 87 

ägru, agru 340 
&ira 106 
ant 95 
anu 342 
«ifMJa 340 
atharyü 339 
dtharcan 330 
^'aiid 112 
oi^S 121 

atihds, ddhara 341 
a(/;ipari 339 
clpia« 125 
anaai, apaards 339 
a6Ai 340 
ämivä 329 
amr^ 102 
arutid 80 
artifci 80 

cinui«, ar^uivä 341 
aAdm 339 f. 
ä 327 
«fi< 95 
Sma d 332 
ärdrd 106 
ifM 108 
•yikhayd 112 
{<;« 111 
ifii 112 
u, ü 270 
uAAd 270 
Uta 270 

tw, iffdr, ttträ' 107 
«r/a 111 
r/r<« 106 
rbhvan 118 
rf» 112 
kramela 171 
Ariifica 112 
JfenirfÄ« iir 
Juapa 111 
kfamä 111 
JbfucIAä 111 
^d 111 
gfdhnu 327 
^&At 112 
ffiahaU, gldha 94 
^Vp* 106 
^Ar#tt 108 
cikiti 112 
ctA;tft{ 107 
ctfdra 106 
jarä 111 



IL W«rtrcgl§fer. 

tatämahd 89 

/a/|9a 94 

/amra 106 

fUffä 111 • 

totft 112 

ddnta 110 

daifÜnu lOß 

^«yti 108 

(/rpä 111 

</rfi 112 

do^ 71 

(ioa 114 

driUiä 111 

«/rit 86 

Vcfffl 112 

ndkta 110 

mir llö 

ndva 111 

iiä'«a 1 1 1 

nida 111 

nüdhärayd 112 

ritfä 111 

;>q;ra 106 

/Miedfii 107 

pdti 112 

pdnthäs 100 

j>äVa 110 

^cft< 107 

pttömaAa'89 

pfeni 106 

6A^ra 112 

^Aärvard 106 

bhidä 111 

6At3/5 111 

hhuyas 5 

hkrSJdti 96 

mathnami 330 

mddati 87 

wianM 107 

mdfUhäm 100 

miiryädä 327 

maAd 112 

fTUiAo^ 108 

maham (acc) 100 

ma^t 95 

mdhyam, mdhya 339 

mäfii«i{ 110 

mä'«a HO 

muc2i' 111 

müfd 1 10 

m«fi' 98 

ffiMfna'mt 106 

mrc' 102 

mflyü 108 

mri0 111 

fiiri^tl 326 



mrdnita 334 f. 
mff 102 
midyaii 114 
j^</A^ 112 
yöfa 110 
yoi 114 
V^a 112 
rued 112 
rtict 112 
re(;a 111 
rerihd 112 
roAki 114 
lajjdU 270 
r/i/Vd 106 
rana 110 
vdruna HO 

PUJä'lll 

vilpra 106 

vrdhd 112 

t;«fa 114 

^tn$ati, fdtman 85 

cakund 94 

Catoilr« 171 

pu/i&a 269 

pcy« 335 

crofM 66 

«ana 111 

aarj 120 

«aira 334 

«a«ya 38 

Sandra 340 

«aAa 112 

Sintval* 270 

«üra HO 

a/^r 115 

spand 63 

«papo 112 

srqß 120 

«räma 120 

Aamrt' 98 

hardi 112 

/rt 328 

hirAsa 112 

hfdroga 171 

Ardra« 332 

Avestisch. 
lidhara 341 
auufkafU* 309 ff. 
qarezu 172 
cithrushva 78 
thrühva 78 
nt^ctÜG 309 ff. 
tnerezu 327 
catr9 309 ff". 
Aaurra 334 
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AoptoUva 78 

hahya 88 

Armenisch, 
fl/em 86 

«rtga 118 • 

^«1» 88 

harTonel 172 f. 
A<^88 
marz 327 
M^ 89 
khidgr 172 f. 

(iriechisrh. 

dßlttiioK 326 

ä^^» (Hesych) 87 

aß^ 81 f. 340 

aß^vT€g maked. 65 

aytofy aya 72 

dyfi^ »7 f. 

iyiffvtxo^ 341 

a^ 112 

aiayfiog 87 

d^dUpos 87 

«(Ti^y 342 

WJ^}}<rrJyi2 99 

«<f^f 340 

^(T^mk; 342 

:^^nyai 340 

:#»o«i( 340 

a^^off 87 

aiärof 325 

«7v«f 1 14 

Imifi 99 

aüri) 111 

af^ 114 

a/oAo; 79 

«x«f»Off 340 

dxivayftara 87 

ax^/f j}f 95 

uxoXov&os 87 

dx^oaofitu 87 f. 

uXdofAat 340 

dlao-cxontri 95 

dUitpt» 8S 

r;i/|a> 88 

ai^ma 340 

ffilK 123 

äUiif-nir^ (Hsoh.) 329 

ftjljnj 111 

ffio^ 65 

RwlojjfO^ 87 

altf'ijov 104 

'Afiad^vadiq 342 

"4fÄaCw¥ 341 

dfißXiaxto 327 
duMivwf 5 



dfiivrivot 323 f. 

dfiioyui 88 

«MM* 171 

oii t/xl«^' /lt;xi^(H.sch.)79 

a]u^/ 340 

dvaivofiai 326 

ay<rea/Aij 80 

ar,;^ 80. 115. 341 

icyri<rrari}( 99 
dvrlidi 78 
«vrAof 78. 85 
rc7i-o<y)oiAio( 314 f. 
anriJT- 3*24 
d^dofiai 66 
ff^cf 81. 95 
dgiianf, agunog 5. 341 
".f^ij; 341 
d(>vcvrij(» 95 
uQ-rafioi, aQ-ra^iat 81 

cc^utf 95 

£<n7 85. 342 

affi( 84 

<c(rx/A) 340 

«orxog 81 

darrprci • ddvpoftt (He- 
sych) 64 

A(m{p 115 

dcffa^yog 63 

^Aatunos 340 

«craff^aAo^ 82 

or^^/}« 87 

Hx^ig.jimxr^ 340 

drvCaSl. 95 

«iJ, «üTf, «iJt*^ 270 

«t;^ 106 

«(ftvog 125 

.V/a»W- 99 

.V/a«o/ 342 

«/*of 95 

J^/tAfi/ff 342 

dij/^d^oi 88 

ßag^riv • ro ßuiCiad-ui yv- 
vmx«^ (lisch.) 81. 334 

ßuqiq 9«. 170. 3:t6 f. 

ßoTQaxog 82 ff. 

ßla^ttQog 326 

ßidnrio 101 

ßXdffTTi 326 

ßXaa-qrifietv 102 

ßkax^v • o ßdrgaxog 
(Usch.) 82*f. 

ßlft^i' oixTi^Qfi (Hb ) 94 

ßlirvyts \ <f)XvaQiai (He- 
sych) 83 ^ 

ßXlxavov ' ßaTQu/ov (He- 
sych) 82 f. 



ßXlxaxog' ßaTQaxot (He- 
sych) 82 f. 
ßXoavQog 326 

ßo^tt^of ßdr^X^^ (We- 
sych) 82 

ßoOTQVxos 79 

/9dr^t/f 79 

^^^cv; 326 f. 

ß^axos (Hsch.) 826 

/^ea/« 331 

ßgtxixexf^ 82. 84 

ßgtv&vofiai 32H 

/3^^i^( 326 

ßQtvditv • d-v^ova&a*^ 
(Usch.) 826 

BQiQijg, BQiatiU 151 f. 

BQiTOfda^tg kret. 340 

ß(f6Taxoc' ßdrQaxof (He- 
sych) 82 

ßQvrixoi' ßdt^x^'' (He- 
sych) 82 

ßu^d^xot' ßdr^xp^ (He- 
sych) 82 

^ucrW 170. 327 

yaXfpfog 326 

yiwtt, ytvvdat 104 

yBvats 85 

^^^0» 66 

yiyy(^S 94 

>^Jl(r^oc 128 

vlai/x^TTi^ 114 

>^ilat/| 114 

^Ai;xvf 79 

yAfti;t^f99 

yXnaaa 99 

T^^a 99 

da(vv(JLi, 106 

(fft/c 114 

Ja/ri} 111 

^ttvatd' 99 

^dneSov 6 

(fanro) 101 

<f«(y-7rA^TK 100. 108 

Jn(7i;ff 110 

(Tcei;Aoc71 

^/<ria 86 

tfe^(T€Qoc 125 

Jfan6C(a 102 

dtanoTrig 99 

(foxoc 112 

JoJl*/6f 112 

doXiyooxiog 826 

^am 324 

/>^XtT/ 112 
iyxihfiiov 85 
l/ftf 340 
^^ZoiTiJf 99 
ilXvandofiM 64 
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etXvtpd» 64 

efQyto 87 

ehai 86 

ixovTiii 99 

liUyoff 118 

Hios 94 

iUifavT' , iXi(r>a(Qouat 

118 
HixtSntg 114 
aZa^t äol. 888 
iknofiM 126 
ifinoSiCia 125 
iwi^xovra 104 
^yi/ajltoc, *^yi;fti 270 
^v^r * ;r^Mr£i'(H8ch.) 95 
/ttwjJ 327 
iTuxuQaios 103 
ini-affOTov (HbcH.) «4 
i^fßiv&os 326 
/e^ijff 99 

iQ^nO^S, f^frjpos 110 
/pftl^AI 119 

fr«^ HO 
Evrpdvfi 99 
iv^^irrig 99 
(vxirris 99 

jrj/txada^o€ böot. 65 
Cetya^ pamph. 94 
C^ff«; 85 
C/a/M«, i//*o 86 
C^yyof (Hsch.) 94 
Cai/uo( 85 
^ 327 
i}/9a«>C 828 
vyio^&ofdai 328 
«V/ 827 
wt^idofAm 328 
rixiOTOi 328 f. 
i};ioxirrij 329 
iiA/^«TOf 329 
nZ/^to; 329 
i?;iiJyij 329 
nutxrifo 329 
ijVr 327 
ij^uoi 329 
i^voQiri 341 

nnavia^ r^navota 829 1". 
TintSavSg 328 
^ntQOTtivHv 328 
i^V/^a 330 
d^aQdalioi 106 
&äaaov 128 f. 
*£Öff 79 
^^^f 79 
»ia-ifonrog 11 f. 
*fff 99 
^eoi'of 322 
?A*C 170. 337 



nciuff 332 fr. 

tvito^ tvdiü 325 

??«*• Jtij^^ffo*(H8ch )270 

Innorfff 99 

fcm?^» 64 

x(?;ii} 66 

xtt^ 103 

xag^itt 124 

xa(»Ca äol. 99 

xdrra 171 

xi}Ajj Jon. f)6 

xi7> 117 

xlan^ (Hsch.) 94 

xXovig 66 

xlovog 322 

xlonog 112 

xvtoaau} 94 

xd/u^i 170. 337 

xofinos 112 

xoOfAog 66 

xovfpos 94 

xQiaaiav 5 

x^xi7 111 

KQOVog 322 

xvxvog 94 

xuvauvia 103 

xwütnig, xwfanrig \Q() 

XVTTTfÜ 94 

xt/^£ 96 

xD^C 94 

A»/9ffc 1 1 1 

Zfyff 108 

X/i/; • TT^e« (Hsch.) 329 

Aiü^ij 270 

Aitfion' 5 

Aoin^i? 111 

fiadaiüt f^adaQogSOf. 340 

fiaiofjitu 1*20 

fiäXXov 124 

/u«w/u»x^r(H8ch ) 342 

ftaQfAttCQUi 331 

fjiaaaofAai 62. 330 

MttaaaXia 340 

/*«ffr«| 330 f. 

fittTrjf fidraiog 82 

|M/y« 108 

^/(Toi 81 

Mg^aJrj? 340 

fJLi(C(av 5 

^^ft 94 

^^;ifof 96. 381 

/tintaaa 99 

^Ät-T- 104 

/i^axfft. |U^axoc(H.sch.) 81 

Meaadva 340 

MHkt^wg kerkyr. 65 

/iijr 70. 125 

^/r^a (Hsch.) 95 



fiwit^tivi 95 

/udy«ff 123 

/ud^o; 330 

/udA«; 123 

fio^ig 331 

fjiOQifvog 331 

lAoa^og 95 

fjiox^og 95 

i"o;ir^df 95 

fjivdog, ftvdQog 80 

/ui/ia 99 

ftvQf^ri^ 95 

fAvqrov^ fiVQtwv 341 

ya^rt; 170 

w/J^ff 81 f. 327. 840 

yfoyAayijf 123 

iVf^^ct'C 95 

vr^niog^ vr^nltixog 83 

v*yaff 111 

i^d^o^ 95 

rdorof 62 

vi5^ 338 f. 

^av&og 64 

|//iia 86 

^/a*ff 86 

<*/9€Adf 87 

6ßQ(xaXa 82 

o<faf 87 f. 

d<foi5f 87 

odvQOfAM 87 

6^vaaa»ai 86 iT. 
oCi/f 87 
d^eto^ 95 
o^^t^ 87 
Otdmo&rjg 99 
o?xof 114 
dx/ZZa» 87 
6Xa( {ovXa{) 80 
oXt^CofV 5 
oAof 334 
orct^, övei^f 80 
ov&og 95 
ovü^ 339 

(Hsch.) 95 
o7Z«Cai 88. 101 
öntcTQog 87 
o^voff lesb 110 
6^fi(xag' fiVQfjifi^ (Ffsch ) 

95 
oQoßog 326 
d^rajl/f 341 
daffa 99 

6a<PQaivofitu 101 
off/jy 95 
dr«i5 327 
ouioc 334 
oiJ^wri'df MO 
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ovg, dor. tk 122 

S^iXw 311 f. 

o^n<o 31 1 f. 

oiptloi 313 f. 

oipQv^ 65 

oya 95 

o^Z/^fii>95 

Tra^foy 122 

wttff 79 

Tittipwv * xTtivas (Hb ) 94 

Wi; 126 

neQixriTfis 99 

ntQxvo^ 106 

ni^i(p€iaaa 118 

TrcrciTVo; 322 f. 

niifatffjLfu 101 

wijyyiy«» 106 

Tr/tftfa 99 

nXd^cevov 64 

TTJlaMroc 326 

nXi€s, nHag 6 

^JU/oiy 5 

nifiyfo 95 

wo/ 94 

Tfoilftijff, noJJrtg lOü 

nouno^ 112 

Tioi^c^ 112 

TTOi;«', dor. ;rft}ff 113. 116 

nQiaßa 73 

71 Qoxag 111 

ÜQOxvri 106 

nQO-^iftcTOi 64 

7ntg6v 107 

nriQv-^- 107 

nrrpfog 224 

7m;;ifi} 111 

7fi>7/^' 79. 111 

nvywv 79 

TTi;^, TTI/*^ 114 

nv^fiig 170. 3«34 

nvgöog 117 

' e/a» 101 

ioß€uat kerkyr. 65 
j*w- 115 
^vdx^^og 65 
^i/««ya- ft^a kypr. 65 
^t?roc 85 
^ - . 111 
Ira'fiipvxov 171 
(raifTfvKto 325 
<r»/rof 64 
«y^/i^ft» 270 
«rO^ 171 
alvant 170 
atvdw 328 
(riaoQov 171 
(Txccilip'o^ 325 
axcHSog makod. 65 



axonos 112 

antvog 64 

aT^/|122 

(fW'€oyfji6s 72 

€f(fovdvXri 63 

atpvQov 63 

o;;ff JUf 63 

axfv^vlfl 63 

ayiv&ttXfiog 63 

Ta;f« 108 

THx^at-nXfjifis 100 

rifia^oq 83 

tm} 327 

t/xt« 109 

r/^ 64 

rojUO( 110 

r^ayof 824 

T^f/Joj 95 

T^o; 112 

jQVY'Oinoq 270 

T^t'^aAcMx 382 

vi^roff 325 

vniqtevrXog 78 f. 

up/ij 64 

<fdaaa 99 

(/)i}Aof 322 

(pdiivto 64 

(p&ovog 54 

ifoßtiVf (ffoßeta^ai 86 

(poXxog 112 

<po|oc 112 

^o^xd; 112 

^^ff 112 

f/>o^d? 112 

«^(MX^Of 116 

y(>ijy 116 
(y)^rx- 115 
(/)^nei7 111 
if-Qvyti 95 
/ecA^ 64 
/«/e 117 

;^ 70 

jf^iüv 113 
-;^* 328 
XOQWV 64 
XQOvog 322 
ilß€(priv6g 325 
ifnjXcupato 64 
xplvofiai 64 
i//f;fi7 111 
(uxa 108 
tixv-n^TTig 99 
(JAff^ dor. 65 
tofATiar^g 331 f. 

WV^vXtV/LlivOV ' fUfiOP' 

^vXiv^ivov (H8oh.)95 
(Jf'of 85 
w9£AJlov 318 ff. 



B^itrftge b. kiinde d. lg. apraebeD. VII. 



Oskisch. 
aikdafed 1 
avti 270 
kaispatar 94 
% 120 

Umbriscli. 
apehu ^ 
cehefi 2 
c/id 2 

ehiato 1 f. 
eikvaseae 7 
eifUelus 7 
eturstamu 3 f. 
torttf«, «ovM 4 If. 
/n>i 1 f. 
pnrHtua 8 
purtiÜtis 6 ff. 
vapef' 6 

Lateinisch, 
ä, a& 327 
accipiter 126 
äcupedius 119 
aedicula 122 
aerumna 325 
am&t ^40 
ambulare 340 
arnm« 17 1 
a«per 94 
au^fo 122 
auAi, au/u^ 270 
aureus 118 
arir^a 123 
(i<<ru 112. 122 
atucuUo 122 
at/^, au/^m 270 
auxi/fa 270 
6arM, &area 170 
biduum 121 
6ofitM 322 
do« 124 
6ü^^ 124 
biihuleus 124 
iyMtM 170 
caeäp^s 94 
cai^r 123 
Camsna 85 
eantf^r 127 
catiM 112. 123 
Carter 127 
C<Mm09ia 85 
ca^ 171 
eaverna 99. 117 
<;mm«o, eetuor Bh 
eoüega 120 
eompes 126 
eompetum 125 

24 
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eaneubiua 99 

eoniux 122 

cowcieium 120 

^or 124 

cor am 119 

cifrnu 106 

crüpuB 94 

cröcio 118. 1*20 

er MX 122 

culpa 269 

cummi 170 

ameltis 79 

Ciirt/M 100 

cn9pi$ 94 

cri^w 112 

(ia;» 123 

c20/tef/« 123 

lit^nto 120 

</0fi« 124 

(Isrniti 110 

c2M«ff, deMia 126 

(2m;^ 125 

£>f'äfia 326 

rfic- 120 f. 

die9 121 

D^espütr 121 

c/m 107. 121 

diurnus 121 

diüturnui 121 

<2omu« 107. 110 

Ju^i» 79 

ei'i« 122 

^go 840 

?r 119 

«^tief 99 

equifer 89 

expedio 126 

/oex 114 

/tf//9 382 

/ar, farrägo 126 

fariolari 116 

/aux 44 

/ax 123 

/c/ 106 

/id9s 121 f. 

}(M 120 

fftras, furxM 110. 112 

foreep9 , ßtr/ex , forpex 

127 
fvrmiea 99 
Ar 119 
/tir^iOT 119 
furuneuhts 119 
gtdUna 99 
^«wr 107 
gingrire 94 
^/^ 119 
^/oeto US. 120 



graeulas 83 

Aarto/iori 116 

hartispex 116 

/«tr^ii« 115 

Ao<ft« 121 

hodUrnut 121 

hornus 79 

t6t« 170 

imbecilltu 82 

impedio 125 

int peius 107. 126 

inänis 325 

in/ra, itifimtts 341 

ingen* 82 

tfw^tfr 82 

fW//a 82 

interdius 121 

tV|?#»aj 122 

ir/^;<m 122 

J«no 124 

mreiM 118 

SM« 118 

iuvenis 112 

Juppiter 124 

/äöes 270 

^e 123 

lacüna 99 

lascivttn 123 

/a/ex 123 

/aiM 114 

£^ar0 120 

/?i?ir 107 

/t>ar« 120 

/tjr 118 

/txa 100 

Luceres 5 

lucerna 99 

J.ücina 99 

/öcü 107. 121 

lüeubrare^ lücnletUus 118 

/üctf« 118 

/öj: 118 

madeo, madidus 81. 340 

magü 123 

magnus 123 

maieatas 4 

mätW 123 

martJo 12^ 330 

tnantts, manica 1*24 

margo 327 

martnor 127 

ma« 126 

medttor 310 

m«/ 105 

mendax 331 

m^fw 125 

menais 112 

men^tor 82 



Mercuriut 126 

m«rrffl 81. 95 

metuo 95 

mtAt 340 

mo/<i, moluernm 327 

ifiM 120 

mof 124 

tnügio 118 

mu/e«o 79 

m(i//<i 102 

ffiürex 118 

murmtir 127 

mö« 118 

musea 122 

»ä«. 119 

no«»« 110 

ftäsüfus 119 

natt/ragu9 119 

näCM 112. 119 

»cgrri/w (Fest.) 340 

iiex 125 

mx 122 

«oc/ü 107. 121. 124. 339 

noclitmus 121. 124 

n/}x 124. 338 f. 

iVuma 100 

itMinmr^« 104 

ohoedio 122 

o5«e8 126 

öri'or 1 1 9 

ocnltiS 125 

ö<ft, o(ittfm 86 

o/la 270 

o|M 125 

öra 119 

ö« 119 

d«, 09«ii 125 

ov^er 89 

;7&r 119 

pgrfo 270 

per dt US 121 

|9e« 116. 125 

'plex, -pUco 124 

/)on« 125 

praedium 124 

praepes 99. 126 

praeses 126 

preh«ndo 184 

j)rwilegium 120 , 

prodfgium 121 

prope 1 25 

prosperus 120 

proximus 125 

/HiA'ar 120 

;9M& 125 

pgramis 170 

QuirJfis 100 

QtttVt/ita 100 
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raeemus 79 
rädix 99 
rämex 120 
Ramnes 5 
rana 82 ff. 
ranunctUuB 83 f. 
rigiUus 119 
regina 99 
re(fnmn 119 
fÄT 119 
rörarii 119 
rö« 119 
nrniej; 122 
rupex 122 
«a/ 124 

<a//o» sallio 105 
«a/viM 334 
»ampsuchutn 171 
«afu 123 
«rriia 100 
sculna 100. lOö 
«curra 100 
secespüa 94 
a«Jeo 126 
«eJt^ 109 
8ella 126 
«ene^r 126 
sentiaa 85 
servare 334 
«7 171 
sinapi 170 
$irpiu 115 
mer 171 
«o««r 107 
«ö^ 120 
«dr«ar 120 
-fyear 126 
apeeula 126 
9J9«9 120 

Stipendium 104 
4^ir/9« 122 
atriga 122 
«^rü; 122 
rt^»<'« 5 
triduum 121 
frl-fcr 118 
^rtur 122 
uina 105 
Mn^uw 112 339 
ürina 99. 120 
vaeca 120 
väffto 118. 120 
cänttf 325 f. 
earius 79 
0a#, oaifü 124 
väsum 110 
ptfrna 100 
veteräfms 323. 325 



»?c-, vtcürius 122 
violäre 118 
rü 118 
(7oear6 120 
voluptas 126 
vö;r 129 
vulwM 105 

Irisch. 
colitm 94 
117)6 312 
im6/»V< 342 
tVt^ri 342 

Altslovenisch. 

yrakati 83 
^j-Tirf^ 326 
^rii/ra/t 83 
^«Ä», gyhati 94 
zvom S22 
moga 95 
mrffkttc^i 331 
m^^el^ 95 
tii({(/o 80. 340 
omraciti 331 
«W^A** 172 
amr^i/^ 95 
j^iro, i^dfbn-i 340 

Neuslovenisch. 
/w'srf»« 270 

Kleinrussisch. 
hzdiiy, pezdity 230 

Litauisch. 

aik<« 17 

tthy-maju 19 f. 41 
ap-gisziu 94 
(irÄ/y* 21 
aszträregis 16 
<ikA/6 22 
ati^i« 112 
6€s/2e/t 270 
hürs 95 
bütsangh 11 f. 
(J2(/M 18 
dfyv0t 95 
duk-e-teris 43 
^ati/» 99 
^ei 94 
girdin 116 
grlk-vabalis 32 
i/chrink'U'tuin 43 
kalihoha 46 



Laük-mttdiiai 47 
Laük'Vargiai 47 f. 
iengvas 109 
mär gas 331 
Mid-laukiai AI 
med'Vinis 46 
?/)^^< 331 
mtVfu« 339 
mirgü 331 

nakt-vynas, nakt^üyne' 19 
n^^t 95 
6bel-medis 18 
öbel'miiszis 18 
ryszgalvis 46 
«a^iM 172 
mriU 17. 99 
szlap-jurgis 26 
szm-girnä 46 
to(pM 94 
ugni^ätä 42 
Värg^laukiai 47 f. 
vidür-dSnis 13 
vidür-keUs 13 
'VytM'S 19 
zmogüs 13 f. 

Lettisch. 
dfindßndt 94 
ytfi^ 94 
marga 331 
i^ 94 

Gotisch. 
arid'hruskan 95 
armaiö 210 
/oft« 107 
/«^i» 78 
greipan 331 
^««? 79 
hazjan 85 
tVfc 340 

mampjan 331 
maurgifu 331 
mtVt^ 104 
mun^s 330 
niuklahs 123 
iunßiis 107 
ßriskan 95 
tmdar, undarö 841 
uiuiaKitit-ma^ 341 

Altnordisch. 
5t/i76tid 77 
ÄjVirr 75 
6/>^n 331 

/</r*M, yt*-tV4i 75 
/m^/ 78 
/yrrleynir 117 
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garnir 116 
hauU 66 
h^la 76 

h^gri, hegri 75 
1^61 75 

mark 327 
tnunnr 380 
myrÄr 331 
nölüwi 831 
«yiyVi 326 
^rurar, tysvar 77 
pidurr 7ö 
pry^var^ ßrisenr 77 

AngeUachBisch. 

aran 331 
ato/ 86 
6(/br 75 
^orctan 331 
dids 76 
^a^7ö 
/fj^o/ 78 
gieeig 94 
gtcd^, gietnes 94 
AitajTptafi 94 
hv9Wol 75 
hygera 75 
^» 95 
niMTC 327 
mt/^ 330 
tfiyrc 331 
naea 103 
plegian 94 
«^ 270 
tintrega 76 
uyM^wii 341 
vAva 325 

Englisch. 
^niie, ^ftfia 80 
bugger, buggery 80 
erooX; 83. 84 
^oi;79 



Nannte 80 
nnder 341 
rr«neA«r 341 

Altsächsisch. 
hlad 326 
cfecÜs 76 
vivoldaro 75 
gibrewan 78 
naeo 108 
pUgan 94 

A Itniederfränk. 
hriyer 75 

Neuniederdeutsch. 
nippen 94 
;>«rrf 78 

Althochdeutsch. 
5iÄMr 75 
5/a^ 426 
c^a 83 
drtror 77 
ellin-bogo 79 
//«/^«r 76 
/fUM/:itazzan 75 
fttgal 78 
/Mir 114 
hehera 75 
heiger 75 
Aenna 103 
hnaffezzen 94 
hreapan 94 
^Aöit 331 
/{in 95 
markön 327 
tnerkan 827 
pherit 78 
phUgan 94 
/wo« 78 
««to 76 
Mm5t 340 
Mite 331 



uniorn 341 
tr9>ro 325 
icneint 76 
zittaroeh Ib 
twiror 77 

Mittelhochdeutsch. 

&/a/«n 326 

Ärit/tr«ii 78 

</anfi0 104 

^^ 270 

rlvalter 76 

/7tVib«/ 94 

le rächen 331 

merkaere 327 

/tin 95 

fr^r« 325 

Nenhochdoutsch. 
6ari^ 170 
Degen-her 47 
erznarty erznehelm 90 
<««;>« 94 
i/tf^^ 94 
^/r^fetffi 326 
^ott 79 
gummi 170 
/«IM, hetzen 86 
Ä^w-oM 47 
Her-degen 47 
krächzen 83 
i/ar-o« 47 
naeken 94 
ntVA^/ 327 
;i/Wrrf 78 
««tAtfft 270 
m5 270 
«^f«A 122 
tin^r 341 
ro^e/ 78 
Walde-mar 47 
H a/«-A«r 47 
wehen (pl.) 325 
2^<«r 75 
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Zur lehre von den consonanten. 

Während der letzten jähre hat unter den Sprachforschern 
ein recht lebhafter meinungsaustausch darüber stattgefunden, 
ob der ausdruck „consonantenverdoppclung*^ (-gemination) mehr 
oder weniger berechtigt sei, ohne dass diese frage bisher als in 
befriedigender weise beantwortet angesehen werden kann. Die 
altbergebrachte, noch jetzt bei der grossen mehrheit herrschende 
aufiassung ist wie bekannt die, dass in solchen worten wie tappa 
zwei j9-laute zwischen den beiden vocalen gehört werden. Da- 
g^en haben jedoch einige gelehrten geltend gemacht, dass für 
die bildung eines j>-lautes erforderlich sei, dass die lippen ge- 
öf&iet werden, um die luft hinauszulassen, welche bei der Schlies- 
sung derselben in den mund eingeschlossen wurde; wären also 
zwei j>-laute in „tojppa^' vorhanden, so müsste ein solches öffnen 
der Uppen beim aussprechen dieses wertes zweimal erfolgen ; da 
dies aber nicht der fall ist, findet sich hier bloss ein jp-laut. 
Gegen diese Schlussfolgerung lässt sich nichts einwenden; dage- 
gen ist die ricbtigkeit der prämisse, das will sagen : die richtig- 
keit der von dem ^laut gegebenen definition, in frage gestellt 
worden, und man hat behauptet, dass der jo-laut nicht bloss 
beim ö£fnen der lippen gebildet werden könne, sondern auch 
beim schliessen derselben; dass es daher sowohl implosive, als 
auch explosive verschlussconsonanten gebe und dass folglich in 
.Jtajypa!'^ und ähnlichen worten zwei consonantlaute gehört 
werden, von denen der eine — der implosive — beim schliessen, 
der andere — der explosive — beim öffnen der lippen sich 
bilde. Indessen wird die existenz der implosiven laute als selb- 
ständiger sprachlaute doch von manchen geleugnet, und so ste- 
hen die beiden ansichten einander gegenüber, ohne möglichkeit 
einer Versöhnung — soweit sie nicht etwa beide in einer drit- 
ten anschauungsweise aufgehen können. 

Hinsichtlich der nasallautC; der liquiden und der Spiranten 
sind die beiden ansichten weniger unvereinbar. So sagt z. b. 
Sieirers, welcher die Wirklichkeit der gemination leugnet, 
(Grundzüge der lautphysiologie zur einführung in das Studium 
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2 I. Flodström 

der lautlehre der indogermanischen sprachen, Leipzig 1876, & 
99): ,,Eher könnte man bei den dauerlauten — und dies gilt 
auch von dem blählaut geroinirter tönender mediae — von einer 
wirklichen Zerlegung des consonanten in zwei hälften reden, 
obwohl auch diese durch continuirliche Übergänge verbunden 
sind. In asso z. b. wird nämlich der erste theil des ohne Un- 
terbrechung fortgesetzten s mit dem exspirationsstoss der ersten, 
der zweite theil mit dem der zweiten silbe hervorgebracht/' 
Wir werden weiterhin näher betrachten, welche bewandtniss es 
mit dieser art von consonanten hat, und wollen uns bis auf 
weiteres nur mit den verschlussconsonanten beschäftigen, da 
sich an sie die eigentlichen Schwierigkeiten knüpfen. 

Bezüglich einer menge von einzelheiten aus dem in dieser 
materie geführten streit, einschliesslich der mehr oder weniger 
bedeutenden Widersprüche, in welche sich diejenigen verwickeln, 
die nur einen j>-laut in tappa annehmen, sei verwiesen auf 
Einige lautphysiologische Untersuchungen über die consonanten, 
I, von L. F. Leffler im Jahrbuch der Universität Upsala von 
1874 (Nägra Ijudfysiologiska undersökningar rörande konsonant- 
Ijuden, I, af L. F. Leffler, i Upsala universitets Arsskrift 
1874). Besonders will ich die aufmerksamkeit lenken auf die 
für die vertheidiger der einheit bestehende Schwierigkeit eine 
befriedigende silbentheilung zu erhalten. Dies ist dag^eo 
leicht für diejenigen welche gleich dem gedachten autor das 
bestehen implosiver laute annehmen; denn da kommt natürlich 
der implosive laut auf die erste silbe, der explosive auf die zweite. 
Dagegen gelingt es nicht ebensogut die Silbenquantität zu erklären. 
Es ist ein allgemein anerkannter satz, dass die erste silbe in 
„vippa'^ eben so lang ist wie die erste silbe in „vipa^^. Dies 
erklärt nun Leffler (a. a. o. s. 91 flf.) — obwohl nur vor- 
schlagsweise — so, dass t zusammen mit dem implosiven p-stoss 
in dem ersten wort eben so lange zeit in anspruch nimmt, 
wie i in dem letzten; gewiss sind in vippa die lippen etwas 
länger geschlossen als in vipa^ „aber dies kann" — sagt er — 
„nach unserer ansieht keine bedeutung für die gehörten laute 
haben; und wenn die obige darstellung richtig ist, so ist es 
nicht der umstand, dass das geschlossensein der sprechoigane 
in vippa länger dauert sAs in vipa^ welcher die erste silbe in 
jenem werte zu einer eben so langen macht, wie es die erste 
silbe in diesem ist*^ Hiergegen lässt sich einwenden, dass der 
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implosive laut nach der eigenen bezeichnung L/s ein ,,8to68'' 
ist, d. h. ein augenblicklicher laut, dessen beifugung oder fort* 
nähme auf die silbenlänge keinen einfluss haben darf. 

Nachdem wir nun einen flüchtigen überblick gewonnen 
haben über die ansichten, die sich bisher in dieser frage geltend 
machten, und über die hauptsächlichsten Schwierigkeiten, welche 
sich den yerschiedenen meinungen entgegenstellen, wollen wir 
zur Prüfung dieser Schwierigkeiten übergehen^ um so, wenn mög- 
lich, den grundfehler aufzudecken. Denn der umstand, dass 
zwei so durchaus einander entgegengesetzte ansichten auftreten 
koonten, die bdde sich zu einem gewissen theile vertheidigen 
lassen, aber auch beide gewisse punkte unbeantwortet lassen, 
lässt ans vermuthen, dass ihnen irgend eine gemeinsame unrichr 
tigkeit zu gründe liegt. Es gilt diese gemeinsame Unrichtig- 
keit zu finden, und zu diesem zweck werden wir nun die 
schwacben punkte untersuchen, vor allem die frage bezüglich 
der implosiven consonanten, deren existenz als selbständiger 
sprachlaute bestritten worden ist, wie dann auch den silbenbe- 
griff. Die erstere dieser fragen führt uns zu einer Untersuchung 
darüber, was unter „verschlussconsonant" eigentlich verstanden 
werden muss, in folge wovon diese abhandlung aus folgenden un- 
terabtheilungen bestehen wird: 1) Die implosiven conso- 
nanten und ihr verhältniss zu den explosiven; 2) 
Was ist unter verschlussconsonant zu verstehen? 
3) lieber die silbe. Durch diese vorbereitenden Untersuchun- 
gen soll, wie ich hoffe, eine befriedigende antwort gefunden 
werden auf die frage 4) Ueber die consonantengemina- 
tion. Darauf werden vorgeführt 5) Einige beispiele für 
das vorkommen der einzel- und doppelconsonanten, 
und schliesslich einige worte gewidmet den verschiedenen arten 
6) Der Sprachbezeichnung. 

I. Die implosiven consonanten und ihr verhalten zu 
den explosiven. 
Folgender massen lautet Lefflers beweis für die existenz 
implosiver verschlussconsonantlaute (aug. arb. s. 12): „Wenn 
das vrort lappbät so ausgesprochen wird, wie es gewöhnlich 
geschieht, d. h. ohne dass die lippen mehr als ein mal 
geschlossen oder geöffnet werden behufs hervorbringung 
der laute, die zwischen a und ä liegen, so wird niemand, der 

1* 
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das geringste beobachtungsvermögen besitzt, leugnen können, 
dass ein laut zwischen a und b gehört wird, welcher unzweifel- 
haft von jedem, der ihn hört, als ein ^-laut bezeichnet werden 
wird. Untersuchen wir nun näher, wann und wie dieser p-lant 
hier hervorgebracht wurde, so finden wir leicht, dass dies nicht 
beim öffnen der lippen geschehen konnte; denn da wird der 
&-laut hervorgebracht; also bleibt keine andere möglichkeit übrig, 
als dass es beim schliessen der lippen geschah. Hier ist es 
demnach nicht zu bestreiten, dass der implosive laut allein ge- 
nügte, um den character des lautes als eines p-lautes zu be- 
stimmen. Dieselbe beweisführung, welche wir bezüglich 

ctes ^-lautes angewendet haben, kann nun eben so benutzt 
werden, um die existenz des implosiven Mautes (beisp.: Jdubbpdk) 
klarzustellen, wie auch für die implosiven t- und d-laute (beisp. 
ncUtduky bäddtäcke) nebst den k- und ^-lauten (beisp. : blackgul, 
väggkanty\ 

Wir wollen zunächst die behauptung, dass der implosive 
^-laut beim schliessen der lippen entstehen soll, etwas näher 
beleuchten. Es ist wohl wahr, dass hier wie immer beim zu- 
sammenstossen zweier körper ein laut entsteht, aber dass dieser 
laut nicht auf den namen sprachlaut anspruch machen kann, 
gibt L. selbst, zu. Er verhält sich zu den sprachlauten ange- 
fahr wie das rasseln der klappen auf einem blasinstrumente sich 
verhält zu den tönen. Er (L.) stellt (s. 33) den satz auf, den 
er durch anführung von äusserungen vieler autoren bestärkt, 
„dass die gesprochene rede und deren bestandtheile, die einzelnen 
sprachlaute zu ihrer entstehung aus der lunge herausgetrie- 
bener, ausgeathmeter luft bedürfen, dass demnach auch 
die consonanten zu ihrer bildung einen solchen ausgeathme- 
ten luftstrom erfordern''. Der implosive laut sollte darnach 
dadurch entstehen, dass „ein solcher luftstrom in seinem laufe 
abgesperrt wird" , aber wie irgend ein sprachlaut dadurch 
hervorgebracht werden soll, dass der zur hervorbringang 
solcher laute nothwendige luftstrom unterbrochen wird, ist nicht 
leicht einzusehen. Beim schliessen kann sonach durchaus kein 
laut entstehen, welcher anspruch darauf machen kann ein Cle- 
ment der spräche zu sein ^). Das, was man in dem angeführten 
beispiel lappbät zwischen a und b vernimmt, musste also vor 
dem vollständigen schliessen der Uppen hervorgebracht sein. 

^) Dass wirklich ein ]aut entsteht als folge des plötzlichen verschlief- 

Digitized by VjOOQIC 



Zur lehre von den consonanten. 5 

Ist nun dies ein ^laut? Sievers sagt darüber (a. a. o. s. 95) 
,, Vielmehr erleidet nur der vocal eine eigenthümlicbe modifica- 
tion am Schlüsse, das resultat der übergangsbewegung der mund- 
organe von der offenen einstellung für den vocal zum verschlusse^* 
Auf dieselbe art wird die sache erklärt von J. A. A. in einer 
kritik von Lefflers oben angeführter arbeit, unter dem titel 
„die verschlussconsonanten'' (De klusila konsonantljuden) Norr- 
köpiog 1876, s. 37 — 46: Die implosiven laute sind blosse mo« 
dificationen des vorangehenden lautes. — Die existenz implosiver 
laute selbst ist, wie man sieht, nicht bestritten; die frage ist 
nur, ob dieselben als selbständige Sprachelemente aufgefasst 
werden sollen oder nicht. Ich schliesse mich unbedingt der 
letzteren ansieht an, möchte aber jene laute doch lieber Über- 
gangs laute nennen, als modificationen des vorangehenden 
lautes — eine ausdrucksweise, welche zu missverständnissen 
anlass geben könnte. 

Um diese bezeichnung als übergangslaute zu rechtfertigen, 
soll hier untersucht werden, was vorzugsweise die Ungleichheit 
der sprachlaute bedingt. — Zur hervorbringung eines sprach- 
lautes bedarf es dreier factoren: 1) eines exspirationsstromes 
(oder an seiner stelle eines inspirationsstromes , aber da dieses 
letztere mittel eine sehr seltene erscheinung ist, wird dasselbe 
hier überall ausser acht gelassen, besonders da es für unsere 
Untersuchungen nicht die geringste bedeutung hat); 2) eines 
h'ndemisses für diesen luftstrom — entweder im kehlkopf oder 
im ansatzrohr oder in beiden — , wodurch ein schall hervor- 
gebracht wird; 3) eines resonanzraumes, welcher diesem scball 
eine eigenthümlicbe klangfarbe verleiht und durch welchen der 
sprachlaut vollständig fertig wird. Die verschiedenen vocale, 
eben so wie die l- und r-laute und die nasale werden bekannt- 
lich nur durch die Ungleichheit in der klangfarbe unterschieden, 
und diese wird bedingt durch die verschiedenen Stellungen, welche 
die mundtheile zu einander einnehmen. Die Verschiedenheit der 
übrigen consonanten beruht auf den ungleichen Organen, durch 

seos dee weges für die hervorströmende Infi, ist eben so möglich, wi« 
wahrscheinlich. Aber ob dieser lant deutlich genug ist, um von uns auf- 
gefasst zu werden, ist zweifelhafter, und dass dies durchaus nicht noth- 
wendig ist, um die spräche für uns verstandlich zu machen, wird aus 
dem folgenden hervorgehen. 
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welche das hinderniss für den Inftstrom gebildet wird. Ueber- 
dies findet sich noch eine andere Verschiedenheit bei den consonan- 
ten, welche deren eintheilung in tennes und mediae (harte 
nnd weiche) bedingt. Unter den ansichten, welche bezüg- 
lich d^ Ursachen fiir diese Verschiedenheit aufgestellt sind, 
schliesse ich mich — aus gründen, deren eingehendere entwick- 
lung der räum nicht gestattet — der von Thausing (Das na- 
türliche lautsystem der menschlichen spräche Leipzig 1863, s. 23) 
aufgestellten ansieht an, dass der characteristische unterschied 
zwischen tenues und mediae in dem grösseren oder geringeren 
grade von Spannung liegt, in welche man die mundtheile bei 
der biidung der consonanten versetzt *). — Sonstige Verschie- 
denheiten zwischen sprachlauten, wie zwischen stark und schwach 
ausgesprochenen, zwischen nasalen und nicht nasalen, nebst den 
unterschieden in der tonhöhe, sind für sie nicht wesentlich. Ein 
a ist ja immer a, mag es nun in all diesen verschiedenen arten 
ausgesprochen werden, wenn nur die klangfarbe dieselbe ist'). 

') Dass nicht das fehlen oder Vorhandensein des stinimtons den we- 
sentlichen unterschied zwischen tenues und mediae bilden kann, scheint 
mir aus mehreren gründen klar. Denn die unabweisliche consequenz 
dieser annähme wäre, dass eine media, welche den stimmton verlöre, so- 
gleich zur tenuis übergringe; nun gibt es aber thatsächlich mediae ohne 
stimmton. Im übrigen müsste wohl das kennzeichen, welches den unter- 
schied zwischen tenues und mediae characterisiren soll, ein solches 
sein, welches in jeder beliebigen Sprechweise vorkommt, in welcher man 
zwischen diesen beiden consonantgrnppen scheiden kann; aber beim flü- 
stern wird ja der stimmton nicht gebraucht, und die „kehlkopfgeräusche'% 
welche in der flüstersprache den stimmton ersetzen sollen, können wohl 
bei der consonantenbildung nicht so deutlich werden, dass sie ohne grösste 
anstrengung gesondert wahrgenommen werden können. — Auch die so- 
sieht, dass der grad der exspirationsstarke den wesentlichen unterschied 
ausmachen solle, stösst auf verschiedene Schwierigkeiten; einige werden 
angeführt bei Brücke, Grundzüge der physiologie nnd Syste- 
matik der sprach laute für linguisten und taubstummenlehrer, 
2. aufl., Wien 1S76 s. 75. Es scheint mir, als sei Thausings ansieht 
einer unverdienten Vergessenheit anheimgefallen, und desshalb habe ich 
oben die aufmerksamkeit auf dieselbe richten wollen, besonders weil Sie- 
V e rs in seinen allgemein verbreiteten und hochgeschätzten Grundzagen 
der lantphysiologie in etwas unklarer weise zwei verschiedene sprach- 
liche erscheinungen mit einander vermengt zu haben scheint, n&ralich den 
unterschied zwischen tenuis und media einerseits und zwischen lange und 
kürze bei den consonanten andererseits. *) Streng genommen haben die 
nasalen vocale eine andere klangfarbe als die nicht nasalen, aber der 
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Die Verschiedenheiten unter den sprachlaaten, mit welchen 
wir uns befassen müssen, sind also durch zwei Ursachen ver- 
anlasst: 1) die verschiedene Stellung der mundtheile und 2) die 
stärkere oder schwächere Spannung der mundtheile. Es ist nun 
klar, dass so lange diese beiden factoren bei der Sprachbildung 
sich gleich sind, so lange auch ein einziger sprachlaut gebildet 
wird. Aber sobald einer von ihnen sich verändert, entsteht so- 
gleich ein anderer laut und obgleich vdr z. b. in dem worte 
y^^ gewöhnlich nur zwei laute unterscheiden, muss man doch 
zugeben, dass zwischen dem 2-laut und dem o-laut sich eine 
reihe von übergangslauten findet, welche sich von einander in 
der klangfarbe unterscheiden in folge der verschiedenen Stel- 
lungen, die die zunge einnimmt, während sie von der läge für 
{ zu der läge für a übergeht. Ind Ja^*^ und „!?a'' kommen 
ebenso Übergangsreihen vor, welche vollständig gleich sein 
müssten, da ja die Veränderung in der Stellung der mundtheile 
in beiden werten dieselbe ist, wenn nicht die Spannung der 
mundtheile beim bilden von f stärker wäre als bei dem von v^ 
was zur folge hat, dass der anfang der Übergangsreihe in fa 
viel intensivere laute enthält, als dieselbe reihe in va. Diese 
Übergänge werden indessen insgemein durchaus nicht wahrge- 
nommen, in folge der ungeheuren Schnelligkeit, mit welcher sie 
auftreten. Bei den verschlussconsonanten findet indessen eine 
ausnähme von dieser regel statt; denn hier tritt der Übergang 
ein von einem laut zu einem augenblick von lautlosigkeit. In 
appa sind demnach die übergangslaute zwischen a und ^ fast 
ganz dieselben wie in offa (namentlich wenn das /'bilabial ist); 
aber während sie in dem letzteren worte durchaus nicht unter- 
schieden werden, nimmt man sie in dem ersteren leicht wahr 
in folge der lautlosigkeit, welche nach ihnen eintritt; man 
merkt, dass es hier nicht der a-laut ist, der die silbe schliesst, 
sondern dass diese mit lauten schliesst, die mit einer ganz an- 
deren mundstellung und stärkeren intensität gebildet sind, als 

untersobied ist gar zu unbedeutend, um zur sufstellung zweier verschie- 
dener spracbelemente zu berecb tippen. Eben so bleiben unberücksichtigt 
die bei den oonsonanten vorkommenden, geringfügigen unterschiede in 
der klangfarbe, die eine folge sind von denselben Ungleichheiten in der 
Stellung der mundtheile wie die, welche den unterschied zwischen den vo* 
calen bewirken, aber diese unterschiede treten bei den oonsonanten nur 
gsnz unbedeutend hervor. S. hierüber Sievers s. 23, anm. 7. 
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a. In amp- (beisp. lampbod) nimmt man die grössere intenätät 
wahr, welche eintritt^ beror der laut YÖUig aofhört In atp- ist 
wohl die intensität dieselbe, aber die lippen schlieesen sich, was 
die klangfarbe bedeatend yerandert n. s. w. 

Dies ist non der implosiye laut Wie man leicht findet, 
sind in den drei angeführten beispielen appa-, amp-^ asp- die 
Übergangsreihen dorchans nicht dieselben, aber sie schliessen 
doch alle ziemlich gleich, und dieser schluss bewirkt, dass sie 
alle von denen, welche nicht weiter über die sache nachdenken, 
als J^>laate bezeichnet werden. Können sie wirklich in gleicher 
weise ansprach darauf machen, diesen namen von der Wissen- 
schaft zu erhalten? 

In ap hört man beim öffiien der lippen ein gerausch, 
welches durch das ausströmen der in der mundhöhle zusammen- 
gepressten luft verursacht wird. Dieser laut muss zweifellos 
ein />-laut genannt werden. Wird dasselbe wort so ausge- 
sprocheu, dass die lippen geschlossen gehalten werden und statt 
dessen das gaumensegel geöffiiet, so dass die luft durch die 
nase ausströmt, so entsteht ein laut, den man wohl gleichfalls 
einen p-laut nennen muss; er verhalt sich zu dem früheren 
ungefähr wie ein nasalvocal zum reinen mundvocaL Von dem 
schlusslaut in ah bei gleicher ausspräche (so dass die luft durch 
die nase herausgelassen wird) unterscheidet sich dieser /i-laut 
durch seine grössere intensität; in wie weit er sich auch von 
dem nasalen k- und ^-laut unterscheidet, erlauben mir meine 
geringen physikaUschen kenntnisse nicht zu entscheiden. Aber 
wenn auch wirklich — wie es wahrscheinlich ist — ein unter- 
schied vorhanden sein sollte, ist derselbe so unbedeutend, dass 
das menschliche gehör nicht empfindlich genug ist, um auch 
nur das mindeste davon wahrnehmen zu können. Dies muss 
die Ursache sein, warum diese so äusserst leicht zu bildenden 
laute in keiner spräche vorkommen anders als mitunter als 
abnormität. 

Diese nasallaute müssen streng geschieden werden von den 
„nasenstosslauten'S welche Kudelka (Analyse der laute 
der menschlichen stimme vom physikalisch-physio- 
logischen Standpunkte. Linz 1856, s. 18) nachgewiesen 
hat 0* Sie verhalten sich zu einander wie der pAa^xA in ap zu 
dem ^laut in pa. Denn pa wird keinesw^s mit demselben p- 

^) Kudelka hat aaoh auf die oben beschriebenen naaallaote aui- 
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laut aasgesprochen, der in ap gehört wird. Wäre dem so; so 
dürfte sich apa von ap nur dadurch unterscheiden, dass ein 
o-laut zu dem laut hinzugelegt wurde, womit ap schliesst. 
Dass dies aber nicht geschieht, findet man leicht. Auch diesen 
umstand hat Kudelka angemerkt, und er bezeichnet die un- 
gldchkeit durch die namen „reine** und „unreine stosslaute*'. 
Der „unreine** laut ist der, welcher in ap vorkommt. Er äussert 
darüber (s. 32): „der stosslaut an sich ist mit einem gewissen 
nachhall verbunden, worunter man das geräusch zu verstehen 
hat, das man wahrnimmt, nachdem der öffiiungsprozess des 
mundes oder der nase bereits sein ende erreicht hat. Von 
diesem nachhall kann nun der stosslaut durch einen nachfol* 
genden laut befreit werden ; es ist dazu nur nöthig, dass dieser 
zweite laut oder seine Strömung in demselben momente beginne, 
in welchem der nachhall sich zu entwickeln anfangt. Unter 
dieser bedingung wird er durch die nachfolgende Strömung ab- 
sorbirt und vernichtet. Daraus ergibt sich schon, dass ein stoss* 
laut nur durch einen continuirlichen laut gereinigt werden 
könne; sind zwei stosslaute mit einander unmittelbar verbunden, 
80 muss der erste stets unrein sein. Auch wenn der stosslaut 
ganz allein erzeugt wird oder wenn er ein wort oder eine silbe 
schliesst, ist er unrein**. Aber wenn die ^-laute in ap und pa 
nicht gleich sind und der j9-laut in ap voll berechtigt ist diesen 
namen zu behalten, was ist dann eigentlich der sogenannte p^ 
laut in pa? Das hat Kudelka nicht erklärt durch seinen aus- 
dmck, dass derselbe „gereinigt*^ wurde. Die antwort auf die 
frage ist die: der sogenannte ^-laut in pa ist nichts 
anderes als dieselbe serie von übergangslauten wie 
in äp-, obwohl hier in umgekehrter Ordnung. Während 
in der ersten silbe von appa der sogenannte ^-laut auf die 
weise entsteht, dass die mundorgane von der Stellung für a zur 
Stellung für p übergehen — wodurch sich die klangfarbe ver- 
ändert — und ausserdem eine festere structur erhalten — wo- 
durch die intensität des lautes wächst — , wird der j>-laut in 
der zweiten silbe so gebildet, dass die Spannung der mundtheile 
abgeschwächt wird und die Stellung von der ^-lage zur a-lage 



merksam gemacht , aber gewöhnlich versteht man unter seinen .^nasen- 
stosslanten" die, welche gehört werden, wenn auf j», t, k, ihre „resonan- 
ten^* folgen, also wenn sie in solchen Verbindungen wiepmo, tno^ kno 
vorkommen. 
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übergeht. Dies ist also ganz dieselbe reihe von lauten, obwohl 
in gerade entgegengesetzter Ordnung. Beim aussprechen von pf 
findet keine andere Veränderung statt, als dass die lipi>en ein 
wenig geöffnet werden, und man kann mit fug sagen, dass der 
;>-laut hier eigentlich nichts anderes ist als der anfang des p- 
lautes. Eben so verhält es sich mit ts u. s. w. ^). 

Beim aussprechen der Verbindungen pm^ in, km kann man 
verschieden verfahren. Am ungewöhnlichsten dürfte es sein, 
das hindemiss im munde aufzuheben, so dass die luft auf diesem 
wege ausströmen kann; dadurch entstehen dieselben laute wie 
in ap, at, ak. Oder man kann auch die luft entweichen lassen 
durch öffnen des gaumensegels, wobei man nach belieben mit 
dem m-, w-, »-laut zögern kann, bis die oben beschriebenen, 
nasalen j>-, f-, ib-laute sich gebildet haben , oder man kann 
endlich die „resonanten'* unmittelbar folgen lassen, wodurch 
dann Kudelkas nasenstosslaute entstehen. Diese sind offen- 
bar auch nichts anderes als übergangslaute: bei pm öffnet sich 
das hindemiss für die luft allmählig und die intensitat wird 
schwächer; bei hm ist auch ein hindemiss zu überwinden, was 
stets eine reihe von „geräuschen^' hervorrafen muss, bevor die 
Öffnung behufs bildung des m 's vollständig ist Auch bei dieeen 
nasenstosslauten dürfte die Scheidung zwischen harten und weichen 
die einzige für uns vernehmbare sein, obgleich, theoretisch be- 
trachtet, auch ein durch die verschiedenen articulationsstellen 
bedingter unterschied vorhanden sein dürfte. Nicht einmal der bei 
den medien mögliche stimmton dürfte uns gestatten, sie sicher 
zu bestimmen, wie Sievers glaubt (Lautph. s. 102). Derselbe 
ist daftir von allzu kurzer dauer. Die sicherste art, dies zu 
prüfen, ist nach einander hm, dm, gm^ pm^ tm, ktn (ohne irgend 
einen vocal) so auszusprechen, dass die lippen nicht geöffiiet 
werden. Dass J. A. A. die verschiedenen verschlusslaute in sötma^ 
2«X;man unterscheiden zu können glaubt, (a. a. o. s. 34), dürfte 
entweder darauf beruhen, dass er den implosiven laut gehört 
oder auch die lippen nicht geschlossen hat, bevor der stoss 
stattfand, in welchem fall man leicht gegen seine absieht und 

') Gewöhnlich kann man bestimmt nnterecbeiden, ob die mnndtheile 
schon die für /, s oder andere Spiranten erforderliche Stellung inne haben, 
wenn das ausathmen beginnt, oder ob ein verschlussconsonant rieh vor* 
findet. Zuweilen kann es aber doch ziemlich schwer sfin , die frage ra 
entscheiden. So wird z, b. die mit tf oder k bezeichnete affricata ia den 
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ohne es zu merken die Inft durch den mund entweichen lässt ^). 
Dass dessenungeachtet diese ^^nasenstosslaute'^ im gegensatz zu 
den selbständigen , nasalen verschlusslauten zu einer ziemlich 
ausgedehnten anwendung in der spräche gelangt sind, rührt 
daher, dass sie mit Zuhilfenahme der bezüglichen ^^resonanten^* 
in, n, « leicht bestimmt werden können. 

Es gibt demnach nur einen fall, in dem die verschluss- 
laate sich immer gleich sind, nämlich am schluss des Wortes, 
wie in ap. Ich meine jedoch, dass sich ein wesentlicher unter- 
schied zwischen diesen lauten und den übrigen sprachlauten vor- 
findet, ein unterschied, den ich jedoch wegen mangelnder physika- 
Uscher kenntnisse hinlänglich deutlich darstellen zu können mir 
nicht zutraue. — Alle übrigen sog. consonantischen verschlnsslaute 
sind in der that reihen von äusserst schnell hervorgebrachten 
übergangslauten und wechseln also je nach den verschiedenen 
Sprachelementen, welche ihnen folgen und vorangehen. Diese 
ihre wechselnde natur ist auch erkannt worden. So sagt z. b. 
Kräuter (Die prosodie der neuhochdeutschen mit- 
lauter in Pauls und Braunes Beiträgen zur geschichte 
der deutschen spräche und literatur II, Halle 1876, 
8. 562): „Je grösser die Öffnung ist, welche der dem schliessen- 
den scblaglaut^' (=: der implosiva) „vorangehende laut verlangt, 
desto leichter kann jener stark gesprochen werden; z. b. in 
appell kann man das zuklappen für das ohr sehr auffällig her- 
vortreten lassen, mag das ;; noch so kurz und flüchtig sein; 
in up, üp ist dies unmöglich, wenn man nicht die lippen in 
ganz ungewöhnlicher weise von einander entfernt. Aehnliches 
gilt auch von den öffnenden schlaglauten^' {= den explosiven) 

„z. b. reines, antepalatales k ( ), ist vor i nur einer 

geringen schallstärke fähig; dasselbe ist der fall, wenn auf 
den schlaglaut der gleichortige reibelaut folgt (Kuhns Zeitschr. 
XXI 8. 65)'^ Man muss zugeben, dass eine derartige Ver- 
änderlichkeit nicht eben passt für selbständige sprachlaute. — 
Dass wir dessen ungeachtet jv, t-, ^-laute u. s. w. unterscheiden 
können, beruht, wie oben bemerkt, darauf, dass z. b. in allen 
jp-reihen die schluss- oder anfangslaute einander beinahe gleich sind. 

Da diese auffassung der verschlusslaute als ü bergan gs- 

Bchwedischen Wörtern tju/, känna u. s. w. von einigen als reine Spirans 
erklärt (vgl. des verf, aufs, in Nord, tidskr. f. ülol. n. r. IV s. 170). *) Ks ist 
eben das gewöhnliche, dass die nasallante nicht benutzt werden in 
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laate, nicht als selbständiger sprachlaate manchem über- 
raschend scheinen dürfte, will ich behufs ihrer besonderen mo- 
tiTirnng einige von den kennzeichen selbständiger sprachlaate 
nntersnchen, welche J. A. A. (a. a. o. s. 32) angeführt hat um 
die nnselbständigkeit der implosiyen lante za beweisen. Er sagt 
nämlich : ,,damit ein sprachlaut selbständig sei, ist erforderlich, 
dass er henrorgebracht werde, indem die Sprechorgane dne be- 
stimmte läge innehaben oder indem sie ihre läge auf ^e be- 
stimmte und für die entstehung des beabsichtigten lautes noth- 
wendige art verändern ^). Die sog. implosiven laute entstehen 
dagegen, wenn die Sprechorgane ihre läge von irgend einer 
Stellung aus verändern, und sie verlangen demnach beim anfang 
ihrer bildung nicht irgend eine bestimmte Stellung der sprech- 
organe, wenn diese nur beim aufhören der lautbildung eine ge- 
wisse läge einnehmen*^ Diese werte können mutatis mutandis 
sehr wohl auch angewendet werden, um die Unselbständigkeit 
der explosiven laute zu beweisen. Dieser beweis dürfte so 
lauten: die sog. explosiven laute entstehen, wenn die sprech- 
werkzenge ihre läge zu irgend einer Stellung verändern, und sie 
erfordern sonach beim schluss ihrer bildung nicht irgend eine 
bestimmte Stellung der sprechorgane , wenn diese nur beim be- 
ginn der lautbildung eine gewisse läge innehaben. — Er sagt 
weiter: „Beim bilden jedes selbständigen sprachlautes können 
die Sprechorgane die Stellung innehaben (oder die bewegung 
bewerkstelligen) '), welche für die entstehung des lautes erfor- 
derlich ist, entweder längere oder kürzere zeit. Die implosiven 
laute dagegen erfordern eine „hastige Schlussbewegung'' der 
Organe y eine bedingung, die eine merkliche Verschiedenheit der 
bildungszeit nicht gestattet''. Dasselbe kann nun auf die explo- 
siven laute anwendung finden: diese verlangen das hastige öffiien 
der Sprechorgane, sonst entsteht eine a&icata — etwas, was 
jedermann genugsam bekannt ist. 

Aus diesen imtersuchungen geht also hervor, dass in dem 
werte tappa die laute, welche zuletzt in der ersten und zuerst 
in der zweiten silbe gehört werden , gleich grosses oder gleich 
geringes recht auf den namen jp-laute haben. Hiei^egen könnte 

fHUen, wie den oben erwähnten, wo der folgende consonant mit dem 
verschlosslaut nicht homorgan ist. 

^) Dieser letzte zasatz ist offenbar der explosiven lante wegen ge- 
macht. Anm« d. verf. *) Vgl. die vorangehende note. 
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möglicherweise eingewendet werden, dass bei der bildung der 
explosiven übergangslaute immer eine beträchtliche menge luft 
sich im voraus im munde gesammelt findet, was bei den im- 
plosiven nicht der fall ist, und dass dies auch in akustischer 
hinsieht irgend welche Ungleichheit bewirken muss. Von meinem 
Standpunkt aus, nach welchem die stärke der ausathmung keinen 
characteristischen unterschied zwischen den sprachlauten 
hervorruft, hat dieser einwand natürlich keine bedeutung. Aber 
da diese ansieht, obwohl schon längst aufgestellt, keine allge- 
meine Verbreitung gefunden hat, muss ich die bemerkung zur 
beantwortung aufiiehmen. — Wenn die ausathmungsstärke gleich 
wäre, müsste man zugeben, dass zwischen den implosiv- und 
den explosivlauten in iappa kein anderer unterschied statt hätte, 
als dass sie in entgegengesetzter Ordnung kämen. Dass beim 
schluss der Implosion in tappa die ausathmung stark geworden 
ist oder so, wie es im allgemeinen den tenues zukommt, erkennt 
jeder. Für die explosiven laute würde man dann genöthigt 
sein einen grad von intensität anzunehmen, der noch höher 
wäre als der, welcher den harten (starken) Spiranten zukommt 
Eine solche consequenz dürfte man indessen schwerlich an- 
nehmen wollen. Und dass die intensität bei den lauten nicht 
auf der menge der ausgeathmeten luft beruht, kann man daraus 
sehen y dass in diesem falle z. b. app mit einem der intensität 
nach mindestens doppelt so starken laute schliessen müsste wie 
ap; ein jeder aber dürfte erkennen, dass in beiden werten der 
pAssat derselbe ist. Und da die menge der ausgeathmeten luft 
einen wesentlichen unterschied in dem akustischen character 
nicht bewirken kann, so sind die implosiven und die explosiven 
laute dasselbe. Man muss hierbei wohl auch an die populäre 
auflassung anknüpfen, welche, unbein*t durch die vorweg auf- 
gestellten definitionen, sich sagt, dass man denselben laut hört 
am schluss der ersten und am anfang der zweiten silbe in dem 
werte iappa i). 

2. Was ist unter verschlusslaut zu verstehen? 
Wenn nun die sog. verschlussconsonanten, sowohl explosive 
als implosive, wie ich gezeigt, eigentlich nur übergangslaute 
sind, 80 sieht man gleich ein, dass sie bei der betrachtung und 
>) In diesem nmsiande erblicke ich eine starke stütze für meine an* 
sieht, dass der unterschied zwischen harten und weichen consonanten 
nicht auf der stärke des exspirationsstroms beruht. 
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wissenschaftlichen behaBdlung von sprachlichen rerhältnissen nicht 
mit den selbständigen sprachlauten zusammengestellt werden kön- 
nen^ s^dem dass sie wie andere übei^angslaute betrachtet werden 
müssen y wenn auch der Übergang bei ihnen nicht zwi- 
sehen zwei lauten stattfindet, sondern zwischen einem laut und 
einem lautlosen moment beim sprechen. Man hat bisher diese 
lautlosen momente so gut wie ignorirt und sich nur an die laute 
gehalten ; und obwohl bei den verschlussconsonanten nur Übergangs* 
laute Torkommen, hat man diese als selbständige consonantlaute 
betrachtet und behandelt, und die natürliche folge hiervon ist 
gewesen, dass man sich in Widersprüche und unlösbare Schwie- 
rigkeiten verwickelt hat Wenn man das verhältniss umkehrte, 
wenn man — zum mindesten bei sprach historischen untersu-- 
chungen — die übergangslaute hei den verschlussconsonanten 
ignorirte eben so, wie man andere übergangslaute ignorirt, 
und sich statt dessen an die lautlosen momente hielte, die ja 
auch r^elmässig bei den verschlussconsonanten vorkommen, 
sollten wohl dann die Schwierigkeiten gelöst werden? Und ist 
man berechtigt zu einem derartigen verfahren? — Es ist zu- 
nächst meine aufgäbe, den beweis zu versuchen, dass die ant- 
wort auf diese beiden fragen bejahend aus&llen muss. 

Die spräche kann von zwei Seiten betrachtet werden, theils 
als vernommen oder gehört, theils als hervorgebracht oder 
gesprochen. Die erstere eigenschaft ist unzweifelhaft die wich- 
tigste; denn wenn die spräche durch den gehörssinn nicht aufge- 
fasst werden könnte, hätte sie wohl kaum irgend eine bedeutung. 
Es ist zwar wahr, dass es personen gibt, die durch blosses auf- 
merken auf die bewegungen der lippen und des mundes zu- 
weilen sehr wohl verstehen können, was der sprechende meint, 
aber man muss zugeben, dass, wenn der mensch im allge- 
meinen für das auffassen der gedanken anderer auf den ge- 
sichtssinn hingewiesen wäre, irgend eine andere art von Zeichen- 
sprache weit dienlicher gewesen wäre. Als gehörte besteht 
die spräche aus lauten, aber nicht nur aus lauten, sondern auch 
aus lautlosen momenten, die ja auch ihre bedeutung haben, da 
sie nicht nach belieben hinzugefügt oder fortgelassen werden 
können. Aber für den Sprachforscher ist die eigenschaft der 
spräche, gesprochen zu sein, wie die primäre eigenschaft, 
so auch die hauptsächlichste. Der gelehrte muss, um den ge- 



Digitized by VjOOQIC 



Zur lehre Ton den oonaonanten. 16 

genstand seiner forschungen klarzustellen, zu dessen Ursprung 
und letztem gründe yordringen^ nicht nur sich an die erschei- 
nung halten; denn damit gelangt er nur zu einer beschreibung, 
nicht zu einer erklärung des objects. Würde der Sprachforscher 
seine aufmerksanikeit ausschliesslich auf die spräche als gehörte 
richten, so würde er nicht weit kommen; denn es dürfte nur 
sehr wenig Veränderungen in der spräche geben, von denen man 
sagen kann, dass sie auf deren eigenschaft, ein akustisches phä- 
nomen zu sein, beruhen. Die allermeisten sind rein mechanischer 
art, beruhend auf der art der hervorbringung. Alle in der 
Sprachwissenschaft vorkommenden definitionen sprachlicher er- 
scheinungen müssen daher so gefasst sein, dass sie nicht nur 
eine beschreibung des akustischen characters der erscheinung, 
sondern auch der hervorbringungsweise enthalten, und dieser 
letztere theil darf niemals fehlen, während der erstere sehr 
wohl höchst unvollständig sein kann ^). Und bei der eintheilung 
der elemente der* spräche muss die grundlage der eintheilung 
von der primären seite genommen werden, also von der ge- 
sprochenen Sprache, nicht von der gehörten. Dies ist auch 
thatsächlich zur hälfte erkannt, wie aus der eintheilung der 
,»sprachlaute'^ in labiale, dentale u. s. w. hervorgeht Dag^en 
sind solche eintheilungen, wie die in „geräuschlaute^^ und ;,sonore^^ 
und ähnliche, falsch, und sogar die allgemein angenommene, 
gemeinsame benennung der Sprachelemente -^ „sprachlaute'' — 
ist schon an und für sich falsch, wäre sie auch nicht mit dem 
fehler behaftet, dass sie die lautlosen momente in der spräche 
ausschliesst. Ich glaube sogar, dass es eben dieser name und 
der name, welchen man der Wissenschaft gegeben, die so zu 
sagen die grundlinien der Sprachwissenschaft in sich begreift, 
nämlich der name „lautphysiologie"' ') ist, der das hauptsäch- 
lichste hinderniss war für die gewinnung von klarheit in den 
fragen, welche eben den gegenständ unserer betrachtung bilden. 

') Dies gut natürlich nicht, wenn ein akastiker die spräche zum ge- 
genstände seiner betrachtung macht; denn sie fallt dann in das gebiet 
einer Wissenschaft, die ganz andere gesetze hat als die Sprachwissenschaft. 
*) An stelle dieses unpassenden namens könnte man vielleicht den namen 
,ilaletik** gebrauchen, den Merkel im titel seines buches Physiologie 
üer menschlichen sprache(phy8iologi8che laletik) Leipzig 1866 
angewendet hat oder ihn ganz einfach in „sprachphysiologie^^ yerandem, 
eine benennung, welche ebenfalls in dem angeführten titel enthalten ist. 
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Man sieht nun ein, dass die eigenschaft der elemente der 
spräche, lautende oder nicht lautende zu sein, nicht bestimmend 
sein darf für ihre eintheilung, sondern dass die letzteren sehr 
wohl mit den ersteren zusammengestellt werden können, wenn 
nämlich die sonstigen umstände dies gestatten. Das eintheilangs- 
princip für die elemente der spräche muss in der art der her* 
Yorbringung gesucht werden. Aber zuerst müssen wir einen 
neuen namen für die elemente der spräche haben an stelle der 
allgemein angenommenen benennung „sprachlaute^S welche, wie 
ich oben gezeigt habe, theils auf einem unrichtigen princip be- 
ruht, theils zu eng ist. Am besten wäre ein name, der ganz 
und gar keine nebenbedeutung hätte, und in ermangelung eines 
besseren nehme ich in diesem aufsatz die alte, jetzt aber so 
verketzerte benennung „buchstabe^^ (litera) wieder auf. Die un- 
gelegenheit, dass dieser name auch den schriftzeichen zukommt, 
ist von geringer bedeutung, da eine Verwechselung natürlich nur 
äusserst selten in frage kommen kann. Die definition von 
„buchstabe'* in dieser bedeutung lautet natürlich: Das, was 
hervorgebracht wird — sei es nun laut oder nicht — in- 
dem luft aus den lungen herausgetrieben wird und 
die sprechorganeeine gewisse Stellung in Verbindung 
mit einem gewissen grad von Spannung innehaben. — 
Diese definition ist in Übereinstimmung mit dem bekannten yer- 
hältniss bei der bildung von vocalen, liquiden, nasalen und Spi- 
ranten, abgefasst; aber ist sie auch adäquat? Umfasst sie auch 
die bei den verschlussconsonanten vorkommenden, lautlosen mo- 
mente? Der letzte tbeil der definition, dass nämlich die sprech- 
organe während der buchstabenbildung eine gewisse Stellung in 
Verbindung mit einem gewissen grad von Spannung innehaben 
sollen, schlägt vortrefflich ein, und auch der erste passt; denn 
dass der ausathmungsprozess wirklich auch bei den verschluss- 
consonanten keine Unterbrechung erfährt, obwohl der mund ge- 
schlossen ist und die hervorgepresste luft nicht in berührung 
mit der äusseren luft kommen kann, davon vermag man sich 
leicht zu überzeugen. Man kann ja eine recht beträchtliche 
menge luft in den mund hineinpressen, auch nachdem derselbe 
verschlossen ist, und es bedürfte wohl nicht eines Zwanzigstels 
davon, um auch einen „langen'' consonanten hervorzubringen 
— natürlich von der länge, mit der dieselben beim sprechen 
wirklich vorkommen, nicht der unnatürlichen länge, mit welcher 
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wir bei antersuchungen sowohl die langen consonanten, als 
auch die vocale gern ausstatten ^ um diese ihre eigenschaft zu 
verdeutlichen. Und wie sollten die medialen y,tönend'' werden 
können, wenn nicht die exspiration trotz schliessens des mundes 
fortdauerte? Aber wenn so der ausathmungsprozess bei der 
bildung der verschlussconsonanten wirklich fortdauern kann 
und dies viel langer, als in Wahrheit erforderlich ist; so ist die 
annähme nicht berechtigt, dass er durch jenes geringe hinder- 
niss unterbrochen wird — soweit es sich nicht um eine Silben- 
trennung handelt, wovon später mehr. 

Es sind sonach bei den verschlussconsonanten die laut- 
losen momente, die den lauten der übrigen buchstaben ent- 
sprechen, und jene consonanten sind also in Wahrheit literae 
mutae. Aber da der hörende die eine lautlosigkeit von der 
anderen nicht durch eigene kennzeichen unterscheiden kann 
muss dies auf irgend eine andere weise geschehen, und diese 
weise ist das achtgeben auf die implosiven und explosiven über- 
gangslaute, welche unmittelbar vor oder nach einem augenblick 
von lautlosigkeit viel schärfer als sonst hervortreten, und welche 
demnach von der grössten bedeutung für die spräche sind, 
wenn man dieselbe als mittel, sich verstand Uch zu machen, be- 
trachtet. Aber da sie an deutlichkeit verschieden sind je nach 
den verschiedenen buchstaben, zwischen denen sie die Über- 
gänge bilden, und die deutlichkeit natürlich um so geringer 
wird, je mehr die beiden zunächst liegenden buchstaben in der 
bildnngsart einander gleichen, so vermeidet auch um deswillen 
die spräche am liebsten solche Verbindungen wie ampba u. dgl., 
obwohl sie ausnahmsweise vorkommen können, wie in den Zu- 
sammensetzungen strumjAen^ landtdag u. s. w. Aber für den 
Sprachforscher, für welchen die akustische seite der spräche 
nur eine secundäre bedeutung hat, sind die laute bei den ver- 
schlussconsonanten von eben so geringer Wichtigkeit, wie andere 
übergangslaute , und wenn er die letzteren mit recht fast ganz 
ausser acht lässt, so ist er auch befugt, in gleichem masse 
die sog. implosiven und explosiven consonantlaute zu ignoriren. 

3. Ueber die silbe. 
Sievers definition der silbe, welche wohl die in dieser 
hinsieht allgemein herrschende meinung wieder gibt, lautet so, 
dass yyUnter silbe eine lautmasse zu verstehen sei, 

Baiträ«« B. kand« d. lg. »prMlMA Vin 2 



Digitized by CjOOQIC 



18 I. Flodström 

welche mit einem selbständigen, einheitlichen, un- 
unterbrochenen exspirationschub hervorgebracht 
werde" (lautph. s. 111). Diese definition dürfte — mit einer 
Veränderung — richtig sein. Sie passt, wie man sieht, voll- 
ständig bei Worten wie ämma, dsm^ wo der o-laut und ein 
m- oder «-laut mit dem ersten exspirationsstoss hervorgebracht 
werden, worauf ein neuer stoss unmittelbar folgt, mit welchem 
ein neuer m- oder «-laut nebst dem folgenden vocallaut her- 
vorgebracht wird. Die silbentheilung fallt demnach hier mitten 
in die zeit, während welcher die Sprechorgane in der für m 
oder 8 erforderlichen Stellung gehalten werden, oder richtiger 
gesagt gegen das ende jener zeit, so dass ungefähr zwei dritt- 
theile auf die erste , ein drittheil auf die zweite silbe kommt 
Denn das ist ein allgemeines gesetz (s. Sievers s. 120), dass 
in einer betonten silbe der auf den kurzen vocal folgende con- 
sonant „lang'* ist, wohingegen die consonanten, welche eine 
silbe beginnen, kurz sind ^). In dmma und dssa enthält sonach 
die erste silbe einen kurzen vocal + einen langen consonanten, 
die zweite einen kurzen consonanten -|- einen vocaL 

Ich habe behauptet, dass sich zwei «-laute in assa finden. 
Dass dies richtig ist, wird auch zur hälfte von Sievers selbst 
zugegeben, wie man aus seiner früher (s. 3) angefahrten äusse- 
rung sehen kann. Und wenn man den «-laut so definirt — 
und irgend eine andere definition kann kaum gegeben werden - , 
dass es der laut ist, welcher entsteht, indem die mundorgane 
die «-läge innehaben zugleich mit dem Vorhandensein des höchsten 
spannungsgrades und die luft scharf ausgeathmet wird, so müssen 
hier zwei «-laute entstehen, da ja die exspiration erneuert wird 
und demnach zweimal stattfindet, wenn auch die Unterbrechung 
äusserst kurz ist. Dass die zunge am schluss des ersten «-lautes 
nicht aus ihrer läge entfernt wird, um sogleich wieder dieselbe 
läge einzunehmen, ist ja leicht erklärlich und ist im übrigen 
nur eine anwendung des allgemeinen Sprachgesetzes, welches 
Sievers (s. 76) selbst anführt, dass „bei der berührnng 
zweier laute die beiden gemeinschaftlichen articu- 
lationsbewegungen thunlichst nur einmal ausgeführt 

M Richtiger gesagt kommt bei ihnen gar keine qaantitat in frage. - 
SiererB wendet die ausdrücke „fortia" und „lenis" an, bef(reift ftber 
darunter, wie oben bemerkt, auch den unterschied von tenoia und medis 



Digitized by VjOOQIC 



Zur lehre von den eonsonanten. 19 

werden/' Dagegen wird z. b. in dem namen ^a^man» natür- 
lich nur ein a-laut^ wenn auch ein langer» gebildet, da hier bei 
der emeuerung der exspiration ein m folgt 

Sievers äussert weiter (s. 112): ,»Unter den geräuschlauten 
gehen die Spiranten den explosivlauten vor, es bilden also 
z. b. tsä, psd einfache silben wie ast, asp, wenn wir von der 
ezplosion des schlussconsonanten absehen. Denn da 
mit dem verschlusse der explosiva nothwendigerweise der ex- 
spirationsstrom unterbrochen wird, so muss die explosion mit 
einem zweiten exspirationsstoss erfolgen d. h. zu einer andern 
Silbe gehören. Kommen also irgendwie verschlusslaute bei der 
Silbenbildung ins spiel, so kann die silbe höchstens von der 
explosion des dem sonanten zunächst vorangehenden bis zum 
verschluss des ihr zunächst folgenden verschlusslautes dauern. 
Noch weniger sind Verbindungen zweier yerschlusslaute im silben- 
anlaut oder -auslaut möglich, ebensowenig wie Verbindungen 
von Spirans und verschlusslaut im silbenanlaut oder die umge- 
kehrte reihenfolge im dlbenauslaut. Wenn wir trotzdem ptä, 
ktd, äpt^ dkt, spd, std^ dps, äts, ja selbst dtat als ein- 
fache Silben betrachten ^ so ignoriren wir einfach die existenz 
der hier von den anlautenden oder auslautenden consonantver- 
bindungen gebildeten kleinen nebensilben, wegen der geringen 
schallfuUe der hier auftretenden tonlosen geräuschlaute, denen 
gegenüber die hauptsilbe mit ihrem klangvollen sonanten durch- 
aus dominirt.^' Hierbei ist verschiedenes zu bemerken. Gewiss 
ist es wahr, dass die explosion in ast, asp ein zweiter exspira- 
tionsstoss begleitet, aber dies gilt nur für gewisse fälle. Die 
nähere Untersuchung hiervon wollen wir uns bis auf weiteres 
vorbehalten. — Wenn man femer nicht annimmt, dass spd 
und dps eine silbe ausmachen, so muss man zugeben, dass 
dies in directem gegensatz zu der allgemeinen ansieht steht. 
Jeder, der sich nicht auf „lautphysiologische*^ Spitzfindigkeiten 
versteht, gibt als seine feste Überzeugung an, dass jene werte 
nur eine silbe enthalten, und zeigt practisch gg^durch ihre an- 
wendungim verse, dass sie einsilbig sind; kann die definition da- 
mit nicht in einklang gebracht werden, so mag sie als unrichtig 
verworfen werden. Inzwischen mag sie noch so lange taugen. 
Denn gewiss wird der lauf des luftstromes abgebrochen, aber 
die exspirationsthätigkeit kann dadurch nicht gehindert werden, 
dass der ausströmenden luft der weg einen augenblick versperrt 

2* 
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wird, und es ist diese ununterbrochene thätigkeit, welche be- 
wirkt, dass spa und ap8 vollständig einsilbig sind*). Gewiss 
findet die ausathmung beim sprechen nicht wie bei dem gewöhn- 
lichen athmen ruhig und ununterbrochen statt, sondern stoes- 
oder ruckweise, und jeder derartige stoss bildet eine silbe. Aber 
es ist zu bemerken, dass dies nicht so zugeht, dass ein gewisses 
quantum luft so zu sagen beim beginn der silbe herausgetrieben 
wird und nachher für sich selbst sorgen muss, sondern der ath- 
mungsapparat ist die ganze zeit in voller thatigkeit, indem er 
die stärke des hinausgetriebenen luftstroms nach bedürfniss 
regulirt. 

Aber die unhaltbarkeit der definition erhellt deutlich, wenn 
man ein wort wie tappa zur Untersuchung wählt. Aus sprach- 
geschichtlichen gründen muss zugegeben werden, dass die erste 
silbe in diesem worte lang ist. Aber so lange der begriff „silbe** 
definirt wird : „die lautmasse, welche u. s. w.** kann niemals die 
erste silbe in dem worte lang werden. Der vocal ist kurz, und 
die reihe von implosivlauten, die darnach folgen, ist noch kürzer 
und kann unmöglich die silbe lang machen. 

Man kann niemals in dieser frage — wie in mancher an- 
dern — zur klarheit gelangen, so lange man die lautlosen mo- 
mente, welche in der spräche vorkommen, ausser acht lässt 
Da eine lautlosigkeit an und für sich nur eine n^^ation,' ein 
nichts ist, so kann man fragen, wozu sie dienen soll. Nun, zu 
demselben zweck wie die pausen in der musik: zur abmessung 
des taktes oder ausfällung des bestimmten zeitmasses. Dass sich 
dies wirklich so verhält, kann man daraus sehen, dass es falle 
gibt, wo die lautlosen momente der verschlussconsonanten anf 
keine weise von dem hörenden bemerkt werden können, und dies 
findet gerade in solchen fällen statt, wo das zeitmass von jenen 
durchaus nicht markirt zu werden braucht. Ich meine solche 
falle, wo ein verschlussconsonant im anfang einer silbe er- 
scheint, z. B. pa. Die Silbenquantität beruht nämlich einzig 
und allein auf dem sonanten und dem ihm etwa folgenden con- 
sonanten, wohingegen die dem sonanten vorangehenden bueb- 
staben auf die quantität nicht den geringsten einfluss habenf)- 

*) LetztereB jedoch nicht immer, wovon spater mehr. •) Wa« noter 
unter sonant zu verstehen ist, dafür verweise ich auf Thausing s. 97. 
Sievers s. 26. Ich will indessen bemerken, dass es mir emxgerwMMmn 
unrichtig scheint von dem sonanten einer silbe zu sprechen, als ob es in 
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Wenn nun der zweck der laaüosigkeit, wie oben behauptet wurde, 
nur ist, die quantitikt anzugeben» so ist sie, da man am anfang 
einer silbe von quantität nicht sprechen kann, offenbar voll- 
ständig unnöthig und kann desshalb ohne schaden unvemehm- 
bar sein. 

Die bedeutung der lautlosen momente in der spräche kann 
demnach durchaus keine andere sein, als die, einen gewissen 
Zeitraum auszufüllen, gleichsam den takt abzumessen; und da 
ferner die silbentheilung nichts anderes ist, als die takttheiluug 
der spräche, so sieht man ein, dass diese pausen bei der defini- 
tion der silbe keineswegs willkürlich ausser acht gelassen werden 
dürfen. Wir kommen sonach hier zu demselben resultat, welches 
durch die betrachtung der verschlussconsonanten gewonnen wurde, 
nämlich zu der gewissheit, dass man sich nicht ausschliesslich 
an die laute der spräche halten darf, wenn man die befriedi- 
gende erklärung der sprachlichen erscheinungen erlangen will- 
Es ist daher nicht zweckmässig anzufangen: silbe ist die laut- 
masse, welche u. s. w., sondern die definition dürfte etwa 
folgendermassen abgefasst werden können: eine silbe ist 
die gesammtheit der Sprachelemente — sei es lau- 
tender oder nicht lautender — , welche durch einen 
anunterbrochenen exspirationsprocess hervorge- 
bracht werden. Jetzt endlich können wir einsehen, wie die 
erste silbe in tappa lang sein kann, denn der exspirationsprocess 
wird nicht dadurch abgebrochen, dass die lippen geschlossen 
werden; wir haben ja schon gesehen, dass er auch während des 



derselben immer nur einen gäbe; beispielsweise scheint mir in dem worte 
binda n eben so sehr sonantisch za sein, wie i (oder fast eben so sehr« 
denn die ,,8onantischheit" nimmt ab, auch wo ein einziger vocal, wie in 
hada sonant ist), nnd man sollte lieber von dem oder den sonantischen 
bnchstaben einer silbe sprechen. Für „sonantisch*^ mdsste indessen irgend 
ein anderer ansdrnck gewählt werden, da jenes nicht wohl auf die ver- 
scblu88(x>n8onanten angewendet werden kann; yorschlaesweise empfehle 
ich „empbatisch*^ loh kann aber gegenwartig meine ansieht nicht naher 
ausfuhren nnd will nur als ansdrnck derselben im vorübergehen folgende 
Sätze ohne jeden beweis mittheilen : in jeder silbe sind alle auf den 
ersten emphatischen bnchstaben folgenden gleichfalls em- 
phaÜBch, und die silbenqnant ität wird bestimmt dnrch die 
zusammengenommene länge der emphatischen bnchstaben. 
Man wird mich vielleicht nach dem durchlesen der folgenden abtheilun- 
gen beeser verstehen. 
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lautlosen moments fortdauert, dieser (oder wenigstens ein grosser 
theil von ihm) muss sonach zu der ersten silbe gerechnet wer- 
den, und dadurch wird diese lang^). 

Bevor ich die silbenfrage verlasse, will ich einige bem^kun- 
gen über eigentht^plichkeiten der silbe in der gehörten spräche 
machen. Da die art und die bedingung für ihre hervorbringung 
war, dass die exspiration nur eine und ununterbrochen 
sein müsste, so ist es klar, dass das wesentliche bei der silbe, 
wenn man sie als akustisches phänomen betrachtet, ist, dass sie 
eine einheit sein soll. Worin diese einheit liegt, habe ich schon 
angedeutet: die silbe ist der takt der spräche. Doch ist die 
taktmessung in der spräche nicht eben so genau und gleich- 
massig, wie in der musik; sondern in der spräche werden von 
alters her hauptsächlich nur zwei (oder höchstens drei) ver- 
schiedene zeitmasse unterschieden, ein langes (ein halblanges) 
und ein kurzes. Jede silbe unterscheidet sich von der andern 
durch ein augenblickliches aufhalten, welches dem geringen auf- 
halten in der exspirationswirksamkeit entspricht, und das ver- 
mögen, dieses aufhalten wahrzunehmen, ist sehr fein. Wo die 
pausen bei den verschlussconsonanten eintreten, werden sie zu 
der vorangehenden silbe gerechnet, so weit sie wirklich dorthin 
gehören, und dies kann man dadurch wahrnehmen, dass die in^ 
plosivlaute auftreten. Die explosivlaute, welche stets gehört 
werden, ausser in dem falle, dass auf eine tenuis die ihr ent- 
sprechende media folgt oder umgekehrt, kommen immerauf die 
spätere silbe, auch wenn der consonant zusammen mit der vori- 
gen ausgesprochen werden sollte. Ein theilen der pause kommt 
natürlich nicht in frage, weshalb es mitunter für den hörer an- 
möglich werden kann zu entscheiden, z. b. ob man uppdoier 
upp pä sagt, so fem nicht der sprechende durch gewisse be- 
sondere knnstgri£Ee dies deutlich zu machen sucht Uebrigens 
ist es vollständig gleichgültig, wenn man nicht so genau sagen 

') Es ist klar — was auch aus der definition hervorgeht — da», ob- 
gleich ich bei analyse des Silbenbegriffs eine von den eigenthänilichkeiten 
der gehörten silbe, nämlich die länge, zum ausgangspnnkt genommen 
habe, diese doch lediglich als eine secnndäre eigenschaft betrachtet wer- 
den darf; so dass man zar erklämng der sprachlichen erscheinungeo, 
welche die silbenlänge sa begleiten pflegen, sich nicht mit ihr allein be- 
gnügen kann, sondern die physiologischen arsachen untersuchen 
welche sie bedingen. 
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kann, wo die eine silbe schliesst und die andere beginnt, falls 
man nur die besondere quantität und betonung jeder silbe unter- 
scheiden kann. 

lieber zwei Terschiedene arten von silben werde ich weiter- 
hin sprechen. 

4. Ueber die consonantengemination. 

Halten wir an der oben gegebenen definition der silbe fest 
und stellen wir sie mit der definition des „buchstaben^^ zusammen, 
so finden wir jetzt leicht, dass zwei consonanten von derselben 
art, die unmittelbar auf einander folgen, unmöglich in derselben 
silbe vorkommen können, dass es aber möglich und gewöhnlich 
ist, dass zwei gleiche consonanten zusammentreffen, von denen 
der eine eine silbe schliesst und der andere eine beginnt, wobei 
in gemässheit des oben (s. 8) angeführten gesetzes in der stel- 
lang der mundtheile beim Übergang von dem einen consonanten 
zu dem andern keine Veränderung vor sich geht. Dieses ver- 
halten ist es, welches mit dem ausdruck „consonantengemination'' 
bezeichnet wird. Dass eine solche wirklich bei liquiden, nasalen 
und Spiranten stattfand, haben wir früher gesehen. Die Schwie- 
rigkeiten, welche die verschlussconsonanten darboten, so lange 
man sie einseitig als laute betrachten wollte, sind beseitigt, in- 
dem man dem ausdruck „consonanf' die bedeutung beilegt, in 
welcher er in diesem aufsatz angewendet ist, wenn man sich 
sonach nicht so sehr an den akustischen effect, als an die her- 
vorbringungsweise hält, hinsichtlich welcher diese consonanten 
vollständig denselben gesetzen folgen, wie die andern. 

Bei den meisten autoren, welche über diesen gegenständ 
geschrieben haben, findet man andeutungen der richtigen auf- 
fassung. Aus Sievers in der einleitung angeführter äusserung 
sieht man, dass er auf dem wege dazu ist, die gemination 
wenigstens bei „danerlanten" zuerkennen. Thausing erkennt 
sowohl „dehnung'' wie „Verdoppelung'', aber in folge unvoll- 
ständiger Untersuchungen gelangt er zu dem resultat, dass sie 
„eigentlich dasselbe sind". Im übrigen zeichnet sich sein capitel 
über die quantität durch verschiedene ungenauigkeiten aus, welche 
ihn verhindert haben, zu der richtigen auffassung zu gelangen. 
Vielleicht am nächsten war der lösung der frage Brücke, dem 
es gelungen ist, sich von der Vorstellung frei zu machen, dass 
die bnchstabenzeichen laute bezeichnen, indessen nimmt er da 
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für an, dass sie eigentlich eine gewisse Stellung der stHrechwerk» 
zeuge bezeichnen, und betont überdies nicht genug den um- 
stand , dass eine Scheidung zwischen silben stets stattfindet — 
Mit einem werte, überall erscheint die Wahrheit nahe dem her- 
vordringen, aber auch nur nahe, und beim durchlesen von 
Schriften über diesen gegenständ empfangt man den eindrucke 
dass es meistens die Unmöglichkeit, die begriffe verschluss- 
consonant und sprachlaut zu vereinigen, ist, welche hin- 
dernd im wege steht 

5. Einige beispiele für das vorkommen von einzel- 
und doppelconsonant 

Die Untersuchungen, welche nunmehr vorgenommen werden 
sollen, sind der natur der sache nach in dem masse subjeetiver 
art, dass ich nicht zu hoffen wage, dass die ansichten, welche 
meine eigenen geworden sind, stets von allen anderen werden 
getheilt werden, da diese ansichten ohne irgend welchen beweis 
hingestellt werden müssen. Die Untersuchungen werden sich auf 
die schwedische spräche beschränken als die einzige mir durch 
eigene beobachtungen bekannte, aber sie können vielleicht in 
mehreren fällen auf andere sprachen angewendet werden« Und 
was die zahlreichen, neuen hypothesen betrifft, die im folgenden 
aufgestellt werden, so brauche ich kaum zu bemerken, dass die- 
selben auch für mich selbst recht oft zweifelhafter natur sind 
— ' nur zu genauerer prüfung vorgelegte erklärungsversuche. — 
Die Schrift, welche hier angewendet werden soll, ist, wie man 
leicht findet, nicht eine phonetische schrifb; ich möchte sie 
„buchstabenschrift'' nennen, da jedes zeichen in derselben einen 
„buchstaben^^ in der neuen bedeutung, welche diesem werte oben 
beigelegt worden, entspricht Von dem verhältniss dieser beiden 
Schriftsysteme zu einander soll im nächsten abschnitt die rede sein. 

Doppelconsonanten haben wir in werten wie falAa^^) faT-ia, 
kaM-mafkaM-mA-kiP^e, vls-^äw-wa^e, häT-tre^ öP''pna,vaT4m, 
u. s. w., obwohl der mund zwischen den beiden silben nicht 
geöffnet wird. Einzeln ist dag^en der consonant in haM^ 
hiN-da^ oF-ta^ kaS-ta (auch kaS^sta), aK-ta, hE-dra, rOnina u. s. w. 

Aber wie verhält es sich z. B. in dem werte aU? Wenn 
dieses wort einsilbig ist, kann sich hier der regel nach nur ein 

^) Die grossen typen bezeichnen, dass der bachstabe „lang" ist 
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comonant finden. So yerbält es sich auch, wenn derartigen 
Worten andere nachfolgen, so dass vir schreiben müssen: aL- 
fÄ-ra (all fara), aL-O-ro (all oro), uP-Ä (upp ä) u. s. w. Aber 
wenn sie isolirt oder am -Schlüsse eines satzes ausgesprochen 
werden, wird z. b. in all zuletzt ein laut hervorgebracht, wel- 
cher unzweifelhaft als ein iy-laut betrachtet werden muss. Es 
ist dies nämlich, wie man bei genauer beobachtung findet, ganz 
derselbe laut, wie in öl. Aber da das wort nicht zwei l nach 
emander in derselben silbe haben kann, müssen wir es aL4 
bezeichnen. Zwischen diesen beiden l ist derselbe unterschied, 
wie in dem worte alAai das erste ist lang, das zweite kurz. 
Von diesem zweiten l aber kann man doch nicht sagen, dass 
es eine yoUe silbe bilde, da die exspiration dabei nicht in der- 
selben weise stattfindet, wie bei der zusammenhängenden rede. 
Das yerhältniss scheint mir folgendes zu sein. Die menschlichen 
exspirationsorgane können in aktive und passive eingetheilt 
werden. Die letzteren sind die thorax-wände, die lunge und 
andere elastische organe, welche durch die mittelst der inspi- 
rationsmuskeln eingeathmete luft ausgedehnt werden, nach dem 
aufhören der einathmung aber durch ihre eigene etasticität sich 
zusammenziehen und so die luft austreiben. Die activen ex- 
spirationsorgane sind die muskeln, welche bei der exspiration 
in Wirksamkeit sind und dazu dienen, dieselbe, während man 
spricht, auf mannigfache art zu regeln. Wenn man aber zu 
sprechen beginnt, athmet man stets mehr luft ein, als man ge- 
rade für die worte braucht, die man zu sagen beabsichtigt, was 
ganz natürlich ist, da es äusserst schwierig wäre, im voraus das 
erforderliche luftquantum genau zu berechnen. Wenn nun die 
eigentliche sprechthätigkeit zu ende ist und sonach die aktiven 
exspirationsorgane mit ihrer thätigkeit aufgehört haben, wird 
durch die spontane zusammenziehung der passiven organe die 
luft herausgepresst , welche übrig blieb, und zwar geschieht 
dies schnell in einem einzigen stoss^). Mittelst dieses stosses 
nun wird der letzte consonant in aL4, uP-py aT-t u. s. w. ge- 
bildet. Aber nicht nur in diesen werten, sondern in jedem 
auf einen consonanten endenden wort, welches zu- 
letzt in einem satze steht, bildet der endconsonant 

^) Natarlich ^ird nicht die ganze übrig bleibende luft aus den lan- 
gen ansgeatbrnet. Diese enthalten stets eine betrachtliche menge luft, 
die wir beim besten willen nicht hinauspressen können. 
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eine solche anhacgssilbe (soweit er nämlich nicht empha- 
tisch [sonantisch] ist und daher eine ächte silbe bildet, wiez. b. 
n in vaT'tn). Es wird von mehreren autoren, sowohl schwe- 
dischen als ausländischen, anerkannt, dass in solchen worten 
wie al (mit langem vocal und einfachem consonant) nach dem 
langen vocal ein kurzes anfhalten stattfindet ebenso wie in ob. 
Dies ist gerade der gewöhnliche Silbenaufenthalt, und das wort 
muss demnach A4 bezeichnet werden, da l nicht mittelst des- 
selben luftstosses wie a gebildet wird. Der eigentliche unter- 
schied zwischen Kudelkas „geschnittenem ton" und „nicht 
geschnittenem ton" (a. a. o. s. 28. 29), Sievers „enei^ch" 
und „schwach geschnittenem acent" (Lautph. s. 115, 116) ist 
somit der, dass bei dem letzteren der vocal eine silbe schliesst, 
während bei dem ersteren der consonant in derselben silbe ge- 
bildet wird, wie der vorangehende vocal. In derselben weise 
haben wir zu schreiben froM-m, naT^, tA-k^ vA-n, lcaN4, 
staM'p, goL'V, tA-ke-t^ biS-ko-p, gaM-ma^l^). Indessen ist zu 
bemerken, wie ich bereits hervorgehoben, dass dies nur der fall 
ist, wenn die worte isolirt oder am Schlüsse des satzes stehen. 
In zusammenhängender rede dagegen wird der consonant zu der 
vorigen silbe gezogen, und in worten wie aL-l fallt der letzte 
consonant fort, so dass man sagt miN-räN-n (min vän) aL- 
vÄr-boR-ja-n^ (al vär början) gaM-mal-guM-ma (gammal gumma) 
U.S.W. Wenn das folgende wort mit einem vocal b^nnt, ist 
das verhältniss dasselbe, zum mindesten bei sorgfaltigerem Vor- 
trag, z. b. haN-aR-bE-ta-r (han arbetar), llAen-Ä-^a (litenära); 
aber in der „altagssprache" heisst es vielleicht gewöhnlicher 
haN-nÄ-r (han är), stO^Y-ta (stör yta) u. s. w*). Soll vor dem 



*) Was die drei leisten beispiele betrifft, so sind die an sichten sehr 
]Bfetheilt, ob sich hier ein einfacher oder ein doppelconsonant findet Bei 
Leffler s. 93. 94 findet man eine darlegung der änssening schwedischer 
Schriftsteller in dieser frage. *) Dass eine solche ausspräche möglich ist, 
beruht darauf, dass die begriffe wort und silbe ganz verschiedenen Seiten 
der spräche zugehören, jener der psychischen seite, dieser ihrer natorseite. 
Ein wort ist nämlich eineyereinigung von sprach elementen, mit weichen 
eine gewisse bedeutung verbunden ist, und hat nichts mit der silbe 
zu thun, die gewiss auch eine Vereinigung von Sprachelementen ist, die 
indessen nur in mechanischer und akustischer hinsieht zusammengehören. 
Daher können buchstaben sowohl demselben wort angehören, aber ver* 
schiedenen silben, als derselben silbe, aber verschiedenen Wörtern. Sicher^ 
lieh ist es das eigensinnige festhalten an der cinlheilung der Wörter in sübeu. 
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▼ocal der Spiritus lenis angewendet werden, so kommt natärlioh 
der consonant eben so wie beim spiritus asper zu der vorher- 
gebenden Silbe. — In worten, die auf einen emphatischen (so- 
nantischen) buchstaben ausgehen, wie <l, tA4a^ hoT4n (hotten), 
kann der schlusslaut nicht mit diesem letzten luftstoss hervor- 
gebracht werden, welcher letztere hier, ohne irgend einen laut 
zu bilden, erfolgt. Dies zeigt uns die Verschiedenheit der eigent- 
lichen und der anfangssilbe: zu jener müssen stets ein oder 
mehrere emphatische buchstaben mit eigenem bestimmtem so- 
wohl exspiratorischem, als musikalischem accent gehören, eine 
bedingung, welche durch die mehr unfreiwillig ausgestossene, 
überflüssige luft nicht erfüllt werden kann. Denn der wechselnde 
ans druck in der spräche beruht auf modificationen in der 
thätigkeit der exspirationsmuskeln, und diese sind, wie ich oben 
gezeigt, bei der bildung der anfangssilbe unthätig. 

Anm. 1. Obwohl demnach gewisse werte verschieden aus- 
gesprochen werden je nachdem sie allein stehen oder andere 
ihnen folgen, scheint es doch regel zu sein, dass sie immer die- 
selbe form behalten, welche sie als isolirte haben, wenn auch 
eine streng folgerichtige sprachentwickelung verschiedene formen 
in den verschiedenen Stellungen verlangte. Man sehe einige bei- 
spiele. In den meisten schwedischen dialecten geht einfaches 
l, sei es lang oder kurz, in einen eigenthümlich celebralen 2-laut 
über, das gewöhnlich sog. „fette'^ { (V) mit ausnähme gewisser 
Stellungen, die hier nicht angegeben zu werden brauchen. So 
heisst es /oL'-A;, haU-ka, mA4\ mA-Va^ slY^qt kaL-la^ kaL4, wo 
zwei l zusammentre£Een. Man könnte nun erwarten, dass, wie 
der plural kalfvar ausgesprochen wird kaUvorv, so in dem satze 
kall var vinden das erste wort kaL' ausgesprochen werde, da 
hier das letzte l verschwunden ist; so verhält es sich aber nicht, 
sondern die isolirte form ist die bestimmende, so dass das wort, 
in welche Stellung es auch komme, stets alveolares l hat. — 
Wir kennen femer die in mehreren sprachen herrschende nei- 
gnng, die das wort schliessende media sich in eine tenuis ver- 
wandeln zu lassen. (Schwedische beispiele hierfür sind die 
namen Hedwig^ Ludwig^ Jakop nebst dem wort scdlad, die ge- 
wöhnlich ausgesprochen werden heD-vi-k^ luD-vi-k, jA-ko-p, 

welches die Unklarheit bei der darlegnng der natar der silbe verursacht 
hat. Diese auflösung der Wörter in eine bestimmte anzahl von fdlben 
beruht auf einer Verwechselung von silbe und silbenaccent. 
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$aL4a^t). Auch dies scheint mir nur aus den isolirten formen 
erklärt werden zu können. Denn der letzte consonant wird 
mit hilfe der ,,überflu88luft'^ ausgesprochen, und es ist unmög- 
lich dabei die stärke des luftstroms zu regeln, da jetzt nur die 
passiven exspirationsorgane thätig sind. Aber die yerstarkte 
intensität des luftstroms ruft leicht einen kräftigeren widerstand 
hervor — und so ist die media in die tenuis übergegangen. 
Denn wenn ich auch angenommen habe, dass der grad der Spann- 
ung der mundtheile den wesentlichen unterschied zwischen den 
harten und den weichen consonanten ausmacht» habe ich damit 
nicht in abrede gestellt, dass gewöhnlich ein unterschied in der 
ezspirationsstärke damit verbunden ist und dass dieser mitunter 
der primäre ist, welcher den characteristischen unterschied zur 
folge hat 

Anm. 2. Dass die werte tA-k^ lÄ-fi u. s. w. nicht einsilbig 
sind (d. h. tJJc^, lÄn- ausgesprochen werden) scheint zusam- 
menzuhängen mit einer allgemeinen regel in der spräche: ein 
langes Sprachelement — sei es vokal oder consonant — wo 
möglich an den schluss einer silbe gelangen zu lassen. Doch 
kann man oft genöthigt sein, einen consonanten auf den langen 
buchstaben in einer silbe folgen zu lassen, nämlich in solchen 
fallen, wo der consonant unter keiner bedingung die folgende 
silbe beginnen kann, z. b. in tAk-stO-l^ sMLm^, In Zusam- 
mensetzungen, ableitungen und flexionsformen von Worten mit 
langem vocal und consonant entgeht man dem mitunter, indem 
man den Vjocal kurz und den consonanten lang werden lässt 
Solche werte sind z. b. die genitive ZiJFVs, haF^^ guD-s^ (von 
lify haf^ gud (alle mit langem vocal); der Superlativ von dem 
adj. hÖ-gy der zwar früher hög-st hiess, wie er noch geschrieben 
wird, jetzt aber höKst ausgesprochen wird, eben so wie das 
neutr. högt ausgesprochen wird höK-t (aber der comparativ hö- 
gre); UiD-ka, iD-ka, viD-ga^ riK-ta, von Wirf, id, vidy rik falle 
mit langem i). Hierher gehören auch die imperfectformen föD^dej 
fnöT4$ für fÖd-de, mÖt-te, eine ausspräche, die gewiss möglich 
und wohl einmal üblich war. Högtid wird ausgesprochen höK- 
t/-rf. Andere beispiele sind sjukdom, kälgärd, gudfar, svärfar^ 
ledsam, länsman, riksdag^ der name Viksfröm u. s. w. Besonders 
aufklärend ist in diesem fall die ausspräche der namen der tage. 
Bei söndag und fredag ist nichts zu bemerken, »ber alle übrigen 
haben Veränderungen erfahren. Mändag mit urspr. langem ä 
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wird mäN-da ausgesprochen; tindag ist zu tl-sta geworden; in 
ongdag ist auch der letzte theil zu -sia geworden, aber das ur- 
sprüngl. lange o ist überdies des folgenden consonanten halber 
verkürzt worden, so dass das wort jetzt oN-^ta ausgesprochen 
wüd; in torsdag sind r und 8 zu einem cerebralen $ zusammen- 
geschmolzen > welches zusammen mit dem in /, welches durch 
assimilation ebenfalls cerebral geworden ist, verwandelten d die 
zweite silbe beginnt, wesswegen eine vocalverkündigung hier 
nicht nöthig war, so wenig wie in lördag, wo r und d zu einem 
die zweite silbe beginnenden cerebralen d geworden sind. — 
Dieser Vorgang, welcher kaum auf andere weise erklärt werden 
kann, möge als eine wichtige stütze für die richtigkeit meiner 
aoffassung von der ausspräche solcher worte wie lE-d u. s. w. 
beachtet werden. Denn wenn die ausspräche hier lEld wäre 
(wie ursprünglich in led-mm), müsste auch in dem nicht zu- 
sammengesetzten wort und derartigen werten im allgemeinen 
sich eine neigung zur vocalverkürzung mit begleitender conso- 
nantverlängerung zeigen, was indessen nicht der fall ist^). 

6. Die bezeichnung der spräche. 

Ich habe bereits hervorgehoben, dass ein unterschied be- 
steht zwischen der phonetischen, der lautschrift, und der hier 
angewendeten, die ich buchstabenschrift genannt habe. Der 
grund, wesswegen die buchstaben-, nicht die lautschrift ange- 
wendet wurde, ist, dass erstere viel einfacher ist als letztere — 
eine behauptung, die man durch eine nähere Untersuchung der 
phonetischen schrift bestätigt sehen wird. 

Yon einer vollkommenen lautschrift ist man berechtigt zu 
verlangen, dass sie nicht bloss die laute selbst angebe, sondern 
auch die pausen, welche zwischen ihnen vorkommen. Diese letz- 
teren sind zwiefacher art: theils Unterbrechungen zwischen den 
Silben, theils die bei den verschlussconsonanten vorkommenden 
lautlosen momente. Während der letzteren ist die exspiratiou 

*) Als gpgenbeweis kann nicht angeführt worden, dass oft vor zwei 
consonanten vocalverläogening eintritt. Dies scheint nämlich stets auf 
dem Vorhandensein sog. zusammengesetzten accents za beruhen. Im vor- 
beigeben gesagt finde ich keinen grund dafür» die^e „zusammengesetzten"' 
accente nicht in ihre einfachen bestandtheile aufzulösen. Zum mindesten 
scheint es mir in dem falle derartiger accentuirung, den ich ins äuge zu 
fassen gelegenheit habe, als ob hier zwei exspiratiou sprozesse und sonach 
kurz gesagt zwei silben vorlägen. 
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in thätigkeit, während der letzteren nicht; aber da dies fiir 
das ohr keinen unterschied zur folge haben kann, müssen sie 
mittelst derselben zeichen wiedergegeben werden. Nur das un- 
gleiche zeitmass muss in irgend einer weise markirt werden und 
die langen pausen könnten desswegen mit einem längeren strich 
( — ) bezeichnet werden, die kurzen verschlussconsonanten sammt 
den Silbenpausen mit einem kürzeren ( - ). Auch das ungleiche 
zeitmass der laute muss natürlich angegeben werden, und dies 
geschieht am passendsten mittelst eines Striches unter den langen 
(oder durch fetten druck, grössere typen u. dgl.), wohingegen 
die kurzen unbezeichnet bleiben. Was die längeren Unterbrech- 
ungen betrifit, die zwischen den sätzen vorkommen und durch 
besondere zeichen angegeben werden, so können wir uns hier 
nicht auf sie einlassen. Dass die lautschrift die worttrennung 
bezeichnen solle, ist man nicht befugt zu verlangen; denn der 
begriff wort hat ja nur auf die bedeutung der spräche bezug, 
und eine bezeichnung der worttrennung in der schrift zu ver- 
langen wäre ungefähr dasselbe wie bei jeder aufzeicbnung 
einer spräche eine zwischenzeilige Übersetzung zu fordern. — 
Was die laute angeht, so hat man, da es offenbar so gut 
wie unmöglich wäre, mit verschiedenen einzelnen zeichen all 
die verschiedenen laute wiederzugeben, die in der spräche vor- 
kommen, den ausweg gefunden, mit demselben zeichen alle laute 
wiederzugeben, die nach klangfarbe und intensität gleich sind, 
indem man zugleich durch nebenzeichen über oder unter der 
zeile die bei ihnen vorkommenden unterschiede in der tonböhe 
u. s. w. bezeichnet. Eben so wird durch nebenzeichen die geringe 
Veränderung in der klangfarbe angegeben, welche eine folge 
davon ist, dass die luft zum theil durch die nase ausströmt 
Alle diese nebenumstände, ingleichen die bezeichnung des accents 
u. s. f. bleiben an dieser stelle ganz ausser acht. 

So wenig bei der buchstabenschrifb die Übergänge bezeich- 
net werden, so wenig können auch die verschiedenen übergangs- 
laute in der lautschrift auf eine besondere bezeichnung anspruch 
machen, da eine solche nahezu unmöglich wäre. Die lautschrift 
müsste demnach ganz und gar mit der buchstabenschrift zu- 
sammenfallen, fänden sich nicht noch die beschwerlichen ver- 
schlussconsonanten; denn hier müssen die übergangslaute nor- 
mirt werden, wenn die schrift verstanden werden soll. Die laut- 
reihen sind verschieden je nach der Verschiedenheit der buch- 

m 
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Stäben, zwischen welchen sie stehen, sie können daher vielleicht 
am passendsten bezeichnet werden z. b.[a...p], [s...p]y [p...a], 
[p...m] n. 8. w. Die einfachen zeichen jp, t n. s. w. könnten 
dann am schluss der worte angewendet werden, wo kdn buch* 
Stabe mehr folgt 

Anm. Die übergangslaute kommen stets zwischen buch- 
Stäben vor, die derselben silbe angehören. Zwischen zwei silben 
dagegen fallen sie fort, indem die erforderlichen Veränderungen 
in der articulation während des aufenthalts in der ausathmung, 
der z¥rischen den silben eintritt, bewerkstelligt wird. Von dieser 
regel findet indessen bei den verschlussconsonanten eine aus* 
niüime statt; denn wo diese am schluss einer silbe stehen, ent- 
weicht die eingesperrte luft erst mit der folgenden silbe, wobei 
die übergangslaute wieder auftreten und zu der anderen silbe 
gerechnet werden müssen. — Wenn die sprachwerkzeuge wäh- 
rend der silbenpause die nötbigen bewegungen nicht eintreten 
lassen, sondern in ihrer früheren Stellung verharren, bis dass 
die exspiration der neuen silbe beginnt, hat dies zur folge das 
so gewöhnliche „einschieben'' eines neuen consonanten, wie i 
zwischen l oder n und s, p zwischen m und /, b zwischen m 
und l oder r, d zwischen n oder l und r u. s. w. Stossen zwei 
▼ocale in verschiedenen silben zusammen und sind die über- 
gangsbewegungen nicht bewerkstelligt, wenn die neue silbe be- 
ginnen soll, so erscheint hier der consonant^ dessen bildung der 
des vorangehenden vocals am meisten gleicht. So wird oft^' 
nach den vocalen f , e und ä eingeschoben u. s. w. 

Nach diesen principien erhalten wir beispielsweise folgende 
bezeichnungen: [jo«. .d] Ä (= p&) , «[«. . .j>] - [p. ..4J ^°(»8pä), 
^-[p.. .a]a(=spa), *aJlf-[j?.. . a]a(«hampa), va[a...t'] — 
[^...n] na («vattna), rJS?-p(«rep), *a[a... <] — ^(-=hatt), [t...a\ 
^-[d...]iaoderp...a]a[a...d]— [d...Z]/a(— tadla), [t...a] 
^[a...A:]-[ft...d]J-5oder p...a]-i-[A...4] J-«(«tak-&s), u[u...p'\ 
— |j?...4]-4\=uppäoderupppft), p...a]a[a..p]--[p...<]-p...o] 
o(s='tapto) U.S.W. 

Der Übergang zwischen zwei buchstaben wird stets auf die 
art ausgeführt, die am nächsten zur band ist, woraus folgt, dass 
[p. . .m], p. . .n] u. s. w. „nasenstosslaute*' bezeichnen, dass ß.. J] 
und [d.>,l] laute mit lateraler explosion darstellen u. s. f. 

So sollte ungefähr eine consequente lautschrift aussehen. 
Wie man sieht, ist sie wenig einladend, und die Schwierigkeit, 



Digitized by VjOOQIC 



32 I. Flodström 

die laute genau aufzufassen, dürfte nicht die geringste Unbe- 
quemlichkeit dabei sein. Indessen hat die schrift, die wir täg- 
lich anwenden und die durch Jahrtausende unter verschiedenen 
gestalten von den europäischen Völkern angewendet worden ist, 
eine unzweifelhafte tendenz, eine lautschrift zu sein. Wennesauch 
nicht als vollständig bewiesen angesehen werden kann, dass sie 
von den alten, ägyptischen hieroglyphen herstammt, so unter- 
liegt, es doch keinem zweifei, dass sie ihren Ursprung von einer 
bilderschrift herleitet, — einer art, auf welche der mensch 
stets seine ersten versuche gemacht hat, seine gedanken mitzu- 
theilen. Die bilderschrift ist eine begriffsschrift, ein versuch, 
ohne vermittolung der spräche das gedachte unmittelbar für das 
äuge zu versinnlichen. Indessen brachte diese art zu grosse 
Schwierigkeiten mit sich, als dass dieselben hätten überwunden 
werden können. Aber die spräche war dem menschen als das 
einzig vollkommenste mittel gegeben um seine Wahrnehmungen 
anderen auszudrücken; ein bild von der spräche sollte darum 
die beste art für schriftliche mittheilungen bleiben. Der Über- 
gang von der begriffsschrift zur sprachschrift ist desshalb der 
erste grosse schritt in der geschichte der schrift^). Die sprach- 
schrift war anfangs eine Silbenschrift, die indessen ihrer mangel- 
haftigkeit wegen der buchstabenschrift weichen musste. Man 
sieht an der Silbenschrift deutlich, dass sie nur eine Übergangs- 
form ist; in dem aussehen der zeichen erkennt man ihre ent- 
stehung aus der bilderschrift wieder, aber ihrer idee nach ist 
sie eine sprachschrift. 

Das princip der buchstabenschrift ist, jedes einzelne sprach- 
dement durch sein besonderes zeichen wiederzugeben. So er- 
hielten die verschiedenen sprachlaute ihre bezeichnung. Auch 
die lautlosen demente der spräche — die verschlussconsonan- 
ten — verlangten für das äuge wiedergegeben zu werden ; aber 
wenn nun alle diese pausen^ die ja an und für sich vollständig 
gleich sind, mittelst desselben zeichen wiedei^^eben wurden, 

') Noch heute wenden wir indessen mit vortheil eine art begrifis- 
schrift, nämlich die zifiern, an, um die Zahlverhältnisse anzugeben. — 
Ein andenken an die zeit der begnfisschrift haben wir in unserer heuti- 
gen schrift in dem angeben der worttrennung, was jedoch natürlich noth- 
wendig ist in folge der mängel, die unserer jetzt üblichen Schreibweise 
anhaften. Mehrere älteren sprachen haben indessen bekanntlich dieses 
mittel, die schrift leichter verständlich zu machen, verschmäht. 
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80 gelangte man zu der nothwendigkeit, auch in gewissen fällen 
die äbergangslaute zu bezeichnen, damit die Schriftsprache eben 
so yerständlich sei wie die gesprochene spräche. Allein dadurch 
kam man in streit mit dem princip der buchstabenschrift und 
wählte lieber die weit einfachere art, sich verschiedene zeichen 
für die pausen zu schaffen, je nach der Verschiedenheit der art, 
wie diese gebildet sind. — Natürlich will ich damit nicht be- 
haupten, dass erfinder und entwickler unserer Schriftsprache in 
dieser weise räsonnirt hätten, vielmehr hat man vermuthlich 
jedem laute ein besonderes zeichen geben wollen, bei den ver- 
schlussconsonanten aber unmerklich die Wahrnehmungen des 
gefühls mit denen des gehörs verwechselt (da man nämlich an- 
Dehmen muss, dass der schreibende im allgemeinen seine eigene 
spräche aufzeichnete, nicht die einer andern person, welche 
laut vor ihm sprach), und so ist man dazu gekommen, mit 
demselben zeichen wiederzugeben — nicht denselben laut, son- 
dern — dieselbe Stellung und thätigkeit der Sprachwerkzeuge. 
Man könnte einen weg finden, um sowohl den Schwierig- 
keiten der lautschrifb, als auch den inconsequenzen der buch- 
stabenschrift zu entgehen. Man könnte nämlich sagen, dass 
z. b. a nicht den laut bezeichne, welcher hervorgebracht wird, 
indem die lufb ausgeathmet wird und die Sprechwerkzeuge eine 
gewisse läge (die o-lage) innehaben, sondern dass a bezeichne, 
dass die luft ausgeathmet werde und die Sprechwerkzeuge die 
o-lage innehaben. Es wären demnach die verschiedenen mo- 
mente der sprechthätigkeit, nicht das resultat derselben, welche 
bezeichnet werden müssten. Eine solche schrifb würde äusser- 
lich ganz und gar mit der buchstabenschrift zusammenfallen, 
die ich in den vorangegangenen Untersuchungen angewendet 
habe. Aber ein derartiges verfahren ist ganz gewiss unberech- 
tigt. Es wird wohl niemand behaupten wollen, dass dienoten- 
zeichen nicht die töne selbst bezeichnen, sondern die thätigkeit, 
durch welche dieselben hervorgebracht werden. Und eben so 
ist es mit der spräche. Es war, wie wir gesehen, der erste, 
grosse schritt in der geschichte der schrift, die spräche — das 
ausdruckvoUste mittel für die versinnlichung des gedankens — 
zu der bezeichneten spräche werden zu lassen und zwar natür- 
hch die gehörte spräche, das akustische phänomen. Die 
idee der schrift ist, das äuge an stelle des ohrs seinen dienst 
leisten zu lassen, und da das ohr das resultat der sprechthätig- 

Beitrl^e s. kaode d. lg. tpraehvs VIII. o 
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keit wahrnimmt, nicht diese thätigkeit selbst, so muss auch das 
äuge als die zeichen des resultats, nicht die zeichen der thätig- 
keit wahrnehmend gedacht werden. Eine vollkommene laut- 
Schrift müsste demnach auch die vollkommenste Schriftart werden. 
Aber hierbei ist eins zu bemerken. Gleichwie man sich bei 
der Sprechsprache sowohl einen sprechenden, als auch einen 
hörenden denkt, so setzt auch die Schriftsprache sowohl einen 
schreibenden, als auch einen lesenden voraus. Betrachtet man 
die Schriftsprache von der seite des schreibenden, so muss man 
ihm wohl auch das recht zuerkennen zu schreiben, wie er 
spricht d. h. die verschiedenen momente der sprechthätigkeit 
wiederzugeben. Dies erforderniss ist es, welches sich — in 
Übereinstimmung mit dem oben angedeuteten — bei den ver- 
schlussconsonanten in unserm gegenwärtigen schriftsystem un- 
unbewusst geltend gemacht hat. Eine vollkommene Schriftsprache 
hat sonach eben so den schreibenden, wie den lesenden zu be- 
rücksichtigen, die hier den sprechenden und den hörenden vor- 
stellen. Wie aber ein gänzlich consequentes schriftsystem, wel- 
ches diesen anforderungen genügen kann, zu gewinnen ist, sehe 
ich nicht ein. Die consequenz muss daher einer dieser anfor- 
derungen geopfert werden, und in diesem fall scheint mir die 
streng phonetische schrift, falls die Schriftsprache ausschliesslich 
als mittel sich auszudrücken angesehen wird, den begründetsten 
anspruch auf die herrschafb im gemeinen leben zu besitzen. 
Aber das rechte ist nicht immer leicht, und so dürfte die grosse 
menge, selbst wenn mit hilfe des phonautographen und des 
Phonographen eine vollkommene lautschrifb zu stände kommen 
sollte, sich noch lange mit verliebe an die buchstabenschrift 
halten, eine schrift, die auch insbesondere dem Sprachforscher 
zu empfehlen ist, da sie für ihn vollkommen berechtigt ist. 
Denn da er seine aufmerksamkeit der spräche sowohl als einer 
gehörten, wie auch als einer gesprochenen zuwenden muss^ so- 
wohl als einem resultat, wie auch als einer thätigkeit und vor- 
zugsweise der letzteren seite nach, so hat er dies auch bei der 
bezeichnung ins äuge zu fassen, und was kann es wohl in diesem 
fall bequemeres für ihn geben als die buchstabenschrift? 



Auf freundschaftliche aufforderung habe ich diesen auftatz, 
den ich vor etwa vier jähren zusammen schrieb, und der nacb- 
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her in der Nordisk Tidskrift for Filologi, N. R. Bd. V 
unterdemtitelOmkonsonantgeminationenochandradär- 
med i samroanhang stäende frag or erschien, insdeutsche 
übersetzen lassen, ohne ihn der Umarbeitung zu unterwerfen, 
der er so wohl bedarf, wovon ich aber durch verschiedene um- 
stände verhindert bin. 

Stoekhokn, januar 1883. Isidor Flodström. 



Die Tertretang der abgeleiteten altindischen feminin- 
Stämme auf f im Germanischen. 

Während M ah low Die langen vocale u. s. w. s. 146 anord. 
ylgr mit altind. vrkia identificiert , schliesst Möller in Paul's 
und Braune's Beiträgen 7. 545 anm. ylgr an die im nominat. 
sg. auf i endigenden, an. elli aber an die in diesem casus auf 
i8 endigenden altindischen feminina an. Dieser Widerspruch 
lehrt, wie sehr die Untersuchung der „feminina auf urgerm. V^ 
(Sievers Paul's und Braune's Beiträge 5. 136) noch im argen 
liegt. Ich beabsichtige nicht, diese Untersuchung hier in vollem 
umfange zu fuhren, sondern weise nur auf einen übersehenen 
punkt hin, der, wie ich glaube^ für sie von entscheidender be- 
deutung ist. 

Die in der Überschrift bezeichneten altindischen feminina 
zerfallen bekanntlich in zwei gruppen, die sich aber nicht nur 
in flexivischer, sondern auch in prosodischer beziehung unter- 
scheiden : der ersten gruppe (nominat. sg. -i) gehören die bary- 
tona an sowie die meisten derjenigen oxytona, welchen oxytonierte 
masculina zur Seite stehen, und einige wenige oxytona, welche 
von barytonierten masculinis abgeleitet sind (indräni, varunäm) 
— die zweite gruppe (nom. sg. -is) umfasst alle übrigen oxytona 
(und zwar nur diese) ; die der ersten gruppe angehörigen oxytona 
werfen den accent in den s. g. schwächsten casus auf die en- 
dung — die die zweite gruppe bildenden (unter welchen die bary- 
tonierten masculinis entsprechenden besonders hervorragen) zeigen 
ihn unbeweglich auf dem Stammvokal. Alles diess ist bereits von 
La n man in seinem nicht genug zu lobenden werk „On noun- 
inflection in the Veda'' s. 360 ff. nachgewiesen, wo die erste 

3* 
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gruppe mit „series B^S die zweite mit „series C" bezeichnet ist. 
Ich führe einige sätze aus diesem werk an: ,, Feminines formed 
with change of accent are declined according to C, if the re- 
sulting stem is oxytone*^ (s. 368); ,3ärytone feminines, on the 
other band, corresponding to ozytone masculines, are declined 
according to B^' (das.); „The following peculiarities are seenin 
the accent of the forms from oxytone stems. It is shifted to 
the ending, in series A, in the I. s., sometimes in the G. s., in 
the 0. L. d., and as a rule in the G. p.; in series B, in tbe 
same cases, and also in the D., Ab. G., and L. s. In C, od 
tbe contrary, the accent never leaves the thematic vowel^ (& 
375) ; yjihe examples seem accordingly to be numerous enoagb 
to establish the rule that the declension [of C] depends on the 
accent" (s. 376). Man wolle damit vergleichen, was Whitnej 
Indische grammatik s. 127 lehrt: „Diese klasse [devi^ ist in 
späterer spräche ohne ausnähme; in der älteren hat sie die 
oben (355 b) dargelegte ausnähme, dass mit Wechsel des accents 
gebildete feminina diese flexion nur befolgen, wenn der accent 
nicht auf dem i steht". 

Wie die altindischen abgeleiteten feminina auf i so zerfal- 
len nun auch die ihnen entsprechenden germanischen feminina 
in zwei gruppen, die nicht nur durchgreifende flexivische Ver- 
schiedenheiten zeigen, sondern sich auch in prosodischer bezie- 
hung deutlich von einander abheben. Auf der einen seite fin- 
den wir: 

Got. bairandei; minnizei, managizei; äißei; Bin-falfei, bafßei, 
baürßei (itota-baurd), bleißei, gA-fraßjei^ kilßei, laus-ji/r^i, ma- 
gq^ei, sUißei^ svinfei, fvatrhei, vilja-Äo^«, frodei (ifrodaba), 
an. hylli (ihoUr), elli (:germ. cdddz?) u. s. w. 

Ihnen stehen gegenüber: 

An. ylgr (lülfr); got. mavi, an. mcer (:got. magus Sie- 
vers a. a. 0. s. 149); got. pivi, au. ßy, as. thiui (Sievers a. 
a. o.. Kluge Etymol. Wörterbuch s. 50); an. ey (:d Sievers 
a. a. 0.); got si - homer. la (J. Schmidt Kzs. 25. 36; vgl 
lit. 8Zl, ß) 1). 



') Ein got. nom. sg. frijondi ist nicht belegt. Dass hulundi, pssimdi, 
laühmuni (: an. l;6mi = skr. tak$hm: tdkahanT)^ h^aftuU^ u^zi und di^ 
gleichfalls anbelegten vunda/ni, fraistubni^ jukwi hierher gehören, ist 
nicht erwiesen; sie würden andernfalls mit der regel leicht in 
lu bringeB sein. 
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Wie man sieht, scheint die erste gnippe barytona und solche 
ozytona, welche von oxytonis abgeleitet sind, zu umfassen , die 
zweite aber alle übrigen oxytona einzuschliessen. 

Dass diese Spaltung nicht zufällig ist, lehrt so deutlich, 
wie möglich, die unvermittelte gegenüberstellung von aißei („sicher 
ein moviertes fem." Sievers a. a. o. s. 151) und mavi, Sie 
zeigt, dass auch hier „the declension depends on the accent^'. 
An diesem punkte muss, wie ich glaube, eine Untersuchung der 
besprochenen german. feminina ^) einsetzen, und ich zweifle nicht, 
dass sie den historischen Zusammenhang zwischen der prosodi- 
schen trennung der letzteren und der der ihnen entsprechenden 
altind. feminina auf -i-, der sich einstweilen nur vermuten lässt, 
beweisen wird. A. Bezzenberger. 



'Abij atviv und das ampliativ-suffix iop^ lat. 6n, sowie Wörter 
auf -^0, -do im nominativ. 

Es durfte auch jetzt noch nichts überflüssiges sein, dsi mit 
seiner mehr als 12 glieder umfassenden sippe auf ihren etymo- 
logischen werth zu prüfen. Die vorhandenen formen findet man 
nach Schaef. ad Greg, neuerdings wieder bei Volkmann in 
seiner diss. Quaestionum de dial. aeol. capita duo p. 22 sqq. 
verzeichnet Trotz der menge von Varianten dieses, schon durch 
seine hiaten bemerkenswerthen adverbs fügen sich dieselben in- 
dess sämmtUch, höchstens mit ein paar ausnahmen, der haupt- 
Kache nach und nur mit mundartlicher Verschiedenheit, unter 
zwei classen. Die eine nämlich endet in neutralen accusativ 
auf -/g; die andere in -€i, was der zum vorigen gehörende lokativ 
ist, nur in temporalem sinne des wann (vgl. hoc aevo^ hoc anno, 
neben örtlichem hoc loco). Für etymologisch unwesentlich übri* 
gens hat man es zu halten, mag das wort vom mit ai beginnen, 
oder dem freilich von hause aus vollberechtigten diphthongen 
sein i-laut durch den brauch dieses oder jenes dialektes geraubt 
sein. Die bildung erscheint vollkommen in einklang mit avroetei 
nudccvroerig metfjteg^ analog dem adj. neutrum im acc. vijfAeQOv. 
Das festhalten am o von avzog vor vocal hat seinen grund in einstigem 
digamma vor Ito$( vgl. vetus, nolvem^g, annosus). Vgl. so auch z. b. 
avToeidijgi ataxQOSTti^g und aioxQO^Qyifo {contr. ov st. o-e wie xei- 

*) Vgl. mit i-ücksicht auf sie o. VII. 73. 
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QOVQyog und oft) w^en s^ow^ deutsch t€erk. Ferner cnko&Mlei und 
avToi^eXeg. Ein adverbial-aosgang -et jedoch findet äch auch, wo 
keineswegs adjectiv-neutra auf -€g, wie ^evdig neben ro tptvdog; 
aag>ig etwa ,ylichtvoll^ wie evipaig aus qxiog und noch mits. sa-^ a-, 
mit, wegen g>? (Vgl. auch agyptpsogy a^yvtpog und wenn acht 
äfyvqfijg), gewöhnlich compp. wie evyevig^ Ttayyeveiyrou to yerog, dgL 
zum gründe liegen, l/iintgaei, sc. avifitpy TtXuv von cht^aeg. Gleicher 
bildung ist altcnjgy nur dass in ihm ein lokatiY Yoraasgeht. 
Beiden liegt, wenigstens ideal, ein neutrales subst. auf «og zum 
gründe, dem wie äi^Q neben al&ijQ ein intervokaler consonant 
abhanden gekommen, sei es nun f, vgl. m;^ von s. vä^ weheo, 
oder jot in vdtfu m. wind. So femer avxoivrdj eigenhändig, 
obwohl cwToivTfjgy av&ivrrjg vermöge ihres Suffixes -^i^ der 
1. dekl. angehören. Als subst av&evTf]g (daher nach neugr. 
ausspräche af st ctv und mit überhören von & und mit üblicher 
erweichung von t durch den nasal: effendi), Selbstherrscher, be- 
zeichnet es dem wortsinne nach „selbst ergreifend'', d. i. selbst 
die zügel führend. Es entstammt nämlich dem vermuthlich äol. 
yhzo er fasste, für sonstiges JActo wie ^d'ov neben ^A^^o?, 
g>lyteQog. Dessen einfaches y aber ist, wo nicht blosse Schreibung 
für digamma, wieim Hesychius, aus solchem (vgl. ital. guadare 
st lat f') entstanden. Das verbürgt eben der hiatus in aitoh' 
trjgy der früher, wie unzählige male öfters, im Griech. keiner war. 
Ausserdem wieder anderer art aS-eei, Ttavdrjfiei und, mit langem 
i (kaum doch, wie das in pw4 zu schärferer hervorhebung des 
jetzt, und zu der des hier z. b. in od-/, ovxoa^iy afrnjt u. s. w., 
ovttoa^iy auch vor vok. ovT(oa-h?) navdrjfiiy trotzdem nur ein 
adj. 7tdydf)fiog üblich. Also nicht wie hnoyt-i hinten mit kürze. 
Ich weiss nicht, ob jene nach dem muster von dor. vrireiy dort, 
Ttäi st. n^y auch novy et u. a. m., welche für lokative auf oi 
zu halten, man durch Ttoi (allerdings nicht wo, sondern als Ziel- 
punkt: wohin?) einigermassen wieder irre gemacht wird. Boot 
^ lesb. all und mit v iq>, ali-v (also mit Zurückziehung des 
tones, wie im Aeol.) u. s. w. neben ae<, falls damit formell ems, 
rechtfertigten sich etwa z. b. durch dx^arl neben dem adj. chcgavig. 
Sonst könnte auch dessen -i jenem in ätaQ-i zur unzeit, nacb 
sinn wie Ursprung entsprechen, als ausgehend von einem neu- 
trum, wofür doch wohl das, einen adverbial verknöcherten acc. n. 
vorstellende vm%-wQ zeugt, vgl. wntog dioQi, fiscovi^zloig rror 
ägaig. Femer cni&wQogy zu selbiger stunde, somit advv. crtJ^cü^ir, 
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(mit anderer betonung?), at&toQsiy ccv^wqL Weniger fügsam, 
doch vielleicht erklärlich erweisen sich durch wegreissen auch 
des hinteren i in aUiy aaiy wie in e-dv (st. cl oV): ai und mit 
ephelk. v : ali-v. Daher äi'Vaog^ auch div^vaog^ sowie aisp iovreg 
von den ewigen göttem. Aber dei-eoTio, aßzoeivai {avro als 
neutr.?) das selbst-sein, von gott, wie die aseüas der Schola- 
stiker, s. svabhä, avayambhü, durch sich selbst seiend (von dem 
höchsten wesen). 

Vgl. weitläufig über del u. s. w. Wwb. I s. 444 fgg. Etymo- 
logisch von besonderer Wichtigkeit ist die kyprische form mit 
dig. M. Schmidt, Idalion-inscr. s. 97: xag (xai) %&v naidiov 
Ol Ttaideg ^x^ovai (man beachte hierin den noch vor a verblie- 
benen nasal st. des späteren ^ovai) alfai Der herausgeber 
meint s. 51 jedoch, man dürfe vielleicht auch alfi oder, nach 
weise der Aeolier, dfi lesen. Auf der nämlichen inschr. 
findet sich auch otfoi^oXifi (soli), woraus sich entnehmen lässt, 
Bopp's anknüpf ung von aevum an zd. cmay einer, o2os, allein, 
gehe fehl. Wie denn auch die aus s. iva^ gang, lauf, z. b. 
Gurt Grdz. s. 353, aufl. 3, kaum in frage kommen kann, weil 
indisches p pflegt durch «t, oi (nur in passiv -endungen durch 
tu) vertreten zu werden. Willkommen muss uns jedoch die zu- 
erst genannte kyprische form sein zur bestätigung der ansieht, 
auch in am u. s.w. müsse, gleichwie in goth. aivs m., zeit u. s. w, 
ein labial angenommen werden. S. Schade Wb. hca^ und ohne 
labial ta^ iha endlos lange zeit; ewige Ordnung, seit langer zeit 
geltendes recht oder gesetz; religion, heilige Schrift, testament; 
ehe. Verm. aus dem acc. io eo io, unser je zu irgend einer 
zeit; eo-fnfTy immer. Auch im Lat. mit einbusse von t;: cieias 
ans cuvitas; aetemus^ d. i. longaevtts, wie häufig im perf.j^^^iV, 
amdruni, n&98e. In dem ir. des, des, alter ; leute (einer bestimm- 
ten ait) bei W indisch könnte sich jedoch der u-laut vor ver- 
muthlich eig. neutralem wortsuffixe mit -^ verwischt haben. 

Einige kleine Schwierigkeiten bei rückführung der beiden 
hanptklassen: alel, aUg sind von mir im Wwb. a. a. o. besprochen. 
Zn ihren sonstigen Vorbildern s. 4yt«, leben, lebenszeit, und äyus 
wollen sie sich, mindestens in betreff der flexions-ausgänge, nicht 
allzu wohl schicken. Analog gebildete paare zu obigem (s. Grass- 
mann Wb.) besitzen wir in s. cakshu und cakshtiSt letzteres als 
n., äuge, sonst: sehend, wie RUch jay-us^ adj. siegreich. Manu, 
tnanus m., nianusha (eig, denk er, wie unser mann; bezeichnen 
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alle drei: mensch. Tanu dünn (tenuis); allein, der ausdehnung 
wegen, subst. leib, (person, selbst, wie goth. si-lba gls. suo cor- 
pore) und tanusn. Auch dhanu^ dhanus, bogen. Vapus^ wun- 
dersam; n. wunder. Bei lat. aevum^ alt aevus^ goth. (i>p-(a)-8 
hat, nach hinzufügen eines ableitenden yokals an s. dffu m. 
(lebendes wesen; menschheit), so scheint es, ein rollentaasch 
zwischen cons. und yok. (ygl. s. dyu st. div) stattgefunden. 
Ein aiei ohne dig. als dem aarei yon aarv conform begriffe sich, 
indem ja letzteres in dem diphth. ei (d. h. e/-e, aus ev als gona 
yon V mit casuellem -i) den labial yerborgen enthält Aber alfu 
wäre für mich unyerständlich, man müsste denn darin den ye- 
dischen d atiy äyavS suchen, während alfl etwa wie Ix^v-i^ yed. 
tanv'i abgebeugt wäre, und somit eig. lokatiy. Ugüßt^ n^^ (etwa 
datiyisch), und /r^cJ als abl. wie lat. prod-ire^ arwy xarw? Ahd. 
m-ud^ frd. niQvaty aber s. partä^ im yergangenen jähre. 

Wie aber aUq mit neutr. s. dyus (lebenskraft, lebensdauer) 
rucksichtlich des letzten yokales in einklang zu bringen, yer- 
mag ich nicht recht einzusehen. Oder darf man yermuthen, 
es habe der Grieche dem indischen ausgange -us das bei ihm 
übliche -og as s. as (z. b. yhfoq = s. Janas n.; im adj. -e$) 
seinerseits untergeschoben? Es deckt sich z. b. lat. aes mit s. 
ayaSf metall überhaupt, wobei indess sehr fraglich, ob as darin 
das übliche neutral-suffix yorstelle. Hierbei käme jedoch nur 
die natur jenes us im sskr. selbst in frage. Darf man es als 
seltenes neutral-euffix (wie etwa lat fulg-ur^ uris) betrachten, 
oder entspricht es, wenn schon nicht einem -vas im part perf. 
act., welchem ein fem. ush4 gegenübersteht, so doch einem -us 
(aus v-as) als doppelgänger zu dem -u daneben? Fast liesse 
sich aber darauf ratben, das u in dyu, äytis sei nicht afforma- 
tiyer art, sondern Zubehör des Wurzelstockes. Nämlich ä-ffu 
(yu^ binden, mit präf. ä) bedeutet „an sich ziehen, erfassen", 
und dyuta am ende eines comp, „yerbunden — yersehen womit"'. 
Entspringt doch der längeren wz. yuj {yxngo) yuga joch, als n. 
auch geschlecht (der menschen) sowohl generation, als der 
durch abstammung zusammengehörige stamm. Ausserdem ja 
bekanntlich weltalter^ weltperiode. Ist denn aber nicht zeit ein, 
nur yon uns in abschnitte (tetnpus, wahrsch. mit tsmplum^ %iii^ 
yog, zu zifiyw^ jedoch mit zweifachem suff., wie in facinus^ vi^X" 
pog^ st. ^tem-p-ntis) zerlegtes, sonst an sich ununterbrochen fort- 
laufendes anknüpfen yon stets neuem an altes, yergangenes? 
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Man vergesse jedoch nicht: nach Grassmann Wb. s. 182 ginge 
äyu von „beiveglich'^ als grandbegriff aus, und sei aus t\ gehen, 
entsprungen, nach weise z. b. von cäyii, ehrfurcht bezeugend, 
von et; käru, lobsänger aus kir^ aor. akärisham. Daher hdsst 
als subst äyü z. b. Agni, der lebhaften beweglichkeit des feuers 
zu liebe. Allein auch der mensch, als der bewegliche, wan- 
dernde (vgl. den ähnlichen gebrauch von carshanf), S. auch 
die weitere entwickelung des wertes im Wwb. Es spricht für ur- 
sprang aus i femer s. pary-dya 1. Umgang, umlauf, 2. ablauf 
(der zeit) ^pary-aya. Auch im instr. jmryaySna, der reihe nach 
abwechselnd, im gegens. zu yttgapad^ auf einmal, zugleich, wel- 
ches letztere denn freilich wieder für äyu an herleitung aus yu 
erinnern könnte. Uebrigensentstammt ja einem verbum für geben, 
s. yd, gleichfalls ydtu^ wandererund zeit. Viell. zd. yäre^ Jahr, 
als ein grösserer umlauf, nicht des gottes Jantis, als gehender 
und kommender zeit, zu gedenken, bei mir Wwb. I, s. 288. 

Man findet noch manches einschlägige bei v. Orelli, Die 
hebr. synonyme der zeit und ewigkeit. Leipz. 1871. Er be- 
merkt dort s. 104: „Wohl erklären die platoniker accJy »- a«t £y. 
[Natürlich etymologisch falsch, indem ja der beiderseitige genitiv 
auHvog und ovrog sogleich den groben irrthum aufdeckt!] Auch 
Arist. de coelo I. 9: alatv (als ewigkeit) iariv drto tov dei 
eJvai 9llfjg>tog Ttjv ifttavvfiicev, di^aporog xat d'eiog u. s. w. 
[Wiederum mit missverständlichem hineinziehen von ehai.] Ab- 
gesehen auch von der oben angeführten ableitung aus einer 
die bewegung erzeugenden wz. hat altav gerade in frühe- 
ren Schriftstellern die bed. lebenszeit, ja geradezu leben, 
dann überhaupt lange zeit [vgl. diu, zunächst doch bloss den 
ganzen tag über], und erst von da aus gelangt es zur bedeu- 
tung der unendlichen zeit, wie auch die vielfache Verwen- 
dung des plur. in diesem sinne [etwa zunächst die einander 
ablösenden menschengeschlechter , saecula?] zeigt (LXX. N. T. 
und sonst), dann endlich die ewigkeit in streng philosophischem 
sinne'^ Aldv für rückenraark, etwa als sitz des lebens gedacht, 
und vielleicht auch, weil das alter gebückt zu gehen pflegt? 

Es leidet nun aber, hierauf jetzt überzugehen, keinen wider- 
sprach : das Suffix in al-oiv üvog sei, wie von mir schon mehr- 
fach sonst gezeigt worden, das ampliative -qSk Merkwürdig 
genug, dass der mensch, wie schon die, genau genommen, selir- 
same Verbindung von zeit und räum in unserem werte „zeit- 
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räum'* beweist, sieb nicbt einer gewissen veranscbaulichung 
ersterer mittelst bildlicher Übertragung von räum und räum- 
lichen yerhältnissen auf jene zu entschlagen vermag. Man nehme 
nur z. b. zeitpunct; fortgang derzeit als linie; gleichzeitigkeit, 
als bestände die zeit aus parallel-linien, während sie doch nur 
gleichsam eine linie bildet; Wiederholung als reihe, d. h. Unie 
mit Unterbrechung. Daher kein wunder, wenn häufig der aas- 
druck Yon Zeitverhältnissen, als in ihi;er folge innerlichen Wahr- 
nehmungen des nacheinander, von einem ursprunglich räum- 
lichen, also mehr in die sinne fallendenden des nebeneinanders, 
entlehnt worden. So auch hier. Das suffix -ciiy drückt einmal, 
und zwar zunächst, die collective einheit einer fülle, an einem 
orte zusammen befindlicher gegenstände, und demgemäss 
diesen ort selber unter hinzudenken von Tonog als gattungs- 
b^iff, aus. Allein, setzt man an dessen statt das ihm, so zu 
sagen, verschwisterte x^ovo^, dann ist jenes -ory kaum minder 
passend auch auf Zeitabschnitte anwendbar, insofern sie eine 
mehrheit gleichartiger anderer abschnitte von geringerem um- 
fange in sich begreifen. Daher nun, ausser aiw nnd^ioryo- 
oQiog oder AiiOPdQiog^ durch falschdeutung der Januarius bei den 
Griechen, desgleichen x^^f^^ (g^^. schneezeit), und die namen 
von monaten (fii^p männlich), indem sie einen bestimmten In- 
begriff von tagen vorstellen und sich durch gewisse Yorg»nge 
auszeichnen, welche in sie hineinfallen. ^XaqnrjßoJatav. l^p&ea- 
tffQiw unstreitig von av^og n., allein zunächst von dvS'ifa mit 
beibehaltung des a in seinem primitiv, wie bei meg-TiJQiog {to o- 
nog), qxxvatijQiog. Femer Telsa-'TiJQ t^i^g-njg aus Telitü^ worin 
das a von vilog^ tiXa-og auch geschwunden. KrjUav f/g von 
wjkiw; dhctiOTijg. Movwxiav nach dem feste der Artemis, 
Movpvxia so geheissen. OagyriJUiAv wegen Gagyi^JUa, Etwa zn 
9iky(Of sgl.d^eÜPx^sXxti^Qiov, und^derdiss. wegen? ygl. aTttan^lios 
aus dTtoTfilog. rafitjlnitf von yafirjJUog häufiger heirathen w^en. 
nvuvt,^iWj ^gtsfiiaiiovy STUQOipoqiiiv u. a. 

Dann kommen die sog. TtaQiexTixd, bezeichnungen von örtlich- 
keiten, welche eine mehrheit, z.b.bei einander stehendergewächse, 
in sich enthalten. Zunächst von appellativem gebrauche, doch 
nicht selten auch individuell als eigennamen auf gewisse örter bezogeo. 

Sehen wir uns nun aber einmal das zu solchem behafe 
angewendete suff. -dv etwas näher an. Holz mann 's einfall. 
darin gewissermassen hier elliptiscl) gebrauchtes genitivsofifix 
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von, dass es höchstens zur noth auf den gegebenen fall, nicht 
aber auf das wesenUich gleiche, nur unbetonte hop yon per- 
sonen passte, vollends an dem umstände, das yon diesem 
-m antrennbare -dn (nom. -o) im Lat. stände alsdann im schroff- 
sten Widerspruche mit seiner plural-endnng -um, gr. mit v st 
^; -ifuras. -<$m. Das Latein wandelt nicht, wieder Grieche^ end- 
m in n um. Ebensowenig «mittleres, wie ja zuweilen der Grieche 
z. b. xd-iiy, x^opog. Desgleichen yermuthlich in notvog^ es 
iDÜsste dieses denn zum suffixe ivog haben, wenn der nasal, 
wie in coitus und coetus ausgefallen wäre. Wahrscheinlicher ist 
es, wie ieivog, d. b. eig. ^iv-iog^ mit dem übertritt yon i 
in das primitiv entstanden. Der nasal wäre sonach an die stelle 
von m in lat. ckhi, in compp. com- (nicht con-, als unursprüng- 
lich) getreten. Unser suffix trägt nach mehr als einer richtung 
einen gewichtvollen character zur schau, a. durch vokal- 
länge. Allein nicht bloss quantitativ, sondern auch, obschon 
begrifflicher sonder ung wegen nicht überall, b. durch tonschär- 
fang, mithin intensiv. Wozu dann c. noch das männliche, 
als stärkeres geschlecht kommt, wovon nur ausnahmsweise bei 
besonderem anlass, z. b. per synesin, fem., wenn auf ^ nolig be- 
zogen, abgewichen wird. Dies alles ist nicht blosser zufall, 
beruht vielmehr auf einer Symbolik, welche den einheitlich die 
im sinne verschiedenen gebrauchsweisen zusammenhaltenden 
punct mit überraschender Sicherheit trifft. Handelt es sich 
doch bei unserem suffix fast ausschliesslich um bezeichnung einer 
ungewöhnlichen grosse, sei es nun mehr arithmetisch eine 
menge, oder mehr nach umfang und räum. 

Erklärlich genug daher, wenn suffix -wp ableituugen vor- 
zugsweise aus Substantiven erzeugt, weil diese gegenständliches 
bezeichnen. Dergleichen bei adjectiven (s. später z. b. l4ya^tüv) 
sollen vermuthlich zuweilen eher Vielseitigkeit einer eigen- 
schaft (z. b. gut, in mancherlei rücksicht) anzeigen^ als beson- 
ders hohen grad derselben. Verbalableitungen dieser art wider- 
sprächen der strenge nach dem begriffe. Uebrigens bleibe hie- 
mit nicht unbemerkt, wie auch die thätigkeit im verbum 
durch zwar andere, indess gleichfalls symbolisch nicht minder 
tief bedeutsame mittel Steigerung erfahrt. Selbst im suffix. 
'hijTiop: es rouss, muss gegangen werden I statt des nicht (hinten) 
reduplicirten und deshalb minder drängenden: hioy. BaoK i^i 
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energisch : mach dich auf (daher inchoativuin) und geh ! Ebenso 
wird beim lat iteratiyam, um oftmaliges thun auszudrucken^ 
Yielfach und zwar vollkommen sinnentsprechend, das suff. des 
part prät pass. wiederholt: factitare (gethanes wieder und wie- 
der thun). Multas privatas causas aditavif. Multnm stripHtare, 
Intensiy-verba bildet hingegen das sskr. durch reduplication, 
und zwar yerstärkte z. b. jan-gamyatij besuchen. Auch findet 
bei desiderativen , gleichfalls um des affectes beim verlangen 
willen, mit bedeutsamer Symbolik, doppelung des anlautes statt. 
Z. b. ji^amishati, gehen wollen, zu gelangen streben. Bubhfdcskä 
(verlangen nach essen) hunger. Auch im griech. mit diphthon- 
gisch verstärkter reduplication, z. b. TtoiTtviw. nainäkka und 
naiTtaXti neben Ttakrj, Jüim^ dudlaaoiiou. reduplidrt aus du#, 
mit öuv^^y deilogf wie mfefiolvwy sehr zittern. 

1. Aufenthaltsort von personen: apdfdv^ ywanuiv^ beide 
auch hinten mit -Zrig, gleichwie noXhig. Anders betont 
'L4pi(fanf mannsn., wie l^ydfoi^ die mannhafte, naine einer ama- 
zone. Jenem parallel Nero, wie aus der sabinischen göttin 
Neriene, auch Neria^ mit sonst roasc. nominativ*endung, Nerio, 
Neripnis, als Virtus, und daher begleiterin des Mars, sowie s. 
nar (vir) klärlich zu ersehen. Aber Vii^ls zuname Marc müsste 
r statt 8 haben, im fall er zu ntcw, maa-culus gehörte. Dann 
hätte es nichts zu thun mit dem griech. personennamen Ma^fiaif. 
welcher selbst von ^aqri ausgehen möchte, dafem dieses als 
XBift grund hat. Vgl. in Pape's naroenbuch J?t;/itf^Aiy» Evfioeas, 
Evfiägvjg ovg^ wahrsch. guthandig, geschickt, vgl. evxe^g leicht 
zu handhaben. Man hat mit bezug auf den römischen dichter- 
namen an frz. fnaran, marron^ alpenfährer, erinnert, — nach 
einigen ein keltisches wort, was wegen geburtsortes von Virgil 
und Gallia cisalpina nicht gerade unerhört wäre. S. Diez, 
Ewb. s. 536, ausg. 4. Marrontera heissen junge dienende bruder 
auf dem hospitz St. Bernhard. Roquette, Luginsland s. 260. — 
IlaQ^eveir, auch, eoiy a. jungfrauengemach, b. der jungfräulichen 
Athene gewidmeter und sonach von deren Verehrern besuchter 
tempel Räthselhaft sind die nicht seltenen auf <coy, und so 
auch hier. Man darf verrouthen : sie setzen Vereinfachung in 
einer, dem oiy voraufgehenden form, sei es nun et oder ev za i 
voraus. Etwa noQ&dvuog^ oder das primitiv zu naq^ivtviia, 
ort, wo Jungfrauen sich aufhalten. So ferner oivem^ att oiw 
weinlager, auch Weinschenke, und b wegen olvivoiaai, wein zu 
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sich nehmen? Das ruderholz heisst wortetov^cmxomevg ^ woher 
ntanevtay auch xtoTtiw^ rudern. Dagegen naxTwy, nachen, von 
froxTO^, weil er aus stücken besteht, die sich leicht auseinander 
nehmen, indess auch wieder zusammenfugen lassen. IlaQiäv etym. 
unklar. — Auch Nvpuptav, und allgemein für Versammlungen 
u. 8. w. crywv. 

2. Ort, wothiere in grösserer zahl: oqvid-iiv, ÜBQiinBQBWv 
und -^ctiy aus rcsgiOTeQd. Letzteres kaum etwas anderes als 
timida wegen s. paritrasta afraid. Das a setzt wohl ein TteQig-^ 
nach weise von afiq>tg, und zwar im sinne von „sehr" voraus. 
Anders Benfey II, 10 6. S. Olshausen KZ. 1882. Auch ist 
ja T^^oiy, o, ^ selbst, als beiw. der tauben, mit anderem accent, 
von TQi(a hergeleitet, welchem der zischer von s. tnxs abgeht. 
^iTtfidv, Mehaaiiv, ttdv; üfirjviivy bienenhaus. Mvtavia^ mause- 
loch, wogegen das einfachere ixvwv muskelknoten. Mvoig Stadt 
in Karien^ dafern nicht durch umdeutung, „an mausen reich'\ 

3. Ort für Sachen. Voran x«y€cJy, jeder leere räum (von 
x«yed$), nichts als — leere. Koittiv Schlafzimmer. QHxQfxomm far- 
berei. Keyxqmv, Mvhov, Nedv. ^lavtiv. Fattav erdhaufen, grenz- 
hügel. Gijfiiovy Stj^wvia, aber auch &t]fioviay der häufe, also 
fi auch afformativ. KoitQciv und so ßoXewv. Siroßoledv. SvXmv 
holzplatz. n^TQfiv, felsiger; steiniger ort, und viell. ähnlichen 
Ursprungs Petronit^s. Doch auch Petro. Als appellativ ital. pt'^ 
träne, grosser stein. Lat. petrones rustici a petrarum asperitate 
et duritia. Also gls. stipites, klotze. Jedoch heisst pefro ein 
schöps von steinhartem fleische. — Etwa der räuber JSKiQotv, 
jKeiQtav nach den skironischen felsen, und zu ax/^o^, axsiQog 
hart, unbarmherzig? — I^vtqwv^ 6 und 37, st. in Thessalien. Auch 
Ol l^nguiyeg. Nicht unwahrscheinlich nach höhlen. AvXiov, o, 
auch 17, von zweifelhafter herkunft, hohlweg, schlucht, thal. 
Vallis? oder gls. wie: voll röhren? Hovriog aihov verm. unter 
anlehnunganavilot adem; auchwasserableitungen, canäle, graben. 

4. Sehr häufig örtllichkeit mit masse von gewachsen 
gleicher art, wofür im Lat das der 2., mithin zumeist intrans. 
conj. entnommene part. Stum (vgl. delSlus). 'A^Ttkkwv poet. 
dixn^X&av^ dessen e dürfte auf ä^nBUlov, weinberg, zurück- 
weisen. Dag. vogelnaroe dfiftsllun^y auch dfiTtsllg, /dog, viell. 
nach seinem lieblingsaufenthalte. KaXa^dvy etiv, Jovomaiv, strich 
landes bei Thespiä,»doyax€lor. ^Podoiv, ^odmv (vgl. ^dia). Auch 
anscheinend ak beet ^(ovid wie einfacher Xa%avid^ ftgaoid^ be- 
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merkenswerther weise auch oxytonirt; lat. caepina (sc. area}. 
Ferner tlqivilv^ ytQivwvid^ wie ItoviOy aber auch itovta. ~ Auch 
fiVQ^rpiid^ ameisenhaufe. Beiläufig : das von den indischen ameisen 
(murmelthieren?) ausgescharrte gold, XQvaog ^vQ^itpaas Her. 3, 
102, findet ein gegenstück im Bogda Gesser Chan, herausg. von 
J. J. Schmidt 1839, nach dem Mongolischen s. 54: ,,es gieht 
femer goldstaub, den der ameisenkönig sich zum bedarf ge- 
sammelt hat*'. Eine „ameisen-, schlangen-, laüsehöhle,*' s. 105. 
S. näheres bei Schiefner in Gastren' s Jenisei- Ostjakische 
sprachl. s. XVIII. Migut]^ (s. Jacobi, Myth. wb. s. 640) hiess 
ja femer eine von der Athene geliebte Jungfrau, die aber, weil 
sie sich prahlerisch deren erfindung des pf luges angeeignet hatte, 
zur strafe dafür von dieser in eine am eise verwandelt wurde. 
Ein gedanke, der so an sich durchsichtig genug ist. Nicht auch 
porca sau (vgl. d. ferkeJ) und das zwischen zwei furchen hervor- 
ragende erdreich? — Kgo^vdvy zwiebelfeld, auch flecken bei 
Korinth, wie insel Kgo^vovoact von nQo/avoeig. SKogodtiv, Sirww 
getreideacker , und 2iT(ji Demeter. ^Elaioiv, iXawy (olivetum), 
und so St. ^EXaiovg, ^EXaiovaaa. Alyngdv^ XevKiiv, verach. 
vom mannesn. ^svxoßv. Jaq^ywv. 'Iteiiv weidicht. Jlgiytav. 
üteXeiiv, Otffw. nhxtavwv, Kaaravedv, Koycxvfirjhip, fttjJuiw. 
SvKciv. Mvgredp, ^v^ivwv, (AVQOivdv. Dem anscheine nach also 
^ durch assim. aus ^r, qq (vgl. Migailog^ att. Mv(niijoq). Ob 
persischem mdi'd entnommen ? Kedgciv. t^vd-sgetiv gis. blumen- 
beet, vgl. dv&rigogy das kinn, vom sprossen des barthaare8. 

Maga&gtaVy fenchelfeld Allein auch, da aus wohllauts- 
gründen ftaga&ov mit nur einem g st. ^aga^gov vorkommt, kaum 
zweifelhafter weise Magad^Mv (o, und ^, sc. noXig) daher; dem 
erst nach ihm (nicht umgekehrt) benannten eponymen heroen 
(eig. wohl Maga&wv mit anderer betonung, indess auch angeb- 
lich Mdgctd-og) zum trotz. Vielleicht selbst Maga&ufvia st in 
Thracien. Desgl. die insel Magad-ovaaa (reich an fenchel). Ja 
nicht unmöglich Mdga&a ort in Arkadien, und Maga&og Städt- 
chen in Phokis. — Nicht anders hat 2ixvwv ihren namen von 
aixviiv als appellativ : ein mit pfeben (aixvog nittioif) oder gur- 
ken bepflanzter ort, und wird aus diesem gmndeauch, so scheint 
es, ein lixvwv zum söhne des Marathon gemacht. Allein <rixr- 
od^ und amvurna soll mit acxvo die dreifache bedeutung, also 
auch: schröpfkopf, theilen. Etwa nach weise von ßgvdvfi, 
ßgvfavioy avBpuavti^ ovtavig^ aytarig, auch oafidg (von oa^), aber 
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ovoofia^ falls nicht znovog, mundartlich mit präp* ayo; ndfitov 
oder anafnopfay u. a.? Sikyons ehemaliger name (Gerh. Myth. 
I. 441.) Mrpifoytj erinnert seinerseits an den mohn, uiJKatv, ahd. 
mdgo Schade, Wb. Mqxwv soll von der Demeter, ohne zweifei 
als göttin des getreidesegens, in mohn verwandelt sein. Jacobi 
Wb. 8. 242. 603. — 'Ehaiiv etwa von Ui^ epheu, weide, falls 
nicht ,,aus vielen Windungen bestehend/* Das appellativ elmtiv 
ist ein in vielen Windungen abgesponnener faden. OflFenbar 
nach mäandrischen Windungen auch der fluss 'IXiaao^j bei Pausa- 
nias ElXiüa6gj vgl. elkixTogy hlmtogy äfiq>iiliiiTog und vermuth«> 
lieh acF, wie in avaaaoy st. xt-i: a^q)uXiaaog, Ohne zweifei 
nicht anders zu verstehen ''£ili|o$, fluss auf Keos, (wie KauTtvlog), 
aber als mannesname (vgl. ^ ml^va^iatVj (ovog, wie TvQapvianf) 
kaum verschieden von EiXiaaog und von schiefem; verwachsenem 
körperbau. Sodann participial ^Elioaiiv, ovtog, fluss in Arka- 
dien, angeblich nach einem söhne des lijkaon benannt, auch 
ein stadtchen in Arkadien, welches aber, mit anderem, fälle an- 
zeigendem sufflx, anderweit als ^Elioanvg vorkommt. Die my- 
thische genealogie schickt sich vorzüglich für Arkadien, das 
seiner gebirge und herden wegen recht wohl in Wirklichkeit 
mit hären und wölfen in bezug stand, udvxa cav, ovog von ähn- 
licher bildung wie der epirotische volksstamm 'Aq^x&vBgy war 
könig der Arkadier und soll von Zeus in einen wolf verwandelt 
sein. Nicht grundlos aber wird ein Bovxolltay als besitzer von 
rinderherden, ßovxoliovy zum söhne Lykaons gemacht, Apoll. 3, 
8, 1, und soll die nymphe KaXvßtj^ wobei wohl an hirtenhütten 
gedacht ist, seine mutter sein. Ib. 3, 12, 3. Der stammherr 
der Arkadier übrigens, L^Qxdg, wo nicht in Wirklichkeit von 
a^Kog^^aQxtog ausgehend, wie die 'Aqxddiov^ in Verkleinerungs- 
form gleich der heil. Ursula, gebeissene Spartanerin, war söhn 
des Zeus und der Kallisto (von der Hera in eine bärin verwan- 
delt I), tochter des Lykaon. Kallisto aber hiess nicht nur die 
Artemis, sondern auch ihre nachmals an den himmel als bärin 
versetzte begleiterin. Letztere als schönes gestim, erstere als 
mond. Und dann wieder verschlingt sich ^'£Ai$, ixog als söhn 
des Lykaon abermals mit dem vorigen mythus. Es gab so- 
dann noch einen zweiten fluss, nämlich in Elis, bald als 
^EXiaatay mit asper, auch "£Aiaaa, bald als ^EXiaaovg aufgeführt. 
S. die nachweise bei Pape und Jacobi. — Aaauav mit Wal- 
dung dicht bewachsener ort, und daher glaubhaft AoLüit&v, feste 
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Stadt in Elis. — TQcexoiv auch TQfjxfi rauhe, unebene, harte, 
feste, steinige gegend, vgl. TQÖxvg, und so auch tqox^v, ivog; 
ion. TQfjxiv wie 2ala^iv. — IIoQfpvQßaiv^tJvog^ 6^ Stadt in Phöni- 
cien, doch wohl von purpurschnecken. Etwa nach purpurner 
kleidung noQq>vqiog und IIoQqwQeiJv, Der gigant IIoQqwQiü/p, 
etwa nach dem gleichlautenden worte für eine wallQschart, er- 
zogen als söhn des Sisyphus, vom purpurnen meere, wo 
nicht von derselben färbe als TtOQqwQiwv^ das Wasserhuhn. 

Zuweilen mag zweifelhaft sein, ist eine menge von einerlei 
art gegenständen gemeint, oder die grosse nur eines einzigen. 
IlvXeciv^ Ttvliiv doch wohl letzteres. BvQiiv platz vor der thür, 
wie TtvXiiv. So auch dqvfxiiv als Steigerung von ögv/iog, Kolxh- 
9^^y ^9 gipfel, aber fem. als stadt in lonien. Vielleicht von 
einem wesentlich mit xoQvqtfj zusammenfallenden subst., das wohl 
eher in ahd. wirbil, wirbel (vgl. vertex montis) aus huerban, 
sich drehen, als in preuss. garbs, berg, seine erklärung findet 
Es klingt im vordertheile an noXutvog (auch demos in Athen) und 
KoXiivTi^ hügel, an, deren schluss doch kaum eins mit lett. kalns, 
lith. kälnas m., aber, weil kleiner, mit feinem sinn weiblich 
k€Ut4)ä hügel. Seines k halber, welches unverschoben gehlieben 
sein müsste, stimmt nicht norwegisch kuUen, ein einzelner, oben 
abgerundeter, nicht viel über 1000 fuss hoher berg. Das Nor- 
wegische ist reich an benennungen fiir höhen. So Decker's 
Ztschr. des kriegs 1. heft s. 32. Im lat. coUis ist aller Wahrschein- 
lichkeit nach das zweite l durch assimilation entstanden. Nur 
bleibt man rathlos bei der frage, aus welchem consonanten. 
Collum könnte germ. hals sein, zumal Col wie Dent im Frz. von 
mehreren bergspitzen gebraucht wird. Eine beziehung zu cd^sm, 
excd'8U8 (part. von excello) wäre für das lat. wort wie für das deutsche 
ausgeschlossen. Ilgiiv hügel, anhöhe, auch name eines berges, 
unstreitig als prominens von TtQo, IlQiütaVy ovog episch. Aber 
TtQtjiivy 7tQ€tiv, vorspringender felsen dgl. Ob zu i/iVoy, ovog, 
dor. ai(aVy ufer desmeeres?? — l^yxtiv, eilenbogen, etwa als 
einheitlicher punct für die beiden theile des armes, wo nicht 
zur anzeige der leichtigkeit, damit eine krümmung hervorzu- 
bringen. — raQyaQ€iivy das zäpfchen im munde; auch die gur- 
gel. Lat. gurguliOy unstreitig reduplicirt, aber einmal mit {, wie 
in gvlaj ahd. keld s. Schade Wb., s. gala kehle. Ich weiss 
nicht, ob als zusammentreffen der endpuncte von speise- und 
stimmröhre, wesshalb im sskr. gar 1. rufen, 2. verscUingen. 
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l4x(Hiry das äussere glied. Als mannesn. ^^x^cuv, nach Fick 
hypok. st. l^inQÖdtiiÄog. 

Dem sinne nach steht solcherlei ortsbenennungen aus -wv 
das io gleichem gebrauche vorkommende suffix -evr nahe. Es 
rinnt dieses aber vermöge seines Übereinkommens mit s. -vant 
(begabt womit) zusammen mit davor verbliebenem o zu ovg, 
gen. ouyrog. Derart Selivovg, o, und eig. der form zuwider 37; 
Stadtname, vom eppich so geheissen. Indess auch flüsse. Ew. 
Selirovrviog und, unter einfluss des i mit zischer, Sekivovaiog, 
wie vom part. präs. id'eXova-iog, lAxBQOvxiog^ \4%BQOvaiog von 
lixi^HOPj ovtogy kaum sprachgerecht von axea ^ioiy. S. später 
Charon. Eher „freudlos" ? Jedoch das part. x^Q^^S bezeich- 
net nicht activ: erfreuend, sondern: sich freuend, narelloxd' 
Qm, ovTog schüsselfreund, aber OlvaxoiQfoV' — Auch selbst 
Ttvyovaiog, ellenlang, nach irrthümlicher analogie, weil die nv" 
yweg kein t haben, und Ttvywpiäiog eine form mit wv zur, min- 
destens idealen, Voraussetzung hat Es deckt sich aber mit ova- 
log aus ovw'iog das lat -dsus mit Verlust des im arch. formon- 
sus noch nachweisbaren n vor dem 8, Dieses verdankt aber 
seine Vertretung für t einem nachmals unterdrückten i. So 
z. b. auch i^rjftivriy lat. resina; quoties, älter qiwtiens als adver- 
bialer acc. neutr., vgl. s. iyant. Nicht nur pendena dgl. neutr., 
sondern selbst os hebes est Ov. Pont. 1, 10, 7. Untergang von 
nasal im zischer Auch bei constare^ ital. costare^ frz. coütery 
bei uns eingebürgert kosten^ während das zweite kosten viell. 
nicht entlehnt aus gastare. Die demen Mv^ivovgy 'Pa/Ävovg. 
Auch l4x^Q^<^S AUS ax^fdog, dxQag, dSog. Smklovg, ew. Sjtil- 
lovPTioi und -ovaioi^ von axlXXa^ meerzwiebel. Sxivovaaa von 
axivog. — i:xoivovg, binsenreich, fluss in Böotien bei der Stadt 
^oi^og. Daher denn, als erfundene nachgeburt, wie es epo- 
nyma zu sein pflegen, ein Sxotvevg, mythischer könig in so eben 
erwähntem lande, v. der Atalante. Kein wunder indess, dass 
ein Arkadier des namens und v. der arkadischen Atalante da- 
neben vorkommt. Es gab nämlich auch in Arkadien einen flecken 
^xoivovg, Sxoivovg aber als campus spartiarius in Iberien kann 
sich am wenigsten der ursprünglich appellativen bedeutung ent- 
ziehen. — KsQaaovg von xiqaaog, Kiaeovaa^ quell. ^lyeiQOvaa 
Stadt, wie desgl. MvQixovg. üiTvotg st. am Pontus Euxinus; 
das gebiet von üivia. TIiTvovaa, -ovaaa^ alter name von Lamp- 
aakus, Salamis und Ghios. Al Ilitvovaaaiy inseln dieses namens. 

BeitrMffo x. kaade d. ig. »praehen VIII. 4 



Digitized by VjOOQIC 



50 A. F. Pott 

nXctraviatciv fl. in Arkadien. TlXinaviaxäg^ a,ein mit platanen be- 
wachsener ort in Sparta, und gleichen sinnes wohl nhxzotviarovg^ 
Vorgebirge, sowie anderer nameder st Makistos. Ooivixovg^ voll 
datteln, oder voll Phönikier? J?i<^ot;g augenscheinlich s. y. a. ^ociiy, 
span. 6rranad(i, vonai^ijgranate, wie die jui^^ai^tdo^iriat weiter 
erhärten. Und etwa 2ißda, Stadt in Karien, aus der form aißdfjf was 
sich aber kaum aus pers. sev (pomum) erklärt. YgL hei Hes. 
^ifAß{q)m und ^i^ßai, Sidovaaay insel. StStivy ahog muss doch 
wohl ausser frage bleiben. — Die quitte, Kvdeinov fi^lov^ ist 
verm. nach Kvdwv, Kvdtavla, stadt auf Kreta benannt Gleich- 
wie die Artemis Kvdwvia; vLndKvdwv, zufolge Steph. B. vornehm 
genug söhn ihres bruders, des Sonnengottes Apollo und der Aka- 
kallis. Nach anderer angäbe jedoch des Hermes gleichfalls mit 
letzterer. Offenbar dies, weil !/ixccKaXllg dann in Verbindung 
gedacht wird mit Hermes, und zwar als maxrfta (ohne falsch, 
ehrlich, — was nicht immer bei diesem gotte zutrifft!) und 
l4ifLoairioioq in Arkadien nach der st. Akakesion, welches von 
'!A%a%og gegründet. Kvdwv als mannesn. lehnt sich unstreitig, 
als „ruhmreich'^ an xvdog, was ich für die stadt Cydan, Cyda- 
nia^ im fall ihr t; kurz, nicht verbürgen möchte. — 0lkwg^ 
auch al 0liai und deren ew. Oliaaiog. OhSaoa ein ort bei 
Smyrna. Ollovg aber, oder (anders accentuirt) OJiiag, apzag^ 
als söhn des Dionysos, welcher selbst Olmv, wvog zubenannt ist, 
geht unstreitig auf das von dem gotte durch genügende feuchtig- 
keit (s. Passow) beförderte aufschwellen und wachsthum zurück. 

Weiter nach thieren: ^iyovaaay Gapraria. ^Yöeaaa; allein 
doch verm. auch Svia^ Oia, Boiov. — Mi^lovcaa^ schafreiche 
insel, wie Mrjkwaiog (aus fÄtjlojTijg) Zsvg. Mijlunfy als bein. 
des Herakles, sei es nach schafen als ihm dargebrachten opfer, 
oder nach den äpfeln der Hesperiden. Ital. mdlane^ melone, als 
grosser apfel. Man beachte auch: die drei goldenen äpfel, wo- 
jxdt Meihxviwv diel^raXami (d. h. a-» 8.8a: „gleich wiegend^ 
— den männern, es mit ihnen aufnehmend) besiegte, sollen nach 
einer nachricht auch den gärten der Hesperiden entstammen, 
von der Aphrodite ' aber dem Meilanion geschenkt sein, üf«/- 
lux, erfreuliche gaben, giebt aber, als liebesgabe, erwünschten 
aufschluss über den namen MeiXaviioVy der eine zwischenform, 
etwa avovy vermuthen lässt. — *Exivog u. *E%iv6vg nach igeln. 
Xkpiovoaa. Die insel KoxXLOvaa von xoxXlov. 

Sodann: 'A^a^6vgy^¥a^a^ovg. VgLUtus arenosumlibyae.— 
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nrjlovaiov (kothig), nach Strabo a/ro Tof TtrjXcfv aal twv 
ulfidtofv, Aehnlich orientaliscbe namen dafür, wovon es also 
vielleicht nur die Übersetzung. Rosenin. Bibl. althmsk. III. 244. 
Insel ni]lovg, ^ wegen v^aog» — Teixogy to, name eines castells, 
sowie Teixiov^ als dem., einer kleinen Stadt. Teixioeig und 
Tuxioikraa daher als namen yon castellen und festen örtem. 
niijyog^ wie das übrigens kaum verwandte burg^ als stadt. — 
Etwa auch, wie Pape Wb. meint, ^xoTOvaa richtiger 2'xoTaiJaaa? 
Dann könnte femer möglicher weise Stuag^ gegend in Arkadien, 
nach schattigen, d. h. baumreichen bergen (vgl. oTuoug) benannt 
sein, und die st. 2'xiaii^. 

Ausser vergleich bleiben müssen doch unstreitig in Italien: 
Canüsium^ Kctvvoiovy von griechen angelegt. Bandüsia^ quelle 
bei V^Snusia, Letzteres könnte nach der Venus geheissen sein, 
mit beibehaltung von t«, wie helusa alt =» olera von ölus. Hono- 
rius aus honor mit urspr. 8. Auch etwa, nach weise von valere 
(eig. inf., dessen r aus s) und valore im Ital, Valerius, alt Vale- 
«W, im sinne von Valens^ und PoUio aus polleo? — Yeturiusy 
wie ahd. Aldo^ familienname. Sonach wie Seneca (eig. greis); 
ÜQiaßioy zu ngiaßvg? des alters wegen (vor anderen, nQd mit 
cißsad-ai?) geschätzt, angesehen, wie Seigneura^ senioren, Sena- 
toren and geronten. Mit Verstärkung im sufßx senecio 1. greis, 
2. die pflanze i^giyeQfav (früh alternd), der weisslichen federkrone 
yijfBiov, auch nännog (zunächst: grossvater) wegen. — Papi- 
rius früher mit s. BruncRsium auch Brundtisiumy Bgevriaiov, 
angeblich von dem über die stadt hinausreichenden, einem hirsch- 
geweih (der krümmung wegen?) ähnlichen hafen. Bgevöor, 
ÜMpar^ Hesych. mit citaten von M. Schmidt, messapisch, 
Mommsen Iscrizioni Messapiche. p. 8., aber bei DC. App. p. 43. 
Bgidar ' €Jiag>6y tj Ksq}alriv iXdq>ov. Im lith. bridis^ lett hreedisy 
elennthier. BoUv&og u. ßovaaogy wilder ochs, könnte übrigens 
auch, falls Verwandtschaft mit unserem buüe ausgeschlossen, 
bei etwaiger milderung von r zu Z damit zusammenhängen. — 
Genusus, Oenusuus, fluss im griech. lUyrien. 

Wir sind jetzt bei einer neuen Wendung angelangt, welche 
das saffix -coy nicht blos in betreff der betonung, sondern auch 
des begriffes annimmt. In letzterer hinsieht sind es zunächst 
männliche persönlichkeiten, zu deren benennungen es mit- 
wirkt, und so zwar, dass es sich in diesem gebrauche mit dem 
Latein begegnet. Der früher besprochene ist diesem fremd ge- 

4* 
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blieben, wie natürlich auch die von ihm bei mehrsylblem nicht 
beliebte oxytonirung. Dafür hingegen hat es selber noch einige 
andere bahnen eingeschlagen, von welchen hinwiederum die 
griechensprache nichts weiss. Ueber den Wechsel der tonstelle 
hier braucht man sich nicht zu wundem, einerseits weil ja 
accent-verschiedenheit überhaupt ein sehr geeignetes mittel ist, sei 
es, um in sonst ganz oder nahezu gleichlautenden Wörtern oder in 
gewissen wörterreihen überhaupt begriffliche Scheidungen 
zu bewerkstelligen, oder im besonderen mehrumfassende appel- 
lativa dadurch auf individuen, also einzelwesen, zu beschränken, 
will sagen, zueigennamen zu stempeln. Wie z. b. jemand 
Evfiivriq heissen kann, ohne gerade immer — in gemässheit mit 
dem wünsche der namengeber — ev/dsvi^g in Wirklichkeit zu 
sein. Letztere haben von hause aus, sie müssten denn schlecht- 
hin willkürlich beigelegt sein, wie jener grammatiker, um con- 
ventionellen Ursprung der spräche (d-iaei) praktisch zu erweisen, 
seine sklaven nach griechischen partikeln benannte, — eine allge- 
meinere bedeutung, sind in Wirklichkeit TtaQwvvfiia, bei- oder 
Zunamen nach oder von einer person, sache oder eigenschaft 
IlaQa mit accusativ gebrauchen nämlich die griechischen gram- 
matiker zum öfteren, um damit herleitung, wie wir, im gründe 
doch, weil hiebeikein eigentliches auseinander statt findet, bloss 
bildUch, sagen, wovon auszudrücken. Das derivat liegt gleich- 
sam daneben, neben dem primitiv, indem es damit auch ver- 
gleichsweise in einen etymologisch-verwandtschaftlichen, so 
zu sagen schwesterlichen Zusammenhang gebracht wird. -- 
Viele Personennamen werden gleichsam als anwartschaft auf 
die Zukunft am lebensanfange gegeben. Andere, sei es im guten 
oder bösen, erst ex successu während des vorgeschrittenen lebens 
oder auch erst nach dem tode. Endlich sind manche rein le- 
gendär, und z. b. namentlich die von städtegründem erst aus 
den Ortsnamen herausphantasirt. 

Den vortritt mögen sog. spitz- oder Spottnamen haben, 
welche irgend etwas tadelnswerthes an körper oder geist 
zu enthalten pflegen. Doch trenne ich nicht davon einige appel- 
lativ-bezeichnungen, die nicht gerade etwas unrühmliches an- 
zeigen, wohl aber eine eigenschaftin ungewöhnlichem grade. 
Vrjtpwv ist ein starker rechner oder calculator, der mit rechen- 
steinen (^ffjq>ogy calculus) gut umzugehen versteht. 27ta8taPj taro^ 
und als act. sonderbar auch orrog^ spado, verschnittener. Vgl. 
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vrtocTtadiäiog^ allein anetdiov^ ovog ms, zuckung. OlBÖdvy dtvogf 
und auch g>Xid(av, ovog^ Schwätzer als nom. ag*, gegen (plsddvj 
opoQj gsßchwÄtaigkeity alsnom.abstr. vgl. nag>la^w. rqaawv. Jei- 
XaxQiioy feigling, deilcaiQog(a,\iBdeU6g und axQog^ gls. äusserst feig, 
wie etwa lat. suff. ^in adj.). Wx^ox^/a^o^äusserstoder etwas warm. 
^/x^%^fi^/uo$ äusserst hitzig. l4%Qo^idvaog^ ävLQod'wqa^ 1. oben- 
hin, leicht betrunken 9 2. später: äusserst trunken. !/ixQOxolig. 
l4xQoaqKil^g sehr geneigt zum fallen, ausgleiten 2. act. leicht 
zum fallen bringend. ^aAcrxoiy, sich hoffartig gebärdend. Mvq- 
%uy (mit anderem accente als fivfteiiv) gls. myrtenhain^ jut*^- 
^iptip, Mv^lvrjy häufiger hetärenname, allein auch gemalin des 
Hippias. MvQTioVy ^ in Verkleinerungsform name einer hetäre, 
wie Mv^ivldioy als koseform. Desgl. Mvordltj^ n. der frau 
eines arztes, allein ebenfalls der einer betäre. Nicht unmöglich 
mit besonderem beigeschmack, da lakonisch /ut;^aA/g=jUt;^iydxay- 
^Qj ein stachlicher Strauch, mäusedorn. Auch Mijiiwvlg hetären- 
name, wie lettisch sdta maggonile^ mein gülden mohnchen, als 
liebkosung Stender 8. 83. Personen ^P<$df<iv, Kocuotv, Aber auch 
Mv^wVy ein so geheissener Epirot. Bemerkenswerther weise 
sodann hiessen zwei Lydier 1. söhn des Gyges, 2. yater des 
Kandaules MvQOog; und wäre Herodot zufolge MvQCilog (etwa 
dem. ygtXoiQilog od. patronym. ?) der griechische (!) name des 
Kandaules. — Mörio^ erznarr, f4(OQ6g; aber morio (bei Freund 
0?) dmikelbrauner edelstein zu fdov^g? — 

Den namen Nero verdrehten seiner trunksucht wegen die 
Soldaten zu Mero^ da man für gewöhnlich nicht den wein un- 
vermischt als merum trank. Also s. v. a. Biberius für Tibe- 
rius; und Bibonius, wie eptUones et bibones. Auch ein BibcLcu- 
Ins. Dag. bibiones und mustiones, im weine sich erzeugende 
thierchen. Ein griechischer Spitzname für säufer lautet hotv- 
hitPj sei es als vertilger vieler Tfunvlai^ oder selbst so zu sagen, 
ein grosses trinkgeschirr vorstellend. Roxiovri^ Spottname eines 
versoffenen weibes. Gleichsam aber als Schutzmittel gegen un- 
mässigkeit in späteren jähren sehen wir knaben auf den lebens- 
weg namen mitgeben, wie N^ipig, idog^ als wäre es die nüch- 
temheit selbst. Nijgxav^ orfog, und fem. Nephusa. Ntjtpakiütyj 
söhn des Minos und der Pareia, von vtjgxxkiog nüchtern; vor- 
sichtig, sowie Nfjipog s. des Herakles und der Thespiade Praxi- 
tbea. EvyäfKoy, glücklich verheirathet. — In ähnlicher weise 
stellt sich dem Nd^tavy einem römischen Spurius^ wohl Cn. d. i 
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Gnejtis, gegenüber. Da vo&og auch „mit einem aasläadischen 
weihe erzeugt" hesagt, ist rvrjOiTtrtoq wohl als von yyfjaioq aus- 
gehend anzusehen gegen Nod-tnnogy rosse unächter, oder aus- 
ländischer, rasse besitzend. Besonders eingeschärft soll ver- 
muthlich durch Jidvfdwv werden, dass es ein didvfiatoy, ovog 
Zwillingsbruder, falls daraus durch contraction, auch Jüviiü^^ 
JidvfiiaQy sei, wie rsfiiviog aus römisch geminus^ falls nicht von 
Gemini (Castor und PoUux), auch wohl rsfiillog^ a. GWo für 
leckermaul. Als leckerbissen, wie adeligen geblüts, scherz- 
haft nach dem vorbilde griechischer patronymika von amplia- 
tiven auf on gebildet: glandionidam f. suiUam (von glandiufn)^ 
laridum pemonidem m. von perna^ pernunculus, wie latruncu- 
lus. Ovaxiüv oder Ovcmciv, schmeerbauch, hiess man einen der 
Ptolemäer, FaaTQonf einen Lakedämonier. Fvdd'onfy rva&tayldrig 
(gls. herr von Grossback), Onatho^ Gnalhonici sind sehr passende 
namen für parasiten. Auch Fva^aiva, hetäre, nicht übel, in- 
sofern sie sich gern etwas gutes von^ ihrem Verehrer Torsetzen 
lässt. Desgl. Wixiiov von xpixiov brodkrümchen. FfvlUioi^ verm. 
gefrässig wie ein ferkel, ygvXlog. FgSv&tav desshalb, yermuthe 
ich, weil yQOvd-tav anfangsgründe des flötenspiels bezeichnet, 
insofern bei diesem wie beim essen lippen und finger sich in 
besonderer thätigkeit befinden. Popino von popinä^^ vrieganeo 
von ganea. Heluo schlemmer, und daneben hduari^ was aber 
davon regelrecht so wenig ausgehen kann, d\% nebtdor lon nAtdo, 
indem ihm sonst on verblieben sein müsste, wie in concianari, 
Comedones neben comedus^ wie manducOy önis. Lura^ os cullei 
vel etiam utris, unde lurcones capacis gulae homines. Dann 
also c ableitend, wie in homun^-Oy worin das c verkleinernd, 
wie in homun-c-tUus. Oder auch wie Äurun-ci aus Ausones. 
Lenaeus Salustium historicum acerbissima satira laceravit, kutau- 
mm et lurconem et nebtdonem popinonemqtie appellans. Snet 
gramm. 15. — Fviqxop filz. Sawuav, SaywQitavy die komische 
maske eines possenreissers, sannio von sanna, Oerro von gerrae. 
Gurdonicus, tölpelhaft, von gurdus. Frz. gourd, vor UUte die 
bände erstarrt. — Lavemiones, i. e. quod sub tutela deae La- 
vernae essent, deren name ohne zweifei wie cavema^ lucema 
gebildet, an dTtokavto, Irjftg^ Xela sich anschliesst Auch daza 
Lucrio und viell. Lücreiius trotz lücrum, wie nigdtay. Furun- 
culnsy it. furonceUo setzt trotz deminutiv-endung ein ampIiatiT 
voraus, welches dem ital. furone, ein grosser dieb, rechter spits- 
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buboy entsprächa Uebrigens ja aach, wie latrunctUus, it. ladrön- 
ceüo, von lairo (largig). Desgleichen homun^-^us durch assim. 
vor fiy obwohl hämo, tnis. Aber hamun-c-io anscheinend, den 
enden zufolge , in widersprach zwischen kleinheit und grosse. 
Vgl auch ptmis, pusio, letzteres steigernd: ein recht kleiner 
zwerg. Verkleinerung schliesst oft den Charakter des verächt- 
lichen mit ein, und verstärkt damit noch mehr das an sich 
schon poggiorativ gefasste wort. — Es mögen hier einige in 
falsche bahnen gerathene demin. platz finden. Pernunculus 
trotz pema^ etwa in gemässheit mit obigem pernonides. Petas- 
unctdus richtig von petaso^ petasio, Ttevaadv^ schinken, als von 
unten nach oben ,,sich stark verbreiternd*'; aber wider die strenge 
analogie, wo zu petams^ nhaaog. Pannunctdtis i. q. pannictdus. 
So auch lemuncult48 von lembusy dessen h wohl zuerst assimilirt 
und dann fortgelassen. Domunctda durch verirrung in die ana- 
logie von oratiunctda dgl.; ramusculus, herbuscula aber wie 
os-ctdumj musctdus^ ptusculum. — Acomov^ Schreihals von Aaxeoi, 
sklavenname, und auch etwa B^cav, woraus sich vielleicht 
ebenfalls der gleichlautende flussname erklärt. Bein. Mugio 
und die Mugonia poria angeblich a tnugitu pecoris. 

z/oXfi iji ßirjq>i. Daher einerseits Bitov, Bi(avidagy wo nicht, 
wie MaKQÖßiog, und anderseits der Troer JoltoPy söhn des 
heroldes Evfii^itjg, der selbst von gutem rath, fdtjöog, wie viele 
andere gleichen ausganges, den namen führt. Des meuchlerisch- 
tückischen gebrauches wegen hiess man ja auch einen kleinen 
versteckten dolch dolan^, Dolon war nun aber kein ^!/idoliog 
ohne lug und trug, indem er sich ja in das griechische lager 
schleichen wollte, was ihm freilich übel gerieth. Allein auch 
der J6hjogy ein alter sklave der Penelope, findet seine recht- 
fertigung in dem umstände, dass er des Odysseus, des vielge- 
wandten, gattin diente und mit jenem sich gegen die verwandten 
von deren freiem kehrte. Dem sinne nach femer Mtjxavlonf^ 
Ma%a¥iiag. —- JSivanf lässt sich schwerlich, sowenig als das 
räubervolk 2Lv%ug^ vgl. piavTigj von alvog^ alvo/iat trennen, wie 
schon der name seines vaters Ai^aiiiog (fatalis) anzeigen dürfte. 
Verderblich den Troern ward er durch allerhand Vorspiegelungen, 
so auch in betreff des trojanischen pferdes. — Weitere benen- 
nungen nach tadelnswerthen moralischen eigenschafteu; welche 
doch nicht leicht die eitern ihrem kinde beilegen, sind ferner 
einige mythische. JovnwVf wie Eriffdupus, kentauren, nach 
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dem geräusch, welches dies geschlecht der nubigenae Virg. Aen. 
7, 674 beim gewitter hören lässt S. Stth. z. 1882. kosm. zahlen. 
Auch rä Kaxddovfta die katarakten des nils, vom herabtosen. 
^Oifiwvy titane, doch wohl wie !Bx^W. — Jrjtiayf söhn des 
Aeolus, aus i^'iog^ feindlich, vernichtend, sei es stürm, oder als 
vermehrer des di]iov nvq. Auch würde ich die beiden Jtjüh 
v€vg hinzuehmen, welche den namen sicherlich nicht ohne gnind 
führen. Nämlich 1. als söhn des Eurytos (Schönströmer) und 
2. als Schwiegervater des wolkendämon Ixion (der feachtigkeit, 
des regenergusses) während des gewitters. Jdvtav^ wie J^i/po- 
XQaTfjg, Jetvofiaxog sind nicht tadelnd; vielmehr kriegerische 
furchtbarkeit der träger rühmend, gemeint. — Schwerer be- 
greifen sich dem anscheine nach schimpfliche namen, wie Ala^nim 
nebst u^iaxlyfig, AlaxvXog. Kann man sprach- und wahrheits- 
gemäss aus ihnen den begriff der schäm und scheu »vor ehr- 
losen dingen herausdeuten? Mvaunf^ wenn zu (xvaog. 

Namentlich auch kommen benennungen von personen vor, 
nach diesem oder jenem körperlichen gebrechen oder nach 
ungewöhnlicher grosse oder abnormität von gliedmassen. 
So BcUbua, Blaesus. Paetus, 2tQaßwv^ cDyog, mit verdrehten 
äugen, als egn. 2%Qaß(av, BleqxxQiav. Appius Clat4dius. CaecuSy 
Caeculm und daher CaeciliMS. Beim Festus nmciciones caecitudines 
noctumae aus caecus mit umlaut, wie occido^ und adverbialem 
nox. Auch Imcinia meines erachtens, mit etwaigem hinschiel^ 
nach liMcttSy und zwar mit in folge von dissimilation ursprüng- 
lich nox (noctu) canens^ also wie nachtigall (gellend). Hora* 
tius Codes ^ aber, zufolge Plinius, qui parvis utrisque (aus 
diesem gründe etwa mit anscheinend weiblicher endung, und 
nicht ocellus) Ocellae, Lusdni injuriae cognomen habuerunt. 
G. Luscius Ocrea (beinschiene). Vola homini tantum, exceptis 
quibusdam; namque et hinc cognomina inventa Planei (supra 
modum pedibus planiy dafern nicht etwa wie Ttld^ zu flach)y 
Plauti (zu TtXaxvg mit meth.?), Scauri (aKavQog)^ Pansae, Da 
sich bei Vitruv manibus et pedibus pansis findet, kann bei Pansa 
an ergänzung durch planta pedis oder auch manus gedacht 
werden. SuUa dem. von sura, Scapula^ etwa als breitschulterig. 
Vgl. Ähala\ als achsel. G. Mueius (doch wohl nicht Mutius von 
mutus?) Scaevola^ auch mit u st. o, d. i. nicht etwa mit vola 
componirt, sondern dem. mit ergänzung von manus, also einer, 
der sich der linken statt der rechten zu bedienen pflegt Die 
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geschichte vom Verluste der letzteren Liy. 2, 12 ist nach aller ver- 
muthnng ein, zur erklärung des namens später erfundenes familien- 
märchen. Ist doch Scaeea (Linkhand) nicht minder römischer hei- 
name. Etwa .SecrJog, söhn des Hippokoon; auchJSkato^geschriehen, 
ein faustkämpfer. Claudius^ Clödius^ Claudianas von daudusj wie 
kaum zweifelhaft. Varm. Flaccm von schlottrigen ohren. — Fir^ 
fniu8^ Firmicus wohl lohend. — Peiiliua von petüuSy dünn. Macer^ 
i. i. mager. — Calvus. Crispus^ wie bei uns Kraus, Krause, Hir- 
tius^ ^äatog, BhecGlabrioYonglc^er. Aenobarbus wie Friedrich 
Barbarossa, Rutüitts, Rufus. Flavius, Fulvius, Asmiov^ d. 
Weisse. ^Eqsvd-aXlwv vgl. iQsv&aXsogj roth. Tli^^tav neben /Ti;^- 
^ doch wohl als Ttv^&gi^, und weil solche hellere färbe des 
haares im süden seltener? nvgaiav aus TtvQOog dor. st. Ttv^ 
^g. rXaviuaVf z. b. bruder des FlccvKog, vermuthlich nach der 
färbe der äugen, wie Caesius^ wogegen Caeso, auch Caesar (a 
caeso matris utero dictus) anders erklärt werden. — MaxQonf 
komischer name eines kleinen mannes, also vielmehr das gegen- 
theilwieM/xxcov, MixxvAo^, MexxiW, MiHQitoPy Zjuix^eW, unser 
Klein, Kleinecke. Patdus, Curtius, wie unser Kurz. Auch 
wohl Minucius, obschon nicht, wenn u kurz, aus minüttM. — 
Magnus, Maximus^ dafem nicht vom alter, wie Junius^ Juten- 
aus. Dann auch viell. MiytaVy niederd. Orote. Maxqiiav, Mrj- 
TuoTsvg. Dem hngurius (lange stange) entspricht longurio^ lan- 
ger mensch. Wenn u kurz, mit dissim. aus longulus, sonst aus 
longior. Balatro bein. des Sertilius^ vgl. Scurra. Balatro als 
appell. angeblich wie Uaierones Schwätzer. Nicht aber vielmehr 
aus iaro^rMm mit diss.? Vgl. „afrz. balatron: gourmand, mauvais 
sujety firipon, maraud; balatro'' Roquefort. Barathrum, macelli. 
Kein wunder; wenn ausser mehreren bereits erwähnten, noch 
andere beinamen für personen mit coy in gebrauch sind, denen, 
zumal hergenommen von abnorm gebildeten körpertheilen, rö- 
mische auf -dn begegnen, das kaum in folge von contraction 
die länge erhielt. KetpdXatP z. b. Philol. VI. 303, auch iC£9>a- 
JiuaPf d. i. nun nicht etwa ein grosser, langer oder dicker köpf 
selber, wie ital. testone^ sondern besitzlich ixcanQoxsipalog, wel- 
ches Sinnes auch Capito. XslXtov, Chile a magnitudine labrorum, 
Labeo; aber eine fischart mit langem rüssel x^''^^ ^uch x^Z- 
JUifV, Xslficivi ital. labbrone dicke lippe; dickmaul. — Der ken- 
taur Xßifonf eher, wähne ich, in lobender weise: geschickt 
mit der band, «v^ci^, seiner ßlhigkeit in gymnastik, musik und 
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heilkunde wegen, denn ak ^oaftq6%tiQ^ Longimanus. Vgl. XsQai- 
ffQünf ein höchst passender name für einen architekten, in wel- 
chem sich glückliche erfindung und sodann aasfiihning durch 
die hände zusammenfinden müssen. ^Pivtaif^ Naso^ aber säus^ silo 
stumpfnasig. Etwa auch 2^eilci>y? Sifitav za aifiog^ falls i darin lang. 
Jedoch Slfiwvidrig. Nastca etwa naschen. Sskr. näsikä f. nasen- 
loch; du. nase, mit kurzem t. It. fMsone, eine grosse tüchtige 
nase, aber nasetto naschen; kleinnasiger mensch, wie auch na- 
sälo. NcLsica (im scherze), tumno s. v. a. nasetto. Fronto. 
Menio^ aber Schwätzer, tölpel buccones, Pedo^ Tlödiop. niattopj 
name nicht blos des berühmten philosophen, vermuthlich zu 
nlatog im sinne von Ttlarvftovg. Tubero von iuber. Ob CicerOy 
Piso etwa nach warzen im gesiebt, oder nach anbau dieser ge- 
wachse, vgl. so Fabius^ Lctctucinus muss dahin gestellt bleiben. 
Bei Lenio könnte an linsen gedacht werden ; indess auch an Len- 
itdm; ggs. von Sedulitis. KatTtifov^ Caepio. nXevffop Bohn des 
Aeolus, angeblich erbauer der stadt IIXevQioy. Welches aber 
der sinn sei, wenn zu TtlevfcU Seiten, rippen, bleibt fraglich. 
— Sa&on^y mvog mannsname. So nannte Antisthenes den Plato. 
Gewiss doch ampliatiy von ad&tj^ s. sddhana. Von» damit 
wahrsch., sei es durch eine präp. oder durch Tteog^ zusammen- 
gesetzten Ttoa&fj entspringt Ttoa&toi^ 1. wie ftoa&tapivg, der ein 
grosses männliches glied hat, 2. komisches liebkosungswort fiir 
einiBn kleinen jungen, 3. ein dummer kerl. Kifpiogy schwänz 
des thieres, aber auch für 7t6a9rj dürfte gleichfalls in mehreren 
namen zu suchen sein. So in dem späten mannesnamen K^ 
üUiiVy was freilich auch eine fremde vogelart. Nach x^^xo^wi^og, 
geschwänzt, aber auch wohl die namen Kefxdßology Ksfitoptxog. 
KeQotovifiov f name einer hetäre, etwa dem xiqxovqog^ eigene 
art leichter schiffe, nachgebildet? KijXwVf xrjlüvuap (von x^- 
Xov?), brunnenschwengel, bezeichnet auch, eigentlich yom esel 
gebraucht, den bescheeler; daher geiler mensch. Appellativ 
wh&anf ein grosser esel, nav&og. Ital. monUme (als ob von 
i¥ion8\ aber ven. moltone, frz. mouton, Diez Ewb. s. 216, 4, 
aus mutiluSj wie castrone schöps; dummkopf. Auch viellaicht 
Muto nach dem gleichlautenden muio, und nicht zu mutus. Pw- 
dico nach dem griech. Ttaidixog »» TtaidsQaanjg. 

Diese art bildungen müssen im volkesmund der Italiener 
und sonstiger von dort beeinflusster Romanen derartig tiefe 
wurzeln geschlagen haben, dass sich deren gebrauch nickt bloss 
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in lateinischen Wörtern fortgepflanzt hat, sondern auch durch 
eine nicht unbedeutende zahl von neubildungen erweitert ist. S. 
Diezy Gramm. 5. aufl. s. 653 fgg. In bezug auf personen mit 
erhöhung des primitiT-begriffis z. b. ital. ghiottone^ frz. gUnUan, 
grossschlund (lat. glutus); sp. hocon^ lat bttcco, garganton fresser 
{garganta). „Allein der IU>mane benutzte on als allgemeines 
augmentatiy, in welchem sinne es indessen nur im osten 
und Südwesten wirksam ist. Z. b. it. casa casane; sp. cabaUo 
cuballane. Im nordwesten wird diese form umgekehrt zur de- 
minution verwandt, sie bezeichnet aber weniger das kleine als 
das junge. Frz. aigle aiglon; chat, chaion, aber lat Cato von 
ealus, [Tgl. Hugo^ Haag von goth. hugs sinn, verstand.] Ver- 
kleinernd wirkt sie in cruche^ cruchon; sdble^ sablan, wogegen 
it. sabbume dem lat. sabvlOy grobkörniger sand, im sinne ge- 
treuer bleibt Liebkosend in taufnamen: Michel Michon. Fran- 
Qoise Fanchon. Marie Marion^'. Dazu femer die höchst be- 
achtenswertheanmerkung, „on bleibe auch bei weiblichen primi- 
tiven masc, wie it caaa casoney selbst donna donnone. Doch 
werde es im frz. fem., wenn es eine weibliche person bezeich- 
net (also durch bewältigung abseiten des begriffs), wie in lai- 
derart kleine hässliche, salisson kl. schmutzige'^ Wenn ursprüng- 
lich augmentativer gebrauch von an theilweise sich zu dem ent- 
g^engesetzten der Verkleinerung verkehrt, so ist eine solche art 
scheinbarer enantiosemie unschwer zu begreifen. Ironisch oder 
in scherzhafter laune sagt man das gegentheil von dem, was 
gemeint wird (vgl. vorhin MdxQtaVj Ttaa&fov)^ und überdies be- 
sagt ja afi in derlei fallen stets etwas von der norm abweichen- 
des, was indess nicht nothwendig immer ein nach oben ist, 
sondern auch ein nach unten sein kann. „Auch an adj. zeigt 
sich on und zwar augmentativ. It. beUo bellane, grande gran- 
dane. Hier trennt sich aber das fem. stets vom masc: beUona 
u. 8. w." 

Wir kommen hierauf später zurück. Einstweilen sei jedoch 
schon hier bemerkt, weiblicher Charakter für personen sagt 
unserm sufßx nicht zu. Und daher denn für göttinnen, die das 
vorsteheramt von etwas bekleiden, findet im latein. Versetzung 
ihrer namen in decl. I statt. Bdiana, Pamona, Mdlana, -nia 
und nach dieser analogie Latona aus Arfcd^ aber pavo st ta&g 
Die annona doch kaum von annutis und noch weniger vom abl. 
anno. Es liegt aber in der nicht bloss lautlichen, sondern auch 
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begrifflichen erweiteruog von malrona und patronus aus maier^ 
pater etwas ehrenvolles. It matrona^ B,her pcdrona^ gebieterin, 
zu padronej herr. Fessania, als sich der fem annehmend. iV 
ptdonia^ bein. der Juno, als abwenderin von Verheerungen (po- 
pulor), falls nicht schützerin des poptdus. Fluonia dieselbe, 
als das blut der Wöchnerinnen einhaltend. Feronia sabiniscbes 
wort, das, wenn p, fuglich nicht fertüis von fero sein kann. 
Movativiog ohne zweifei nach den musen benannt. Möglicher 
weise in anschluss an das trügerische vorbild von llTtoXlfav-iog. 
— Auffidlend, wenn unmittelbar einem verbum entsprossen, co- 
lanus^ da es mit dem indischen part dna im atm. doch kaum 
gemeinschaft hat. Desgl. volones^ freiwillige, und daher volun- 
tos. Mit unrecht wüi*de darin das part. voUni gesucht, wie 
potesAaSy eges-ias zur genüge bezeugen, indem in diesen i vor t 
zu 8 geworden und in letzterem n untergegangen. VgL pici- 
8imu8 mit inli vor superL-suff. timus. 

So auch finden sich zum theil, wie es scheint, in einklang 
mit männlichen patron. wie KQoyianf, weibliche namen auf uopi], 
PBuAvfl t der Bhea, "fta, auch ion. ^Puijj d. i. Here. Jiiop^ 
Juiytj. ^iTuxQUovfi^ t. desikarius, d. i. Penelope. ^axuo^jy^Ipa- 
xlg t des Inachus, nämlich lo. TwiaqBi&vri des Tyndareos t, 
Helena. ^Hivufivri^ t des Eetion, d.i. Andromache; könnte aus 
aU%6q^ poet a<Tog, adler, stammen. Vollends, wenn 'ffor/anr, 
vgl. l4eilwvy l4hiogy als doppelname Jasons, für den hochflie- 
genden und blitzeschleudemden vogel angemessen genug, den 
luft- und windgeist (vgl. aquüoj auch mythische person, mit 
aquüay falls nicht aus aquilus) vorstellt. S. Klausen, Aen. 331 f. 
anm. 489 f. Ghd. Myth. I, 544. — AkfisionSiSy Danae, t des 
Akrisios, wie IduLQtaiunfiadrfi^ enkel des l^xqiaiog (anscheinend : 
schwankendes unentschiedenes wetter). Also verm. ein patron. 
von dem anderen. — ^lUwva t des Priamus. — Ist der mit wolle 
umwundene erntekranz eigsauotnj diesen formen nachgebildet? 
Es roüsste sich in ihm das dem neutr. difog gebührende sigma, 
allein in der form des adj., wie iffsvöig, erhalten haben, gis. 
abkömmling der wolle? — l^fivfuSvtj , die untadelige, Prellor 
Myth. II, 36nehenldlfivfiwv„ orog, AA.^!Afji8fjiJt%ag. — Xehimjy 
aber auch x^Avyi; Ahrens I. 97 etwa grössere art Schildkröte 
aus x^^vffi Asl« ^'^'^ f- Mi kl. Lex. p. 193. Anders verhält es 
sich mit reduplicirtem xoxiavii}^ weil xiivri zgz. aus xomni. In der 
form xeXoiyti Ahrens IL 185 steckt viell. als suff. inj, in wel- 
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chem falle das o nach ausfall von dig. sich mit i verschmolzen 
hätte. BatrancUum, tranbenartiger haarschmuck, wird den vokal 
von botrys eingebüsst haben. 

Schalten wir hier eine klasse von Substantiven auf ägifiy 
iffin und ügin ein, die, mit ausnähme allein von viragOy nur, 
als concreter art, auf Sachen oder eigenschaften sich be- 
ziehen, aber, wie mehrere ihnen nachgebildete romanische Wör- 
ter (Diez, Wb. aufl. ö, s. 652), namentlich krankheiten, 
ausserdem sonstige abweichungen von normalen zustä^n- 
den oder von edleren dingen anzuzeigen pflegen. Dem- 
nach krankheiten oder gebrechen: cariago^ lumbago, daudigo. 
InteririgOy wie intertrimentum zu inier-irittis. Prurigo. Lentigo^ 
linsenförmiger fleck, Sommersprossen. Aehnlich albugo, die weisse 
färbe, als augenkrankheit. 2. im plur. schuppen auf dem köpf. 
Porriginosum caput^ grindig, etwa wegen porrum capitatum? 
Vüüigo hautausschlag, angeblich von mtium^ und ich weiss 
nicht, ob etwa das mittlere i lang, wie in tibicen wegen tibia. 
PetigOy auch itnpetigo räude, und daher impetiginosus. VielL 
gleichen Ursprungs mit petimina in humeris jumentorüm ulcera. 
PendigOy innerer schaden ; innere höhlung einer statue, wohl zu 
pendeo^ und viell. a pendice cedri. — Mentigo (von mentum) 
art ausschlag der lämmer, quam pastores ostiginem vocant. 
Etwa zu ostiuntj ös? Tentigo^ Spannung der schamglieder, vom 
part. pass. Vertigo. — Neu ital. serpigine^ flechte auf der 
baut, verm. wie egni^g. Fdige gelbsucht (von fele^ füle, galle). 
Ausserdem mehrere ähnlicher art im Neuprov., wie z. b. gleich- 
falls jaunugiy gelbsucht, zu frz. jaune, lat. goibanus ; und lat. 
aurugo^ woher auriginem^ aurighiosus^ Ixrfi^ixo^. Bobigo, rubigo 
brand im getreide, aber Bobigus die denselben abhaltende gott- 
heit; aber puUigo die dunkle färbe (verm. weil zur traüer dienend, 
mit peggiorativer endung). Daran mag sich femer caligo schlies- 
sen, als zu calim (neben dam), oectdere (mit ablaut) und cilare^ 
mit länge wie das causative sedare. Nicht minder, als Sprach- 
fehler, sti'ibligo^ was auch mit imparüüaa wiedergegeben wird, 
als wortgetreuer Übersetzung von aywfiaUa^ d. i. ungleichmässig- 
keit. Letzteres im ggs. zur analogie, was Augustin treffend cor- 
ra/ionoZito« (Übereinstimmung in der ratio^ im loyog) übersetzt. 

Wiederum entstehen manche dieser bildungen aus namen 
Ton mineralien und pflanzen, als stellten diese abarten 
oder entartungen vor von edleren Objekten ähnlicher gattung. 
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Aenyo kupferrost; der daraus bereitete grünspan. Uebertr. 
missgunsty neid. Vgl. dasselbe ü in aeruca art grünspan. So auch 
Verruca (rr st rd, wie engl toarty warze lehren J. Ferrugo eisen- 
rost, mit ü^ wie ferrumen, cUbumen das weisse im ei, levxtofiay 
neben albucus Stengel der aspbodelospflanze, falls von albus. Flufn- 
ia^ro art bleier z; bleifarbe von edelsteinen. Sakugo^ und, wie von 
einem dem. zu scdsus: sahüago die salzige beschaffenheit. — 
Aehnlicher art fuligo russ ; schminkschwärze, stibium. Stififu^ 
a%lßiy das zum färben der brauen diente (Kopp, Beitr. z. 
gesch. d. Chemie s. 9) ist ein ägyptisches wort: stem^ sthem 
(l'antimoine) Champ. Gr. eg. p. 80. 90. Nach ihm das kohol 
der Araber, womit man DG. v. x^^^ ^S^* ^^ '^t^ov r^ yvi^ouKaia 
yXwaaa g>iXel Xiysiy. Ich vermuthe fuligo entstamme einem dem. 
zu fumus^ falls nicht einer form von ^€iv mit l. Kaum zu 
fulvua. Doch wäre auch vielleicht an fultca^ aldvia zu erin- 
nern. Femer meUigo (von mel) bienenharz, stopfwachs. £a- 
nugo 1. das wollichte der pflanzen; flaum am kinn, also nicht 
eig. selbst wolle. Auch port pennugem flaum, also federartig. 
CapillagOy das haar coUectivisch. 2. Sägespähne, bohrspähna 
Sonst serrago von serra^ serrare. Farrago gemischtes futterkom 
fUr's vieh. Demnach geringeren werthes als far, woher farra- 
ceus^ wie hordeaceus. Sartago 1. pfanne, 2. das gemischte aller- 
lei. Unsicheres Ursprungs. Cartüago knorpel, xQOtiipt] knorren 
am bäume, callum^ etwa als Verhärtung zu goth. hardus trotz d? 
Putrüago. Carrago Wagenburg. Äncorago art fische. 

Hierzu kommen nun pflanzennamen, auch, wie Diez 
nachweist, noch mehrere neubildungen. So it. mduggine^ peru- 
gine wilder apfel-, bimbaum. Wie aber imago selbst, vgL das 
freq. imüari^ etwa mit Unterdrückung des vorderen m^ im gr. 
fufiogy dem wortsinne nach ein „nachgeahmtes** bedeutet: so 
ist z. b. milvago fischart von tniltms. Desgl. ferulago eine Unter- 
art des pfriemenkrautes, ferula^ woher ferulaceus^ nur gewis- 
sermassen als seinem vorbilde ähnlich aufgefasst Laurago^ lor- 
beerartige pflanze, wie lappago klettenartig, lappaceus^ und eine 
abart davon moUugo, Nicht anders ist plantago nach ähnlich- 
keit mit planta, der fusssohle, benannt. „Sinnig'*, lese ich, 
„benennt der nordamerikanische wilde den [von uns dorthin ein- 
gewanderten] Wegerich [weil breitblätterig und an wegen sidi 
hinbreitend, Plantago major] „Die fussstapfe der weissen^***. Da- 
gegen hat der huflattich, tussüagOy gleich ßi^tov^ vom stiUen 
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des hustens seinen namen. SolagOy wie herba solaris^ soUequium^ 
^Xung6niov. — Citrago^ cüreago, melisse. UstilagOy die auch 
Carduus sUvestris geheissene pflanze. Etwa zu U9tularey wegen 
des Stechens der distel, entsprechend dem brennen der Urtica 
(r wohl« trotz usiuSy indem vor einem, nachmals unterdrückten 
Yokaly s. ushäa^ gebrannt; ushana pfeffer). TJrigo wollüstige 
brunst. Unbekannten Ursprungs eaprago, Sdago^ eine dem sade- 
bäum (it. sabina) ähnUche pflanze. Säigo winterweizen. 

Bemerkenswerth ist auch die anpassung des stadtnamens 
Ka^lXni^ an obige analogie durch Umstellung als Carthago, die 
dem Römer besser ins ohr fiel. Metath. Kalxrjdiäv » Xalxtjddp 
und x^^<^y statt ion. xi&tav^ das seinerseits noch besser zu hehr. 
kithanethf leibrock, stimmt Kafx^diiv besagt im gründe wohl s.y. a. 
NwTtoXig, Neustadt Vgl. Gesenius, Hebr. hwb. 1878. 760a 
kiryah (Stadt) und p. 256 khadaah^ neu, dessen zischer wegblieb. 

Es fragt sich nun, wie derlei bildungen etymologisch 
zu deuten. Einige geben sich den anschein, unmittelbar von 
yerben auszugehen, was doch eigentlich dem wesen dieser 
Wortgattung widerspricht So etwa vorago, falls von vorare^ und 
nicht durch varax hindurch. FaragOy abtheilungsfiaden im ge- 
webe, wenn aus farare und nicht aus forus. Femer scaturigo^ 
dem indess auch ein scaturex, igis zur seite steht Auch pru^ 
rigo und origo wegen prurio^ arior, und Intertrigo von trivi^ 
trüus. Bei virago ist mir der einüall gekommen, ob es nicht 
eig. quae virum agit sein könne, wie man agere von schauspiele- 
rischer darstellung, und hiemach auch z. b. agere amicutn sagt 
Vgl. nicht nur viratuSy die mannhaftigkeit, sondern auch vira^ 
tu8 vir^ mannhaft gesinnt; ggs. von effetninatus^ neben anders 
gewendetem avitus^ maritus. Liesse sich aber solche erklärung 
auch vielleicht noch bei ptantago^ ferulago, plumbago als „eine 
fussohle, die ferüla^ blei vorstellend,'^ einigermassen glaubhaft 
finden, wie kämen wir damit namentlich bei igo und ügo durch? 
Selbst, wenn man unzweifelhafte derivate von agOy wie remigarey 
fumigare, mitigare zu hülfe nähme. Auch habe ich wohl auf 
herkunft dieser suffixe aus gen^ erzeugen, genus gerathen, indem 
man hieraus etwa den sinn von „so oder so geartet, -artig'^ 
gewänne. Man nehme beni^nus^ maH-gnus, welche vermuthlich 
mit bene, male zusammengesetzt, doch kaum eine andere erklä- 
rung zulassen. Ausserdem vitigenue u. vitigineus. Oleaginua s. 
sp. Abiegnus trotz abietes und holignus, eue, dessen g doch kaum 
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aus dem c in salix gemildert. Aprtignus^ eus auffallend mittf, 
was aber doch kaum ex apro im abl. Reifere Überlegung lasst 
mich glauben, wir haben es hier mit einem doppel-suffize zu 
thun. Und mag das gleiche vom suff. -din (nom. do f.), gr. iw 
(nom. diov gelten , welches ohnehin sich mit dem auf das Lat 
beschränkten gin (n. go f.) mehrfach begrifflich berührt Dass 
ich mir Thurneysen's KZ. N.F. Bd. VI, 307, vom suff. tdin 
abgegebenen erklärung aus -idtis des griech. 6 in dov w^n 
nicht aneignen kann, erhellet aus meinem früheren nachweis eben 
da s. 175, in idus habe man das d' von wurzel 9rj anzuerkennen. 

Tfi^dcJy, ovog holzwurm, 2. knochenfrass, teredo. Uredo. As- 
predo, aspritudo. FutredOy wie|)w^ri7flf5ro, fäulniss. Cupedo lecker- 
bissen, doch kaum zu edere. Acredo, salsedo scharfer, salziger ge- 
schmack. Allein nicht minder, in etwaigem gegensatze zu den üblen 
geschmäcken, dulcedo. Scabredo. Mucedo schleim, rotz, yon mu- 
CU8; raucedo'y tttssedo husten. Frigedo. Pigredo, Torpedo erstar- 
rung; zitterroche. Oscedo gähnsucht (vgL oscitare^ aber nicht 
von dieser freq.-form) ; mundgeschwür. Aletudo (zu alere^ woher 
jSLalvu8)coTponspingtiedo, Nach färben: aXbedo^ albUudo; nigredo, 
nigrüudo; livedo; mbedo. Eigenthümlich, im fall hierher gehö- 
rend, beimFestus: Sunt qui nefrendes testiculos dici putent, quos 
Lanuvinin66rtindfne9(mit3n), Graeci yag>Qovg^ Praenestini n^rcmes. 
Man übersehe nicht: die mehrzahl obiger Wörter geht von in- 
transitiv- verben U. conj. entweder in Wirklichkeit aus, oder ent- 
spricht doch solcherlei muster. Jedoch libido wie cuptdo wegen 
cupiOy aber mit nebenform cupSdo, Auch formtdoy gehöre es 
nun zu formuSf warm (vgl. angstschweiss) oder, wohin man es 
auch gebracht hat, fiOQiiii, (Vgl. formica und ftv^jurj^. 

Es kann übrigens nicht leicht ein zweifei dagegen aufkommen, 
im wesentlichen decke sich die eben besprochene bildungsweise mit 
den griech. Wörtern auf -tjSciv u. s. w, l^lyrjdwy, ovoQy und re- 
dupl. axi^ed^iy, denen sich gleichwohl auch ein erfreuliches 
Xai^dtay mit itjdiiv beigesellt. ST^evyediov, bedrängniss, aus 
OTQevyofiai. JSujTtediSv, Melijöwv^ ovoq^ daneben fieleituy^ wog, 
und fieXeöciinj aus dem kürzeren fieXiöfi^ ^ekaSaivo) 1. soige, 
kummer, 2. fiirsorge, pflege. MeXadtir auch adj., wie fiele- 
SrjpKoVj ov; fieledoppogy fieledutysvg fiirsorger. KtjXrjdw^ durch 
gesang bezauberndes mythisches wesen. Xlidm^ nher auch 
X^A^ von x^^- TlapKpqrjdiav wie TSP&Qfjdw wespenart, verm. 
redupl. aus &i(iw, ertönen lassen. KoTvltjdtip. 0ayidamt, auch 
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q>aYaufa^ also weiblich gefasst: fressucht; ein um sich fressen- 
des geschwür. In dem zweiten sinn stimmend zu eQTtfjddv schlei- 
chender schaden; eig. das kriechen, vgl. Si ulcus latius atque 
altins serpit. Capedo, vgl capides. Intercapedo^ Unterbrechung, 
Zwischenraum. In den dlxvdveg^ att. äXxvopeg glaubte das rö- 
mische ohr ein den obigen gebilden analoges zu vernehmen; 
und aus diesem gründe dann wohl Umbildung zu alcSdines, Al^ 
cidonia n. statt dlxvovitiÖBg ward vielleicht von italischen 
Schiffern durch Umstellung aus letzterem verdreht. 

Hiezu gesellt sich dann die masse von femininen auf -tüdin 
(nom. -düdo), welche inzwischen nichts weniger als immer 
tadelnswerthe eigenschaften bezeichnen. Es macht aber dies 
suff. den eindruck, als sei es durch erweiterung von din^ unter 
vorschieben des iu in decL IV entstanden, wie umgekehrt ^t-^, 
H-^ aus dem nom. act. -^t, si mittelst zusatz dahinter. Nur 
lässt sich verbaler Ursprung bei jenem mit Sicherheit nicht 
bewahrheiten. Allenfalls habitudo neben habüus. ConsuefudOy 
hAetudOy vcdetudo sprächen viell. ihres e wegen für ausgehen 
von conj. II. Die mehrzahl jedoch, aus adjectiven entspringend, 
zeigt i vor t Amaritudo^ aegritudo^ turpitudo^ tetrüudo^ sdi- 
tudoj graiitudo, pulchritudo^ magnitiido, — Testudo seinerseits 
geht auf die nebenform i^u zu testa (part zu tigaofiaL; vgl. 
tostuB?) zurück. Woher hirüdo? 

Das Griechische besitzt mehrere wichtige afformativa mit d, 
während dem Latein dergleichen mit achtem, nicht erst aus ^, 
8. dh umgeänderten d, abgerechnet obiges din, mangeln. Es ist 
nämlich Ez. 1882 s. 175 fgg., wie ich glaube, unwiderleglich 
dargethan, das adj.-suff. -idus sammt »endua u. s. w. im adj. 
necessitatis, verdanke seinen Ursprung der wz. ^, thun. Für das 
Griech. sei nur an die häufigen nominaUendungen ad, id erinnert 
und an die menge von verben auf a^, iC/bi. Wie häufig solche 
verba mit ^, dor. ad, 88 aus d-t, oder y-t entsprangen, hat, 
einzig als verbum, ld-/a>, obschon =s. srnd-yd-mi classe IV, 
lat io in conj. III, das 8 im präs. vor t, und zwar langem, 
gerettet. Vgl. sonst z. b. X8iog trotz x^^&^S* Davon im lat. 
keine spur. Denn lehnwörter wie gargarizo^ mit der noch die 
entstehung verrathenden form gargargaridio st. yadyaqiC/ui {iC/ün 
aus id-ioi), pytisBOj nvilC/ta, QtwüsalisatiOy kommen billiger weise 
nicht in betracht Um so freudiger überrascht sieht man sich, 
im Germanischen einer schlagenden Übereinstimmung zu be- 

B«ltrlt« I« kaade d. Ig. ■pnuh«B VIII« 5 
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gegnen. Zwar nicht allein, doch vorzugsweise bei interjectio- 
nellen verben. Goth. lauhatjan^ da%qaft%BiVy nach conj. II, 
was auf ad-v {aCßiv) schliessen lässt. Aber mit einem urspräng- 
Uchen ^ das wegen h vor Verschiebung geschützt worden, und 
mit schwächerer, gls. erst comparativer vokalsteigerung (s. r6- 
cate^ während lüc^ bloss länge behielt) liuhtjan^ leuchten, ov- 
yäCfiiv (von 0^7^), gcdtuhtjan, erleuchten, qxovi^eiv. Nach 
Grimm IX, 217. Gabel. Gramm, s. 123 war lavhatjan inten- 
sivum, wozu denn auch sein vriddhi (wie s. raukma von rvhma) 
als Superlative Verstärkung sich trefflich schickt. In der endung 
stimmt es aber mit ^i7t%aCßiv^ fut. aoa, worin nocli ein t, wie 
in ^iTtTw, NevoTa^o) wie von vevoT6g^ aber wardCiOf nicht nur 
aaWf sondern auch a^w^ wavayfiog. (Dcn^aCctf, sichtbar machen. 
Allein auch freq. waTi^tü, law (vgl. (oarog). — In solcher weise 
nun auch ahd. plecchazan (micare), womit Schade (ployiCuv 
zusammenstellt Vgl. hell. Mixern, blitz, mit Uick und Silber- 
blick. Ags. hopetan (saltare) von hoppan, ahd. hupfen vgl 
hopser. — Ahd. worfazan (jactare, also im lat. freq.) wie aito- 
zdn (incitare), antreiben (ahd. hezzatiy hetzen) von der präp. 
ana^ und dem analog ags. andetan (confiteri) von and, als eine 
art entgegenkommen. Kroccazan (crocitare), yLQavyät^uv, kräch- 
zen, vgl. krähen. lr-m%u)chazan (mutire), mucksen. Juwezungt, 
(jubilatio), worin w aus u entwickelt. Oramizzön, (man be- 
achte das i), ags. grimetjan^ fremere, und so vergleichbar mit 
XQBfieri^ü}, dessen r jedoch, wo nicht intensiv, ableitend ist wie 
in xQtfjiBvafa^ vstIC/üd von vctrog, wie ftaye^ogy ja auch verm. in 
XfUQ^iCjiOy falls nicht vom begrüssenden imper. pl. xai^^. 
Trotz zweimaliger aspirata selbst xif^f*^^^* dessen %f aber zu 
WZ. dr], thun, gehört. Ueber grimasse s. Diez, Wb. Unser 
grinsen zu ahd. grtnan. Ahd. grunzen, grunzen, lat grunnio, 
vorklassisch grundio^ bei dessen d jedoch zweifelhaft ob ==d, 
oder (wie im lat adj. -idus) &. F^ oderypv; yniXlog (schwein- 
chen) und yqvt/biy |<(>, also hinten mit y. Ahd. süft^ seufzer, und 
daher 8tt/2^V)n, mhd. siufzen, Ytie scfduchzen aus schlucken.— Ti^, 
in einem fort was? fragen. Dem analog nord. jä-ta^ mhd. 
jdzeth, ja sagen; nei-ta (negare, etwa aus nee mit milderung des 
c?). Mhd. irzen irezen, mit Ihr anreden, mewaserdutzen und 
von hund: aushunzen, Aechzen, vgl mhd. ac&«, sage ach. Al- 
lein ddlw mit offenem munde ausathmen. Mhd. phuchzen von 
einem hündchen, das seine freade durch phuch ausdruckt 
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Wüehze^ ich schreie, von der interj. wü, Unserm jauchzen 
kommt nahe Iv^ccii Ivytjy ivyfAog. 

Wir begegnen nun im Griechischen und Germanischen, wie 
mit recht Passow unter oifiw^w bemerkt, namentlich noch 
vielen verben aus naturlauten, die das obige gepräge an sich 
tragen. Nur muss hiebei bemerkt werden, gar oft unter den 
griechischen zeigen sich solche mit y, und nicht d, als 
kennlaut, sodass, im fall man nicht eintausch von / für d zu-- 
geben will, die Übereinstimmung des Suffixes im präs. mehr 
scheinbar wäre als auf Wirklichkeit beruhete. Vielleicht mit 
rein mundartlichem lautwechsel z. b. oQfio^ und fut -aa>, aber 
dor. &QfAO^ü Matthiä Gramm. I, 337, welchem letzteren sich 
oQfio/iji während ersterem ägfiodiog anfugt Olfiwytj von ol^ti^ 
}ja und olfjuiaatüf fut. olfiw^ofiai verm. aus oXfioi (va^ mihi) 
mit einbusse Ton t, und contr. wie in aw^w. OüXo), oit^w, dva- 
oiCfi} and dazu olxro^, mitleid, erbarmen. XfCl^via von oiC,vg 
Jammer, weh, elend. "Siyfiog von cS^co. "£2^(o (v meist lang), 
heulen, toQvyij (vgl. rugio)^ ägvyfia sowie (o^vyfidg^ aber auch 
(i^vd-fiog. Von at alä^ü)^ fut. |a;, aloKTog, alayfia. 0ev^(o, ^w 
Yon ipev. Eva^, evidl^Wf beim bacchusfest eva rufen, hat neben 
sich evdgf adog Bacchantin, sowie evacTijQ^ svaofiog. — IdkaXaCfa, 
^01, akaXayri vom redupl. äkaXiq, Aehnlich iXalltu}^ |co von ike- 
lev, iOXoXv^co, |a;, oljoXvyr}. IIvTtTta^u^ nvTiTta^ wie ßaßaia^. 
"AQaC/ta, a^^cj^ redupl. dqaQÜI/üDy knurren von hunden. 

Das Latein, sahen wir, bietet uns eine ziemliche anzahl von 
subst. auf ido und (do, und, in Verbindung mit einem zweiten 
suf&x tüdo und zwar, etwa alcedo, teredo und Cupido abgerech- 
net, sämmtlich im sinne einer eigenschaft. Keines auf ädo. 
Nun läge nichts näher, als hierin, natürlich unter Voraussetzung, 
ihr d sei ein ursprüngliches, nicht = &, parallelen zu suchen zu 
den obigen gr. formen auf -fjöiivf nur zum theil mit e. Beide 
arten von sufßxen, sowohl auf gon als don, und zwar meist mit 
voraufgehender länge, haben nun nach aller Wahrscheinlichkeit 
das gemeinsam, aus zwei Suffixen zu einem verwachsen zu 
sein. Und zwar hätte das hinten ursprünglich an gelautet, 
dessen a der verliebe der Griechen für o vor nasal wegen zu 
ov ward, im Lat. aber in den casus ausser nom. sg. durch um- 
laut zu i. Unbestreitbaren beweis für Umbildung von s. an zu 
op darf man feminal-bildungen auf aivä entnehmen, welche das 
a vermöge ihres entstehens aus av-ia mit feminalsufiL la (vgl. 
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dagegen diaftotvä) retteten. Texraiva aus t^tcw, ovag » s. 
iaksh-an, nom. takshd mit einbusse von n (wie im lat ö) und 
Yon dem nominativ-charakter «, wofür als ersatz die länge. So 
yelvaipa von yelvaiv. Auch ryd&aivay hetäre, als würdiges 
g^enstück zu dem parasiten Fväd'WVj obschon in letzterem a». 
Aiaiva (ins Lat als leaena herübergenommen), obschon Um, 
orrog participial gebildet aussieht (vgl ahd. lauUy mugio Oraffs 
Sprachsch. s. LXI, etwa zu s. ru?) und nicht wie leo 6ms, 
Gleichfalls dQcnuuva, obschon dQOKtav, avrog. Von ^muav, 
(ovog lautet trotzdem das fem. Amaiva. Odfxog^ q^oxaiPCL Mv- 
fog männchen der fWQaiva, Sniaiva. Auch vaiva^ als ob sau. 
Komisch diesen nachgebildet dl&cTQvcura. Aber auch v(fuuva 
dreizack. Caupona 1. die gastwirthin; allein 2. auch die schenke, 
viell. mit fortbleiben von -}na, wie popina. Es kann nun keine 
frage sein, obige bildungen beruhen ursprünglich auf ähnlicher 
grundlage, mefieXaiva^ tahxiva. Man darf sich jedoch nicht durch 
die nominatiT-endung -g irre machen lassen, welche dem masc. 
in (liXag^ %ahxg^ auch uiyag verblieb , während vor ihr der 
nasal weichen musste. Neben tiqvpfy %iQuva^ viQWy dem 
seinerseits e (nicht o) verblieb, stellt sich doch dg, Sr, ja femer 
mit Verlust von vr vor g: vvxpag, aber oxytonirt twpS'ug, eig, 
d'Bigf didovg, lazdg dem üblicheren (ay (stoyr-g), selbst odciiy neben 
odovg, ins gesiebt hinein. XctqUig, und wg aus o^ig. Salauig und 
/v, wie auch arafiigy iv\ TtfjQig, iv, g. tvog; ^iv st. ^Ig. Vgl. 
auch fißig ion., fiijg dor. st fiijvy in deren ersterem noch der 
zischer von mensis nachwirken mag, wie xj^ lat. anser^ unser 
gam. Im Lat darf man etwa an indägo und propägo er- 
innern, deren schluss jedoch, vom o, in abgesehen, schon in 
inddgare, propägare wurzelt, die, vielleicht einem inigo und 
pango entsprossen, etwaiger analogie von sSdare folgen. 

Jetzt auf das suff. -doy zurückzukommen. Ist es zweithei- 
lig, wie ¥rir vermutheten, da lässt sich allerdings ein einfaches 
•-0V nachweisen. Also z. b. in ärjdiSy, tj, welchem das i in deida, 
doidiq entwichen. Auch dv&fjdüiv, blumenesserin , f. biene, wie 
dr9f](p6Qog mit acc. n. im pl. Baßgadwy, cicade. X)kolvY(ir 
bei Theokr. ein thier nach seiner stimme so genannt, bei Cic. 
acredtda; aber auch jedes laute geschrei. XeXldiiy^ oyog, i}, und 
ebenso hirundo^ inis. Des letzteren r ist ohne zweifei ursprüng- 
licher, und demgemäss lith. kregide von derselben bedeotung 
damit vergleichbar. Die aspirate rührt vielleicht von einem 
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urspränglichen x^ her» dessen x unter einfluss von ^ zu x g^ 
woiden, gleichwie g> in (piXog aus s. priya^ wozu auch unser 
lautverschobenes freien gehört, auf ähnlicher Umbildung beruht 
Oder hat, wenn d einem früheren sskr. dh gleichstand, eine 
Umstellung (s. ob. Carthago) statt gefunden? Das lässt sich 
bei nnbekanntschaft mit dem etymon des wortes schwer ent- 
scheiden. Es knüpft sich aber ein besonderes interesse daran. 
Im Simplicissimus Leipz. 1856 heisst es s. 57: „Wer giebt der 
schwalbe zu verstehen, dass sie die blöden äugen der jungen 
mit dem schellkraut heilen soU?'^ Ein solcher glaube bildete 
sich, wenn ich recht rathe, aus der gelben färbe des milch- 
saftes in Chelidonium majus L., weil sie derjenigen an der brüst 
der rauchschwalbe gleicht Prüzd und Jessen^ Die deutschen 
Tolksnamen der pflanzen s. 90 bringen die bemerkung: „schell- 
krautausgr. Ghelidonia» schwalbenkraut, ward als mittel gegen 
homflecken und dadurch verursachtes schielai gedeutet auf 
scdjan s abschälen oder auf scelah » schielend^^ Mhd. »cM- 
fvurz^ sdieUeumrz, celidonia, wie immer zu verstehen, scheint 
also wirklich nicht, worauf man sonst am ersten verfiele, aus 
9wciewe^ swaltce^ schwalbe (zu s. svar, tönen?) entstellt. Uebri- 
gens wurde cdidonia ins Magyarische als tzinaddnia aufge- 
nommen. Also mit zwiefachem n und tz^ welches im anlaut zu- 
meist bei fremdwörtern , z. b. tzinterem (coemeterium), vor- 
kommt In einheimischer rede jedoch sagt man für goldwurz, 
schellkraut fetske-fü^ d. i. wörtlich: schwalbenkraut Bemer- 
kenswerther weise aber nennt auch der Lithauer, und ich möchte 
nicht behaupten, bloss unter fremdem einfluss, dieselbe pflanze 
ebenfiedls nach dem vogel hregzdyne^ was, auffallend genug, an 
das nQOvmchnj des Dioskorides anklingt. J. Grimm hat sich 
bekanntlich in seiner geschichte viel mühe gegeben, die von 
jenem aufbewahrten geto-dakischen pflanzennamen zu got bi- 
schen zu stempeln. Das ist ihm nun meines erachtens auch 
nicht mit nur einem beispiele gelungen. Um so beachtens- 
werther erschiene obige gleichung, die aber auch nicht miss- 
braucht werden dürfte zu allzu kühnen folgerungen. 

Bei nicht lebenden g^enständen, einige namen, wie To^ 
yon]^ ^EQfudvri (Fick s. XXXV) abgerechnet, begegnen wir or^t] 
mit ausdrücklichem feminalzeichen. Z. b. ayffivtj^ dnövf]^ ofpev^ 
ioyrj. u^vovf] 1. geschrei, 2. trockenheit. ^Hdavij. Yiell. g>annj 
In wie fem hier etwa eine sichere grenze zu ziehen zwischen 
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dieserlei Wörtern, und anderen, welche das a vor y bewahren: 
ioyavTj , oqyavov ; dgvaayrj^ agviaiva , dgl. , das zu bestimmeD, 
muss andern überlassen bleiben. 

Für das 6 und d im Lat. bei wörtem auf -dov, din weiss 
ich keinen rath. £s lässt sich übrigens nicht verkennen, diese 
wortclasse pflegt in beiden sprachen nicht gerade angenehmes 
zu bezeichnen. Nur muss man lat. werter auf tudo ausnehmen. 
Ein solcher ethisch, wo nicht widerwärtiger, doch herabmin- 
dernder beigeschmack im sinne wohnt aber auch dem lat go 
(gin) bei, und vergleicht dieses sich in gedachter hinsieht lat. 
wörtem auf cusUr, wie oleaster^ wilder Ölbaum. Porcastrum^^ 
parcilaca^ portulaca. Catlaster knabe, bursche, aus cat^dm^ wie 
selbst Caiüina nicht unwahrsch. catulina^ sc. caro. E. hoggaäer. 
Dazu das zahlreiche romanische gefolge. Z. b. frz. fäUUre^ bleu- 
dtre^ wie fulvcistery aber Fulvimtery dem Fulvius nachahmend. 

Da g wie d (adjj. auf -idus, sahen wir, machen keine aus- 
nähme), so wenig als im Sskr., in lat Suffixen üblich zu sein 
pfl^en, ist es nunmehr zeit, die oben mit bezug auf -go fallen 
gelassene frage wieder aufzunehmen. Darf man in -^o ein ur- 
sprüngliches, aber zu g gemildertes c suchen, was mich glaub- 
haft bedünkt, so wäre damit ein genügender aufschluss für h/o, 
und die ihm vorausgehende länge gewonnen. Es findet sich 
nämlich eine nicht kleine zahl von wörtem mit c und länge 
davor im Latein. Solcher art z. b. lingulaca a. plappermaal, 
b. der zungenfisch, c. sumpf-hahnenfuss. Verbenaca, auch hiero- 
botane, was nicht zu verwundem wegen der frondes sacratae. 
Portulaca y aber auch, als ob zu pwca^ parcilaca und porca- 
strum. Pastinaca. Auch die pflanzen Urtica und lactuca sowie 
eine andere laciilago^ als ob von einem dem. Man nehme femer 
hinzu cleaginus und, mit neuem suffix, cleagin-eua oder -ms 
zur olive gehörig; allein deac-eus^ dem Ölbaum ähnlich. Ausser- 
dem: vatraz. Cloaca und Cluacina Venus, aus duo^ purgare, 
vgl xkv^(o? Fabrica, lectica, formicay umbilicus. Ausser anti' 
cus^ posticus weiter: amicus^ apricus, pudicus, wie cadueus, 
fiducia. Blit langem i: jun-ix^ corn-ixy und die femin. auf 
iric (s. tr-i) von nomm. ag. auf --tor. Carruca^ art vierräderi- 
ger reisewagen, und c^rractäium vehiculum duarum rotanun, 
woher ital. carröccio. 

Hiezu gesellt sich sodann die unzahl von adjj. hxi{ -äc-eus, 
wie hordeaceus, oleraceusj liliaceus, mit erweit^rung von eus, 
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welches adjj. bildet aus den stoff anzeigenden subst Noch ohne 
jenen zasatz meräcus aus meruSy und eftriocttö. GaUus gaUinaceuSy 
zum hühnergeschlecht gehörig. PuUejaceuSy schwarz, für puUus. 
Auch selbst mit ü : pannuceus, — Nimmt man nun vorago^ das 
sich trefflich zu vorax fügte, als gewissermassen für die übrigen 
bildongen ähnlicher art massgebend und mitbeweisend, da wür- 
den sich wenigstens die auf dgo mit d adjectiyen anreihen, 
welche eine recht hervorragende neigung, etwas zu thun, 
anzeigen, wie edaxy bibaculus, freilich indess wohl so ziemlich 
alle Ton verben ausgehen. Aus solchen der drei ersten conju- 
gationen; allein nicht, so scheint es, aus der vierten, wie auch 
in fugax, perspicax kein i enthalten. FuraXy verax (eher von 
verare^ als von verus). Audax^ tenax, pertinax. Ferc^x^ vovmx^ 
pervicax. Indess z. b. limcix^ dcis, a litno quod ibi vivit, geht 
nicht mit unrecht von einem nomen aus, indem ja auch hier 
die neigung des thieres, nämlich im schlämme zu leben, gemeint 
ist. Aber fomax wohl blosse erweiterung von fumus. — 

Es bemerkt nun Diez a. a. o. s. 633 vom suff. äc-etiSf es 
erleide in seiner anwendung bei den töchtersprachen des Latein 
bedeutende modificationen. Man fuge es an adjj. und lege ihm, 
von dem allgemeinen begriffe der ähnlichkeit ausgehend, ver- 
stärkende bedeutung bei, die in den einzelnen idiomen neben- 
bestimmungen unterliegen. ItaL accio^ azzo augmentativ und 
pejorativ u. s. w. Es entspringen aus acem aber auch eine 
menge neuer subst., „meist entweder vergrösserung und Ver- 
schlimmerung, oder ähnlichkeit und herkunft andeutend'^ Oems 
\occio ozzo] bezeichnet dem italiener derbheit oder tüchtig- 
keit und ist freie unlateinische bildung'^; indess doch verm. 
mit anlehnung an lat. adjj. auf oc. Auch wird, unter hinweis 
auf pannuceus^ von dieser form bemerkt, im adj. diene das suff. 
in den östlichen sprachen zur Verkleinerung, im subst bei 
den Italienern zu geringschätziger Verkleinerung. Lat. 
heisst der fresser inando (von mandere)^ aber auch manduco 
von manducus. 

Die lat. adjj. mit de (nom. -ax) gehen, wenn ich recht 
vermuthe, auf die, schärfe anzeigende wz. von äceo u. s. w. zu- 
rück, und spricht äusserlich selbst hiefür die an sich etwas 
befremdliche länge in dcer. Allein auch der sinn stimmt zu 
solcher annähme gewiss keinesweges übel. Nicht nur, dass acer 
mit inf. vorkommt, Sil. 8, 333, und mit in Cic. Fam. 8, 15, 
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hat es auch den doppelseitigeB sinn von ,,rii8tig, feurig, eifriges 
sowie umgekehrt den schlimmen Ton yyheftig, hitzig, wild, streng/' 
Demnach entsprächen die verbal -ableitungen auf äc, gl& ak 
acer in agendo, stark, in irgend welchem thun, dem gr. duvoq 
mit inf. z. b. liyuv^ Xaleiv (dicax, loquax), didaoKUPf (payBh 
{vorax)^ aber auch deivog t^ vixinjv. Vgl. oben deiloatnogy 
sehr feig, allerdings dies eig. wohl: „bis zur spitze, zum äusser- 
sten feig." Zu weiterer stütze dieser ansieht sei auch an dein 
ferox, atroxj cdox {cder), vdox (vilum aus vehere) erinnert, in 
denen, wenigstens für mich, deutlich das primitiv zu octor, 
wxvQy s. ägu durchschimmert. — Aus uceus gehen adjj. und 
subst mit Verkleinerung hervor, und im Ital. kosenamen auf 
uccio, tizzo, wie AnsdmucciOy Pietruzzo. 

Nun lässt sich aber nicht als endergebniss unserer gegen- 
wärtigen betrachtung verkennen: es besteht zwischen den for- 
men auf ägon^ tgon^ ügon nebst Sdon, idon, tädon einer- und 
oiy, ön, mit thematischer länge, andererseits eine, so zu sagen, 
seelische Verwandtschaft, die auch leiblich sich durch diesen 
allen gemeinsame vokal-dehnung kund giebt Letztere näm- 
lich erscheint vermöge des mit instinctiv schicklicher wähl in 
sie gelegten nachdruckes als Charakteristikum und dem be- 
griffe entsprechendes symbol zur bezeichnung von etwas aus ser- 
gewöhnlichem. Sei dies nun der fall mit bezug auf grosse 
und menge, form oder moralische Würdigkeit, welche 
stets ausser, zumeist über, zuweilen indess auch unter der 
üblichen norm liegend gedacht werden. Nur muss man dabei 
von den grammatischen fanctionen der verschiedenen wortclassen 
absehen, indem es sich das eine mal um adjectiva (bo äc xus. w.), 
andere male um substantiva bald concreter art (persoüen oder 
doch lebendiges; sachliches) bald abstracter handelt. 

Man nehme z. b. nugax alsadj., nugo^ oni» possenreisser. — 
noQdtav Schimpfname für unfläthige Isyniker. Tentbrio. Ligu- 
rius Gulosus ccUiUo Ujvog, Gloss. Halonem, id est heetemo 
vino languentem beim Festus, erklärt sich unschwer als einer, 
welcher erst wieder den weinduft auszuathmen hat VgL beim 
Lucrez: Et nardi florem, nectar qui naribus halaL — Ein buck- 
liger heisst xvffvwv von nvigvog und der mannesn. in der komödie 
KafATtvUiop soll doch auch kaum auf etwas anderes als xofim- 
log hindeuten. Oaydv^ 6, wenn suff. mit oi, ist nicht nur fresser, 
sondern auch kinnbacke. Egn. ^Idßqvnff auch Zißfwvy zu aßfog. 
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Desgl. Malmtav. Kvtpiov jedes krumme holz ; auch folterwerk- 
zeug und daher missethäter. Nach xivadog^ to, sicil. fuchs, 
auf menschen fibertragen, „verschlagen, schlau'S werden benannt 
sein, Kivadog, Steuermann des Menelaos, und gesteigert, ein 
Spartaner Kivadanf. Auch eliuap sich verstellend (für: etwas 
bloss „sagend^'?); fuchs. üC^t^cov ein spitzbube, welcher die 
Stachelknute verdient Vgl verbero, restio. Später: zusammen- 
geflickter lumpenrock, centanes ohne r. Tglßatv^ abgeriebenes kleid. 
Als adj. Sy i;, in etwas geübt, womit vertraut (daher im Lat. 
personen, die sich mit etwas beschäftigen, auf dit), zu xQlßW" 
9ai. Absol. gls. wie unser „geriebener^S durchtriebener mensch. 
Und wohl gar daher der rechtslehrer Tribonianus? Halb griechisch 
ferrüribäces virL Stellio plenus lentigine (daher: voll steme) 
nach Plinius die stemeidechse. Uebertr. listiger, betrüge- 
rischer mensch. — naraixiutv. Pusio (eig. als „recht klein'', 
und demnach das minus verstärkend) knäblein (vgl. homundo) 
von pu8U8. So auch pumib'o imd pumilo von pumäus (wie 
rutäus dgl.), wovon ich vermuthe, es sei an Ilvyiiiäiog ange- 
lehnt. IIvYinaXiwv hat wohl anderen Ursprung. Eher koseform 
von rtvyfiaiog. Da er vater der MeS-agfut], einer gemalin des 
gleichfalls kyprischen königs Kivvoag, (s. Tuch zur Genes, s. 
117au8g. 1) ist, liesse der mmeMe^dg^ij auf ein comp, mittt^fii;, 
Verbindung, Vereinigung (agfua beischlaf, ag/uSg zusammenfügung, 
gelenk, glied) rathen, als anspielung auf die erzählung von 
Pygmalions umarmung einer statue. Oder sollte in beiden 
namen faust- und der mit Umklammerungen verbundene ringkampf 
mythisch aufgefasst sein? Mit ähnlichem ausgange jQOKakimv 
von jQoxaXog, die doch venu, gleichen Ursprungs mit Jqwuüp^ 
oPTog, Atd-rj, ^&(ay (brandfuchs) als pferdenamen, wozu auch 
wohl ^i^q als name eines hundes. Mit ^i&wv als mann 
vergleichen sich unsere Fuchs und Voss, ^l^aluop, on^og 
bein. der cicade, wenn nicht von der färbe, ais wärmeliebend. 
Von besonderer Wichtigkeit sind aber nicht bloss auf personen 
bezügliche appellativa oder fingirte, sondern wirklich von män- 
nern getragene eigennamen auf coy. Was doch von den 
ihre kinder lieb habenden altem vorausgesetzt werden darf, 
sind solche angebinde für die zukunft in der regel rühmliche r 
art, und sollen für jene eine gutes verheissende mitgäbe auf 
den lebensweg abseiten der namengeber bilden. Da stehen nun 
auch die personennamen auf -cciy, obschon kürzer, anderen von, 
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weil zweigliederig, hochtönenderem Charakter, an ethischem voU- 
werth kaum etwas nach. Sind sie doch meist , wie wir deren 
von körpergliedern kennen lernten, besonders hervor- 
ragenden eigenschaften entnommen. Man findet nun 
solcherlei männliche personennamen auf -6^ bei F ick, Griech. 
personenn. s. XXIII, auf -iW s. XXXIV und auf or/oiy, ouop 8.XL 
verzeichnet. In einigen punkten muss ich mich rücksiehtlich 
der von ihm angenommenen erklärung dieser formen nicht über- 
zeugt bekennen. S. XXIII schreibt er: „durch antritt von v 
an das o-suffix entsteht die ungemein beliebte koseform auf wv 
mit dem seltenen feminin auf a^y« »= a-y-ta, welches das ur- 
sprüngliche a = o bewahrt hat, z. b. AamaVy f. Aancaiva^ 
ActKB'iamcv'ioq. Die ursprüngliche kürze des vokab bewahren 
einige uralte mythische namen, wie AXatav^ g. ^lao^o^, *laawv^ 
g. ^Idaovogy vgl. laai'xlfjs, daneben hat jedoch Homer schon 
(ov — und in der blüthezeit herrscht durchweg die flexion coy, 
g. wvog". Dass o/v aus dem kürzeren ov hervorgegangen, wie 
s. XXXV aus einigen nebenformen mit kürze für ersteres ge- 
folgert wird, ist kein stichhaltiger beweis gegenüber der von 
uns durchgegangenen masse von wörtem aller art auf an^ und 
ort bei nur einer geringen minderzahl von solchen auf oy, lat 
o(n), gen. tn-ia, die überdies anderer art sind, und nur theil- 
weise als höchstens ersterem coordinirt gelten möchten. Was 
aber entstehen von ov, aiva (st. oy-tä) durch angeblichen an- 
tritt von V an das o-suffix, also s.-a anbelangt, da geht mir 
für eine so feine anatomie das verständniss aus. Das -an, z. b. 
in s. takshan, nom. takahd^ gr. vixtanf^ ovoq^ fem. rixtaipa, 
bildet offenbar, vermuthlich dem pronominalstamm 3. pers. ana 
sich anschliessend, die einfachere form, aus welcher, durch Zu- 
satz des gleichfalls pronominalen, allein auch in sskr. und lat. 
compp., wie superstites, indtgäes^ interpretes (vgl. pretium), 
lat ped-i'tes, equ-i-tes^ enthaltenen pronominalen t (aus ta\ an4 
gr, oy-T, lat. en-t u. s. w. als präsentiale participial-endung hervor- 
ging. Vgl s. 2?an-^ neben van, Benfey's theorie nämlich, welcher 
umgekehrt dergleichen kürzere formen durch abstumpfung aus 
den längeren entstanden glaubte, z. b. Ez. VII. 112, habe ich, 
nie geschmack abgewinnen können. Ich würde aber z. b. OHytop, 
oPTog im sinne von Fidgentias und die nebenform -<avog für 
denselben geschichtsschreiber im suff. streng auseinanderhalten. 
Dass der zusatz von i in patronn. auf itov, von dem suff. w, z. b. 
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TiLa^tiv^iog (auch in Telafimv-i'^irig) , aber lixqBitav neben 
'Atgeldfig^ also mit verwischen des v von l^tQevg vor e, herrühre, 
darin hat Fick s. XXXIY meines bedünkens recht gesehen. 
Den namen'Ajfevg aber» von Plat Gratyl. s. 74 Stall b. falsch 
aus arriQoq gedeutet, zieht Schneider mit gutem fug zu dem 
lAvQeatlictq^ d. i. abkömmling eines unerschrockenen, interritm, 
s. atrasta, während in l4%qBvq der intervokale zischer gleichwie 
in xQiiü schwand. T^XafjuÄv^ was sich sonst äusserlich mit 
ttlaudr, tragriemen, vollkommen deckte ist dem sinne nach 
doch eher (sl durch vokal getrennt) rAi^fiow, der. tXafAfov, sei 
es nun als vieldulder, oder als unternehmend, kühn, auszulegen. 
Aristoph. frieden s. 214 hat l^vnmwv als Athenerling, und auch 
21GL^tviX(aviK6€9 scherzhaft von !^t:Tixos. — Sind wir doch auch 
unter den appellativen mehreren auf -eaiv begegnet, worin das a 
unstreitig auf ein zweites su£f., meist wohl eo, zurückweist. Man 
könnte nun, durch diese, und andere auf aciiy und aavy sich zu der 
annähme einer contr. Benfey Gesch. s. 505 mit-t^aii, in cciy verleiten 
lassen, der aber das lat 6n lebhaft widerspricht, da hier keine 
solche formen mit hiatus vorhanden. Ueberdem müsste es doch 
wunderlich zugegangen sein, wenn formen auf awv, also bereits 
hinten mit länge, dessenungeachtet schon contraction erfahren 
hätten. IlvlataVy wvoq^ als söhn des Neleus, führt ohne zweifei 
seinen namen mit anspielung auf Pylos, welches sein vater ent- 
weder erbaut oder doch erobert haben soll. Paus. 4, 2, 3. 
36, 1. Aehnlich wie zum gründer von Pylos im Peloponnes 
ein Tlvlag gemacht worden. Erfand doch der mythus mn^Yfinivfj^ 
einer Stadt in EUs, willen eine gleichnamige frauensperson, welche 
bald tochter des Neleus, bald eines anderen königs von Elis, 
des ^7r€io$, sein sollte. Prell er Myth. II, 166. nvlaan^ aber 
ist ohne zweifei von nvlt] gebildet, und zwar, meine ich, im 
sinne von fwläfddxos thor erstürmend. In dem namen ilvAot- 
fievTjg der II. und in, viell. betreffs at diesem angepasst, üvlai" 
fictxog^ die thorbeschirmerin, Athene, Arist. eq. 1172, wäre ich 
geneigt^ — man müsste denn darin gekürztes fcvlatog finden 
wollen, — einen weiblichen lok. nach weise von x^^t zu suchen. 
Wir erhielten damit hier einen am thore kämpfenden, und in 
IIvXai'^ivi]g einen solchen, der am thore seine kraft imd aus- 
daaer (fii^g) erprobt. Vgl. Ja^ofuhnjg. Den vordertheil aber 
in iiX^aifiivfjg oder lik&tjfiivrjg vermag ich nicht mit Sicher- 
heit zu deuten. Idfiv-d-äovia hiess ein theil von EliS; und von 
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den drei Pylos lag dnes in Elis. Wenn nun Amythaon als 
gründer von Pylos bezeichnet wird (indees angeblich in Mes- 
senien und nicht desjenigen in Elis): so begreift sich, dass er 
mit Neleus die gleiche mutter, nämlich Tyro, hat Der name 
steht, so scheint es, mit d/nv^rp^og, welchem lat infandus ent- 
spricht, in yerbindong. Dann wärde hiermit vermuthlich das 
ungeheuerliche der stürme angezeigt, da Amythaon nicht nur 
selbst Aeolide ist, sondern auch eine Al6Xut zur tochter hat 
Jedoch könnte diese als gemalin des Ealydon, eines sohnes von 
^lt(ol6g, möglicher weise auch bloss eine genealogische Verbin- 
dung zwischen Aeoliem und Aetoliem vorstellen. Nämlich zu- 
folge Ghd. M. I, 122 wäre unter den „chthonisch'' wilden und 
unbändigen poseidonssöhnen , so benannt Ntjlevgj von yfjleij^ 
auch ptjXijg. Demnach als unbarmherziger, wie improbo ira- 
cundior Hadria Hör. Od. 3, 9, 22, oder perfida freta Senec 
Med. ^lolideg waren übrigens 1. Kavomri (doch wohl eins mit 
TLßOfojTfj^ sei es nun in milder weise Stridor rudentum oder horrifor 
Aquiloni' Stridor) und 2. ^Akxvovrj^ worunter dann windstille 
verstanden sein kann, vermöge brutzeit der eisvögel. Jupop 
als söhn des Aeolos bezeichnet seinerseits verm. einen feind- 
seligen, di^ibg. SaXfiüfPevs aber, gleichÜBills Aeolide, bruder des 
Sisyphos und vater der Tyro, obschon auch zum eponymus von 
SaXfidyfi^ dem ich Salafilg etymologisch verwandt glaube, ge- 
macht, lässt sich füglich auf n6v%ov cäXog deuten, und die 
Tyro, welche vielfach in dieserlei sagen hineinspielt, könnte 
wßgen der meerdurschiffenden Phöniker fuglich einen bezug 
haben zu deren handelsstadt Tyrus. Das erscheint um so glaub- 
hafter, als des Salmoneus bruder Sisyphus für „Seefahrt und 
handel treibend, verschlagen, gewinnsüchtig, schlecht'' gilt 
Jacobi Wb. s. 812. Sisyphus soll aber mit feilen (wölken, 
vellera) und kesseln (als klanggebenden wassei^efässen), oder 
mit seinem wagen den donner, mit fackeln (wetterleuchten) den 
blitz nachgeahmt haben, und daftir von Zeus in den Tartarus 
(d. h. in Uchtlose nacht) geschleudert sein. Vgl. Remnlus Fnl- 
mineo periit, imüatar fulminü^ ictu. Ov. M. 14, 618. Die faildnng 
von SaXfiiopevg wie %bXia^ st %uXwv. IlXatafnäPy jederplatte kär- 
per. Lat aermo, termo und alimdniay caeremonia, aegrimania wie 
acrimonia nebst testimonium, matrimanium, patritnomum. Insbe- 
sondere TdafjiWf den wir schon als Tii/juaiy kennen lernten. Nicht 
umsonst aber gilt er als s. des Aeakus und v. des Ajas. Oster- 
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wald Hennes-Odysseos s. 85 macht aus beiden ,,mäimer des 
wehes, al (vae)'S vgl. ata^oi. Für den gestrengen richter und 
wehbringer im Hades passend, und auch für den ^ag (worin 
die Römer eine analogie der adj. auf (ix zu hören glaubten) 
vermöge seiner harten Schicksale, wie ihn Sophokles Ajax y. 
490 seinen namen selber ethymologisiren lässt. Nur möchte 
doch das digamma in ^i/ag Ahrens II, 43 einen strich durch 
diese rechnung machen, und, will man sich nicht an ß in alßov 
anklammem, erklärang als saeviens^ wie siievus Hector, Achilles, 
saetms in armis Aeneas als räthlich erscheinen lassen. S. auch 
Kz. VII; 263 fg. Sonn e 's deutung aus s. eva^ gang, a. a. o. VI. 
126 wird wohl niemandem sonderlich einleuchten. 

Ausdehnung aber solcher namensherkunft auf A\a nebst 
seinem regelrecht danach, wie 'lijvtjg, Alyirritrjgy benannten 
herrscher ^ii/Ti/^, als, weil todtenreich, „wehland** Osterwald 
8. 65, ja auch die Oalcmag^ als leute der unterweit, würde ich 
meinerseits mit nichten vertreten. st. dig. wäre grundlos, 
und dann doch vielmehr Welcker's erklärung (Rh« museuml. 
219 — 283) aus q>ai6gy als „dunkelmänner'' zu billigen. Die 
Wanderung der Phäaken, welche schiffet der todtenwelt wären, 
von ihrem früheren wohnsitz ^YTtigeia (s. v. a. oberweit?) nach 
SxßQta (festland, von (Fx«^^?) erzählt Od. 6, 4. Gleichsetzung 
aber von itkda^ mit ^ioex6g (wie ^lacmog u. a.) rechtfertigte 
das gleichwohl nicht — Noch sei aber des Kffjd-evg gedacht, 
als ebenfalls s. des Aeolus, gemal der Tyro, und v. unter an- 
deren des Amythaon. Deutung seines namens aus dem aor. 
iKfa^fjVf zu xsQovrvfiij aus welchem Kfijaiog als bein. des 
Dionysos (vgl. ngr. t:o x^acrt, wein, weil gemischt getrunken, Pos- 
sart Gram.s. 325) scheint unstatthaft, wollte man auch etwa an 
brauen eines gewitters dabei denken. Dann bliebe aber kaum 
eine andere Zuflucht als x^^£y, welche zur noth ein „von oben 
herab'^ für wind imd wetter zuliesse. Doch sperrte sich hie- 
gegen auch wieder ein K^i/j&fay^ wvog. Uebrigens wird Kretheus 
als erbauer von lolkos ApoUod. 1, 9, 11 angegeben, was, als 
Sammelplatz der Argonauten, auf der Schiffahrt nöthige gunst 
von wind und wetter bezug haben könnte. ntoXinSfjdrjg und 
IIoQ&evgf noQ&ä(ay, auch Ilaq^axüv k. von Kalydon (s. mich 
Kz. VI. 126 über die kalydonische jagd) als verwüster durch 
gebirgswasser. Daher seine gem. Evgvnj (stark fliessend) und 
EvQysliaf¥^ tüvog, kalydonischer Jäger, aber auch kentaur. Kalv- 
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ddv, s. des Aetolos, ist eponymus der gleichnamigen Stadt in 
Aetolien. Und so findet der ätoliscbe yolksstamm Ev^vtäweg 
eine gewisse aufklärung. Man suchte aller Wahrscheinlichkeit 
nach in dem namen Kalvddv eine beziehung zu xivdoiy, woge, 
also grosse wassermenge, aus xlvl^w, anspülen. Hieraus ja natur- 
gemäss, als vom meer umspült, die KdXvdvai vrjaoi. Auch wohl 
als regenbringer KdlvdvoQy söhn des Uranos ^Varuna. 

In Oildwv^ (ovog mag sich coy einem 0ilaiog angeschlossen 
haben. Vgl. ^EQ^aiojy. Den Pbilaon bezeichnet die sage als 
s. des Ghersis, bruder des k. Gorgos auf Cypem. Eine ChersiSy 
t. des Phorkys und der Keto, weist Jacob i nach, und stehen 
letztere ja mit den furchtbaren Gorgonen in Verbindung. Soll 
damit etwa 0ildfav den gegensatz bilden, zumal auf einer der 
Kypris, also göttin der liebe, gewidmeten insel? Und wäre 
XeQaig^ v. des (nutzbringenden) ^'Ovi^a^Aog und des, doch wohl 
nach götterstärke benannten) Sl-QWfiog, wie Qso^a^ivtjg — , dann 
nur ausdruck für den festen erdboden der insel gegensätzlich 
zu den ungethümen des meeres? Oder nebst Xegalag hypok. 
für XBQatdaiiag dgl., und in diesem falle völlig anderer herkunft? 

AwLOLiov, s. des Pelasgos (als Vertreter der vorhellenischen 
Urzeit) vater eines uivxvog. Lykaon war k. von Arkadien, wie 
denn auch ein berg in dessen südlichem theile AtmuüLiWf oqog 
heisst, und AvKoaovfa von ihm erbaut sein soU. Da nun fer- 
ner als Avxaovldfig, theils Maivalog als eponymus von der 
st. ^ Maivalog und to Maivalov OQog, theils l^qnag (s. des 
Zeus und der Kallisto, als gestim : bär) erwähnt werden, über- 
dem AwLaoviog mit cf^xro^süCaXXiOTCii: wird durch dies alles, 
wovor niemand seine äugen verschliessen kann, das gebirgige 
hirtenland Arkadien als „wölfe und hären in sich bergend*' 
gekennzeichnet. S. bereits früher. Wenn Virgil von hyrka- 
nischen tigern weiss, darf man sich gleichfalls nicht über das 
im Zend nach wölfen benannte Vehrkdna Justi s. 286 wundem.— 
Ja noch mehr. In Arkadien findet sich die st Aiiaudtt^ 
Av%ata, aber auch Kivai^a (bei Theokr. sogar name einer 
hirtin), sowie Kvvaid'og als Lykaons söhn, und KiPOi^svg^ bein. 
von Zeus in Arkadien. Ob etwa aus al&og, brandfeurbig, schwarz, 
oder in anderem sinne, gleich dem gesteigerten at&€ay^ mifog^ 
das zwar auch von färben gebraucht wird, allein femer für 
feurig; muthig, von rossen, löwen, stieren, adlern? Bei Jacobi, 
Wb. 8. 47 ist Aidwp name eines sonnenrosses, (auch Aßikhf»)^ 
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rosses der Eos, des Pluto u. s. w. ; auch eines adlers. Desgl. 
aber auch der heisshungerige (von Uptog ai^ttnf), als bein. des 
Erysichthon und des Phlegyas (Sonnenbrand). Alid-tj stute Aga- 
memnons. Aithion, önis, name eines rosses des Euneus im 
zage der sieben g^en Thebä, Stat. Theb. 6, 465, allein auch 
söhn einer nympbe, der auf dem zuge der sieben fursten gegen 
Thebä fiel, 7,756. Kofiat&io kann nichts anderes bedeuten, als 
„mit brandrotheni haar'S und ist auch Ilv^^i&og mit nv^^g 
deutlich genug, während andere namen mit verwandten aus- 
gängen (Fick s. 99) sich nicht allzuleicht erklären. ~ ^vadoreg 
hiess übrigens auch noch ein volk in Kleinasien. Nichts weniger 
aber als aus AvKaitnf (contr. Av%av^ ävog?) durch zusammen- 
ziehen entstanden erachte ich den häufigen mannesn. AvKuaVy 
tapog, u. frauenn. ^vxaivig. Vielmehr stehen sie wahrschein- 
lich, als einem streitbaren thiere entnommen, in gleicher linie 
mitunserm Wolf, ahd. Vulfo, Foerstem. s. 342, schon Vulfila^ 
Ulfilas. — Von rindviehzucht erhielten anscheinend ihren namen 
Evßoia und Boiania, wo nicht, wie ßoania, ackerland, als von 
pflugstieren bebaut. Das i im diphth. deutet etwa auf ein adj. 
wie bubulum pecus. — MfjXwv^ bein. des Herakles, falls, s. 
früher, von schafen, wie *liqv<av. XolQtoip, QrJQünf von ^q oder 
^ga? Sfigio hiess sinnvoll die amme des selbst ja thierisch 
vnlden Ares, t. des Phylas. Ovlag^ anog^ wo nicht aus qnfhjy 
als heeresabtheilung; dann etwa nach den q>vka der thiere. 
Uebrigens war &vjQi%ag oder SrjQeiTag bein. des Ares in Lake- 
dämon. Nach jagdthieren ^Ekdqxav^ J6q%wv u. Joqtuwv, — Die 
Lagiden Hessen in folge der, kürze von a in Adyog wohl auch 
eher deutung aus layog zu, denn als volksflihrer, Aayivag^ ^Hyi^ 
iUcuff. — Die kröte q>qvvogy q>qvvri hat vielen personen, und so 
auch 0ip)va)v, OQwiaiv, ihren namen herleihen müssen. Oder 
ist braun y s. habhru (redupl.), rothbraun; ichneumon; auch 
name von männern, ahd. Bruno ^ die grundlage aller und so 
auch von (pQvvog? — 0a}xi(üv dagegen wird, da dessen v. <t>c3- 
xog hiess, patr. sein gleich 0(oxidrig. OCjxog aber braucht 
seinerseits nicht nach dem meerthiere benannt zu sein, da man 
hiebei könnte vielmehr lediglich an den eponymus von Phokis 
gedacht haben. 

Auch Ma%ia¥ ist schwerlich durch blosse contr. von Ma- 
xcuavi o^og verschieden. Während aber des letzteren bruder 
nodalsifiog einen zu bezeichnen scheint, der solchen beisteht, 
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welche, wie verwundete pfl^en, „schwach (leiQog) auf den fassen^ 
sind (das g^entheil IIoaaiTCQmrig^ in den füssen stärke habend), 
macht sein eigener name den eindruck eines sowohl kampf- 
lustigen (wie fiaxdio diesen desiderativen sinn hat), als auch 
eines wieder kampffähig herstellenden arztes. Die berechtigung 
zu seinem hohen amte aber wird durch seine göttliche abkonft 
bestätigt Er ist nämlich söhn des l^auXtimos und der ^Hfiiorrj, 
welche beide namen, wie auf die ijfcui qxxQfiaxa^ so auch auf 
TTtioxeiQ, bein. Apollos als heilkünstler, hinweisen. Ausserdem 
ward ja Asklepios vom Apollo mit der Eoronis (d.h. sinnreich: 
der langlebigen krähe) erzeugt Ein geliebter von dieser war 
auch, was niemandem räthselhaft sein kann, "laxvg (also die 
kraft und stärke, laxvg). Dessen ysLtßT^'Ekarog möchte in sol- 
chem Zusammenhang aber von iXavoQy gehämmert, s. v. sagen 
wollen als: „stark, unvergänglich, wie eisen". Weniger glaub- 
haft von ikccTTj (und dann „baumstark"), woher der schiffemame 
^JlcrriW, vgl. Pontica pinas vom schiffe bei Horaz. Was solls 
aber mit dem beginn in l^a^XrjTViog? Berufung auf aaxsb^ rix- 
V7JV erklärte das X nicht Viell. bringt uns daxelig^ unablässig, 
beharrlich, erwünschte hülfe. — Der götterarzt Ilaiijarp^ opog^ 
dor. naioBüWy contr. Ilaidvy Svog, und Ilauiv ävog. ^Itavldeg 
(wie der frauenn. 0iX(avig\ heilnymphen, mithin von laoiiai^ 
klingen an. Indess etwa in jenem vnaL im sinne von subve- 
nire zu suchen, wäre doch zu verwegen. — Ilav, g. Ilavog hat, 
obschon zuweilen mit %6 nav in Verbindung gebracht, nichts 
damit zu thun. Als heerdengott fuhrt er den namen ohne zwdfel 
von pa-scere^ pabulum^ noa und ist dieser contrah. aus a-ifp. 
So TteleKiiv, äyog^ oder als part fteleKug, avrog (baumspecht) 
von TteXendw. — L^kufiaiwv^ ^AXxfiaw^^ liX%fiav^ Svog, l^hcftiof 
(in allen ta) setzen, dafern ihr schluss nicht mit der wz. von 
fiefiiaiig (mit macht strebend) zusammenhängt, suff. -fiitj voraus. 
Indess zeigt ^AXyA^wv viell. noch einen andern weg. Iloaultöpy 
zsgz. aus IloaeidaüfPy (ovog^ ion. Iloaeideon^ (e etwa erklärlich 
aus Iloceideiog poet = Ilooudfaviog)^ dor. Jlocßidär u. ilora- 
däVf äol. mit zurückgezogenem ton Iloveldav, möchte ich gern, 
wo nicht als intumescens, dann doch „heranfluthend" (ans ufer) 
erklären. So schon Wwb. II, 2, s. 1021. Dann müsste man 
die präp. Ttotl als darin ursprünglich, allein mundartlich durch 
assibilation verändert annehmen. £ine arkadische inschrift von 
Tegea bietet Iloaoidav^ wie andere 7t6g als präp. Damit wäre 
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dann der übelstand der lautdifiFerenz zwischen dem sonst in dem 
göttemamen üblichen ei mit dem ot in oiddio, oldfia d'alaffarjg 
wenigstens gemildert. Gleicher wz. (s. und) müssten anch sein 
die mit gen. zusammengesetzten ^Aocnfdvij und ^Ydotroavürtfi^ yom 
meere, von wasser befeuchtet. Sonne's Ez. X, 182 fg. vorge-- 
brachte erklärung aus ndaig, novog trank, ist mir zu künstlich, 
alftonSziig zum trotz. Sonst liessen s. saritpati^ saritäm-pati, 
der flüsse herr od. gemahl, auch nicht übel auf comp, mit 
s. paii 1. herr, 2. eheherr noaig, vgl. jedoch Ttirvia, für „wogen- 
herr*^ rathen. 

Fick a. a. 0. s. LX, LXII, rechnet, unter beruf ung auf 
Bekker, Aneod. II. 856, die egn. auf -aiy zu den hypokori- 
stischen , und zwar als kürzungen Ton , zumeist mehi^liedrigen 
vollnamen, wie deren auch das (jermanische besitze. S. LIX. 
Nicht ohne grund, zumal ahd. mannesn. wie Prüno, g. d. prü- 
ftin^ aoc. prünun; ebenso PotOy KSro, Wilichomo und alle auf 
-äo, als: Ezüo u.s.w. zufolge Grimm, Gr. I* s. 768 schwach 
flectiren, mithin thematisches n zeigen. Nur wird man in ihnen 
Aea Tokal vor n nicht lang zu setzen haben, sondern wie in 
8. Ol«, gr. ov. So z. b. NixioVy tayog (fem. Nixw, abweichend 
auch in der tonstelle) und entsprechend Sigo Foerstemann, 
Altd. namrab. I. 1086. Mhiov (zu fiivog), S&syunfidag (fem. 
S&&fw^ wie '/neJ, eine der Gorgonen, vgl. idcnog a&evog. Find. 
OL, 9, 55); desgl. Alco Cic. N. D. 3, 21, '^^Axwy, berühren sich 
im sinne mit Siarco s. 1121. Aber auch K^axiop (zu goth. 
hardus? Förstem. s. 606), KaqtiQfov nebst 'lax^Qfov, ^laxvQifav^ 
^laxulfav. — Jeiviov^ auch JetvocKciv. Juvdaxqatog (mit furcht- 
barem beere) könnte geradezu als übers, dienen, von dem doch 
gewiss auch possessiv gemeinten Agishari s. 37. FoqywfVy rog^ 
yiag sind auch wohl: den „feinden furchtbares also tapfer, 
mntbig, gemeint, wie FoQyoiJwv^ Jr(ioXi(ap, — Qvfiwvdag, söhn 
des Mentor, etwa wie ahd., nach nU^ (mens, muth) benannt, 
MwUo s. 933. QQaaio, die muth volle, bein. der Athene, und 
Ggdoiatf^ OgaadpSag^ QqaafoifLdag wie S&ePiovldag^ aber auch 
2&ewidvjg. GsQoiwv, Ahd. Thraso s. 1196, kann ihnen nicht 
entsprechen, es müsste denn die lautverschiebung nicht ganz 
regelrecht sein. Goth. thras schnell, verwegen, fügt sich viel- 
leicht zu 8. trasa (was sich bewegt) und dem skr. caus. trd- 
sayati 1. in bewegung setzen, 2. ersöttem machen, ierrere. Im 
sinne stimmt zu dem griech. namen Bcddo s. 204 von baUhs 

B«itiiffe «• kuBdc d. lg. tpntlkta VIII. 6 
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(audax, confidens, fortis) und Chuono s. 311, woher Kuno^ 
Kuhnj Kühne. Klianf^ d. i. ruhmreich, sammt KUiinav und 
KXeh(av, mQ Hruam, Buamo 6. 746, aber auch Hrodo und 
mit i: Hrodio s. 71ö, und patron. KleafPtdfjg, Kketaviag, wie 
ahd. Hroding, Auch wohl Klsdyfjg und KXswpog, söhn des 
PelopB. Tifiwry Ti/ucJ, Tifianfldi]g^ etwa ahd. J^o/o, tAm.Erlecke^ 
falls von ira s. 374, mithin s. y. a. Honorius. So Jixtap von 
dexij, wie JustuSy Justinianus. — Der Gott THovtfoP^ wie man- 
nesn. Rico^ Bichio s. 1039, und Audo, Odo, Otto, s. 158. — 
^vvfuav, *Etviii(ovdag etwa ahd. Sando s. 1072. Auch ^ET&apsvg^ 
vgl. hviiiiviog st. etviiog. Wahrsch. aber weniger im sinne 
eines einfachen veraz, als kürzung von ^rsoxX^g, ^Etv^cvtlSjg^ 
wie Sandebert (in wahrem glänze). Ags. sdth^ e. soofh (veros), 
irisch seadh Yes, yea, truly, mit jenen ahd. namen übrigens 
gehen vom sskr. part s-ant und s-at (seiend, vgL %b ovtug or, 
das wirklich seiende) aus, woher sat-ya^ hedg. — Siqxap, ahd. 
Frodo s. 432, lat. Prudentius^ das jedoch, als aus providens 
entstanden, damit schwerlich zusammenhängt — ^afinww, 
^dfiTCQtoVy als Steigerung von AofxnQog aus dem anders beton- 
ten adj. Xa^nqog, — STilßiovidtjg. Femer doch wohl nicht 
minder vom glänze Oaidtav, Oatdtiviag als gleichstämmig mit 
Qkiidifwg und OaldQog^ aus q>aidQ6g durch tonwechsel zum egn. 
gestempelt. Ahd. Perkto^ Brakt^ Berto s. 239 zu ahd. berahi^ 
glänzend. S. bharga strahlender glänz, und daher als patron. 
Bhargdyana, auch Fidgentius. — Evtv%liav^ wo nicht patron. 
von EvTvxiog^ wie Eitvxidag. Egn. Glück. — Satafv (wohkuif, ge- 
sund) zu aaoxBQog. U. aa. mythischer gesetzgeber von Samo- 
thrake, das in alter zeit Saovviqaog Diod. Sic. 5, 47 geheissen 
hätte. Auch 26og^ Sovg. Heüo von ahd. hau (salvus, sanos) 
8. 586. Aber 'ligwv. ^*Ayviav von ayvag\ aber Evayrig, B$afrfi 
von ayog'y auch Aylwv aus ayiog. VgL 588. ^ohav zu adhtg 
als diskus? s. Eichstädt, Dram. p. 152. 26ha¥ unter aolog 
bei Schneid er Lexikon, als von eisen unterschieden von Oaxog 
aus stein. Oder noch mit a als salvm^ während in SXag asper 
an dessen statt? — OikwVy Linba m., Livho s. 848 xmASifm^ 
Gasto s. 492. — ^Iqavifov kaum verschieden von Eügaviioi^^ Et- 
frjvalogy Friddo, fem. Frida {Pacatula) s. 423. TranquHbiSy 
^Havxiog. Dag. Iloli^wVy Iltolefidiog. Maxiov. Auch Savlu» 
sehr wahrsch. zu maked. Bavfiog ij Bavlog - ^Aip/g. Eben&Os 
Mö&foy eher kampflustig von fi69ogj als im sinne von /<o^«& 



Digitized by VjOOQIC 



liei^ auitf. 83 

yerna u. s. w. Ahd. Oundo^ Ountio s. 556, aus einem kämpf, 
krieg bedeutenden worte, das sich aber nur in compp. findet. 
Schade, s. 357. Auch Hildo Förstern, s. 665 yon hütja^ 
hiÜa kämpf. Seh. s. 397. ItQattav me Hario F. s.616. uid^or 
und auch wohl uiewvidag^ sowie Jri^wv und dafern mit (?, 
Jdfuov, finden in Fuko s. 438 ihr gegenbild. 

Fick 8. XVII. LVI, sucht so ziemlich in allen einstäm- 
migen namensformen hypokoristische kürzungen. Zum theil 
mit aufgeben des ersten, andere male des zweiten gliedes von 
mehrstämmigen yoUnamen. Ich möchte indess fragen, ob dieser 
satz nicht einige einschränkung erleiden müsse. Grimm, Gramm. 
III, 8. 689, in dem „diminution zusammengesetzter eigennamen" 
überschriebenen cap. gesteht im Germanischen koseformen nur 
den yerlust des tonloser gewordenen letzten wertes der Zu- 
sammensetzung, hingegen umgekehrt in fremden eigennamen 
kürzung am vorder ende zu. Das würde freilich nicht gerade 
massgebend sein für das Griechische, wo ja immerhin kose- 
formen beiderlei art, mit kürzung vom wie hinten, möglich 
blieben. Was mich aber bei den von Grimm aufgeführten 
koseformen namentlich auf z wie Fritz^ Heinz, CunZy Götz nicht 
ganz gleichgültig bedünkt» ist dies: hier haben wir kürzungen 
yon je nur einem bestimmten eigennamen, wie Friedrich, 
Heinrich^ Cmiradj Ootfried vor uns, und mit nicht en Stellver- 
treter (wenigstens so scheint es) für jeden beliebigen anderen 
voUnamen mit gleichem vordergliede an der spitze. Schon des- 
halb wäre, da nur wenige namen auf -o>y als kürzung längerer 
daneben bei derselben person sich nachweisen lassen, der 
begriff von koseform für das Griechische viel weiter zufassen, 
und wohl nicht allzugewiss, es habe denjenigen, welche namen 
auf -cuy (innerhalb dieser schranken halten wir uns hier) jungen 
weltbüi^ern beilegten, nothwendig jedesmal mehr als der in 
ihnen enthaltene einfache ausdruck, d. h. namen thch einer 
aus der reihe von vollnamen mit gleichem stamme in sich, vor- 
geschwebt Hieran zu glauben wird mir schon aus dem ein- 
leuchtenden gründe schwer, wir haben ja eine menge von Wör- 
tern, auch nichts weniger als schmeichelhaften, vielmehr oft 
argen Spottnamen (man denke nur an IIoQdwv u. s. w.), bei 
denen an herkunft aus ursprünglich zwiegetheilten compositen 
zu denken eitel thorheit wäre. Sonach bin ich meinerseits ge- 
neigtf in vielen solcher egn. auf lav den ihm auch sonst ein- 

6* 
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wohnenden ampliativen Charakter zu suchen, und in gewissem 
betracht, yielumfassenden collectiven. Xor^rcuy also z. b. ira% 
gleichsam der inbegriff aller art anmuth. Oder bei adjec- 
tiven: liyi&wv^ in ungewöhnUcher weise dya&ogj so dass einem 
so geheissenen nicht nur moralische gute, vgl. l^yadijvwf^ Evt)- 
vwQ, sondern auch alles mögliche gute sonst, z. b. wie in ^7^0^ 
fiOQog, einer mit gutem lebensloose, fiOQogy Idya^pLSQog^ Evrj" 
fi€Qog, glückliche tage geniessend, *Aya9oxki}g (trefflichen rühm 
erlangend), angewünscht werden. — So aus ayXaog nicht nur 
einfach ^^yhxog^ sondern auch mit begrifflicher Steigerung 14- 
ykdwPy ^AyXiov. !4yla6q>äfiog, mythischer lehrer des Pythagoras 
und, weil als chorag aller mystik geltend, von Lobeck für sein 
berühmtes werk als titel gewählt, ist doch vermuthlich in an- 
derem sinne gemeint, als ayXaoqnjfiog „ruhmglänzend^^ Viel- 
mehr soll darin gnTj/nr^ als göttliche, prophetische, kurz heilige 
stimme angezeigt sein, wie auch in dem namen der sirene 
lAyXaoqrfiiiti, Vgl. Evqwtiniog bein. des Zeus. — Kalairdag zu 
xalog, und sogar vom superl. KaXkiaxwv wie l^QioTütPy wo- 
gegen an xdllog angelehnt KdUtav mit KaXXatvlirjg, Schdn^ 
Förstem. 1078. — Nehmen wir nun aber einmal eine mythische 
Persönlichkeit. Da haben wir also MrjTian allerdings mit kürze 
g. ovog. Der name hängt nun offenbar von dem auch mythischen 
wesen M^tig, log (klugheit) ab. Schon oben wurde, bei gelegen- 
heit von Xsiqojv^ daran erinnert, dass in XsQaiqiQtav die auf- 
gäbe eines tüchtigen architekten (auch einer des n. Mijftxog) 
zur anschauung gebracht sei. Sehen wir uns aber unter den 
Metioniden um, so finden wir darin bald die einsichtsvolle künst- 
lerische erfindung, bald die einer solchen entsprechende aus- 
fuhrung verherrlicht. S. Jacobi, s. 622. Da ist also Metion 
s. des Erechtheus, und wird dadurch mit Athen und dessen 
schutzpatronin Athene, d. h. mit dieser nicht nur als göttin der 
Weisheit, so im hymnus ig !/ixh]väv Ttolvfirjtiv Creuz. Symb. 
II, 805, sondern auch als *EQydyr]^ werkmeisterin, in yerbindung 
gebracht. Seine mutter aber llgci^i^ia föhrt ihren namen wohl 
als „mit auf die praxis gerichtetem schauen, ^ea und hier 
= d'ewQia'^ (nicht dea) ; und scheinen auch die ältemnamen 
dieser, Oqdaipiog (vgl. q>^aivg Überlegung von (pgdCBa^m^ 
(pQddfitaVj womit vertraut, kundig) und Jioyiv€ta (aus des Zeus ge- 
schlechte, also vornehmster abkunfb, wiedieMetis, geliebte dessel- 
ben gottes) passend genug gewählt. Zeus hat zum beiwort /ii/rioef ( 
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imdhäofig/ii^ieri^^, welches letztere wohl eher comp, ist, wie icupi-- 
x^i mithin rathsender, berather, als derivat aus fjLrjfiloiiai (wie evvi-- 
Ti/gmite?), was doch nur „erdenkend'' sein könnte. ^io^^Tcgund 
Jiofiijdovg ftvlij heisst ein thor in Athen, und man sagte Ja iiiffiv 
dtalayzog wie &a6q>iv fjtijarcoQ (die länge in den cass obl., wie 
z. b. sskr. kartdr) otaJLavrog. Wenn übrigens das weib des Me- 
tion und mutier des Dädalos Uq>iv6i] heisst, sollte nicht auch 
in diesen namen ein hinweis auf mit kraft irerbundenes denken 
gel^ sein? Weiter: „als einen der söhne des Metion nennt 
Diodor den Dädalos, während er den Metion selbst als söhn 
des Eupalamos und enkel des Erechtheus angiebt. ApoUodor 
dagegen nennt den Eupalamos als söhn des Metion und als 
Tater des Dädalos''. Jaidakog besagt nun schon im namen den 
künstler, und der EvTcaXafiog kann nichts anderes vorstellen, 
als einen daidoXoxeiQj mit geschickter band. Vgl. den liyafn^" 
dt^, 8. des ^Egyivog (als werkfiihrer), berühmt wegen seiner am 
tempel Apollos in Delphi und sonst bewährten evrexi^ia. Auch 
dem TlaXa/Aijäfigf s. des Nauplios (also schiffskundiger), von 
Odysseus ohne zweifei aus eifersucht gehasst, werden mehrere 
erfindongen (s. Jacobi s. 690 anm. 3) zugeschrieben, was auch 
durch den namen vollkommen gerechtfertigt erscheint In ihm 
nämlich finden sich die geschickte band (vft ^HqHxiovov nahifjurj 
Hes. Th. 866) mit dem kläglichen ersinnen, firidogj einträch- 
tig zusammen. Falsch ist Osterwald's erklärung aus nil" 
Uip und fjiijdofiai, als sei es „auf erschütterung sinnend" mit 
bezug auf seinen grossvater Poseidon. Hermes-Od. s. 42. Mti- 
ziddavoa „durch ratb erfreuend, adeiv^^ ? Auch von dem schwester- 
paar JMfjTiop] und Msvinftf)^ welche von der Athene die weber- 
kunst erlernten, gehört desshalb die erste auch wohl hierher. KaXwg 
(eig. schiffsseil) als schüler des Dädalus begreift sich, vde nicht 
minder Ota|(8teuerruder) als s. des Nauplios und br. des Pala- 
medes. Gerade wie der becher Kva&og zum mundschenk des 
weinmannes Olvevg gemacht wird. Desgl. IIoQog (einkünfte, er- 
werb) als s. der verständigen Metis. Vgl. IIoQiarijg (erwerber), 
ßiOTtoqiatiwg^ lebensunterhalt verschaffend. LdQuetwv von a^- 
auro^, hinreichend, besagt wohl nicht nur: zur genüge habend, 
sondern auch seinen pflichten genüge leistend. ^Siq>ekittn^y 
schliesst den nutzen, (jiq>ekia, nicht aus, und das gleiche gilt von 
'Opaaatr/Ovaaiwv. Ahd. Scazo.Ega. Schatz. Förstem. s. 1079. 
Mit welchem rechte könnte man nun wohl MrjTiwv für eine 
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koseform ansehen? Genfigt nicht zu seiner vollen erklärang 
einzig schon firjtiQy zumal als mythische person? Salaaciun^y 
ofvog, n. eines fischerknaben, soll wohl eine art patron. sein 
von Qdhxaaay gem. des Okeanos. Soja Iltnä^itnf^ s. des Aegyp- 
tus (Nil). 'Ixdvwv, ovog mannesn. Auch ^ytoPy hirtenname, 
ist durch sich selbst verständlich, wie liwQog, bei den Lakonen 
leitbock und Isid. p. 380 tiiyrus ex ove et hirco. Gleichfalls 
KoQvdwv von xoQvdog haubenlerche , wozu auch mit längerer 
form KoQvdaXlog. Fick will uns überreden, ^ycnv sei kose- 
form zu ^iyiad'og, ohne jedoch darüber auskunft zu geben, ob 
in letzterem wirklich ai^ stecke. Die bei den alten umgehende 
erzählung, er sei, nachdem von seiner mutter ausgesetzt, „von 
einer ziege gesäugt'* hat keinen grösseren werth, als die andere 
vom Ti^l€g>og, den man „gesäugt von einer hirschkuh {eixupog)^ 
Jacob i, s. 172, sein lässt. Nichts als verunglückte etymolo- 
gische deutungen. Letzterer als söhn des Herakles (hier als 
Sonnengott?) und der Auge (glanzes) trägt natürlich, wie D^le- 
{paeaaa^ vom femhinleuchten den namen. In ^yia^og wider- 
strebte schon a der herleitung von &^aai. Den namen Alyte- 
&og weiss ich nicht zu deuten. Atyivd'og als egn. freilich sieht 
wie der vogel atyiv^og aus, wofür auch oliyia^og vorkommt 
Allein was gewänne man damit? Auch Kvßia&og mit gleichem 
ausgange, und "ÖQsa&svg (in den bergen — laufend, oder seinen 
sitz, d'axog, habend?) erklären, namentlich mythisch, nichts 
wie auch nicht, sollte AXyia^og eine kürzung vorstellen, wie 
Evfva&evg aus Evf^ad'ivrig. Aiyoa^hEia (vgl. TavQoa&itnig, 
stärke eines stieres, oder gewalt über ihn besitzend? ^Inito- 
ad'ivrjg) kann doch schwerlich : magnam vim (copiam) capramm 
haben sein sollen. ^Inmav als mannesn. tritt schon durch den 
accent den ^Inntiv geheissenen Städten in Afrika gegenüber, 
die unstreitig nach häufigkeit von pferden (iTtTtwy Pferdestall; 
postStation) benannt worden. 7;r7rc(iyioy ist augenscheinlich ver- 
dreht aus Vibona. — XoQfiwv lässt zweifelhaft, ob aus x^fi^ 
im sinne von freude oder Schlacht. Der mannesn. XaQtap kann 
füglich nichts anders bedeuten als „reich an freude*'. Sollte 
derselbe nicht aber auch für den navita tristis in begütigender 
weise, wie Eumeniden, gewählt sein, als führe er allein zu dem 
sitz der seligen und zu nichts schlimmerem? Nor fragt sich, 
ob Diodor (s. Parthey, Vocab. copt. p. 577) recht hat mit 
seiner behauptung, der name sei von einem ägyptischen worte 
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für nQWffBvg hergenommen. Haben wir weiter zurück den 
Acheron als unerfreulichen gedeutet: so stimmt hiezu trefflich, 
dass er mit der Foqyvqa (unterirdisches gefängniss) oder^'O^g)- 
vfi (finstemiss) den ^Aaxdlaffogy eine art nachtvogel, gezeugt 
haben solL 

Eine reihe von mannesnamen auf -iav gehen auf götter- 
namen zurück, und nicht unwahrscheinlich, sie werden damit 
diesem oder jenem gotte dringend zum schütze anempfohlen. 
Schon dicoy, im allgemeinen, wozuahd. OudOj Godo Förstem. 
s. 529, insofern nicht zu gut^ stimmt. Anso von den Avises 
(verm. durch blossen zufall an zd. Amesha anklingend) bei Jor- 
nandes, altn. äs, ags. ds (deus) s. 101. — JlatVy Amvöag, f. 
Jiwvtj. ZijViay. Spät ^liüßiog, als ob Joiius? ^Hqwv, ^HQdvdag, 
doch eher, sollte ich denken, von ^H|^ als von ^Q(og. ^Hga- 
xliün^. BoKXünf, aber Olvortiwv (weinfarbig) s. des Dionysos. 
'jBIpficc^y. ^Hliwr, Jehpltavj nvd'liov^ 0oißiiav und bei Fick 
s. XXIV l^TtoXixav, das er mit :y/7roilAJdcü^g gleichstellt. l^Ttok- 
hopiog wie Movawiog^ noaeidciriog. ^'Ageiog^ Martialis. ^H<paia- 
zitar wohl nicht patron. wie ^HqKxiatrjiddrjg und nrjktjiadtjg st. 
nijJuUtjg und Ihj'kelwy^ Achilles, deren u sich aus IlfjXevgj 
^(J^yog^ mit sufiF. lo erklärt, lidrivaiwv, l4&rpfio}>, \49ayiiaVy 
von Idt&^aia, l^^ijvfjy Id&ava. Ist es für die göttin , welche 
in voller rüstung dem haupte des Zeus entstieg, zu kühn, ihren 
namen pass. als „ungesäugte^* oder „die keine amme %t&i^vrj ge- 
habt^' zu erklären? Athen hatte eher von ihr den namen, als 
umgekehrt. — latvqmv ein possenreisser, aber auch viell. 
mannesn. wie SatvQog. Nvfig>fov, Aiaonf, wog u. (opog von 
Alaa. Dag. Alat&v ist eine st., welche in Magnesia liegt, und 
so erklärt sich auch einer mit n. ^iaun^ als könig von 7ctf>lxo$, 
'/aoiibuf^, worin wohl ein comp, mit oX^og sc. v^uh verborgen 
liegt JltjliWTig Aioiiv liegt nämlich in Thessalia Magnesia. 
Sejuicfop etwa a aus r-iiav von d-Bfiixog poet. st. d^Bfiiaxog. — 
l^TtUnf als Alexandrinischer grammatiker nicht unmöglich nach 
dem ägyptischen ^Anig, gleichwie I^efaTtionf, Saqanluxv nach 
dem Serapis. 

Beschäftigung mit den waffen in namen gelegt zu finden, 
darf uns nicht wunder nehmen, indem ja das kriegshandwerk 
stets als ehrenvoll und adelnd galt So nun Aixfilwv von 
aizfif], das verm. gleichen Ursprungs mit oxftij, nur dass es, 
wie alK^ifiog ein i besass, welches sich mit dem voraufgehen- 
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den a verband, wonach denn x sich, wie in axox^og, st x vor 
fi einstellte. Ob hieher ^'Aiuiiog^ mannesname bei Suidaa? 
Nicht viel anders ahd. Acco^ Ekko von ahd. ekka^ ecke im siiine 
von Schwertesschärfe Förstern, s. 9 fg. Ori\ Otiila f. & 972 
von ort (acies). GerOy Kero s. 471, von ahd. ger (telum), wenn 
dessen r für 8 steht, yätaov^ gaesum^ Shakespeare. BUfnav. 
MaxaiQiuiy wie Maxaigevg, Sdxfop zu aamog. Seütung s. 1079. 
Auch etwa Schütery vf. des thesaurus, hinten mit hariy beer? 
Croierius. Ahd. HdminuSy Helmuni u. s. w. s. 654. — Auch kann 
„erzmann^' als heroenname(Jacobi s.201) nur auf anfertigung 
von Waffen oder deren gebrauch zielen. So wird XaXwg unter 
den erfindern der Schildbewaffnung genannt, wie sich denn auch 
Xalvifj (stahl) als söhn des kriegsgottes Area begreift. Femor 
haben wir einen der XaAxoiy als Schildträger des Antilochoe 
und einen zweiten, welcher anderwärts XakKcÜan^y eisenaabn, 
heisst. Vgl. hinten gekürzt Läy^iodog (mit wildem zahn) band 
des Aktäon. Ghalkodon, welcher Xcihuomi, d. h. erastimme, 
wo nicht erzglanz, zur tochter hat, hiess auch ein könig von 
Ghalkis, — dem namen-anklange zu liebe. — 0ildfÄfiw^^ wtfoq 
und ovog ¥drd von einer kürzeren form zu äfifia ^ xu^mpiu 
ausgehen, und somit einen bezeichnen, der mit Vorliebe den 
ringkampf betreibt — Indess auch bürgerliche besehäfti- 
gungen sind nicht gerade ausgeschlossen. Könnte z. b. JSCc^- 
fjLunv etwas anderes bedeuten, als mit anfertigung oder verkauf 
von töpferwaaren beschäftigt? Hiefür spricht schon, obwohl gls. 
adel verleihendes patron., nmav-iiav, erdichteter name eines 
koches, der somit gls. als schüsaelheld figurirt Aaywuaif 
parasit, nach der flasche benannt. Dem scheinen sich aber ^- 
vwv und OoivwVf Qoiviüniy der Böotier €H;ya^os unstreitig s. v. a. 
magister convivii, vgl. &aliaQxog anzuschliessen. Verm. ^ leote, 
denen angewünscht wird, schmausereien geben und solchen be- 
wohnen zu können, ^vgiop von der Av^a, und Mai^armw von 
fieliOTT^g Sänger. Auch wohl Melitta als Sängerin, vgl. ficiUx- 
Tijg. MeUzanff liederdichter, gls. voll honigseim, wie M^ÜMW^ 
d. i. mellea. — ^Llyqiov möglicher weise „Jäger", von ofQO^ zd. 
a2ra\ und so viell. mehrere dieses namens aus ungriechiscben 
ländem. Nicht zu vergessen den Meldt^y^gy d. i, cui cnne 
est venatio. Allein der mythische ^uiyqwv muss vielmehr wie 
Ägricolaj dem worte ayqog entstammen. Vgl. Evyaiw nach 
trefflichem fruchtlande. Das beweist zur genüge der über ihn 
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durch Anton. Lib. 15 gelieferte bericht S.de8£umeIos(8cbaf- 
reich) — vgl. Pan als l^yn&og und '^y^iog, gl& der wilde? — ; 
enkel des Mdfioitf (mensch; aber auch bienenfresser), der Byssa 
und der Meropis, auf der insel Kos, verehrte nur die erde(!) 
als gottheit, beleidigte dagegen die Pallas, Artemis (l/tyQoriQa, 
jägerin!) und den Hermes. Dafür zur strafe Verwandlung von 
diesem» nur dem irdischen zugewandten menschen (fidfoifß) und 
gottverächter nebst seinen verwandten in vögel, — und viel- 
leicht in solche, weil diese auf luftregionen und damit auf 
höhere wesen hinweisen? Bvaaa aber als meervogel, auch 
gleichen sinnes mit ßvaaog (00 aus ^-to wegen ßv96g)y wurde 
aller Wahrscheinlichkeit nach auch darum mit in die Verwandt- 
schaft gebracht, weil doch das meer mit seinen inseln (hier Kos) 
ebenfalls zur erde gehört. — IdyQiviviog und ^'AyQioq als bein. 
des Dionysos zielen wohl auf die wilde lustbarkeit bei bakchischen 
festen. Sdlayoq (aaldyi] unruhe, lärm, geschrei) als folge über- 
mässigen trinkens erklärt sich selbst Daher ist er s. des Olvo- 
7]riW(weintrinker, oder bloss weinfarbig wie der Kreter fioiVoi^?), 
welcher seinerseits des Dionysos söhn und bruder des Staph'ylos 
{arwpvh^y Nicht ohne grund aber heisst Evav^rjg ein söhn des 
Dionysos, indem ja von der gute der rebenblüthe der weinsegen 
mit bedingt ist. Kvjitiiüv u. Ovnav sehen aus, wie gärtnerei 
treibend und küchengewächse ziehend. Das bestätigt sich durch 
den Athener Q^vzaXoq^ der die Demeter gastUch aufnahm, indem 
dies doch nur s. v. a. qwtaXioQ, fruchtbarkeit erzeugend, z. b. 
Zevg durch den regen, sein kann. Poetischer mag Idv^B^iiav 
zu verstehen sein, wie der frauenn. l/iv&ovaOf die blumenreiche. 
Erklärlicher weise gehören in unseren kreis auch eine 
zieoiliche anzahl lateinischer Wörter auf on, wodurch männ- 
liche personen nach ihrer, öfters einem besonderen gegenstände 
gewidmeten beschäftigung bezeichnet werden. Da diese 
eine dauernde zu sein pflegt, bedingt das ja auch gleichsam den 
an jenen haftenden Charakter mit TabelliOy notar, der mit tabd-' 
Ja« zu thun hat. Libdlio. LamM« und /amV>,fleischer. PeUio\ aber 
centipellio, der zweite magen der wiederkäuen Linteo, lein- 
weber. Cocio, mäkler, gls. als condliator zu com- mit cieo? 
Mango, Verkäufer; abschätzer von waaren. Caupo, anscheinend, 
obschon sich nicht der diphth. daraus erklärt, gleichstämmig 
mit xaTtijloq. Durch entlehnung daher mhd. houfy kauf. 
Machiones angeblich besteiger von gerüsten {machinc^, mit auf- 
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geben des einen n), maurer. Doch s. frz. tnc^^on Dies, Ewb^ 
8. 631^. Maxopidag und MrjfxpcißUaif als mannesn. bezeichne 
dagegen etwas anderes in folge ihres primitiys iiv/ionnfi anschlag, 
rath. ¥tiüo, Restio, seiler; auch kom. der mit dem seile schlage 
bekommt. Vgl. ferrüerus und flagrtoties wie verberones. Ca- 
lones trossknechte und ligneae clavae, gr. näXa, Opilio mit 
scheinbarem anklang an oloTtolog. Mtdio. Auffallend ist das « 
in equüo und o^fow; und letzteres aus agere asinos herzuleiten 
verbietet die lat. bildungsweise von compp., welche das regierende 
glied ans ende bringen müsste. Eher dürfte es von Griechen- 
land herübergenommenes läyrjafov sein, als etwaige kurzform 
für l^yaamnoQj s. Wwb. I, s. 534, und ihm equiso in hybrider 
weise erst nachgebildet. ^Hyifiuiv, wvog mannesn., aber ^Hyi- 
piAytj (föhrerin) bein. der Artemis. Auch amasio^ — unculus st 
amasius ist bloss dem Griech., z. b. Idanaola^ auch etwa xo^- 
OiOf¥^ nachgebildet worden. Cnasanes, acus quibus muli^res 
Caput scalpunt, lässt sich gleichfalls als dem gr. xv^ig von 
nvaw angepasst nicht verkennen. Murgiso^ schlauer advokat, 
bleibt trotz oberflächlichen Streifens an tnurea gegenüber von 
muscipula unerklärt KiQd(aya, quem nos quoque lucrumem 
vocamus, s. früher bei lavernio. Praedones^ räuber, plünderer, 
gleich latrones. ArdSio geschäftiger nichtsthuer, von ardere. 
Wenn nicht versnoth mit im spiele ist, liesse sich, mo in fidMiSy 
eher länge erwarten. Oder hat man darin ein adj. nach weise 
von habilis von habeo^ allein mit beibehaltung von e, anzu- 
nehmen? Leno etwa, vrie Unis wahrsch. aus livis, läog, weiter- 
gebildet^ und eig. glatt, einschmeichlerisch, und so: anlockend? — 
Ludio, Schauspieler. Ludius^ dass., allein auch gladiator, 
und name zweier maier. Histrio neben etr. hüter. Kaum doch 
aus iatOQÜv. — Optio^ der gehülfe, den man sich wählt Mit- 
hin eher zu optio f., cooptare^ als zu ops, Oder sollte in op- 
tare nicht sowohl die präp. ob wie in oppetere, oder mit itare 
stecken, als vielmehr ein opempetere mit starker Verkürzung? — 
Praeco. Auch prc^eciae^ qui a flaminibus praemittebantur, und 
sonach mit cieo^ eüarey woher auch wohl concio f. 

Hiezu gesellen sich dann ferner decurio und centurio als 
obmänner einer decuria^ cewturia. Nicht minder curio als 
priester der curia. Dazu, verm. nach dem muster yon pairo- 
ims die nebenformen decurionusy centurionus, curionus. Das 
sind mithin die hervorragendsten mitglieder yon körper- 
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Schäften, bestimmter oder unbestimmter zahl. In curia suche 
ich einen männerverein (aus com-vir, vgl. coettuf und Ttolvav^ 
ÖQiov) und auch in decUria, centüria trotz angeblicher kürze 
gemeinscbaft von decemviri^ centumviri. Nur, dass diese bloss 
durch lose juxtaposition zusammengerückt sind, jene aber in 
ächter comp, den endnasal einbüssten, wie in decussis, centU 
manus. Die nebenform decures fiele alsdann einigermassen in 
die analogie von biennis^ unanimiSj perduellis dgl. Curia kommt 
übrigens auch als bein. in der gens Scribonia (von scriba?) 
vor. Ja Plautus bildet nach curiosus scherzhaft ein curio. Dies 
mithin aus cüra, alt coerare, worin seinerseits ganz wohl ein 
comp, aus eom- mit oi^a, ahd. warU, acht, aufmerksamkeit, 
vorliegen mag. Mercürius könnte, unter berücksichtigung von 
tuguriuMy als Weiterbildung aus einem neutrum»Te)^o^, und auch 
etwa Veturius mit r st. 8 in vetus, eris, möglicherweise durch 
ableitung aus merz entspringen. Bildet die kürze des u kein 
hindemiss, schiene comp, als name des gottes, qui tnercium 
curam gerit, mit sehr entschuldbarem fortlassen des einen der 
beiden c, naturgemäss. Vgl. viocürus. Sonst viell. einfach der 
waaren wahrer, ovgog^ und somit Schützer des handeis? Dem 
einfalle eines alten glossators (Sitzungsber. der österr. ak. 
1880 s. 520): Mercürius medius (dachte er dabei an meridies?) 
curretiSj i. e. sermo inter deos et homines, und s. 534 der be- 
grifBich nicht Übeln deutung von eura quod cor (wo bleibt 
dessen d?) urat pflichtet schwerlich jemand bei. Wenn es 
wahr ist, tnercedonius enthalte mercedefn dare^ dann müsste 
das eine d vor dem andern gewichen sein. Möglich indess, von 
dare sei nichts darin enthalten. Merces als in locum meriti 
cedens? 

Sodann besitzt das Latein eine der zahl der äugen am wtirfel 
gleichkommende reihe von formen, wodurch zu bestimmten 
einheiten zusammengefasstecollectiva ihren ausdruck erhalten. 
Und zwar kommen dieselben den periektika auf -oiy, welche 
ihrerseits eine unbestimmte menge umfassen, in passendster 
weise entgegen. Ihr suffix aber ist idn^ das sich, mit ausnähme 
von unioy distributiven anschliesst. Oder muss man dies als dn 
ansetzen, derart, dass in solchem falle das t davor schlussvokal 
wäre des jeweiligen primitivs, jedoch mit Verdünnung des lautes? 
Bemerkenswerther weise aber sind diese, obschon unpersönliche 
Wörter, ausnahmsweise nicht weiblich. Jactus quisque apud 
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luBores veteres a numerp vocabatur, ut unio^ binio, trinio^ qua- 
temio, quinio, senio. Isid. Orig. 18, 65. Unio m. (auch f.), 
eine einzelne grosse perle. Vgl. solüär. 2. eine art einzelner 
zwiebeln, frz. oignon. Spät f. als abstr. einheit, Vereinigung. 
Desgl. talio {., wiedervergeltung, retaliare, alsgegens. zu ^tdoZ»: 
»,wie du mir, so ich dir'S — Biniones aureos m., und zwar 
als münze, aus Hegesippus bei Vollmöller, Roman, forsch. I. 
heft 2, s. 2Ö9, mit nachweis fUr temio auch B\a fem. — Diesen 
^aobgebildet it müiinej bälione. — Ist, wie man glaubhaft an- 
nimmt, oUovog trotz anklang an lat. ävia^ aus olog entstanden, 
wie man denn darunter grössere und einzeln fliegende vögel 
versteht, die als cUües, praepetes zu auspicien dienten, Plin. X, 
22, p. 45, Franz., dann reihete sich das in gewissem betracht 
^ analogie von unio an. Vgl. slawisch /edm''/^;'', colL /io«m>c, 
^'n$^t«Iam [woher frz. ^n^/ierj. Miklos. Nestor I, p-XVI. Ent- 
fernter berührt sich eben damit auch xoiviSvagy nur im plor., 
theilnehmer, genossen; von xotvög^ allein gls. ein coUectives moivtaw 
(xoiviiav ?) voraussetzend. Inzwischen auch xoivwvog, 6, auch i), 
gesellschafter, gefährte. Svv6g verdankt seine länge, wie die 
verhen auf ^ivw^ unstreitig dem Übertritte des i von 8u£ lo 
hinter |t;y, wie xoivog den diphth. einem aolchen hinter einer 
gr. form weg » lat. com-, cum. 8. mein Wwb. III, s. 11, IV, 
66« Idfiolvr) wohl aus einer form mit kurzem o von ofiuaw 
und Zusatz von -ei;. Y in Wechsel mit oi bei Böotiem, wie hit 
poenai punire u. aa. In ähnlicher weise dürfte auch xoigcpfog 
ans nvQ-iog entsprungen sein. Es findet sich aber nicht nur 
SuHiy^ sondern auch ^wi^iov^ dor. ^iiav (etwa ein oiog voraus- 
setzend, oder zu %oivaia?\ und daher Torfp. ^ycfy» wie «ocMxr, 
nach weise von dor. rroarog st. ftQwrog (aus rtQo-aTog)^ ion. 
S^ßMy (vgl. xoiveXay in betreff des €?). Etwa selbst ^ityiatan; 
als hochgeboren, v^cveq^ wie didvfiatovy ovog stets im du. oder pl. 
Aehnlioh wiewohl mit kurzem a und sonach ohne contrac* 
tion: nQwvog^ im zeichen des widders geboren (woher der Eleer 
JC^ayM^) mit seinem geliebter : fyyunfdg^ OTtofJtiayog^ toojquo^. 
Tfi^cafuog^ heurig, wie intiewavog^ worin das ri etwas sonderbar 
drein sieht. Kaum doch, wie nicht minder seltsam in wiffemjg 
und ßvfjTtiUa, bei welchem vielleicht in gegensatz zu Tuna^ff^lia. 
Anders svdiavogy warm. Ovtidavog^ nichtsnutzig, von beson- 
derem interesse, im fall man recht vermuthen darf» sein 6 sei 
beibehaltene neutral-endung. Also %i » quid in ntquidqwm^ 
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mer^'. So ja auch nequam, „nicht in irgend welchem grade etwas 
^erth**ymiänequior,nequitia. Auch mit ^ua^ta: tiegtia/ia detrimenta. 
Sachliche nomina im masc. kennt das Latein nur wenige, 
wie z. b. pugio, so zu sagen als Stecher personificirt. CuctiUio 
wohl als etwaige Steigerung von cucuUus. Udo, ovdiav\ pero. 
OudOj aus feilen bereiteter heim. Viell. xtidcav, tovog, nicht als 
glocke, sondern = xtideia haupt, köpf. Oder zu xiidiov, 
iem.yon xtSag? Mucro. Ligo. Scipio stab, und wohl nach irgend 
einem ehrenvollen stabe egn. Viell. aus dem griech. önintav^ 
auch aiufiittavy oydfijcxwv von anlfiTttfo stützen. SnaTtog^ scapus, 
oxi^TTcoy, unser schaft, von oxif/rTco. Stolo, wuchernder neben- 
spross an pflanzen, und bein. der gens Licinia. Pernio^ per^ 
niun^culus frostbeule. ■— Tthruaytiv (/rAflrrcryjJ) , ^ knapper. 
nixt/YiSv^ ovoQy wachspuppe, und frauenname, wie NayvaQiO¥ 
von var¥oq. Herleitung von nXaaau) wird dadurch sehr zweifel- 
haft, dass dieses als kennbucfastaben durchaus kein y zeigt. — 
Wörter wie ser-mo^ ter-moy tigfuopj ovog neben patticipialeoti 
terminu^ sind früher besprochen. 

HStifiger begegnet man abstracten auf idn, welche, um 
dieser ihrer blasseren eigenschaft willen, sich müssen weiblichen 
Charakter gefallen lassen. Nur wenige begnügen sich einfach 
mit ton, me internedo^ pernicio, religio (von rdegere gls. 
wiederholt überdenken; nicht rdigcUio) ; dagegen cdUectio, Regio 
(eig. richtung), aber rectio, regierung. Legio. PaciOy der ver- 
trag, spater pactio. Obsidio, obsessio. Necessum (dem nicht 
ansgewichen werden kann) als part. pass. Necesse aber viell. 
nicht daher mit adv.-endung auf «, sondern, wie facUe^ eig. 
acc. n. von einem comp, poss., mit einer kürzeren form zu cessio. 
I4v'äyxrj dürfte ebenfalls mit priv. ay- „unbiegsamkeit" sein, 
und nicht mit avi : aufgezwängtes. Suspicio neben suspectio. üsu- 
capioy pignoriscapio , wie urbicapus, aber particeps. Sonst cop- 
tio. DentiOy allein auch ohne scheu vor Wiederholung des ti 
dentiiiOy wie meniinoy (jenes, schluss-n hinzugenommen, mit 5, 
letzteres, wie fortitudo^ mit 4 dentalen), petiiio, — Nominalen 
Ursprungs perdueUio (als m. empörer), rebellio und opiniOy vgl. 
necopinus. I 

Eine wahre fluth aber bilden die verbal-abstracta auf 
-^tion und -sion. Eine eigenthümlichkeit, woran Sskr. und Griecli. 
keinen theil haben, indem diese sich für das nom. act. mit dem 
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unerweiterten -^»t, gr. -Tiund (unter einfluss vom assibiliert)-^^ be- 
gnügen. Da aber im Lat. die weibliche endung ti (im unterschiede 
von der mehr concreten und desshalb mannhaften tu^ -m inIV., z.b. 
€u:tti8: actio; visus: visio; siius: positio: conventus: conoentiö) man- 
nigfachen Verdunkelungen unterlag, wurde zu deren schütze der ver- 
längernde zusatz» so scheint es, der soeben erwähnten bildungsweise 
abgeborgt Ja, man hätte vielleicht, mit hinblick nach dem Ger- 
manischen, so ganz unrecht nicht mit der behauptung, es sei 
hiedurch schwache abwandlung an stelle der ursprunglich 
starken getreten. Im nom., z. b. ars^ mors^ gena, dos^ schwand 
sogar die ganze silbe iiy und so stellt sich denn, übrigens auch 
mit Sinnesverschiedenheit, mentio neben mens, alt mefitis; per- 
tio, proportio, und wieder partitio zu pars; messio zu messis. 
rhvriaig^ yiveaigy s. jäti, gehurt, gens und natio, rvtaais, notio. 
J6hig^ doaig, dätio, aber auch dos^ g. dotis^ s.redupl. dai-tiy das 
geben, darbringen. So auch s. sihiii das stehen, arcoaiq^ skUio^ sUUus 
und instilutio mit einer fülle von dentalen aus staiuo. S.pUi, 
trank, nöaig^ p^io und pottis. Auch aiiftünig^ afmioaig, ebbe. 
Vgl. früher von uns in erwägung gezogene nominal-derivata auf 
'iüdonj neben kürzeren ohne tu. Servitudo^ viell. angelehnt an 
servitua. Suff, tüt^ das nui* Wörtern persönlichen sinnes, virtus^ 
Juventus, senectus, sich anfügt. Desgl. -atfvtj hinter adjj. auf ^ 
wie evq>Qavv7], iX&rjfioavvr]. Im Skr. tvana. — Uebrigens gehen 
abstr. auf -tion, sion, wie bekannt, von verben aller conjoga- 
üonen aus. Indess nicht, wie man sich thörichter weise einzu- 
bilden pflegt, aus deren supinum. Es ist nur wahr, part. perf. 
pass., das subst. auf -tu^ -su^ zu welchem ja das sup. auf -^um, 
sum als acc. und -^t^, su als contrah. dat (oder abl.?) selber 
gehören, und --tiony sion^ sowie nicht minder das nom. ag. -tor, 
sor, haben eine mit dem sup. gleichmässige , allein daneben 
liegende bildung. Oratio ^ venatiOy sectio, statio; cautio^ admo- 
nitio. Factio, occasio, itio, auditio, dissensio. 

Beiläufig sei hier noch erwähnt, dass, wie der end-nasal 
im nom. auf o{n) sammt dem casus-charakter s, wie im Sskr., 
aber in disharmonie mit dem Griech., schwindet, ein solches ent- 
weichen auch mehrfach in ableitungen vorkommt. So nun vor c. 
Wohlgemerkt aber, mit beibehaltung der länge des o, welches 
für ursprüngliches d steht, und ohne die nur durch anschmie- 
gung an nachfolgendes u herbeigeführte Verdunkelung bei demi- 
nutiven, wie latrun^culus. Demgemäss latrocinor, lenocinor, ratio- 
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ctMor, sermocinor, selbst patrocinar, obschon won pcUronuSj und 
dazu latroeinium y lenocinium, ratiocinium, patrocinium; tiraci- 
niutn. Unklar alucinor. Doch nicht etwa won lux^ meducus? 
Es wurde unstreitig der in concianor, sermonor, auch potionn^ 
beibehaltene nasal unterdrückt, um dem zweiten aus dem wege 
zu gehen, wie in veneficus. Sonst verblieb er, ähnlicher Stellung 
zum trotz, in pemiun-culus aus pernio; pavoninua^ Neptunina. 
Wie aber? ist nicht auch in jenen formen ein anklang an das 
suff. de in ferox u. s. w. geschaffen, der art, dass hierdurch gleich* 
sam analoga entstanden zu dgin (vollends, wenn dessen g durch 
milderung von ^, meinrigesimus u. s. w. steht) in cleaginus? — 
Ausser vergleich bleiben muss vaticinium als mit gcdUcinium 
von canere ausgehend. VaticintiSy wie carnicen und als mannes- 
name auch Comicintis, bezeichnet demzufolge : „nach weise eines 
väies singendes will sagen: ^^carmina^ orakelfipröche verkündend 
oder deutend". Vgl. auch as-dnes, deren gesangeman augurien 
entnahm („mit dem munde verkündend*', oder praep. oba?) im ge* 
gensatz zu den alifes. Carmen bedeutet aber auch Zauberspruch, 
z b. qui malum Carmen (frz. channe^ nicht, wie Passow meint, 
Xaqim) incantasset (frz. enchanter), Vätes möchte ich aber schon 
um seiner im Latein bei personen seltsamen endung willen, als 
von fremdher eingeführt ansehen. Etwa, unter vermittelung 
der Etrusker. Vgl. Ttgotfi^TTjg^ dem freilich gmtjg nicht gleich- 
kommt Befremden erregte überdies v, und nicht f. 

Vor dem suff. 6ms büssen die subst. auf tön, ungeachtet 
arenoatis, selbst venenosuSy nicht beanstandet wurden, gleichfalls 
ihren nasal ein, und zwar weil dem dsus ursprünglich auch ein 
n angehört Es flössen in folge hiervon aber beide o in eines 
zusammen. Das alte farmonam thut klärlich dar: öat^ hat, 
wie schon aus früher beigebrachten beispielen zu ersehen, die- 
selbe Umwandlung aus sskr. vant, gr. /aw erfahren, wie u. a. 
auch ^Axaqova-Log aus l^x^^'^^S'y yaQOvola st yaQOPrla. Da- 
von legt aber einzig noch das kaum aus einem part präs. ver- 
längerte cru-enitis (denn opuletia, entua \l s. w. haben seltsamer 
weise ein l an stelle von s. vant oder mant) beachtenswerthes 
zeugniss für die grundform ab. In ihm schmolz nämlich v mit 
dem u des grundwortes — in eins zusammen. Man erinnere 
sich nur des lat cru-or mit cru-dua; sskr. Xri^ra, wund, sau- 
cius, kravia n., ncQiag^ kravya (eig. wohl blutig), rohes fleisch. 
Sonst z. b. vinöaua^ ohovg, oSaaa; ^ oivovtxa (st. o^ayr^ia und 
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« vindsa mit Unterdrückung des t hinter s) ein kraut, das 
thiere trunken macht Ael. V. H. IL 40. MeOosa dulcedo einfl 
mit ^sXiToiaaa, contr. fieltTovrra. Lactosus yXayosig. — Unter- 
gang von n vor s zum öfteren, wie auch in Albesia scuta, qui- 
bu8 Albernes (das suff. in derlei bildungen aus in-esse) usi sunt — 
Daher nun religiosus, suspiciosus (st. ön-onsus); captiosus^ 
facHomSy sedüiosus. Axitiosus dafem nicht, wie flagüiosus^ 
gebildet, sondern wie mperstitiosus. Axites^ wie mpei'stües^ 
soll sein: „die gern gethan haben möchten'S zu cucim. Eänige 
male findet sich vor -osus ein, durch das thema des pri- 
mitivs nicht gerechtfertigtes u, und schiene, da uus kaum 
darin enthalten, nicht unmöglich, es lebe in ihm noch eine 
schwache ^nnerung an den einstigen labial fort, welcher 
dem im sskr. -vant gleichstünde. Ich schweige von o«stt- 
09U8^ auch oestuirius. Es hat sich nämlich auch ein neutr. 
ossu erhalten. Und so fällt ersteres nicht ab von oes^-os«», 
ffüCtuosus, saUuosuSy sinuosuSy aus dem sich wohl gar Sinuessa^ 
trotz sagenhafter anknüpfung an Sinope, erklärt Gleiche ent- 
schnldigung fehlte bei montuosus zur seite von montostts; man 
müsste es denn durch t in eine falsche bahn gelenkt wähnen. 
Von vduptuasus klänge das schon glaubhaft genug, da -tM in 
voluptas das derivat sonst zu schwerfällig gemacht hätte. Htr- 
tuosus und hirtus als adj., falls nicht neutr. (das rauhe) gedacht, 
ist auch nicht sehr regelrecht. Indess auch tendfricasus 
von tenebricus. Faciiciosus , TtoXv^eiqxavog ^ von faciicius. — 
Das u in dorsualis und mit assim. dossuarius^ dies beiläufig 
hier mit zu ^-wähnen, passt nicht zu dem üblichen darsum 
(wahrsch. abwärts gekehrt aus deorsum), wohl aber zum m. 
dorsus, wenn nach IV. — Ventrictdosa passio ist bauchgrimmen. 
Veniriosus homo, dickbauch, aber weist, mindestens ideell, auf 
ein nnvorhandenes *v€ntrio (rdoTQiüv) zurück, während veniruosa 
(bauchige) ac patula dolia viell. durch putt-uosutn uicus eine 
schwesterform erhält. Piscosus verlor das widerstandslosere i 
von püds, wogegen Studiosus von Studium dasselbe festhält. 

Labüriosus hat z. b. gegen pudorosus, ital. amoroso ein t zn 
viel, wie curiosus neben incuria. Iter labosum dagegen heischt 
meines dafürhaltens eine völlig andere erklärung. Vgl. auch 
amosiOf ab amore denominatum. Es fallt nämlich in die ana- 
logie von catiorus, decorus, honarus, odorus, sanorus , saporus, 
oder vielmehr hat das dieser Wortklasse ursprünglich gebührrade 
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B bewahrt. Das beweisen ihre primitiva, wie labos, hanas, odos^ 
deren älteres 8 nicht etwa das casuszeichen s vorstellt Denen 
kommt nämlich statt des jüngeren or, wie dessen verbleiben in 
Aones/ttö anzeigt, thematischer zischer mit keinem geringeren rechte 
zu, als dem neutralen -us, gen. eris oder Öris, Auch deren s 
behauptete sich vor tenues, wie otius-ius, tJorpus-culum, iiondus- 
culum^ wogegen oneroms, ponderosus^ generosus^ facinarosua inter- 
vokales r an seine stelle setzten. Horrifer, korrificus (nicht 
wie tepefacio) haben, dies hier mit zu bemerken, Wohllauts halber 
das end-oi* geopfert. Sonst doch Aorror, /iiror, amaror. — Hienach 
hat das I^tein einen wohl zu beachtenden gegensatz herausgebildet 
zwischen obigem os (später ^, gen. ^*i«)und wörtem auf eben- 
genanntes U8. Schlagendes beispiel decor : decuSy mit überwiegen 
des ersteren. In doppelter hinsieht: nicht bloss abseiten des 
geschlechts, sondern auch der dem männlichen angemessenen 
lautverstärkung. Termo: termen. 

Werfen wir am schluss unserer Untersuchung über das 
(xriechischem und Latein gemeinsame suffix atv^ &n noch einmal 
einen flüchtigen rückblick auf dieses, so ergiebt sich bei ihm, 
wie bei mancherlei anderen Sprachmitteln, sog. polysemantie. 
D. h., wie ich mir dies scheinbare räthsel auslege : ein hei t des 
subjectiven s i n n e s bei Verschiedenheit der bedeutungen,d. h. 
mehrheitlicher an Wendung auf objectiv, zum öfteren sogar 
weit, auseinanderliegendes. Nehmen wir, um dies von anderweit 
her zu verdeutUchen, beispielsweise das wort: gerickt. Welche 
kluft doch, sachlich genommen, zwischen einer zum essen her- 
gestellten speise und der zum finden und sprechen des rechts 
abgehaltenen Sitzung ! Und dennoch sind sie rein sprachlich 
(nicht in bloss homonymer weise, d. h. dem gleichlaute nach, 
wie z. b. der und das thor) vollkommen eins, und treffen im 
sinne durchaus zusammen, obschon als zeichen, aijfiaivov^ 
nicht des gleichen, d. h. bezeichneten i arjvai^vofisvov). Die 
speise wird zum gemessen hergerichtet, und das gericht hat 
das rechte ausfindig zn machen und als solches walten zu 
lassen. So wurzeln beide in dem nämlichen sinne und einheits- 
punkte des zurechtmachens, ihrem vergleichsdritten. 
Allein dergleichen bezeichnungs-mittel, obschon an sich 
im sinne je eines sich deckend, vermögen dessenungeachtet 
zu verschiedenen begrifflichen, und insofern auch sprachlichen, 
zwecken zu dienen. Ja, dies hier kurz mit zu berühren, gehen 
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wiederum gerickt sainmt rickten und recht = lat. reetus nebst 
rectoTy regimen^ regio und so fort, auf regere^ oder viel- 
mehr deren wurzel (reg) in weitschichtiger, gedanklicher wie 
sprachlicher g e n ea 1 o g i e zurück. Alles vermöge einer nicht rein 
willkürlichen, sondern psychologisch begründeten ideen-asso- 
ciation, die aber nicht nothwendig immer in allen sprachen 
die nämlichen wege einzuschlagen braucht 

Um aber zu unserem suffix zurückzukehren: es kommt 
bei der mannigfaltigkeit seines gebrauches gar viel auf die 
jedesmalige combination an, die es eingeht. Durdi jede 
Verbindung mit anderem und anderem wird auch, zumal bei 
Veränderung in betonung oder geschlecht, unser suffix selber 
etwas anderes, oder wenigstens, um nicht zu viel zu sagen, 
wirkt anders, indem es z. b. das kennzeichen eigener neuer 
Wortklassen abgiebt. Wie verschieden doch schon der fall, 
ob das primitiv per so n bezeichnet oder sache. Und ob Sub- 
stantiv, adjectiv, numerale oder verbal. Femer ob e9> 
ein appellativ bilden hilft, oder, was hier ja öfters der fall, 
einen eigennamen, mithin zu einem sonderwesen individua- 
lisirt 

Genug. Mir will scheinen : zu einer befriedigenden Wort- 
bildung sichre auch nur für die beiden classischen sprachen, 
sehr zum schaden nicht bloss der theorie, sondern auch 
der präzis fehlt gar viel, und sind erst noch sorgföltige 
einzel-untersuchungen in menge dringend von nöthen. Nament- 
lich auch zu dem ende, um endlich eine wirkliche bedentnngs- 
lehre zu gewinnen, von der schon Reisig, indess auch nur, 
träumte. — Möge man in gegenwärtiger arbeit ein nicht un- 
brauchbares scherflein erblicken, zu gedachtem ende. Dies 
mein wünsch. A. F. Patt. 



Zur litauischen dialektforschong. 

Durch die entwicklung der preussisch-litauischeB Schrift- 
sprache und durch den gang, welchen die grammatiache und 
lexikalische erforschung des Litauischen gemacht hat, ist es 
veranlasst, dass die spräche des nördlichen preussischen Litauens 
bisher eine viel geringere beachtung gefunden hat, als sie ver- 
dient. Ich will versuchen; diesen mangel im folgenden einiger- 
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masaen gut zu machen , indem ich zeigen werde, dass diese 
Sprache lautlich feiner organisiert ist, als das y^PreussiBch-litau- 
ische", von welchem sie Kurschat Lit. gram. §. 24 — wohl 
mit recht — ausschliesst. Ehe ich mich aber dazu wende, habe 
ich einige Vorbemerkungen zu machen. 

Als das preussische Nord -Litauen betrachte ich bis auf 
weiteres (vgl. weiter unten) mit Kurschat a. a. o. die gegen- 
den von I^kuls, Memel und Krottingen bez. die kirchspiele 
Prökuls, Dawillen^), Memel, Krottingen. Die spräche dieser 
gegenden ist, wie sich weiterhin zeigen wird, eine entschieden 
eiobeitUche, obgleich in ihr zahlreichere und schärfere mund- 
artliche Verschiedenheiten hervortreten, als vielleicht in irgend 
einem anderen litauischen gebiet. Die hauptsächlichsten jener 
Verschiedenheiten nenne ich im folgenden. 

1) Südlich einer linie, welche etwa durch die orte Schäferei, 
Szilgallen, Klooszen, Kindschen-Bartel, Koiteekeln, Sudmanten 
Hans, Gedminnen und Sznauksten ') bestimmt wird, werden tj^ 
dj zu cz dz; nördlich dieser linie treten - ausser im wurzel- 
anlaut [dzaükstnas] und abgesehen von der präposition incz -- 
fiir tj^ dj vor 6-lauten ^ (2, sonst die „erweichten'* laute fy d 
ein, deren erweichung übrigens meist kaum vernehmlich ist'). 
Während man also in z. b. Szernen büczau sagt, sagt man in 
z. b. Sudmanten Hans büt'au; während es in z. b. Löbarten 
dldu (instr. sg. msc.) heisst, heisst es in z. b. Prökuls dafür 
dldzu. 

2) Nördlich der unter 1) angegebenen linie spricht man 
„state'% südlich derselben „szlödne'^ ^), d. h. die schriftlitauischen 
laute e und e werden in der regel hier durch e (langes spitzes e), 

') Diess kirohspiel ist erst in neuerer seit aus teilen der kirchspiele 
Memel und Prökuls gebildet worden. *) Diese grrenze deckt sich nach 
den von mir eingezogenen erkundigungen ungefähr mit der linie, welche 
vor enrichtung des kirohspiels Dawillen die kirchspiele Memel und Prö- 
kuls von einander schied. Za ihrer erläaterung bemerke ich, dass — 
wie ich teils selbst Consta tiert, teils von zuverlässigen Litauern erfahren 
habe — in Schäferei, Srilgallen, Klooszen, Koiteekeln. Sznauksten^ sowie 
in den nord- bez. südwärts dieser grenze gelegenen orten Dumpen, Ket- 
weri^en und Piktaszen gemischt gesprochen wird, während ausserdem je 
strenger dialekt herrscht. *) Sofort vernehmbar habe ich sie nur von ein 
paar lenten aas Karkelbek gehört, bei welchen die ,,erweichang*' fast wie 
e klang {^Hhm, palkkieau). Ein butew ((4 e i 1 1 er Lit. stud. s. 19) habe ich nie 
gehört. *) 8täU[*] ,. steil'-, Mzl6dn€[i\ ,,geneigt'S Auch die gestossene aus- 

7* 
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dort durch einen bald Ü^ bald & lautenden mischyocal, welchen 
ich mit i bezeichne, vertreten. Während also in z. b. Kattkeii, 
Karkelbek, Jagutten bikt^ mists die normalen formen sind, sind 
diess in z. b. Kliszen und Drawöhnen h&d, nühts. — Dieser 
unterschied wird von den „state^^ sprechenden sehr betont, doch 
habe ich auch von ihnen nicht selten ä und umgekehrt von 
Prökulischkem öfters e (dessen erster bestandteil dann aber 
immer S war, und das mehr geschliffen wurde) gehört 

3) Während im südlicheren teile Nord-Litauens in vrurzelsilben 
stehende q meist als s, seltener als q und ganz vereinzelt als 
ä erscheinen, findet man im nördlicheren ä als ihre regelmässige 
Vertretung. Ich verweise in dieser beziebung auf das von mir 
oben vn. 163 ff. mitgeteilte, dem ich hier einiges hinzufuge. 
Deutliches nasales a habe ich noch gehört in Kliszen (qzöle^, 
4se, drqsus, grqszts^ grqsztHis^ kqste; dsknehen greszti »^ gr^'szti 
„bohren'^) und femer in Sudmanten Hans, wo ein neunzig- 
jähriger mann qioU^ zqsis mit ganz leichtem, aber nicht zu ver- 
kennendem nasalem klang aussprach im gegensatz zu seinem 
auch schon betagten söhn, von dem ich dzcis^ zäsis, hörte. 
Hier, in Löbarten, Kindschen-Bai^tel und weiter südlich Cand 
ich — eben in Wurzelsilben — a als normalen Vertreter desf, 
ä dagegen als solchen — abgesehen von Darguszen-Gerge — 
bei leuten aus Schattern, Szlaaszen, Kattken, Jagutten und Bom- 
mels Vitte; in Karkelbek scheint sowohl d vrie ä für 9 ge- 
sprochen zu werden; ^zols, zä'sis wurden mir femer von meh- 
reren einwandfreien litauischen zeugen als in Szarde (bei Buddel- 
kehmen) übliche formen bezeichnet. Eine bestimmte grenzlinie 
lässt sich hiemach nicht ziehen; vielleicht hatten diejenigen 
recht, welche Glausmühlen und ächattem die südlichsten punkte 
des gebiet«, in welchem ä regelmässig für q eintritt, nannten. — 
Was die behandlung des auslautenden q betrifft, so erwähne 
ich die formen anän (Löbarten, Prökuls) und an^ (Jagutten); 
im übrigen mag dieser punkt auf sich beruhen. 

spräche des ü von tüdyti „salzen' ' bezeichnete ein Litauer als MU, wib- 
i-end sie andere trumpiaüs als die geschliffene des ü von tfidyÜ „riofaten'* 
nannten (ebenso erklärten sie aü*nka9 „quersack'* för tmmpiaiia ab 
sunkHs ^fSchwer**). Heiläufig bemerke ich, dass ich den nntenolliad des 
„jrestossenen^* und <Ies „S^obliffenen'^ tones jetzt deutlich wamekna. Dn 
im (Inioko cnn5<equent y.w bezeichnen, ist mir aus typogTiipkiaofaeii rock- 
sichten einstweilen leider nicht möglich. 
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4) Während die in Nord -Litauen den schriftlitauischen 
lauten d und o entsprechenden vocale o und ä mehr südlich 
einander recht nahe liegen — so noch in Löbarten und Dawillen 

— treten sie mehr nördlich, besonders wenn sie betont sind» 
weit aus einander. Hier klingt ä so brdt, dass es zuweilen in ä 
übergeht. Wenn Jacoby Mitteil. d. lit ges. I. 82 bemerkt, bei den 
alt angesessenen zemininkai werde o niemals wie a gesprochen, 
so muss ich hierzu bemerken, dass ich von einem in dieser be- 
ziehung ganz einwandfreien Litauer aus Jagutten mdieriszk'e 
(neben mäteriazk'e) und von einem mann aus Darguszen-Oerge 

— den man doch auch zu den zeminikai wird rechnen müssen — 
käl gehört habe. 

ö) Allgemein behauptet man von den „Memelem'^ sie 
sprächen vd^ks für va^. Ich habe diese form in Szlaaszen und 
Jagutten gefunden und ä fürai ausserdem in folgenden formen: 
plaiikä (nom. plur.), dräskä kräazä mirgä srSbä und güdräje 
iffudr^je) güäjei pUkäje (dat. sg.), nüzudä paimdä ^(YL sg.) 
Wittauten; vyris (instr. plur.) Szlaaszen und Jagutten, iäs (instr. 
plar.) Darguszen-Oerge; nvzudä' sukldpd^ zenä {U sg.) Jagutten, 
tu sukd^ Jagutten und Schattern, tu btwä' Schattem; vgl. dazu 
laM Jacoby a.a.O. s. 71. Den Übergang von ai znd bildet 
vielleicht oi (bez. di), das ich in ghrdoi „du tränkst*' in Wittau- 
ten hörte, und das sich in koilines findet, welches mir in Lö- 
barten als ebenfalls „raemelisch** bezeichnet wurde. — Wie weit 
sich der wandel von ai in d ausdehnt, habe ich noch nicht er- 
mitteln können ; nach zuverlässigen angaben findet er sich noch 
in Szarde (s. o.), wo man väks^ USvd sagen solL Hiervon ab- 
gesehen habe ich südlich und südöstlich von Memel nur a und 
ai für schrifblitauisches ai gefunden — eine lautvertretung, über 
die ich weiterhin sprechen werde. — Wie man sieht, bedarf 
auch diese erscheinung noch der aufklärung, um so mehr, als 
man nördlich von Memel auch ai (laiks Szlaaszen, fsüäiae Katt- 
ken) und ä (käp Eattken, Darguszen-Gerge) hört. 

6) Während mir im kirchspiel Prökuls niemals abfall eines 
auslautenden 8 beg^net ist, habe ich denselben weiter nörd- 
lich nicht selten gefunden; ich führe an: skv^, mirga, välanda 
(gen. sg.) Kattken; Id'vd, princese, smutnybe, kdzUnycze^ istäbd 
(gen. sg.)| äszarUe (acc. plur.), nepamialyj^ (nom. sg. part. aor. 
msc) Dargnszen-Oerge; isz TUze Schattem; nn tä kdrtä Plikken ; 
güdräje und gädrdje (^giidrdses, gen. sg.) Wittauten; mergüU 
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Packamohren(Lit. forsch, b. 31)^ gembuzile^ m^r^r^ Meddicken (das. 
8.33),^^*?«Löbarteii(da8.8.37). Vgl Kurschat Gram. §§598, 952. 

7) In der Prökuler gegend findet sich die prilposition änl 
ausser in dieser form auch in der form ansz; weiter nördlich 
aber braucht man dafni* int, incz und insz und construiert diese 
Präposition auch mit dem instrumental (z. b. int vezimas Eattiken}. 

Die liste der im preussischen Nord-Litauen TOn mir beob- 
achteten mundartlichen Verschiedenheiten ist hiermit noch nicht 
erschöpft; ich sehe indessen von der aufzählung der übrigen 
hier ab, da ich sie teils im folgenden zur spräche bringen muss, 
teils aber ^ wie den umstand, dass jduns in der Prökuler 
gegend nur ,jung", weiter nördlich aber auch „neu" bedeutet» 
oder den anderen, dass hier pä eine nebenform 'jxfe zeigt, 
welche dort fehlt — für untergeordnet halte, oder sie nicht 
bestimmt genug behaupten kann, wie z. b. das, dass das in 
mSs „wir" enthaltene ä in den kirchspielen Dawillen, Memel 
und Krottingen im allgemeinen breiter gesprochen werde, als 
in dem kirchspiel Prökuls. 

Fragt man nun nach denjenigen tatsachen, welche die be- 
hauptung, die spräche der bezeichneten gegenden sei eine ein- 
heitliche, rechtfertigen, so wüsste ich, — da ich über die Ver- 
breitung von formen wie süna (nom. plur. msc), giidryws gu- 
drfjf bez. giidresea güdryq (nom. acc; sg. msc. defin. von gädrus), 
über die des fehlens des imperfectums u. s. w. u. s. w. zur zeit 
nicht genügend unterrichtet bin — im augenblick mit bestimmt- 
heit nur folgende zu nennen: 

1) Die laute ü^ t , ei werden an allen punkten Nardütaueos 
häufig und übereinstimmend zu ^ ^ (breites e, nicht 4 ^ 
Kurschat Gram. § 51 angibt), ä. 

2) Die accentuation ist im Nordlitauischen in manchen fäUen 
eine andere, als im „Hochlitauischen". 

3) Den hochlitauischen deminutivis auf ilis &i^ tlis He entspre- 
chen in Nordlitauen (wie im Lettischen) solche auf ^7i9 Ue (wofür 
auch f/i8, 'ete?) bez. üisHe^), — Um Heidekrug ist^ beQäofig be- 
merkt, der unterschied zwischen den endungen äis^ ile und äi«; 
iSi verwischt; vereinzelt hört man dort auch HiSf Hi. 

Die numerische schwäche dieser argumente und der um- 

') Die demirittiiva auf diu ak identifioiere ich ans gruDden, die weiter- 
hin hervortreten werden, nicht mit denjenigen auf Ui9 ih (g^o 
Schleicher Gram. 8. 130 anm.). 
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stand, dass das unter 2) angegebene noch sehr der Untersuchung 
bedarf, scheinen schlecht zu jener behauptung zu stimmen. 
Trotzdem halte ich dieselbe aufrecht« da die unter 1) angegebenen 
lautnbergänge auf gewissen, dem schriftlitauischen idiom frem- 
den gesetzen beruhen , welche , wenn auch vielfach verwischt, 
doch noch zu erkennen sind und im folgenden nachgewiesen 
werden sollen. — Was das diesem nachweis zu gründe gelegte 
material betrifft, so habe ich es für diese arbeit eigens gesam- 
melt, da das, was mir durch meine anderweitigen Sammlungen 
und durch die von anderen gemachten mitteilungen ^) von dem 
hier behandelten dialekt früher bekannt geworden war, nicht 
ausreicht, die betreffenden gesetze zu begründen, welche mir 
erst allmählich klar geworden sind, indem mir beim anhören 
unbeüangener Unterhaltungen gegensätze wie büv^ und bävusi^ 
pükts und pMi wiederholt unverkennbar entgegentraten. Die 
form, in welcher ich dieses material mitteile, wird ohne weiteres 
verständlich sein; die erklärung der angewandten abkürsfungen 
enthält die folgende liste. 

B "" eine Litauerin aus Buddelkehmen 

D '— ein Litauer aus Dawillen 

Dm «* „ „ „ Dampen 

Dr » Drawöhnen (I bezeichnet formen, welche ich in 
der schule abgefragt habe, mit II, III, IV, V, VI sind ver- 
schiedene erwachsene personen bezeichnet) 

J » ein Litauer ans Jagutten (al. Szwiebeln) 

Ja a» eine Litauerin aus Jaakszen (bei Drawöhnen) 

K » Karkelbek (I bezeichnet einen jüngeren, II einen 
älteren mann) 

KB» eine Litauerin aus Kindschen-Bartel 

KJ — ein Litauer aus Klein Jagschen 

Kl » „ „ „ Kliszen 

Kn « „ „ ,, Kantwainen 



') Ich habe hier namentlich die von £inarB beiGeitler Lit. Stu- 
dien s. 19 f., Jacoby Mitteilungen d. litaoiBchen liter. gesellschaft I. 
61 IT. und mir Lit. fonchnngen s. 21 ff. veröffentlichten dialektproben im 
äuge. Unter ihnen sind die suerst erwähnten bei weitem die wertvollsten, 
aber leider allzu kurz; was Jacoby gegeben hat, ist als dialektprobe 
ganz unbrauchbar, und was idh selbst an nordlitauischen texten veröffent- 
licht habe, enthalt in folge von gelegentlichem dialektwidrigem sprechen 
meiner gewahrsleute manche nngenauigkeiten. 
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Kr » ein Litauer aus Krottiiigeii 

Kt — „ „ „ Kattken (al. GimgaUen-üedminj 

L =« „ „ „ Löbarten*) 

Lw =— „ „ „ Liwren 

M » eine Litauerin aus Meddicken 

P - „ „ „ PoBingen 

Pr =- „ „ „ Klooschen bei Prökuls») 

Seh» ein Litauer aus Schattem 

Sk = „ „ „ Skudden (al. Woiduszen) 

Su — Sudmanten Hans (I, II, III bezeichnen verschiedene 
personen) 

^z » ein Litauer aus Szlaaszen 

Szg« „ „ „ Szilgallen 

Szn» „ „ „ Sznauksten 

Szw=> Szwenzeln (I, II wie oben) 

W » erkundigungen , welche ich in der schule von 
Wittauten eingezogen habe 

Wa=- ein Litauer aus Wanaggen*). 
Ich bitte, bei den hier und den weiter oben angeführten 
Ortsnamen die betr. generalstabskarte zu berücksichtigen, auf 
welcher indessen die orte Jagutten (am rechten Dangeufer, süd- 
lich von Gassar^gen) und Liwren (am linken ufer der Minge« 
wo dieselbe in das preussische gebiet tritt) nicht angegeben sind. 

I 

Praet sg. II pabudd, III pabäd' Dr II [pabugti ,,er- 
wachen"]. 

Praet. sg. I buvaü P, Szn, buaü Dr III; II buvä Lw «), P, 
Szn, buval D, Dr I und II, buvdl Seh*); IE bäva Dr U, Seh, 
b^va Szg, bävä D, bää Dr HIß), bäve Dr I, bäv' Lw, P, Szn 
Ibüti sein"]. 

Praet. sg I jtäaü Pr, pajtUaü Dr I undlll; Ujulä Pr, pa- 
jutd Dr I; III jae Pr, pajse Dr L Plur. I jmSm Pr, pajSr 
täm Dr I; n pajätät Dr I [/tSw^i „empfinden"]. 



') Ee ist diesB der Lit. forsch, p. VI anin. I frenannte. *} Dtesetbe, 
welche ich in meinen Lit. forschungen mit M. 8z. bexeichnet habe. *) 
Der Lit. forsch, p. VII genannte Symonait ^) Ob die I sg. hwMd oder 
bivau lautete, konnte ich hier nicht entscheiden. ^) In unbetonten eod- 
Silben setze ich i und ^ ans systematischen gründen an; für mein ge- 
hör fallen diese laute hier mit o und d meistens zusammen. 
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Praet. sg. I »ukaü Dr I und III, J, Kn, M, Pr, Seh, W, 
pärsukau D; II mikd Pr, W, sukai Dr I, mkd' J, Seh; HI säkn 
Dt l Pr, Seh, säk^ J, säkas W . Dual. I säkau Dr I, sSkäu Pr. 
PI . I säkäm Pr, W Isükti „drehen"]. — Süsuku, süsukam neben 
säku, sSkcis D, Pr [praesensformen von sukti bez. susükti], 

Praet sg. II pastää; TU poBSff L^) [jMunS»^» „toll werden^']* 

Praet sg. I 9uvaik\ 11 mvd\ III «^m Dr in {BiiH^i ,, nähen'']. 

Praes. sg. I nüasudivk J, L, W; II nv^da L, nüzuddl J, 
W; III nüiäda W, nüiäde J, nüzäd" L. PI. I nüzadäm L [nw- 
iudy^f „umbringen**]. 

Sg. nom. kruszä „hagel'S stubä „stube** Dr I, stäba Dr in, Kn, 
Wa, htuba J, KJ, ferfwÄ^Dr III, ^stuV W; acc. kräsz^, stäb' DrI; 
gen. kruszäs, stubSs Dr I; loc. stubSl Dr III. PI. yiom, stäbes Dr L 

Ihaks „bettler." Kl, Pr, Wa; ubäge*) „bettlerin" Kl, uba- 
gine Wa, ubdg'e und Slhag'e Pr; l'bagaut Pr, '(Iftoyo^ Wa „betteln". 

Vielleicht ist aus der zahl der hier angeführten formen, 
welche u zeigen, die eine oder die andere als eine a£Pectierte zu 
streichen (s. die weiterhin angeführten ausnahmen). Trotzdem 
aber kann der aus der obigen liste hervorspringende satz nicht 
umgangen werden, dass nur betontes ü Verwandlung in & er- 
leidet, bez. erleiden sollte. Eine zweite bedingung, an welche 
diese Verwandlung geknüpft ist, ergibt sich aus der folgenden liste. 

Nom. sg. msc. biivfa^) Dr I und II, Pr; fem. Sävusi Dr I 
und II, Pr, Szw, bäüusi Kl [partic. praet. von büti „sein"]. 

Msc. sg. nom. gSdrus „klug" B, Dm, Dr 11 und III, J, K 
II, L, P, Pr, Seh, Szn, W, pargädruses Dr VI; genit güdrioL; 
plur. gen. gMru (-= schriftlit. gudriü) Pr. Fem. sg. nom. güdri 
B, Dm, Dr III, J, K II, L, P, Pr, Seh, Szn, W, gudrk Dr IL 
Adverb, gudre^) Pr. 

Praes. sg. I Väpu; II lüpi; III Väp. PI. 1 Vdpam. — Im- 
perat sg. 11 Väpk^ plur. lüpkiL — Fut sg. I lüp8\ Plur. I 
täpsam llüpti „schälen"]. 

*) Ob die I sg. ptutäaü oder pasätaü lautete, konnte ich, da L diese 
form sehr raach sprach, nicht entscheiden. ^) Oemäss dem Lit. forsch, 
p. YIII bemerkten nnterscheide ich in den hier bebandelten mnndaiten vor e 
tind ^ zwischen g und g\ k uns k\ Vor den übrigen e-lauten and vor t, g ist 
eine solche nnterscheidang überflüssig. *) Nasalvocale in endsilben sind als 
karze vocale zusprechen. *) Ueber die zeichen f (nicht als tonloses «zu spre- 
chen) und e 8. weiterhin. Auch auslautend. = «t ist — im gegensatz 
za dem für ausl. a, t, €, u eintretenden e - nicht tonlos. 
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Praes. sg. I sSku D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr, 
Seh, Szn, Wa; II säki D, Dm, J, K I, KJ, Kn, L, Lw, P, Pr, 
Seh, Sz, W; lU aSk J, KJ, L, P, Pr, W, Wa. Plur I äkam 
KJ, L, P, Pr; II »äkai K I, Pr. — Imperat sg. U «äfe D, K I, 
Kn, L, P, Pr, apsesükis (refl.) Pr. Plur. II säkit D, Kn, Pr, «m- 
kites L, P. Dual. II: süküäs (refl.) und apeesüledä Pr, sälcüau 
Dr I. -^ Fut. 8g. I süksu Dr I, K I, L, P, Pr»); siikri Dr I, 
K I, Pr, siiks' L, P; UI säks Dr I, L, P, Pr. Plur. I «fflbam 
L, P, Pr. Dual. I säkmu Pr, Wa, säksu und »äkiau Dr I; II 
suksetau Dr I, säksetä Pr. — Opiat, sg. 1 säkezau Pf, säktm 
KJ, Szg; U säktumi Pr. Dual. I sSkiau Wa, säktup^au Pr. - 
Part, praet. nom. mse. 6uk'^ Dr I, sukfs Pr, Seh, Wa; fem. 
9ähm Dr I, Pr [säkti „drehen"]. 

Aus dieser liste — die auch fiir die prosodischen und 
flexivisehen Verhältnisse unseres gehietes von interesse ist — 
ergibt sich, dass u durch einen folgenden t- oder einen nicht 
aus a abgeschwächten [sdksetäX] «-laut vor dem übei^ng in i 
geschätzt wird, und dass dieser tibergang auch in gewissen 
fällen nicht statt^fanden hat, in weichendem u früher eint folgte. 
Berücksichtigt man nun noch z. b. jMe „ihr beiden^* 
(masc.) Dr I sowie die folgenden formen: 

khmps „krumm'' Dm, KJ, Pt; 

asz pabündü^ tu pabündi Pr [praesens von pabüsU „wach 
werden**] ; 

atümdätSs „ihr stosst euch umher'' Pr; 

sünkus „schwer" Pr; 

suazünk „er schreit auf^ Pr; 

trumpa Kt, Pr [gen. sg. von trümpas „kurz"]; 

tunk Hl praes. {nüiük^ nom. sg. part praet. mse., fem. «•«- 
«Mti/) Pr [von tiüUi „fett werden"]; 

üngarys „aal" Pr; 

gOäms „tiefe" Pr; gudräm „klugheit" Dr I und III, Pr; 
pektäms „bösesein" Pr 

— so gewinnt man den satz, dass in den kirchspielen 
Prökuls, Dawillen, Memel, Krottingen betontes u 
zu ä wird, ausser wenn ihm von alters her eine mit 
n oder m beginnende consonantengruppe anmittel- 

^) Man erwartet iikksiu, da ü nicht in i verwandelt ist, und da die 
formen puTsUj dür^su (b. w. u.) die endung •nii voraasb^tzen. Ich schreibe 
nUciu {puCnt, däriw) meinem gehör gemäss. 
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bar folgty oder wenn 68 durch einen folgenden t-laat 
oder einen nicht aus a oder u abgeschwftchten folgen- 
den 6- laut geschützt ist. — Dass ein solches & zuweilen 
gedehnt wird, hat sich bereits gezeigt (dbojfe). 

Zu dieser regel stimmen die folgenden fälle. 

Ap^vfs „benäht habend'\ msc, Pr, apsuüfs Su I ; apäävusu 
fem., Pr. 

Praes. sg. I däru *); II düri D, Dm, K II, Pr, Szg, W; 
in dar Dm, W, dS^r Pr. PI. I dämm Pr, W; H dSrH Pr. 
— Imperat. sg. II därk K n, W, nedärk Szg, nadä'''rky (sedärk 
oder fsedürkis •), pdrdärk, pdrsedSrk und pärsedurkts *) Pr. 

') D'iru (sB schriftlit ditriü) verglichen mit »üksu (= sobriftlit 9uk- 
siti) scheint der regel zu widersprechen , tut diese aber in der tat nicht, 
wie die folgenden praesentia lehren: atsi^filu „ich gehe schlafen" unten 
s. 117, draudü ,,ioh verbiete*' (praet. dratMaü) Pr, ggäü „ich verlange'* 
(praet. gtdXau^ inf. gest) Pr, g'h-dn „ich höre'* anten s. 124, g6tU>s ,,ich 
beklage mich*' (praet. gÖ€Üaus) Pr, grudu „ich stampfe" (praet. grütüau 
[so!]) Pr, iMsOergu „ich spreize diebeine** (praet. iaslierg^an) Pr, Uztempu 
„spanne aus** (praet. Uztemp'au) Pr, kSiu „ich dresche'' uuten s. 119 
(praet. Mtau Pr), melä&s „ich bete" (praet. meidXatu) Pr, mSrmu .,ich 
murre*' unten s. 106, näßtentu „ich dulde nicht** (praet. nak'^ezau^ inf. 
kSsti Pr, tMrauku „ich streife ab** (praet. nübraukiau) Pr, nuHteku ,4ch 
▼erlasse mich** s. w. unten, päaiepu „ich verberge** (praet paalipau) Pr, 
pSiu „ich blase'* (praet püezaä) Pr, rmdü „ich kerbe" (praet. frh^ezau) 
Pr, rMu „ich wickele" (praet a^eezau) Pr, sä'kii „ich messe** (inf. uikit) 
Pr, «Mm „ich sitze** Pr, sUdu ,4ch verdünne'' (praet. »kSdSau) Pr, «A'e/u 
„ich spalte** (praet. skifau) Pr, «^^/n „ich schlage feuer*' unten 127, sk'e- 
rüa „ich scheide mich'* unten s. 1 27, skündu „ich klage'* (praet. sküfidSUiU) 
Pr, smSrdH „ich stinke** unten s. 127, snaüdn „ich nicke ein" Pr, späudu 
„ich drucke** (praet. spdudXau) Pr, atimu „ich schiebe" unten s. 108, 
(praet. sium'au Pr), »untü „ich schicke" (praet. »unezaü) Pr, «tldtfcfu „ich 
verletze** (praet. flSe^iau, inf. ltf«Q Pr, szhru ,4ch füttere*' (praet. »zirau) 
Pr, /«/»« unten s. 109, uloeiei „ich rieche" (praet. ui6diau) Pr, v^pu „ich 
bebe" Pr. Man sieht aus diesem verzeichniss , dass im Nord litauischen 
sehr viele schriftlitauisohe praesentia auf -iti durch solche auf -u vertre- 
ten werden und zwar so viele, dess man erwägen mnss, ob diese Vertre- 
tung nicht gesetz ist (vgl. unten s. US f.). Jedenfalls ist dSru keine 
ausnähme unserer regel. — Beiläufig bemerke ich, dass die vorstehende 
Sammlung auch lehrt, dass das a von z. b. iÖ^kam nicht eine lautliche 
entwicklung des t von seikim ist, und dass tM-praesentien auch sonst zu- 
weilen durch tf-praesentien vertreten werden (s. murmü^ seikü in dem 
gloesar zu Schleichers lesebuch, lett dfCrdu). *) UedÜrk^ pdrsedSrk sagt 
man naoh Pr zu männlichen, ftedUrkU^ pdraedttrkü zu weiblichen per- 
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Plur. II dürkit W. — Fut. sg. I dür^ W, dürm Dm, Pr, dürt/ 
K II, Szg, W ; II dursi W, dün^ K II, Pr; III dars Dm, K D, 
Pr, W. Plur. I därsam Dm, Pr, W. — Part. perf. pa8. masc 
nom. 8g. pdrdärts, pl. pdrdurte Pr [dürti „stechen"]. 

Praes. sg. III gräzd und äbgruzd. — Praet. sg. III n«- 
gruzdeye. Part. masc. nom. sg. abgruzdej^ Pr [ßruzd^i 
„schwelen"]. 

Praes. sg. III iszgälda B, iszgälda Pr. — Part praet pas. 
pagiddyts Dr III. — Infin. guldyte Kt, iszgtddyt Pr. — Nom. 
action. iszgiddims B (hier auch i^Mdims)^ Pr [ßuldyti „l^n"]. 

Praes. sg. III äiguU Kt. — Imperat. sg. II aisigWc Kl. — 
Fut sg. I atsigiflm KL — Gerund, atgälus Kt [atgüUi „zu bette 
gehn"]. 

ft^es. sg. III pajünt Kt — Praet. sg. III pajäta Kt (s. o. s. 104). 
Part. nom. sg. msc. pajüt^ Dr I ; fem. pajätusi Ja, pajStus* Dr 
I. — Fut sg. I pajüsu; II pajim; III paßSs. Plur. I pajusim; 
II pajüsä Dr I {pajüsti „empfinden"]. 

Praes. III kiäh'st. — Praet. JILprakf'ära. Part nom. sg. msc. 
prdkih*pj i^hxr.hm.prakiäruses Pr [kiürfi „löcherig werden"]. 

Praes. sg. I krätu, — Praet. sg. 1 krtMjau L [krut^ „sich 
rühren"]. 

Praes. sg. I märmu; II müftni; III märm, Plur. I tnär* 
mam, — Infin. murmeH „murren" Pr. 

Praes. sg. I plukaü; 11 plukä; III pm^. Plur. I piakam; 
II piakät. - Praet sg. I plukaü; II nujdukg. Plur. I jrfÄtAi; 
II nupiüket. — Inf. /rfttiy^ Pr [plukyt, nuplukgt „(ein schwein) 
brühen"]. 

PraÄS. sg. III plärn. Plur. II plämat. — Infin. pii*nrf« 
„plappern" ftr. 

Praes. sg. II plürp' ; Ulplärp. — Infin. ^tirj^ „schwatzen" Pr. 

F^<^ ;>»' „der wind bläst". — Infin. püst Pr. 

Praes. sg. HI ras. — Infin. f-us^ „glimmen" K J, Pr, S:^. 

Praes. sg. I skatu ; II sküti. — Imperat sg. 11 akaak. Plor. 
II sküskit KJ, Pr Isküsti „schaben"]. 

Praes. sg. III saip. — Infin. stdp^St „lutschen** Pr. 

Praes. sg. I stamu; II stümi; III stam. — Plur. I damam; 
II statnat. — Fut sg. I stitmsu; DI stilms. — Infin. dinU 
„stossen" Pr. 

sonen. Ich habe bisher von einem solchen onterBcbied sonst nirgends 
etwas bemerkt. 
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Pfties. 8g. I rnkin^ Lw, Pr; 11 »ukin'ip Szn, Pr. — Praet. 
III 9ukinSS' ftr [mkifiaUi „hin und her drehen*']. 

SuszükfS „aufgeschrieen habendes msc., Dr V, Pr; mffzäktm^ 
fem., Pr. 

Szürpczdju „ich schaudere'' Pr. 

Praes. sg. I iäpu. Plur. I täpam. — Infin. tupSet „hocken" Pr. 
Praes. sg. III träp. Part, nom. sg. fem. träpant', — Praet 
sg. in trupi$^ Pr [trup^i „bröckeln"). 

Praet. sg. I tur^jau KJ, Pr, Szg;Ultureje Kl, turüf Pr. 
Plur. I tur'ejAm L, P, Pr. Part. nom. msc. tur'4^^ Dr IV. — 
Infin. turäe D, furtfii Pr [turi^i „haben"]. 

Praes. sg. II ürzcle; ÜI Srzd. — Praet sg. III urzde, — 
Infin. ürst „knurren" Pr. 

Praet sg. I nüzudzaü Pr, nüzudaü L; II nüzud^. L, nü- 
zudf Pr; IVLnmUdelU, nüzüd' L, Pr, nüzüd' J. Plur. I nüzM^n 
Pr, näiüd9m L. — Fut. sg. I nuiudys' Pr. — Infin. nuzudyt K J, 
Pr [nuiudyti „umbringen"]. 

Iszmürints Icelys ^^ausgefahrener weg" Pr. — Meküszin^^ 
Ipart. praet. nom. sg. m. von kuszint „anrühren"] Dr UI, Pr. 
— Praes. sg. III purten Pr. Infin. pürtini Kl „schütteln". — 
Praes. sg. III szüten „er brüht" Pr. — Praes. sg. III sutrit^ 
pen. Imperat. sg. 11 tietrüpifJc. Infin. trüpint „zerbröckeln" 
Pr. — Praes. sg. 11 ürbin'; III tYrben „er bohrt" Pr. 

Sg. nom. bläsa „floh" L, Pr. Plur. nom bläses L; gen. 
Uäsu und bltisü Pr. Dual. nom. blitse Pr. — BluAlc' „flöhchen" 
Pr. — (blu84fjfs, fem. fbltis^iusi „voll von flöhen" Pr. 
Sg. nom. msc. bäklus „listig^*; fem. bukli Pr. 
Bäma „mund" Dr III, bärna Kl, Pr. -— Diminut ftttr- 
n}ke Dr III, bumW' Pr. 

Sg. nom. bät8 „haus" D, Dm, Dr I und II, J, KJ, Lw, Pr, 
Sn III, Szg, W; accus, bälq (in der Verbindung bälq budavät) 
Su I. Plur. nom.: I)äta Pr; acc. bdJttts Dr III, Pr. — Diminut 
butilis Dr. I und II, J, KJ,Pr, Su III, W; butHis D, Dm, Szg; 
butaläks Szg. — BtUelninkit „hausier" Lw, Pr. — Legä'nbutis 
„krankenhaus" Pr. 

Bidus (= schriftlit btdius) „bulle" Dr V, Pr. 
CzShirs ^spitze des giebels" B. 

Czuprik* bezeichnung irgend eines teiles des giebels B. 
Da „zwei" (beim zahlen), rfVl «talu „zwei tische" ; du pödu 
„zwei topfe", du vyru „zwei männer** Pr. 
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JDnttöte ;,lakeB" Pr. 

Dräska ;,8alz" Dm, J, KJ, Pr, Seh. DruakAne Sdi, drus- 
hin' Dm, Pr, Szg (neben dr&dcä 8. u.), druddnyeze J, „salz- 
fässchen^'. 

Drügys „fieber" Pr. 

Sg. nom. dükt^ „tochter'' Kt (auch dukt'e), Pr, duktil J. Plur. 
gen. dükteru Pr. 

Dümbarys ;;tiefe stelle in einem fluss^* Pr. 

DiinMats drs »^bedeckter himmel" Su I. 

Plur. acc. düris „tür'' Dr III und V, Kt, Pr; gen. dSru 
Dr III, Pr. 

Dual. nom. giidrüju Dr IV. — Comparat. gudrhgim Szn. 
— Chidraüszus und gudrynczus „klügling^^ L *) (s. oben 8. 105). 

Oürkles „adamsapfel" Pr. 

V^nu kauläka, nom. plur.; ,;kir8chkerne^' Dr II. 

Nom. kHuri „vier" Kr, Pr, gen. UHurü Sni, inatr. küure» 
Pr, käuves Sz. 

Sg. nom. kaika „kugel" Szg, kälka KJ, &Äfc' Pr; inatr. 
kSlka Pr, kälh* Kt. Plur. gen. kSlk" Pr. — Diminut kuIkVce 
Pr, kuUcik KJ. 

Sg. nom. käpra „buckel"; acc, käpnf Dr 1, Pr, W; dat 
käprä Pr, W; gen. kupräs Dr I, käprm Vf, käpras und kupräs 
Pr. — Kupräts „buckelig" Pr. 

Sg. nom. kräsza „hagel" Dr Ul, Pr, W ; gen. kräszdn Pr, 
W; dat. kräszä; acc. kräszq Vi (s. oben s. 105). 

KulWes „drescher" Dr I, kuUks Pr. 

Sg. nom. kiihzis „hüfte'' Pr, kfdsze (accus.?) J; acc. kUr 
$z\ Dm. 

Küneks „pfarrer'' Pr, Wa. — Kunisg'e „des pfarrers frau" Pr. 

') Zur erg&nsuTig teile ich das folgende, einige Unregelmässigkeiten 

enthaltende paradigma mit, dan ich in W ermittelte: 

Blase. Femin. 

Sg. nom. gidrusss ffudrä'fi 

gen. gSdr^i gudr&aes, gudraje, gSdrife 

dat« gadr^'u güdr^e.^ gudraje 

acc. gSdräJi gudraj^ 

PL noro. gtidrije gndr^aen 

gen. güdrüjUy gSdrüju^ gudn^u 

dat. gudremu gudrdl »hm^ 

aoo. gddrü^et gudrS^aes. 
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KwnkdMs etwa ^^zottig'S bezeichnong des mit sserstreuten 
wölken bedeckten himmels L. 

Plur. nom. kuni^les ;;beruntergetretene pantoffeln''; instr. 
kuntiplims L. 

Küpde, plur., „die auf dem dachfirst liegenden kreuzhöl- 
zer'' Su I. 

Sg. nain. küpitys ^^kleiner heuhaufen'^ Plur. gen. ku- 
peezu Pr. 

Kürens „tnithahn". — Kär' und kiirä „truthenne^' Pr. 

Kurmis „maulwurf* Pr. 

Kürp' ;,8chuh'' Pr. 

Kürszininks „Kure'' Pr. 

Dual. msc. nom. mädu abädu und mäd' abäd* Dr I, Pr, 
tnäd' abädu (neben vklu) W, mädu Dr II, Wa. Dual. fem. nom. 
müde und müde ablde Dr I, mud» Dr II; dat. müdim alMim 
und müdem abidem Dr I, müdem aJMem Pr; gen. müdeme Pr 
(von OÄ? „ich"]. — Ebenso: jädu Su I, jade Dr I, jädu abädu 
Pr ,,ihr beiden" (masc.) — jüdi Su I, jüde Dr I, Jude abide 
Pr ,^hr beiden" (fem.). 

Sg. nom. nägara „rücken" Szg, nägar Pr; gen. nägaree Pr. 

Plur. acc. numüs ^^häuser" Dr III. — Numein Dr III, 
num'^ Pr ;,nach bause". 

Sg. nom. ärvs „loch'' Pr. Plur. nom. ärvai KJ; gen. ärvu Pr. 

Pelväks ;;bäuchlein'' D. 

Fiaskos „haarzotten". Plusk&is „mit zottigen haaren* Pr. 

Sg. nom. pläta „brotkniste". Plur. gen. pläf Pr. 

Pästs „die post". Pustiljäns „postillon" Pr. 

Sneks putö „der schnee wird schaumig'' (beitauwetter) Su 1. 

PulemhUs B, pulde^nints Su III „fundament'S 

Püse Kt, Pr, püs' P „hälfte". 

Füszis „flehte" Kr, Pr. Puszyne „flehten wajd« Kt. 

Pütminis „geschwulst" L, Pr. 

Pidpelagid' ein vogelname Pr. 

RiSszuiä „nüsse" Pr. 

Sg. nom. rädo „herbst" D, L, rudo Szg; acc. rüdenf D, L. 

Rästäs Id^fjes „kaiserkronen" Pr. 

Sg. nom. msc. räfs Pr; acc. msc. def. r^^ ^' Pr; nom. fem. 
räde. Plur. nom. msc. rudi; acc. msc. rädus ; nom. fem. rädes 
Pr [rüdas „braunrot"]. 

Büge „roggen" Pr. 
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S&uve ,;8ehr tiefe stelle im wasser^' Sa 1, aAuva „von einem 
atradel ausgewühlte tiefe stelle in einem flusse'^ Pr. 

Plur. masc. nom. smiäki; gen. smitlkiuPr [smuiküs „tein^^]. 

Snük's „schnauze" Dr I, Fr; ace. sknükf Kt, sniüe' Pr. 

Sg. gen. sSläs ,,birkenwa8ser*S Plur. nom. sSkts; gen. «2{ö; 
dat. sSläms W. 

Sg. nom. sfdba „brühe'^ Pr, srdha W ; gen. srubäs und siFä- 
bds Pr, sräbäs W; dat. at-ähä W; (instr. unregehnässig sfäbä 
Pr); aec, sräbq W. 

IM stubi Dr J ,,zwei stuben" (s. oben s. 105). — Sfulnk'e 
j^tübchen'* Dr IV. 

Szlüre „Pantoffel" Kr, Pr. 

Nom. sg. fem. szuiin' „brunnen" Pr. Genit. sziUine({em?)lU. 

Szümdis „Schimmel" Dr IV, sziumilis Pr. 

Sg. acc 8zün^ Kt; gen. szun'ds Pr. Plur. nom. szutUs Pr, 
W [von 8z^ „hund"]. 

TevvLzis „Väterchen" Dr V. 

Tärgus „markt" Pr. 

Tarka „die Türken". Turkeje „die Türkei" Pr. 

TSrts „vermögen". Turtlngs „wohlhabend" Pr. 

Plur. nom. trtisze, acc. trüszas und truszi»^ Pr [von triuszU 
„röhr**]. 

Ttdzls „galle" Pr. 

Tüple vhzf „ein huhn mit kurzen fassen" L [setzt ein 
masc. tuplüs bez. täpliis voraus]. 

Sg. nom. ügnis Dm, ug'^ms Pr „feuei-"; acc. ugn^ Dr III, 
itg^nf Pr. 

Sg. nom. üpe „fluss" Dr I und IV, Su I, W, üpS Pr. Plur. 
acc. upis Dr UI. 

Ümi8 „disteln" Pr. 

üth'ninkff „dienstag" Dr I, Pr. 

Sg. nom. ides „laus" Dm, J, Pr, Szg. 

Wurszkis „wurst" Pr. 

^ü"rJce Pr, zü'^ke J „ratte". 

Zurszes „schürtze" Pr. 

Züvis Dr III, J, Su I, ziüvis Ja, Pr „fisch". 
Zu derregel stimmen ferner auch 

ciifnytis „sich, wenn man jucken empfindet, an der wand 
hinschieben" L, 
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küisffHs ;,wenn man friert oder jucken empfindet; die schul- 
tern zieW L, Pr, 

nom. 8g. msc. püiJcus Pr „hübsch"; acc. sg. fem. püik'^ 
Dr IV; Szw I, 
wie denn nach der regel ui nie zu äi werden sollte. 

Dieses yerzeichniss von wörterU; welche der aufgestellten 
r^l entsprechen; wird durch einigeS; was ich bei der aufzäh- 
Inng und besprechung der regelwidrigen fälle anfuhren werde, 
eine ergänzung erfahren. Zu dieser aufzählung und besprechung 
wende ich mich nun, indem ich betone, dass ich nicht mehr 
und nicht weniger ausnahmen nenne ; als mir beim aufstöbern 
der angeführten regelmässigen formen entgegengetreten sind. 

A. 
FällO; in welchen gegen die regel u erscheint. 

Ich nenne hier zunächst diejenigen Wörter, bei welchen 
mir der grund der Unregelmässigkeit unklar ist. 

Kükdrus „koch" (regelmässig: kuknine „köchin") Pr. 

Praes. sg. I müszu Dm, Pr; HI tnüsze Pr, müsz D, Szw I. 
Plur. I müszam Pr. — Imperat. sg. 11 nemüszk Pr. — Infin. 
müszti D (s.u. s. 116) (regelmässig: Praes. sg. 11 tnicazi Pr; III 
üzmusz Kt — Praet. sg. I üzmuszau Kt. — Part, praet. pas. 
üzmu8zt(m8 Kt. — Mttsznd' „er klopft'' Pr. — Musztävüy plur., 
;;kanunlade'' Pr) [asz muszü ,4ch schlage'']. 

Nuzürdäi „töten" Pr. 

Sg. nom. püpa ;;bohne"; acc. püpq Pr. Plur. nom. püpaa 
J; pupes Pr, pupes Dm; gen. pupu Pr; instr. pupäms Pr. 

Biipuize „kröte" Pr, riipfiae J. 

Süktuvis ,;der stock im butterfass" Pr. 

Sztniiksz, interjection, Wa (Pr: paszmüksz). 

Acc. msc. tüszt^ (daneben : sg. msc. nom. täszts; gen. tüszcze. 
Fem. nom. sg. tüszte) Pr [tüszczas (tusztym) „leer"]. 

Ziiiburys ;;licht" Pr, acc. zubur^ Dr V [ziburys]. 

Die folgende gruppe bez. ausnahmen umfasst „associations- 
bildimgen'^ 

Kürapk? „rebhuhn" Pr: nom. plur. kuräpkas Pr. 
Kürmrausis ;;maulwurfshaufe"Pr: kü'rmis „maulwurf'* Pr. 
Kürpalia ;;8chuhmacherleisten" Pr: kürp' ;;Schuh" Pr. 

B«[tri«e c knnde d. ig. tprMlien VIII. 8 
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Kurs ^^welcher'^ Pr: nom. plar. msc. und nenn. flg. fem. 
küri Pr. 

Pks^älis ^^efbrader'' L, Pr, puzgruzdm ,,halb¥erbnnnf ' 
Pr: piise b. o. s. 111 (freilich L: fäaT). 

Isz üszpakale ,,yon hinten^' Kl: u£. 

Müms „uns^^f dat, Pr lautet so und nicht tnäms entweder, 
weil es durch den instrum. mumis beeinflnset ist, oder wdl es 
schon vor dem gesetzmässigen eintreten der nordlitaoischen 
Verwandlung von u in J aus mümus^) entstanden war« 

In den folgenden ausnahmen sehe ich anwendungen oder 
nachahmungen der je entsprechenden schriftlitauischen formeu. 

Sg. msc. nom. budrus „wachsam" Pr. 

Büvd „wBT^* (neben n plur. bävSt und part. nom. sg. fem. 
bävusi) Kt. Biivusi (neben dem r^elmässigen bävusi und dem 
masc. büv(8) Dr IV. 

Sg. nom. drudca (neben den regelmässigen formen genit. 
dräskaSf dat. dräskä, acc. dräskq) W. 

Praes. sg. I dum Kn. — Fut. sg. III pardurs *) ; plur. I 
pardürmtn^) J (neben sg. I nudürs^) [dürti „stechen^']. 

Sg. msc. nom. gudrus (neben gädrus) Szg. — Als entspre- 
chende femininform wurde von Szg güdra ang^eben; dieselbe 
form neben msc. gudrus hörte ich von einem kurischen mad- 
eben aus Nidden, das in Schäferei litauisch gelernt hat Als 
kurisch liesse sie sich rechtfertigen. 

Fut. sg. III suklüps (und säkläps; 11 suUüpsi. — Praes. 
sg. in klump. — Praet. sg. III sukläp') Pr IHüpH „stolpern"]. 

Dual. acc. äzük' (und äzak'). Plur. acc. äzukus Kt [von 
ozükas f^höckchen^^. — Dual nom. wäbaluku „zwei käferchen" Dr 
in. — Sg. nom. kauluks „(kirsch-)kem" (aber plur. kauldka), 
kirmenüks „würmchen", stekluks „gläschen", szuniücs ^^hündchen^' 
(aber acc. sg. szunSkf, nom. plur. szunäka) Pr. 

Rüdo ;;herb8t'' J, Kn, P, Pr (hier auch rudö und rSdo; 
acc. rudin'), 

Nom. sg. msc. smtUkus „fein'^ Dr TU. 

*) Ist übrigfens diese betonung richtig? ») Zu diesen formen Ygl 
Kur 8 Chat Gram. § 448 und das oben angeführte /lar^^jr^* {A^ l per^durk). 
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S^äba ,,8tabe" Szg. 

SiAata (und sSbata) „Sonnabend" Dr I. 

Praes. sg. I m^u. Flur. I sdkam Stallis Hans. — Futur, 
sg. ni 8äk$ (neben I süksu^ U sükri) Seh [sukti ,,drehen'']. 

Sg. gen« säläs ^^birkenwasser^' (neben den regelmässigen 
formen sg. gen. sSlds, nom. sMa) Fr. 

TürgaiAs »»des marktes*' Et 

Diese formen in der angegebenen weise aufzufassen wird 
durch das vorkommen von doppelten und dreifachen formen 
(wie kär'-'kuräy säläS'Stdds^ rädo-^rMo^udS) nahe gelegt und ist 
ganz unbedenklich» da die Schriftsprache in folge des gottes- 
diensteSy des Schulunterrichtes ^) , des militärdienstes u. s. w. 
auch den preussischen Nordlitauem geläufig ist, und da die 
folgende liste*) über das vorkommen schriftlitauischer formen 
in Nordlitauen keinen zweifei lässt: 

Sg. nom. msc. budriis „wachsam"; fem. nom. budrl^ acc. 
budr^ Dr I; 

buJdüs „Ustig" Dr I; 

nom. sg. msc. gudrus „klug" Dr I, Ja, Szw I; fem. gudrl 
Dr I; 

nom. sg. msc. shuhrüs (neben 9Ä;^£&ni9) „eilig"; fem. shubri 
(auch nom. plur. msc. skäbre) Fr; 

praes. sg. I sukü Dr I, Szg (hier daneben II M^t, III säk ; 
plur. I säkam), 11 suH Dr I (daneben III sSk) und Dr m 
[sukti „drehen"]. 

Sind aber buvä, drüska u. s. w. der Schriftsprache nach- 
gebildet, so sind sie keine wirklichen ausnahmen, keine Unregel- 
mässigkeiten, welche da in betracht kommen, wo es sich um 
die feststellung der normalen dialektischen formen handelt. 
Ebenso wenig wie sie tut diess — um das beiläufig zu erledi- 
gen — äbäffü (dat. sg.), das ich von Dr V neben äbaga hörte; 



^) Welchen einfluBB dieser haben kann, habe ich sehr deutlich an 
einem manne gesehen, welcher in Krotting^en geboren nnd erzogen ist 
and dient, dessen spräche von der seiner engeren landsleate aber him- 
melweit absteht. Auf befragen , woher dies komme, sagte er mir, der 
verstorbene praecentor Kelch in Krottingen, bei dem er in die schule 
gegangen sei, habe die Schulkinder angehalten, gemäss seiner mundart 
— er war aus Inse — zu sprechen, and indem er, der erzähler, sich be- 
müht habe, diess zu tun, habe er seinen heimatlichen dialekt nach und 
nach ganz aufgegeben. *) Vgl. dazu unten s. 119. 

8* 
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es ist diess eine form, die man besser ein coriosom, wie eme 
ausnähme nennt. 

Reihen wie mkü suki säk smd nicht ohne besonderes in- 
teresse; sie veranschaulichen die lebendigkeit und die kraft der 
den Übergang von u in 2 bewirkenden umstände. 

B. 
Fälle, in welchen gegen die regel ä erscheint 
Die zu praesentien wie sSku, däru gehörigen infinitive «ei- 
gen südlich der oben s. 99 nachgewiesenen cz^^renze Uy nördlich 
derselben ä in der Wurzelsilbe. Diess lehren: 

dürt Pr — däfie, fiärte D = dürH „stechen'*; 

-gidt Dr TU, En, atseg^ Pr =r -giOt „(sich) hinlegen''; 

kidt Pr — km Szg « küUi »^dreschen''; 

kärt „einheizen" Pr; 

püU „feilen" Pr; 

akäst „schaben*' KJ; 

8ükt Kn, P, Pr, sükte Wa — ««W KI, L, M, OkU KJ = 
sükti „drehen**; 

ürst „knurren** Pr. 
Ausnahmen von dieser regel sind — ausser miiszH s. 113 — 
nur dürt J und pdrdurt D. — Man fühlt sich versucht, zar er- 
klärung dieses Verhältnisses anzunehmen, dass südlich sMi^ 
nördlich sükt die normale form des infinitivs sei, bez. beim ein- 
treten unseres gesetzes gewesen sei; folgende formen treten in- 
dessen einer solchen annähme entgegen: 

Part, praet. nom. msc. atsigSl^ Dr VI; häop L; n&ßk*^ 
(daneben das richtige fem. nütäkusi) W; pasäi^ L; säk'^ (fem. 
sSkusi) W, 83k(s D, J, stisSk'^s Szn; sukläp^ (fem. 8ukläpm)i; 

kSlkWe „kügelchen** (daneben kSlkä) Szg; 

käneks „pfarrer** KJ, Szg; 

käpef „kleiner heuhaufe** Dr VI, Su II; 

ägnis „feuer** J; 

pä8^ „Seite** L; 

päszis „fichte** J; 

sg. gen. rädenes, dat. rSdend (neben nom. rädOy acc. rüdhHi) 
W [rwdÄ' „herbst"]; 

nom. msc. plur. rädi (sg. rata) W {rüd(i8 „rotbraun*']; 

acc. sSbin^ „den hinteren** Dr V; 

dvi stSbi „zwei Stuben** Kn, Wa; 



Digitized by VjOOQIC 



Zur lit dialektforschang. 117 

szurpälys ^^Bchauder*' (nom. plor. BzurpaUl) Pr. 

Diese liste lehrt, dass die regel, nach welcher u vor folgen- 
dem e oder i nicht zu ä wird, bisweilen verletzt ist. und dass 
diese Verletzungen häufiger nördlich als südlich der cz-grenze 
auftreten. 

Hiemach wird man auch in infinitiven wie sSkU ganz ein- 
&che Unregelmässigkeiten sehen müssen, ausnahmen, wie sie 
überall da hervortreten werden, wo durch die entwicklung einer 
r^el ein sehr flüssiger lautwechsel geschaffen ist 

Ebenso, wie durch den Übergang eines vor i oder e stehen- 
den u in äy wird unsere regel bisweilen dadurch verletzt, dass 
unbetontes u diese Verwandlung erfährt Die von mir bemerk- 
ten ausnahmen dieser art sind die folgenden: 

Praes. sg. I atsigSlu^ III cstsigM (daneben praet sg. I atsi- 
gufau; imperat II sg. atsegälk, plur. atsegtUkü) Pr [cUsiguUi 
„schlafen gehen'']; 

hidaväU „erbaut" Dr VI; 

praet sg. I bävau ,4ch war'' J, L (hier auch buvaü)^ Pr 
(die aber meist huvoA und stets tu buvdy ans bäv[ä\ braucht), 
n bivd J {huvd L; IH häv- J, bäv' L); 

nom. sg. f. dimä (neben dem regelmässigen däma und den 
ebenfalls regelmässigen formen msc. nom. sg. därm^ pl. dw^i) 
Pr [dürnaa „toll**]; 

driskä „salz'' Szg; 

istSba „Stube" D; 

gSdrus „klug" Dr V, KJ (hier auch gSdrus^ fem. güdri); 

gäiü KJ, s. u. 8. 119; 

käräpJt^ „rebhuhn" Wa; 

kräszä „hagel" Szg; 

läpaü ,4ch schälte" Pr (daneben III sg. praet läpe); nuH- 
paü „ich schälte ab" Dr III; 

dual, dat msc. mSdäm abädäm „uns beiden" Dr I, Pr, iädäm 
„den beiden" Pr; genit msc. mädäms „unser beider" Pr; instr. 
drUSm, vyräm Pr»); 

Sbds/e „bettlerin" J, EJ (hier auch ubdsfe), En, m^e L, 
P, dbdsf' W (daneben msc. abaks J, EJ, Kn, L, P, W; äbagaut 
L« P, Sbagaudams En) (s. o. s. 105); 

*) Bei mS4Jhny ahädim, drkiam u. s. w. ist der dat-instr. däm (von 
dS H^wei") Pr zu berücksicbtigen (vgl. instr. dual. fem. dvhn mfrg'em, 
SU atüdtm rank'em Pr, cfotm JMm Dr I). 
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praet sg. I p€U>Sdaü „ich erwachte^^ Dr I (neben pabudai), 
Dr III, W (hier daneben 11 pabudd^ III pabäd'; plur. I pabä- 
dSm und pabädam, Tlpabädät), pSbSdaü (und pSbudau^ Upi- 
baddy ni pabSde) Pr; Tlpabädd (und jxiif^a/ mit dialekt^dri- 
ger endung) Dr I (wo ferner: 'nipab3d''y part praet msc. nom. 
Bg. pabüd^^ acc. sg. pabädusf, fem. nom. sg. pabäduse) ; 

pSgcdvSks „kopfkissen^^ Dr III; 

plSkaü „ich brühe^* KJ (neben praet sg. I nujiukiau)\ 

acc. iphrr.pätäs (neben dem nom. plur. /)^Ua^ und demdiminat 
putUces) „schaumblasen*^ Pr. — Pät6tes „schäumen*' (aber m 
praes. jytäö') Pr, ÜI praes. pätö* L ; 

säkü „ich drehe" Dr IE; 

sSlö' (und sulö') „(die birke) flieset" Pr; 

sävaü „ich nähte" (neben U suväj III säve) Pr; 

sg. gen. stäbäs (und stubäs) Pr, locat siSbä Dr V, Pr (hier auch 
nom.plur. stäbes^ nom. dual, dvestübi, demin. stubele) [«^uia„8tube'']; 

praet sg. II suMäpd „du stolpertest" (neben Isuldupau)]; 

praet sg. II suszäkd „du schriest auf" (neben dem rich- 
tigen suszukd und den ebenfalls regelmässigen formen: sg. I 
smzukaü^ lU smzäk'; plur. 1 suszäkäm) Pr; 

plur. acc. szSkoB „kämm" (neben nom. szäkes^ gen. 9Sfäku\ 
deminut. szukik's; asz szukavatis^ ans szukau^, szukcH „käm- 
men") Pr; 

zSdaü „ich bringe um" (neben nüztsdaüy II nüztidä^ JH zäda 
und nuzäde, vgl. o. s. 105) Pr. 

Eines commentars bedürfen diese ausnahmen nicht. 

Da schriftlitauischem suksiu nordlitauisches suksu^ schrift- 
litauischem duriü aber nordlitauisches däru entspricht^ so ent- 
steht die frage, ob die praesensformen gulu „ich liege", iüru 
„ich habe" oder die neben ihnen auftretenden formen gSlu^ 
täru dialektgemäss sind. Um sie beantworten zu können, muss 
man die folgenden reihen berücksichtigen: 

A) sg. I gtdu Kn, gulü Dr I, gutü^) Dr ÜI; U guU Dt I 

^) KursGhat'fl uDterscheidang von I und l triSt för daa preuBsisdie 
Nordlitauen entachieden zu. Wenn ich sie im allgemeinen einitweilea 
nicht zam ansdrack bringe, so geschieht diess deshalb nidit, weil beide 
laute nicht überall zweifellos zu unterscheiden sind, und weil ich mir 
über die Verbreitung des deutlichen Unterschiedes noch nicht ganz klar 
bin. Nur wo es mir von besonderem interesse zu sein schien , habe ich 
deutlich gehörtes gutturales l in dieser arbeit bezeichnet. 
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und IH; UL gäl Dt I und V, Kn, gSi Dr m. Plur. I gSlam 
Dr I, gälam Dr IH; H gälai Dr I; 

8g. I gälu Dm, J, K II, ^^(I) KJ; U gidi Dm, J, giOe 
K n, gidf KJ; IH gäl Dm, J, KJ. Plur. I gälam J, K H, 
jni^im Dm; 

sg. I gidu und ^^u, U ^»und^i, UlgSl; plur. I ^em 
und gälam, 11 ^u/^ und gälai Pr. 

(Dazu noch inf. gtdi^ Dr IV, srutö^V Pr, pärgulet Kt.) 

B) 8g. I türu D, Dr III, K J und II, KJ, Lw, P, Pr, Szg, 
netüru Dr V; H ^wr* K I, KJ, Lw, P, Pr, Szg; m tär D, 
Dr IV, KJ, Lw, iä'r Pr, tO'r K I, P, Szg. Plur. I türim Pr, 
türem Szg, tüMm P, ^äram D; 11 türet Pr, /^re^ K I; 

8g. I tüHi, n türi, m /Sr; plur. I iäram W; 

8g. I täru L, Wa; U ^wW L, Wa; HI tär L. Plur. I tu- 
renn L, iäram W; 

dazu noch 8g. II ncUuri Su III; UI nelärB, tür Sk. Plur. I 
türam, nelüram Kt (daneben auch iureje). 

Beräcksichtige ich nun, dass sehr viele verba, welche im 
„Hochlitauischen'' der IV conjugationsclas8e(nach Schleicher 's 
Zählung) angehören, im Nordlitauischen nach der I conjugation 
geben (s. o. s. 107 anm. 1), und dass gulü, gälu und täru der I 
conjugation zugewieeen werden müssen ; berücksichtige ich ferner^ 
dass — wie oben gezeigt ist — im Nordlitauischen nicht selten 
schrifUitauische formen nachgeahmt, und dass z. b. gulü durch 
gälam (Dr I), türu durch iäram als solche nachahmungen ver- 
dächtigt werden, so scheint mir die annähme das richtige zu 
treffen, dass asz gälu, tu gidi, ans gäl, mäs gälam und asz täru, 
tu tiiri, ans tär, mMa täram die echten nordlitauischen praesens- 
formen von guUii nnd tur'Sti sind, in formen wie gidu, gulit, 
gidem, tiiru, tiiru, tiirim, türam aber nur mehr oder weniger 
geschickte nachahmungen der entsprechenden schrifblitauischen 
formen vorliegen. Ich würde diese annähme bestimmter aus- 
sprechen, wenn ich nicht die möglichkeit anerkennte, dass ein 
dialekt zwei verschiedene praesentia von einem verbum bildet. 
Wie man hierüber aber auch denken mag -— gewiss wird man 
weder gidu noch gälu für eine wirkliche ausnähme unserer regel 
erklären wollen. 

Mit demselben masstab wie gälu, gidu, gulii, gälam u. s. w. 
sind die folgenden praesensformen zu messen: 

8g. I kulü Dr I, kälu J, Pr, Szg; U kuli Dt 1, kidi J, Pr, 
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; m H; Dr I, J, Pr, Szg. Plur. I kälam DrI, J, Pr [kuUu 
„ich dresche".]; 

sg. I küru und käru^ TU kär\ plur. I Jcäram Pr [fcuriü 
,4ch heize"]. 

Nur eine scheinbare ausnähme ist Ivb y,8ie pflegen^^ Szw I, 
da hier ü aus ü verkürzt ist, und da ü nicht in einen o-laut 
übergeht, vgl.: praes. sg. I grüdu y.ich zerstampfe", HCL grui 
Pr; dumä „rauch" Pf; praet I sg. düi'au ,4ch stach" Pr, m 
sg. d4re Kn, I plur. dürim Pr; lüpes „lippen" Pr; lüszt „es 
bricht" Pr; üdra „fischotter" Pr, Su I; üma „die sinne" Pr. 
Eine ausnähme könnten nur bilden ösna L, 6sta Pr „Schnurrbart", 
verglichen miiüsai^ ü8tai(s. Kurschat Idi-d. wbch.). Da hier 
aber ü in ö (spitzer o-laut) » schrifUit. ü übergegangen sein 
würde, während in s^äku u. s. w. u zu 2 geworden ist, und da 
ich entstehung von ö aus ü sonst nicht nachweisen kann ^), so 
wage ich einstweilen nicht, über jene Wörter zu urteilen. 

Das ü von üszpakale habe ich o. s. 114 durch Mi zu recht- 
fertigen versucht £s fragt sich nun, ob diess die richtige nord- 
litauische form des schriftlitauischen uz ist. Diese frage ist zu 
bejahen. Man erwartet allerdings an betonter stelle ^dS, an 
unbetonter stelle t<i (vgl. da — du pödu o. s. 109) und ebenso si 
„mit", t^ä ,;du", mäs „uns", (äs „die" neben m tu mm tu8 zu 
finden; die letzteren formen haben indessen — da alle diese 
Wörter viel häufiger unbetont, als betont gebraucht werden -— 
die ersten aus ihrer berechtigten stelle verdrängt und sind nun 
als» die normalen zu betrachten. Gewiss finden sich neben ihnen 
auch formen mit ä (ist Lit forsch, s. 36; säktäpa Pr; ^ J, 
Dr I und V; mäs Szw I); dieselben sind mir aber nicht an 
ihrer altberechtigten stelle entgegengetreten und ich sehe in 
ihnen deshalb lediglich auswüchse, die nicht besser oder schlechter 
sind, als päszis und drgl. 

Aehnlich wie mit diesen einsilbigen wörtem steht es mit den 
eini^enthaltendenendsilben, indem— soweitich bisher bemerkt habe, 
und soweit auslautendest» nicht abgeworfen oder in e verwandeU; 



') Ob sie in verszS (=: liochlit. virszi^f^ vtrszütj^ das ich n. a. won 
Pr (die aach vh-szo sagt), Szw I und einem manne aus Stoneiten (kireh- 
spiel Prökuls) gehört habe, stattgefunden hat, ist mehr als fraglich. Mao 
berücksichtige bei dieser form die dat. sg. «yrö, mim« Pr. 
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wird — in ihnen ohne riioksicht auf die betonung allein ü er- 
scheint; vgl peraztüs, k'eiüa^ bätua (acc. plur.), persziü (instr. 
Bg.), pSrszf^ &'df (nom.dual.)Pr. Diese Unregelmässigkeit scheint 
mir einerseits durch die im Nordlitauischen häufige — übrigens 
sehr der Untersuchung bedürftige — Zurückziehung des accents 
(vgL 0. bStus und gändruSj mHuSt instr. sg. Säf^ räktu Pr) und 
das dadurch veranlasste übeigewicht der unbetonten endungen, 
andererseits dadurch herbeigeführt zu sein, dass diejenigen en- 
dungen, welchen ü zukommt, der grammatik entsprechen. Auf 
die gmndformen der betr. endungen würde ich bei der in rede 
stehenden erscheinung keine rücksicht nehmen. 

Da z. b. riizutas sein ü im Nordlitauischen nicht in ä ver- 
wandelt, so ist es ganz in der Ordnung, dass es dort z. b. hduU 
„knochen'' (so Pr) heisst. Auch, dass man ebendort z. b. laüks 
„feld'^ (so Pr) und nicht *laSks (bez. Uks sagt), halte ich für 
richtig, lasse diesen punkt hier aber fallen, da ich zur zeit 
nicht in der läge bin, ihn sachgemäss behandeln zu können. 

Ehe ich diesen abschnitt schliesse, muss ich noch auf einige 
formen aufmerksam machen, welche beim ersten blick geeignet 
scheinen, meine darstellung an einem wesentUchen punkte zu 
berichtigen. Es sind diess praesensformen des verbs pidü 
(=sapidt s. 116), welche ich zugleich mit den übrigen von mir 
ermittelten formen dieses verbs im folgenden mitteile. 

Praes. sg. I pMu Dr II, J, Lw, Pr, Szg, W, pälü (vgl. 
sikü o. S.118) Dr III, ptdü (vgl sukü o. s. 115) Dr I; n pidi 
Dr n, J, Lw, Pr, Szg, W, jndi (vgl. suJAo. s. 115) Dr I und UI; 
in lÄM Dr I und n, J, Lw, Pr, Szg, W, prypäl Dr V, Pr. 
Flur, I pSam Dt I und H, Pr, Szg, W; H pälat W. Dual I 
( Vidu [oder niäd^ aBädu) ^u W; U (jädu) p/Uaiau W, pälatä 
Pr. Partie. 11 msc. nom. sg. päldatna; plur. päldamis; fem. 
sg. nom. päldamä (durch „association*') Pr. — Imperat. sg. II 
nepm Dr I, H, HI, J, M, Pr, Seh, Szg, napäOc Lw, W. PL II 
nepidküe Dr I, nepidkU Dr II, J, Pr, Seh, ne- und napidkü 
W, nmupitUcU Szg. — Fut. sg. I piiXsu *) Dr HI, pUsu Dr I, J, Pr, 
Seh, Szg, W, nupW Lw; n^nifeiJ, Pr, Seh, Szg, piOa' Dr I, W, 
prapids^DrVi.lSlpäk DrlundUI, J, Pr, Szg, W,iMifo'(vgL 

^ Dm l wurde g«Dz deatlioh mouilliert; vgl. dür^tu W oben «. 108. 
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siiJa^ 0. B. 115) Scb. Plur I pidsim Dr I, päUam 3, Pr, Szg, 
W, nüpdlmm Lw; II pulsit Dr I, pälsai Pr, W, piäsat (vgl. 
0. pids) Sek Daal. I pälsau Pr, W; II pälsatä Pr, päbakiu 
W. — Optai ßg. I pfiTczau Pr, püi^tau Seh, W; H /ÄM^umf 
Pr, Seh, W, napältumi Lw; jvVU^ie (daneben aueh pidiu)Yf. Dual I 
päUu^au Pr, («Mm) pältumbem W; U^timi/aM W, |Jättt4»MM 
Pr. Plur. I (tnes) pätumbem W, päUumem Pr; II päUumbet W. 
Da „ich falle'' im „Hochlitauisehen'' <uz pMu heisst, so 
seheint in pälu ä an stelle ron ö, in pidi U an stelle Ton ä 
bez. 3( getreten zu sein. Indessen dieser schein trügt Denn 
da das praeteritum von pidti im Nordlitanischen poCau heisst, 
und da man hier dödu „ich gebe'', vazöH „fahren'^ spricht, d. h. 
da ü hier niemals zu ä oder ü — wenn auch zuweilen za ü^) 
— vrird , so ist die identificierung von pSlu und pülu aufisa- 
geben. Pälu steht vielmehr auf einer linie mit^^Kfcu, d.'h. sein 
„hochlitauisches^' aequivalent würde ptdü lauten; es li^ hier 
also im Nordlitauischen wieder (s. o. s. 107 anm. 1) eine an- 
dere praesensbildung vor, als in der Schriftsprache, und die 
angeführten formen von pidti stimmen also im wesentlichen 
aufs beste zu der regel. 



n 

In den kirchspielen Prökuls, Dawillen, Memel, 
Krottingen wird I zu S (geschrieben e), ausser wenn es 
einer mit n oder m beginnenden ursprünglichen con- 
sonantengruppe unmittelbar vorangeht, oder wenn 
in der ihm folgen den silbe ein i- oder ein nicht aus a ab- 
geschwächter e-laut steht, bez. früher stand. — Zu- 
weilen wird e gedehnt, i aber zu einem etwas trüberen laut 
(f, mittellaut zwischen i und i), über dessen »-qualität indessen 
in der regel kein zweifei sein kann. In gewissen fällen erscheint 
i oder ^ an stelle von i bez. e (s. u. s. 133 ff.). 

In den folgenden fällen tritt diese regel klar zu tage. 

Part, praet. nom. plur. msc. apsvU^; fem. apsviluses Pr 
[ap-svUti „ringsum versengt werden"]. 

*) ^Z^' 9^^^ o- s- 107 anm. 1; mBk'enüs u. s. 124; «A'^tmu-s. 127 i 
nirstun9 n. s. 127; KtrUüae Pr (nom. Ktntä)^ KirUüseSzwl ,^n Einten"; 
k'Hüae VUüse Dr I, sowie die folgenden sehr beachtenswerten fomien: 
püdeläks Kl, pBdeliiks nnd nom. pl. püdil^ Pr, püdeiü Ja „töpfchen*' 
(neben pottait El, p&oU Pr, podiUs Dr III). 



Digitized by VjOOQIC 



Zur lit. dialektforschang. 123 

Nom. sg. ävens „hammel"; plur. ävena Pr*). — Kirmms 
„wunn" Kl, Pr. Dimin. kirmeninks Pr. — iqsena „gänserich*' Pr. 

Praes. sg. I bejaüs; TL hej6$\ III bejä's, — Imperat. sg. II 
nebej^kis, — Infin. bejd'tis „sich furchten" Pr. 

Bilekän ,,irgend einen'* Szw I. 

Blssfkf „ein hischen'^ Kt, Pr. 

BUis „biene" Dm, Pr; gen. plnr. biczu Pr, Wu B. 

Praes. lU blizg. — Praet. HI blizg^f Pr lblizg»i „flimmern"]. 

Äcc. sg. fem. brisztf „frisch** Kt. 

Nom. sg. masc. diktus „tüchtig** Sa I. Adv. dikte Pr. 

Praes. sg. I dirbu Dr I, J, K n, L, Pr; II dlrbi Dr I, 
J, Pr; ni dM)e J, dh-b Pr, dirb Dr I. Plur. II dhiat Pr. — 
Praet. sg. I dirbau L, Pr, d^bau Dr I; II dirba Pr; HI dirbe 
8u I, dSrb' Pr, padhrba Kr. Part. msc. nom. sg. dlrbfs Pr, plur. 
dlrb^ Pr; fem. nom. sg. dirbusi Dr V, Pr, plur. dhrbuses Pr. — 
Fut sg. I d\rp9u Dr U, L, P, Pr, dirps' B; H dirpsi B, Dr II, 
L; m dbrpsDr II, L, Pr. Plur.I dlrpsim Dr II, dhrpsafn ^; 
II dlrpst Dr 11, dh^pst Pr, dh-psat B. Dual. I dirpe'au Dr U, 
dirpsau Pr. — Optat. sg. I dirpezau Dr I, Pr, dlrpt'au L, K I 
und n; n dirptumi Dr I, K I, Pr,- UI (förp^ Pr. Dual. I 
dirptuvau Dr I, Pr. — Imperat sg- II dirpk K II, Pr, d^rpk 
Dr U; plur. 11 dir;)AÄ K H, Pr, dirpA'e^ Dr II IdirpH „arbeiten"]. 

Sg. msc. gen. dlde Szg; instr. didu L, didzuju Szw I. Fem. 
nom. didze Dr III, Pr, dide Sk. — Adv. dtd«/« Szw I [didis, 
diddis „gross*']. 

Dvideszimt „zwanzig" Pr, Su I neben dvh buiMV^ dve dini^ 
dve rn^rgH' Pr, dvi Dr V. 

Msc. sg. nom. Uks; plur. nom. ilgiy instr. ^äs, dat. ilgims. 
Fem. dual. nom. üg'e Pr. Gompar. ügiaüa Pr, Szw I [Ügas 
„lang**]. — Padgoiins Dr I, pc^igötens Pr „länglich**. 

Praes. sg. I dsös Pr, isäsu Dm, Mfew W. — Praet. sg. 
I (ä3eÜ8<0au Pr, pasüsejau Dm, iseüsejau W. Part. nom. msc. 
äs^ßj^; fem. äsijtm Pr [ib^is „ruhen**]. 

j^s^ „er ermüdet" Dr I; paiU^Sy msc, paUsusf^ fem., „er- 
müdet** Pr. 

Praes. sg. I ^mti; II imi, Plur. II ^a/ Dr I (vgl. u. s. 
130) {tmti „nehmen**]. 

Praes. sg. I gdrbenu; II gdrbMi III gärben. Imperat. 

<) „Book<< heiBst WUb. ' 
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8g. II gdrbink. Inf. gärhint „ehren** Pr. — IszmBgint y^profen" 
Kt. — Praes. sg. I mäXenüs; II mäkinjfs; III tnäk'htes Pr, Wa 
[mokintes „lernen*']. — Paauksztints „erhöht** Pr. — FaseM- 
tnen'8 „er erniedrigt sich** Pr. — SupyJcm „er ärgert** Kt — 
Vadhi „er ruft** Kt, Pr. — Praet part nom. sg. msc. zädin^ 
L, P, Pr, pazddin^ W ; fem. zädenuH L, P, Pr, pazddenusi W. 
Imperat. sg. II iädink Pr. Fat. sg. I zädisu. Infin. iädifU L, 
P „wecken**. 

QaspadM „wirtin** Pr. — Druakin' „salzfass** Dm, Pr, 
Szg, druskine Seh „salzfässchen**. — Ledine „eisscholle** Sa L — 
TJhagine „bettlerin** Wa. 

Sg. msc. nom. gUus „tief** B, Dr I, KU, Kn, Pr, Seh, 
Szg, defin. giUses (sc. prüdas) Dr I, Pr; acc. defin. gü^f Dr I, 
gü^' Pr. Fem. nom. sg. gut B, Dr I, K II, Pr, Seh, Szg; plur. 
gües Kn. Gompar. nom. msc. gtlemis Pr. — Geläms^ güybe und 
gi^ybe „tiefe** Pr. 

Part.neces8. nom. plur. fem. girtenäs Szw II [ylrti „rühmen**]. 

Praes. sg. I girdau Pr, W; n girdai W; IH ^da Pr.— 
Praet. sg. I girdzau; Ulglrde. — Infin. ^ir(2y^ „tränken** Pr,W. 

Praes. sg. I gMu Dr I, KJ, Pr, Szg, gerdü Dr lEI; U 
girdi Dr I, KJ, Pr, Szg; III gh-de Dr I, gird Dr HI, Szw I, 
gird Pr. Plur. I girdam Dr III. — Praet sg.I girdejauDrl.— 
Optat sg. I girdzau und gird&'äP Szn. — CrirtUt ana ghd 
„hören tut sie** (ein blödsinniges mädchen) Dr III, girdsä 
„hören** Pr. 

Praes. sg. III ghrgzd. — Infin. girgzd& „knarren** Pr. 

äertmis „Säufer** Pr. 

Oeezic „geschütz, kanone** Szw I. 

OUes „eichein** Pr. 

OiminX „familie** M. 

Part, praet msc. sg. nom. glm^ „geboren** Dr I und III, 
L, Pr, Szg, Szn, glmfs D, ^fm^ J; &oc- g^fnusi Dr I; plur. nom. 
g\m^ Dr I. Fem. sg. nom. ghnusi Dr I, L, Szg, Szn, gimus'J), Pr. 

Gire „wald** Kt, g^re Pr, gen. glrea Kt, Pr. 

Iklmszk „stopfe hinein'* Pr. 

Praes. sg. I: ipelu W, pHu Pr; II ipOi W, püi Pr; IE 
ipd W, pil Pr. Plur. I IpHam W, pOamVv. Dual I ipdaui 
n ipdatau W. — Imperat U sg. fpüki plur. ipükü Lw, Pr. 
W {jiati „giessen**]. 

Part praet nom. plur. ticrftrindf. — Infin. ir<B/ „quellen** IV. 
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KarvOce „kühchen" Dr V. — MergWe „mädchen" Kr, 

K'eln^tis „sich hin und her heben" Pr. 

ICHpa „schlinge" Dr II, J, W, k'Up' P, Pr; nom. dual 
IMpi Pr. Dimin. k'iljAk'e Dr H, J, P, Pr, W; acc. plur. JdlpSes 
„Steigbügel" Szw II. 

JTäs^ „sie erheben sich" Su I. 

Praes. sg. I Uiszu Dr I und HI, Kn, Pr; II Bszi Kn, Pr, 
kiszi Dr III, klszi und kiszi Dr I, näküz' Pr; in i'^ee Dr I, 
tk'isz Pr. — Fut sg. I klszu Dr I, Utszu Pr; U* kiszi Dr l 
und III; in k'isz Dr I, Pr. — Imperat. II sg. k'iszk; plur. 
kiszkit Dr I. — Part praet nom. sg. msc. ikisz^; fem. k'hzu^ 
Pr [Bazti „stecken"]. 

Msc. nom. sg. k'Us Lw, P, Pr, plur. kMi Dr III, P, Pr, 
iMe Lw; acc. sg. k'Hq Pr, Su I, plur. k'etüs Pr. Fem. nom. 
plur. k'Has Dr IH. — tUäka „andersartig" Pr. — Adv. Bieip 
Dr m, kUäp Pr, k'itaip Su 1 1) \kUas „ein anderer'*]. 

Kibh's Pr, Szn „eimer"; gen. kibh^a Su I; acc. hibir^ L, 
P. Diminut. kibirelis L, P, kiberüks Pr. 

Praes. sg. I kimbu und kimbü, — Praet. sg. I uszk'ebaü. — 
Fut sg. I Bps^. — Imperat. sg. II k'ipk. — Kdidas uszkib^ 
„heiserer hals" Pr [Hp/t]. 

Praes. sg. I kirJcaü Pr. — Infin. kinkyt Pr, W „anspannen". 

Krikszis „grabkreuz" Dr I. 

Ktdlk'es Dr I, ktdlk's Pr „drescher". 

Kürszinihks „Kure" Pr. — Darbinlnks „arbeiter" Pr, gen. 
pl. darbinhiku Seh. — Litüvinikay plur., „Litauer" Pr. 

Legä'na „der kranke" Kt 

Lists „nest", nom. pL Uzda Pr. 

Praes. sg. n l\pi Lw, lip^ Pr; III «p Dr HI, Lw, Pr. — 
Praet sg. I Upaü Dr III, Pr; 11 uzlepd Pr. Part nom. sg. 
masc. I\pi8\ fem. pärlepu^ Pr \lipti „steigen"]. 

MHzonü und miUlnis „riese" Kl, müzlns Pr, Szw I. 

Nom. plur. msc. part. praes. rndnamis (Und); part. praet. 
iszminf Pr [Qinüs) mlnti „(flachs) brechen"]. — Mntut>ä „die 
flachsbreche" Pr. 

Part, praes. n nom. sg. fem. mh-dam^ plur. msc. mirdamis 

*) Hierxo noch folgende in Dr I erfragte formen: Msc sg. nom. 
k'HSy gen. k'Hay dat. h'Uam (nnd kUam^ acc. UHf\\ plur. nom. kUi (und 
UtU)^ dat. hUlfMy acc. UHub^ instr. k'HaiB^ loc. k'Hüse. Fem. dual. nöm. 
(dve) Mt, instr. {dvim) k^m. 
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Pr. — Part pnat. nom. Bg- msc nür^ Pr, Sa I, faniL iiMi^ 
rüg" B, Pr [mirti „gterbeo"]. 

Praes. Bg. I midfffu Pr; III misl^e Et, mldye Pr [ifi2s- 
lyti „denken^']. 

Praet. sg. I ntdcretau; part nom. sg. msc. niilrilp, fem. 
nukrHugi Kn, Pr \]cr\sti „fallen'']. 

Pagejaü „ich genas'' ; part pogij^ ^^nesen" L. 

Praet sg. IpdUkaü Dr I, Pr ; Jlpalekai (die endnng dialekt- 
widrig) Dr I, palekd Pr; IH jmI^I^ Dr 1, Szw I. Part mac. 
nom. flg. palUc^ Pr, aüilcfg Dr lY, plnr. palW^ KL H; fem. 
nom. sg. l^kmi Dr V, paldkusi Pr. — Fat sg. I paRk9u Dr VI, 
patjkm Pr; H pallh^ Pr; IH paleks Dr VI, Pr [Wcii (at-, pa-) 
„lassen"]. 

Padlmp „er erstarrt". Part praet. nom. sg. mscpastip^f 
fem. paäipug^ Pr. 

Praes. sg. III pallnk Pr, näpaiink Lw. — Praet sg. III 
jNi^A;^ Pr. Part msc. nom. sg. patUcqs Pr, mtik'^ El I» plnr. 
uszlVc' Pr; fem. nom. sg. patekut^, plur. usztekusds Pr. — Fat 
sg. n /Ki^U:«'; ni patiks Pr [/>a-, «u-, m^- tUd{\. 

Nom. sg. msc. j)^$ni« „billig"; fem. pige Pr. — Adv. piffei 
Wa, /rf^« Pr. 

Msc nom. sg. pilOs „böse" Dr I, En, Pr, Szg; plur. pOdi 
En, Pr, pikte Dr I. Fem. nom. sg. pekta Dr I, Pr; dnal. piktl 
Dr I, pikli Pr; plur. pekkis Dr I. — Nom. sg. msc. compar. 
piktSmie Dr I, En, Szg, piktesnis Pr; 8uperl.piÄ^2;ati«y^Dr L — 
Adv. comp, piktyn Pr. — Pikiybe „boeheit" Su I. — Pddäms 
„bösesein" Pr. 

Msc. nom. sg. pHks „grau" Dm, Pr; plur. pUki Dm, Pr. 
Fem. nom. sg. pHka; dual. pUki; plur. pelkes Dr I. — Compar. 
nom. sg. msc. päk^snis Pr. 

Msc. nom. sg. pilm „voll" Dr III, Pr ; plur. pUn' Pr. Fem- 
nom. sg. pelna Pr. 

Pilvas D, Szg, pelvs Pr „der bauch des menschen". — 
Dimin. pelväks D. 

Praet sg. I perkaü Sk, Pr , nuperkaü Dr III. Part nom. 
sg. msc. ntMepirk'^ Dr III, pirkfs Pr; fem. pirkwf Pr [j^rldi 
„kaufen"]. 

Fem. nom. sg.permäji (defin.); dual, pimtefi (defin.) Pr. — 
Compar. adv. pirmiaüs Su I, pirmaüs Pr \p\rma8 „erste"]. 

Sg. nom. pirszts Pr; gen. pirszta El, instr- persz^ Pr. 



Digitized by VjOOQIC 



Zar lit. dialektforschung. 127 

Dual. nom. perszt Dr I [pirszts „finger'*]. — PirszHne „hand- 
schuh" Pr. 

PUe „berg'' Su IV, pües kalns .^buigberg'^ Su I. — Dimin. 
pelale Su IV. 

Praes. sg. I pri- oder papildau Pr. — Praet. sg. I pripür 
diau Pr. — Infi. pOdyt Dr IH „füllen". 

Praes. sg. I rdszu; II rkef D, Pr. — Praet. sg. I sureszaü 
Pr, sureszd D; III pryrisze Kt. Part act. nom. plor. msa 
sufUz^; fem. 8ur^9zv^es\ dual. fem. suriszus^, Part pas. msc. 
nom. sg. süreszis^ plur. suriszil Pr [riszti „binden"]. 

Seddbras „dlber" Dr HI, L, Pr, Su I. 

SUe „krippe" Pr. 

Sk'ilu „ich schlage feuer" Pr. — Sk'eltävs „feuerstahl" Pr. 

Praes. sg. I sk'erüs; II sldrys; UJsk'h-as. Plur. I sk'h'amisFr. 
— Fut sg. I Mrsus , aUesklrsti Pr. Plur. II skiraüSs Dr IV. — 
Part. perf. pas. nom. sg. msc. aiskerts Pr [8k\rti „scheiden"]. 

Nom. sktlviSy acc. sküv^ „magen eines yogels" Pr. 

Praes. sg. I smirdu; II smirdi;IUsini'rd. — Praet. sg. III 
smirdef Pr [smirdäi „stinken"]. 

Praes. sg. III mlng' „es schneit". — Praet sg. III sn^ Pr. 

Gen. spaudemä „des drückens" Dr III. 

Nom. plur. spingines „schlafe" Pr. 

Stmas KJ „glas". 

Surink'imes „Versammlung" Kl I, surifiUims L, Pr; acc. 
surink'imq Szw I, mrink'ime^ L. — Surinklmininks ^^ein surin- 
kimininker (Veranstalter und teilnehmer religiöser Versammlun- 
gen)" Kl I, plur. nom. mrinklmininka L, Pr. 

Szila, nom. plur., „haidekraut'^ Pr. 

Praes. sg. I szHdaus L, P, Pr; II szdldas Pr; III szildäs 
Pr. — Praet sg. I szUdzaus Pr; III szUdes L, P, Pr. — Infin. 
pasiszMdyt h, P ,;Sich wärmen". 

Szerszüns „wespe" Pr. 

Sz^8 ;;dieser". — Szlsze „hier" Pr, Szw I. 

Szpecainis „spitzig" Dr I. 

Praes. sg. I szteldau J, Pr. — Praet sg. I nusztUdzau 
Pr. — Infin. sztUdyi J, Pr „zum schweigen bringen". 

Teltälis „brückchen" Dr HI, Pr. 

Praes. sg. I terpaü. — Praet. sg. I isztirp'aü. — Infin. 
tirpyt „schmelzen" Pr. — T^pst „es schmilzt" Pr, Su I. 
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Treviii Dr V, hztrevät Pr „auahalteii". 

TJpe tv^st „der fluss steigt" Pr, Su L — Upe isztvenu^ „der 
fluss ist ausgetreten^^ Sa I^ usztvintis^ ;;hoch angeschwollen'' Fr. 

TJzm^azh ;;Vergis8'' Dr V, uzmSrszk Pr. — Praet part 
nom. sg. msc. uzmyrszfs El I; Pr, fem. idnUrszusi Pr. 

Praes. sg. I uzmingü Dr I, Pr, W. — Futsg. lugmiks^Pr, 
vzmW W; n uzmVcs'i III vim^ks Pr, W. Plur. I usmiksam 
Pr, W; n uzmiksat W, uztniks^t Pr. Dual. I uznüksau; Hui- 
miksetau Pr, W. — Praet sg. I uzmegaü Dr I, Pr, W. Part 
nom. sg. msc. uzmig'^ Dr I, Pr, Szw I ; fem. uzmSgtisi Dr I; 
Pr. — Optat. sg. I uzmikczau; 11 uzmiktuin' Pr; in üzmiktn 
Dr IV, uzftükt" Pr. — Imperat. II sg. uzmek; plur. uzmWet Dr 
I, Pr. — Nom. act. acc. sg. uzmlgim' Kl [mUdi „einschlafen^']. 

VärtifiMis Bommels Yitte, Ihr II, Kl, vdriingle (nom ^g. 
fem.) „Spinngewebe'' Pr (aber vä'rs „spinne^* Pr!). 

Vidus und vedüs „das innere" Pr, f vidtf „hinein" Dr ID, 
Pr. Vddurtfs und vedurys „die mitte" Pr, loc. vddury Su L 

Vdlks „wolf** D, Dr I, J, KJ, Kl, Kn, L, P, Pr, Su H, 
W, Wa, nom. plur. vdkat (mit dialektwidriger endung) Dr L 
ViUOne J, KJ, L, Su H, W, vüIOene Dr I, Kl, tnOOn' D, 
väk^' Kn, vük^in' P, Pr, viUAne Wa „wöffin". — Feflhto 
„wölfchen" Pr. 

Vdlnas Pr, instr. vilnäms Dr I „wolle". — Velnäns „wol- 
len" Pr. 

Vh'bales Su I, nom. plur. vdrbalä Pr „Stricknadel". 

Praes. sg. I virpu; II vlrpi; HI virp. — Praet. 8g. HL 
virpS^je Pr ]fnrp&i „beben"]. 

Verszo Szwl, verszö undt^^rÄeoPr, antv^rszausUt III„obeD'^ 

Msc. nom. sg. v^s8\ plur. vüse Pr; dat. plur. mAms Pr, 
Szw I; instr. plur. vhäs Pr \p\8as „ganz, all"]. 

Veszf „huhn", nom. dual, dve vlszf Pr. — Demin. vesz- 
talis Pr, gen. plur. vesztaCu „küchlein" Kl. Visztytes dass. El. 

Vez^ms Szw I, vazdms Pr „wagen". 

Praes. sg. I zenaü Dr I, II und III, J, Pr, nezmau B, 
DrI, KI; II zend Dr U, Pr, zenä'J; Ulz^naPry zine Kr, neun' 
KB. — Praet sg. HI zen^jä Dr V [zinöti „wissen"]. 

Nom. plur. msc zUi F^, zUe Su I. Nom. sg. fem. iäa Pr 
[zUas „grau"]. — Praes. sg. IH zäst Wa, prazHa Pr. Pait 
praet nom. sg. msc. prazUis Pr, Wa; fem. prazUus* Pr, Su I 
[«iftf „ergrauen"]. 
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zind' „sie säugt" Pr. 

Zimts „erbse", nom. pl. zlrne Pr, zime W, gen. plur, 
ürnu Dr V. — zirnlne und zirnyne „erbsensuppe" Pr. 

Vergleicht man die hier nachgewiesene regel mit der oben 
8. 106 aufgestellten, so drängt sich die frage auf, ob nicht Über- 
gang in ^ ursprünglich nur betontem t zukam. Ich hal)e diess 
früher angenommen (Lit. forsch, s. 199), bin aber in dieser an- 
sieht mehr und mehr schwankend geworden, da ihr nicht nur 
sehr viele bereits angeführte tatsachen, sondern auch formen wie 
Iffodu (mit Su'T^ii)^ däkts (mit a^di) u. dergl. (s.w.u.) wider- 
sprechen, und da sich ausser einigen erscheinungen, über welche 
ich später (s. 137) sprechen werde, für sie hier nicht mehr an- 
führen lässt, als: 

praes. sg. I bijaüs Dr III, P, Szg, W, nebijaüs Kt ; II bijats 
W, bijeis Dr III Ibijötis „sich fürchten**]; 

giliis „tief" (daneben g'ilus^ fem. gili) Lw; 

praes. sg. I ^ki^zu Lw; III ^kisz KJ. — Praet. sg. Ifciszaü 
(neben {k'eszaü und i8lk'e3zau)'Pr, pikiszaü L; nefciszd (neben 
lAk'esza) Pr; m fsik'isz' L. Plur. I pik'iszäm L (s. o. s, 125) 
[kiszti „stecken"] ; 

ä'zik' (neben ä'zeka) „ziege" Kt; 

süriszts „zusammengebunden" D (s. o. s. 127); 

väkütis „wölflein" KJ (neben viOcs^ vilkene s. o. s. 128); 

praes. sg. l zinaü (neben zenaüf nizenau) KII, nezinaü 
Kt — Inf. zinä't Kt „wissen" — 

hierdurch aber die richtigkeit jener ansieht nicht im min- 
desten begründet wird ; denn : neben bijaüs u. s. w. finden wir 
nicht nur bejaüs u. s. w. (s. o. s. 123), sondern auch bijämäs 
W — ohne accent von mir notiert, aber sicher bijämäs betont — , 
und es ist also mindestens sehr unwahrscheinlich, dass i dort 
deshalb nicht in e verwandelt sei, weil es unbetont ist; gilüs 
ist offenbar eine schriftlitauische form; vilkütis^ fkiszu u. s.w., 
d'zik^, süriszts, zinaü u. s. w. werden durch velküts^ fkiszu Pr, 
(k'eszaü u. s. w., äzeka, süreszts, zenaü u. s. w. (vgl. o. ss. 127, 
128) und durch andere formen im Übermasse aufgewogen. 
Hiemach sind die obigen der regel widersprechenden formen 
für ausnahmen zu erklären, welche mit solchen wie fpilk^ klts 
u. a. (s. w. u.) auf einer linie stehen. 

Mit den zu praesentien wie dirbu, k'iszu gehörigen infini- 

Beitrlg« s. knnde d. ig. sprachen Vni. 9 
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tiven steht es ähnlich, wie mit den zn »Sku, däru gehörigen: 
südlich der cz-grenze herrscht in ihnen der nrsprongliche, nörd- 
lich derselben der umgelautete vocal vor; vgl.: 

dlrpti Dr II, dlrpU nnd d'trpte Pr, dirpt Kn — dirpti D, 
dh-pt L, Sk, Su I, dlrpte Ji), KU») = dlrpti „arbeiten"; 

kiszt Pr — fchzt KJ = kiszti „stecken"; 

rUzt Pr — riszte, pryriszt D = riszti „binden"; 

apsevükte Pr, apsivUkt Szn (deutlich l) „anziehen"; 

aaikt „verrichten" Pr, Dr IV, palikt „verlassen" Szw I; 

giri „rühmen" Pr; 

fpllt „eingiessen" Pr; 

üztirte Dr IE, pat^irte Pr „erfahren"; 

nusipirktis „käuflich erstehen" Dr V, pirkt „kaufen" Pr; 

skllt „(feuer) anschlagen" Pr; 

skirtds „sich trennen" Pr; 

mikt „schneien" Pr; 

uzmlkt „einschlafen" Dr IV. 
Weiterhin sind folgende ausnahmen zu nennen: 

Part, praet. nom. sg. msc. apsvelk^ (daneben fem. apsevH- 
ku»i) Pr') [apsivUkt „anziehen"]; 

avizine szaudä „haferstroh" (neben äveias „hafer") Pr; 

adv. dide (daneben adv. compar. didyn) Kt, dHdei Kind- 
schen-Bartel, Su I [didei, dldelei „sehr**]; 

praes. sg. I dirbu Szn. — Praet. sg. I dlrbau (und dirbau) 
D (daneben praes. sg. I dirbu, U dlrbi; optat sg. I dirpt au; 
imperat. II sg. dirpk, plur. dlrpkit). — Fut. III d\rps Seh 
(neben asz dlrpsu, tu dlrpsi). Plur. I dlrpsam D, Seh (hier 
daneben auch praes. sg. I dirbu, TL dlrbi, JR dirb). — Optat 
plur. n dlrpiumit (neben dlrpczan und praes. sg. I dkrbu^ II 
dlrbi\ imperat. II sg. derpk, plur. dlrpkil) Kn [dlrpti „arbeiten"); 

praes. sg. 11 imi D, Kr (hier daneben Imi), Lw, Seh, Szg, 
^mi J, KJ, Szn, W, L, Pr (die beiden letzten auch Imf), hni 
oder ^mi? (unsicher) KI und II (daneben I hnu D, J, K I und 
n, KJ, Kr, L, Lw, Pr, Seh, Szg, Szn, W, IH im KJ, L, Pr, 
Szg, W, pryem Dr IV ; plur. I imam D, W ; imper. II sg. Imk 
D, KI, Seh, Szg; infin. i^mt ,,nehmen" Kn); 

^) Derselbe brauch te das unregelmässige durt o. s. 116. *) Derselbe 
sagte vilks, ptUca s. u. ») Zu apBevtlkjs vgl. k^His, kt^riit, ite'rhÜM 
(s- u.), p^ssta, üimyrszis (o. ss. 126, 128 u. s. 133), nalin „fort*' Kl - 
nälen Szw I und unten s. 135, anm 3. 
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nom. sg. fem. gilt (daneben auch gU% masc. gUus) W*); 
msc. gUus (neben fem. gUi) KJ. KAy.gUei Su I \güiis „tief"]; 

pari, praet. nom. sg. msc. ^hn^ (und glm^, fem. gimuai) 
W; fem. glmusi (und ghnusi^ masc. g\m^\ daneben auch II sg* 
praet. gim^ Seh, glmtm (neben gim^) KU und KJ [gitm^, 
gimim „geboren^^]; 

praes. sg. II gM, III g'h-. — Fut sg. I gg'rm Pr [glrti 
,,iühmen^^] ; 

nom. 8g. gije „faden"«), gen. gijä\ gijäs Pr; 

ghnine „familie" Pr; 

asz girdau „ich tränke" (neben glrdgti) KJ ; 

praes. sg. I girdu; JH glrd (plur. II glrdit) Stallis Hans 
[gird& „hören"]; 

fpUk „giess ein" D, KJ, pük Szg; 

pari praet. nom. sg. msc. iszgej^ (und uszglj^) „geheilt" 
(praes. IE iszgyn) Pr; 

iszvitSlje „er entlockte" Pr») [iszviliöti]^ 

kdfdeg'e (und kdulige) „gicht" (daneben Uga^ gen. Ugäs 
„krankheit"; legänls „patient") Pr; 

part. praet. nom. sg. msc. kerlfs Pr [klrsii „hauen"]. K^rtis 
„hieb", gen. k^rcze Pr; 

praes. sg. I kiazu. Plur. I kiszam Stallis Hans. — Imperat. 
plnr. n pik'iszkit (neben k'iszk; praes. sg. I k'iszu, H kiszi; 
praet. sg. I (sikiszau; s. o. s. 129) L [klszti ;;Stecken^'J ; 

msc. nom. sg. kits „anderer" ; plur. k'^i (und kite defin.) L ; 

fiit. sg. ni Ups. Plur. I lipsam (neben (isz llpsu, tu llpsi) 
Lw [lipt „steigen"]; 

mh*^ „gestorben" (und mlr^; fem. mirusi) L; 

^) Dazu folgendes paradigma: 

MasG. Fem. 

Sg. nom. gilysis (ganz vereinzelt g'elyses) güäji 
gen. gUäje giUiseB 

dat. gMiju gii^jei 

acc. ginip gi^j gUäJe 

Plar. nom. gilije gilSises 

gen. gllüjü, güüju gilüju 

dat. gUgsimSy güysims gil^senu 

acc. güdsus gü&'ses, 

*) Ich schwanke, ob ich glje für regelmässig oder unregelmässig er- 
klären soll. Ist es regelmässig, so ist diess anch hijeU o. s. 129, im ge- 
gensatz zu hejit o. s. 128. *) Die erweichung des l ist kaam zu hören. 

9* 
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fdt plur. I nukrisam (neben m nukris) Dr DI [fmkrtMi 
yyhinabfallen'*]; 

praes. sg. I nusUekias Pr (daneb^: tUciu und iikiü Fr, 
tikiu Wy nuMeku oder nusUeküa nnd paAMcu Pr; m nu- 
sUek Pr, nufMik' W. Plnr. I Vücim Pri)) [tikai „glauben", 
nusüikeli „sich verlassen'^]; 

pagiräms buii ,,katzenjammer haben^ Pr'); 

palVc „bleibe" Kt; 

nom. plnr. msc. pikti K J, L, Szn, pikte J (neben nom. sg. 
msc. piikts nnd compar. pikUsnis J, K J, L, Szn) [pUcts ,ybÖ8e]; 

plnr. msc. nom. pUkyje nnd pHk'ejf\ dat pilke$ims W'), 
nouL 8g. fem. pUka KU [pUkas „grau"]; 

nom. plur. msc. pHni*) W, püni D, pHni nnd compar. 
pdnhnis KJ (daneben nom. sg. msa pHns KJ, W, fem. pelna 
D; compar. pilnisnis W) [pünoÄ „voll"]; 

plur. nom. p^ningä Pr; gen. phiingu D, p^ningu Pr (auch 
Pfenning' l); acc. peningus Kl; instr. phkingas (neben acc. /rf- 
ningus) Kt [piningai „geld"]; 

part. praet nom. sg. masc. phrk'^ Plikken; III praet nu- 
pirke Kt [plrkti „kaufen"]; 

süldlnis „gläsern^* (neben stkkles „glas" nnd steldüks ,;gläs- 

ebenso Pr; 

szädaüs (und szeldais) Szg ;,ich wärme mich''; 



^) In ttA;tu, ^lA;tti, nti^i^t^' — eine durch die fremdartigkeit von tlkiu ver- 
anlasste missbildang — nnd tmsltekios tritt der einfluss der schriflBpracbe 
wieder sehr deutlich zu tage. Die letzte form ist aus dialektisch rich- 
tigem nusUekos (o. s. 107, anm. ')) unter dem einfluss des biblischen /iXt« 
hervorgegangen, indem dessen praesensbildung nachgeahmt wurde. •) Ent- 
schieden nicht pagtfriams^ aber ebenso entschieden mit nicht breitem e 
und deshalb als ausnähme nicht zweifelhaft. ') Ich fand hier folgen- 
des Paradigma: 

Masc. Fem. 

Sg. nom. pelkasis pelkäji 

gen. pelkaje pel-kases 

dat. pHkäju pelkaje 

acc. pilkhj^ P^i^^M 

Plnr. nom. pkUaje und p^lk^i p^lkases 

gen. p^lkuju pilküju 

dat. pWcitims pilkasims 

acc. pilfttiws p^lkases, 

^) Hier wird formübertragung durch das gutturale / bewiesen. Ebenso 
ist dieser laut übertragen in der II sg. praes. apseveVc (III aptetük) Szn- 
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szUum' „wärme", gen. szüum^s Pr; 

instr. 8g. szmikifi (neben sg. nom. szmik'es „iBs geknotete 
ende der peitschenschnur'^ acc. szmW; plur nom. szmtke) Pr; 

praet. III sg. 8znS>zdejäs; infin. sznSbzd^ (neben praes. II 
iznibzdt, III sznübzdas und sznebzdäms kalbek) Pr [sznibzd^i 
„flüstern"]; 

praes. sg. I szvUpoju Pr; infin. szvÜpot L „pfeifen'^; 

usserijfs ,,8ich verschluckt habend", msc, Pr; 

part. praet. msc. nom. sing, uzmig'^, plur. uzmig'^ (neben 
fem. sg. nom. uzmigusi) W (s. o. s. 128) [uzm\kti „einschlafen^^; 

part. praet. nom. sg. fem. uzmyrsztcsi (neben msc. uzmyrszp) 
Szw II [uzmirszfi „vergessen"]; 

vUks ,;Wolf" KHi); 

visumet j^allezeit" Kt; 

nom. plur. msc. zili (neben compar. fem. nom. sg. zilisne) 
W, — Part praet. nom. sg. msc. prazU^ (fem. prazUusi) W 
[zUas „grau", prazüstu „ergraue'^; 

iv^rUis „Sperling", gen. plur. zv^rblu (aber nom. plur. 
ztArble) Pr. 

Von diesen ausnahmen zeigen die einen e, die anderen ^bez. 
e oder e, an stelle von I; es fragt sich, welcher laut an den bez. 
stellen berechtigter ist, oder mit andern werten, ob man z. b. 
hni oder emi fiir weniger unursprünglich zu halten hat. Diese 
frage ist zunächst zu erledigen. 

Das letttische gesetz, nach welchem e und e breiter oder 
spitzer ausgesprochen werden, je nachdem dunklere oder hellere 
— ich bitte alle lautphysiologen um entschuldigung, wenn ich 
mich nicht exact ausdrücke — laute folgen, ist auch dem Li- 
tauischen nicht ganz unbekannt. Ich habe es beobachtet in dem 
merkwürdigen dialekt von Popiel, in welchem im allgemeinen e zu 
ä und weiterhin bisweilen zu a — und umgekehrt ä zu e>) — 
wird, ausser wenn ein 'spitzer vocal folgt, wo man also fffvas 
(und tdvas) „vater'' neben tevelia^) sagt^), und femer in dem 
preassischen Nordlitauen. Zu den durch feine lautliche nuancen 

') Die spräche von K II ist vielleicht durch das Eurische beelDflusst. 
Vgl. jedoch o. ^t^, das nicht lettisch sein kann. *) Daher z. b. run- 
kUa „händchen'S galvUa „köpfchen*S darielis „gä^tchen*^ ') So ist 
für tevilis (bez. tevUo) Lit. forsch, s. 5 (6, 1') zu schreiben. *) Ebenso 
motin&la „mütterchen*S neben vainikÜis „kranzchen^^ ; vgl. ferner atäjo 
„er kam'S Sjo „er ging'* (vgl. hjS»m Pr, nu^e Geitler a. a. o. s. 19, 
parejaü itüjo Jacoby a. a. o. ss. 66, 74, 4/o Li^* forsch, s. 88?). 
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unterschiedenen worten, bez. Wortverbindungen, mit welchen 
man hier den fremden neckt, gehören die worte für „maus^S 
„spreu" und „asche" (bei Kurschat j)efe", pda%^ pdenaf)^ in 
welchen das je in der Wurzelsilbe stehende e verschieden aus- 
gesprochen werden soll. Ich habe diese Wörter von B, L und 
Pr gehört, jedoch nur bei der letzten eine dreifache ausspräche 
jenes lautes wahrgenommen (pHis und pHU^ päe „maus*' mit 
ganz spitzem e, pala „spreu'' mit sehr breitem [ostpreussischem] 
0, pflena „asche^' mit dem e-laut» welchen die meisten Deutschen 
in Wörtern wie pfänden, hände sprechen und den ich mit f be- 
zeichnen will^)), während ich bei den erstgenannten nur zwei e 
unterscheiden konnte, indem hier für mein ohr das e von pHena 
ebenso spitz klang, wie das von pile (^), das in pHa gespro- 
chene aber weit breiter war. 

Dass hier ein fehler meines gehöre oder der ausspräche 
vorliegt, und dass jene dreifache Unterscheidung'), welche die 
spräche Pr's zeigt, das richtige ist, liegt auf der band, und 
ebenso ist es ohne weiteres klar, dass das auftreten von ^, ä 
und e an bestimmte bedingungen geknüpft ist Welche be- 
dingungen diess sind, glaube ich durch eine nachträgliche 
Untersuchung der spräche Pr's erkannt zu habeu; über welche 
ich an einem anderen orte referieren werde; für jetzt be- 
schränke ich mich auf die aufstellung folgender regel: Schrift- 
litauisches ^ erscheint in der spräche Pr's vor aund 
u als d (bezeichnet mit ^)9 vor », aus tat entstandenem 
e-laut und palatalen consonanten als i. Pr sagt also: 

Öütla ^^schweinetrog'S* diminuL g'ddäU*) und gädik". 

Käkl „heb", kOkit ,,hebt". 

Praes. sg. I k'ipu, U kipi, JH Uhp. Praet. sg. I hipaü, YL 
kip^y [ULkep"], Opt. sg. I kipczau, U k'iptumi [i;^« ,, backen'^. 

^) Das « der ersten silbe von pflena habe ich von ihr anoh in je der 
ersten silbe von k^penas „leber'* (neben kfyi „dn backsVS Xäp „er backt"), 
IfX^U, 9^ifüri9 (plur.), »tIfpHä (plur.) und v^rpHs gehört *) Ich war auf 
sie beim sammeln der weiter oben angefahrten beispiele nicht genögend 
vorbereitet, nnd es ist deshalb sehr wohl möglich, dass die qnalitit des 
einen und des andern e dort falsch angegeben ist, obgleich ich — wie 
das pShn und imi anch zeigen • wenigstens auf die spitse mid die 
breite ausspräche des e scharf geachtet habe. ') Weshalb ich pMik 
nicht gtJdäe gleichsetze (s. o. s. 102 anm. *) wird jetzt klar sein ; fSr ose 
solche ansetznng könnten meines wissens nur veäÜmt o. s. 128 und tigoA'99 
Pr (= %lg''&dig€%\ vgl. Lit. forch. s. 117) angeführt werden. 
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Lhda ;,brett''; diminui lentäle und l^tW\ 

Neszk „trag", niszkit „tragt". 

Praes. sg. I simu, II d^mi, Hl sem (praet. sg. I sSniau) 
[sinUi „schöpfen^']. 

Praes. sg. I tepu, 11 t^pi^ in tep. Praet. sg. I tifpaü; [part 
nom. sg. msc. p(ä^p% fem. pcU^pust]. Fut sg. I tips^^ JR teps\ 
plnr. I tepsam [tipti „schmieren'']. 

Asz vhrdu „ich koche", tu v^'rdi „du kochst*' *). 

Ausnahmen, an denen es natürlich nicht fehlt, mögen hier 
bei Seite bleiben. — Auch auf langes e und ^ erstreckt sich 
jene regel >;, doch scheint mir der dem ä entgegentretende laut 
nicht e, sondern etwas breiter als diess zu sein und dem ersten 
0-laat von p^lena zu entsprechen ; ich bezeichne ihn deshalb im 
gegensatz zu ä — das zuweilen mit nachklingendem a gespro- 
chen wird — und e einstweilen mit e und führe als bei- 
spiele an: 

Fut. sg. I uhnerksUy TL uzmerW, lU uzmarks. [Praet. 
part. sg. nom. msc. uemerk'^, fem. uztnarkusi.'} Imper. II sg. 
uzffiarky plur. uzm^rkU [uznUrkti ;,(die äugen) schliessen"] »). 

Masa „fleisch'*, mesinlnks „fleischer'S 

Praes. sg. I g^azu^ II grezL Fut. sg. I greszu^ II gr^ss^^ 
III gfSsz [gripzii „bohren*']. 

Ist alles diess richtig — und die Unterscheidung von z. b. 
misk und m^kit (s. w. u.) ist es zweifellos *) — so ist anzunehmen, 
dass 1) ^mi weniger incorrect als hni und dass femer iisserhjp 
incorrecter als iszgej^ ist, 2) dass e die lauge sowohl von 
i wie von § ist. Diese letztere annähme mag anstoss erregen, 
aber ich kann sie nicht umgehen, weil sie meinem gehör ent- 
spricht, und weil ich z. b. zverblis (aus zv^rblis » zvirUis [wofür 
jenes eingetreten ist, mepäszis für püszis s. o. s. 116]) und kertis 
(für kertp » kirtfn, vgl. pcUfp's), ehe mir die regelmässigkeit 

') Einige andere beispiele o. 8. 107 anm. 1. *) Vgl. o. s. 107 
anm. 1. ') Vgl. auch fat. sg. I vertu^ II vera, plar. I vä'raatn und 
vS'rpu „ich spinne", ve'rp' „du spinnst*' Pr (hier und dort unursprfingliche 
dehnnng; vgl. o. s. 130 anm. 8). *) Sie wurde zugleich mit den übrigen 
haupteäcbUchen resul taten dieser arbeit von Bielenstein bestätigt, der 
mich vor einiger zeit besuchte, und dem ich bei dieser gelegenheit Pr 
yorfnhrte. Er wich nur insofern von mir ab, als er für t öfters als ich f 
und das« er für i? (= ei) V hörte. Der letztere punkt wird noch zur 
spräche kommen. 
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des Unterschiedes von z. b. t^pi und pcUep^ klar geworden war, 
also lediglich auf grund meines gehöres angesetzt hatte. 

Ich erklärte eben imi für weniger incorrect als hni. 

Aber ist diess richtig? ist ^mi überhaupt incorrect? Ist 
es nicht vielleicht ursprünglicher als Imi? — Ich will zunächst 
anführen, was diese fragen nahe legt. 

Für ^ erscheint zuweilen I — wie für c y — ; so in fol- 
genden fällen: 

Praes. sg. II atsiinin^ Pr, atsimifies Dr I neben I atsitnen' 
Pr, atshmenu und atshnenös Dr I, m cUsimen und atsimenas 
Dr I [cUsimlnti „sich erinnern"]. 

Praes. sg. 11 glri und g^ri neben I g'h'u, HI g'ir Pr \$irti 
„trinken"]. 

Miszk'eM „bärin" neben mhzka „bär'* Pr. 

Praes. sg. 11 mUi und mUi neben I metüj III mit (praeter, 
sg. I miczaü^ II tit^, III melf ^inet^; part praet. nom. sg. 
msc. met^y fem. mHim; imperat. II sg. misk, plur. nüiskit) Pr 
[misti „werfen"]. 

Praet. sg. II tip^ neben I ^'aw, UI t^p' Pr [tipti „schmie- 
ren"]. 

Praes. sg. II vlzi und vSzi neben I vizu Pr [viszti „fahren'']. 

Diese formen legen die annähme, dass Imi aus ^m», oder 
— um die frage gleich allgemeiner zu fa^en — dass in den 
o. s. 123 ff. angeführten bez. föUen i aus ff entstanden sei, in der 
tat sehr nahe. Dieselbe ist indessen im allgemeinen mit entschie- 
denheit zu yerwerfen, da Wörter wie kibers (mit i vor ä) zu ihr nicht 
stimmen, und da sie mit anderen erscheinungen des nordlitauischen 
Yocalismus im Widerspruch steht Um hier nur eins herrorzuhe- 
ben, so ist das u von z. b. ^tS^' aller Wahrscheinlichkeit nach 
nie etwas anderes als u gewesen und ist durch das folgende i 
festgehalten (vgl. unten s. 140); während dieser laut hier vor- 
angehendes u beeinflusste, würde er bei jener annähme in z. b. 
imi sich gegen vorangehendes t anfangs neutral verhalten und 
dessen Übergang in e zugelassen haben, es später aber in ^ver- 
wandelt haben, was doch im höchsten grade unwahrscheinlich, 
ist Ich bleibe hiernach sowie wegen des numerischen Verhält- 
nisses der regel- und der ausnahmefälle und eines weiterhin 
zur spräche kommenden punktes bei der gegebenen fassung der 
regel und der durch sie vertretenen sprachgeschichtlichen aaf- 
fassung. 
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Eine weitere besprechung der s. 130 (bez. s. 129) fif. ange- 
fahrten ausnahmen glaube ich mir ersparen zu dürfen, indem 
ich auf die o. s. 113 ff. dargelegten gesichtspunkte verweise. 

Das eingeschobene reflexive ^i sollte im Nordlitauischen der 
regel gemäss an gewissen stellen si, an anderen se lauten. 
Beide formen kommen in der tat vor^ finden sich aber überaus 
häufig an falschen stellen. Offenbar ist diese confusion durch 
die doppelheit der form veranlasst worden. 

Mit dem werte isz und den in endsilben stehenden i ver- 
hält es sich fast ebensO; wie mit uz und den in endsilben stehen- 
den u. Man erwartet im allgemeinen statt jenes esz, statt die- 
ser ^ zu finden, sieht sich in dieser erwartung aber getäuscht» 
da ein esz — meines wissens — nirgends vorkommt, und da 
bei deutlichem sprechen nicht e, sondern i in endsilben hervor- 
zutreten pflegt. Es lässt sich nicht verkennen, dass diese um- 
stände die annähme, Übergang in e komme eigentlich nur be- 
tontem i zu (vgl. 0. s. 129), sehr nahe legen, aber es kann 
nicht behauptet werden, dass diese annähme durch sie bewiesen 
werde, da einerseits einsilbige formwörter auch sonst zuweilen 
eine ausnahmestellung einnehmen (vgl. o. VII. 273 f.), und da 
andrerseits in dem eintreten von t für ^ — wie vielleicht auch 
in dem von u Glt ä — in endsilben möglicherweise lediglich 
die utrierung eines sandhigesetzes zu erkennen ist — Mehr 
wage ich über diese ausnahmen für jetzt nicht zu sagen; durch 
die beobachtung der behandlung von H und ai im auslaut 
(s. w. u.) wird ihre beurteilung einstweilen nicht gefördert. 

Da langes i nicht in einen 6-laut verwandelt wird, so bilden 
iszgiddims, acc. iszgiddim' B, gen. iszgiddim' Pr keine ausnähme, 
da hier i aus y verkürzt ist. ^ Ebenfalls nur scheinbar Verstössen 
gegen die regel praes. sg. II szväpi, praet. sg. I szvdpaü, fut. 
sg. I szv^lpsu, infin. szvilpt „pfeifen'^ Pr ^) {szvHpt L), da diese 
formen nicht zu hochlit. szvUpti, sondern zu lett swelpt ge- 
hören. 

Hiermit sind alle wirklichen und scheinbaren ausnahmen, 
welche mir beim erfragen der regelmässigen formen entgegen- 
getreten sind, erledigt. 



^) StvHpi, nvelpaü und moilpi uDregelmässig mit breitem «-laut. 
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HL 

Da für i in gewissen fällen e eintritt, so erwartet man in 
denselben fallen für ei^ ai, ui der reihe nach ee, o«, ue oder 
hieraus contrahierte lange vocale. Diese erwartung trifft beim 
ei zu, wie man schon aus der ersten der von Geitler Lit. 
stud. 8. 19 veröffentlichten proben der Memeler mundart sieht, 
in welcher neben der I sg. nueisd der imperativ ekaz und der 
permissiv ie iszet steht Für ei erscheint nämlich in eben 
jenen fällen ä (zuweilen verkürzt), oder ein hieraus 
entstandenes ä (ebenfalls zuweilen verkürzt), oder 
S«, oder äa (vereinzelt a«), während umgekehrtan den 
stellen, an welchen sich i hält, für ei äi, oder Si, oder 
S (bisweilen verkürzt), oder e« i), oder ei auftritt, wie 
diess die folgende Übersicht >) zeigt. 

Praes. sg.Ia-'^wD, Drill, L, Pr, Seh, äf W, (Ku Jodicken; II 
aiü Dr III, L, Seh, aif W, i'iti D, c'/i Jodicken, eeti Pr; HI 3 
Pr, Seh, W, (et Su I. Dual. II ä^tatau B. — Fut. sg. I aim Dr 
m, K I und*U, L, Seh, 5V B, J, W, ^esu Pr; n ä^isi Dr 
m, K I, L, Seh, äV J, 5V B, W, ^es' Pr; HI & J, L, Seh, 
W, ites Pr, & und (fe Dr III. Plur. I aisem Dr ÜI, itsam J, 
K II, L, Pr, Seh, W; K ä^^'set Dr III, ä^sat B, K H, Pr. - 
Optat. sg. I Siczau Dr III, ^^czau und eczau Pr, Sü'au Seh, 
Su I, eit'au D, ei(au K I; II atumi Pr, Seh, ätumi Dr III. 
Dual. I atäv B. — Imper. II sg. Sk und äkszen L, aifc Pr, at 
DrlH; plur. Sikü Drill, aik'et und aikszei L «), ekU Pr. - 
Infin. Sit Dr III, Ste D, eet Pr [etti „gehen"]. 

Praes. sg. I kaaku; II ke^ki. — Imperat. II sg. «efca'«fc; 
plur. neke^kit Pr [kiikti „fluchen"]. 

Praes. sg. I äpkäh*^ II äpk^, — Praet sg. I äpkSczau, — 
Imperat II sg. apkaesk; plur. neapke^skit Pr [apkefsti „um- 
wechseln"]. 

Praes. sg. I ISadu, II l^edi Pr. ~ Fut sg. I l^^su Pr, 

*) Das8 80 (^« =s ^) and nicht ^, wie es mir früher schien, gesprocbefi 
wird, hörte zuerst Bielen ste in. Diess 0« entspricht dem ihm öfters 
entgegentretenden ä" insofern gen an. als hier wie dort der je dem haupt- 
vocal entspringende neben vocal nm eine stufe breiter ist, als jener. Aaf 
gestossene betonnng ist aus diesen nebenvooalen nicht za scbliessoi: 
z. b. 6*czau ist nicht „gestossen** betont, während bei z. b. i^^di diese 
betonnng unverkennbar ist. — Für e erscheint e^ nicht ep (z. b. giritH, 
seenüff beide gestossen betont). *) Vgl. dazu o. s. 107 anm. 1. — *) Daneben 
braucht er die ungeheuerliche, übrigens auch iemaitische form SAhht^ 
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palaim L; U l^eg Pr, paläm L; HI täas Pr, palffs L. Flur. 
I lawm Pr, palasam L. — Optat sg. I paUi^st'au; 11 pcUffS" 
tumi L — Infin. pcdagt L, pal^^st Pr [i^is^i „loslassen"]. — 
NusdfzdifU kraüj^ Pr. 

Praas. sg. I paohu^ päpaoku; Hpe^ki^ päpiki; III pff^k^ 
päpäk, Plur. I pSkam^ papakam. — Iniperai II sg. pSoJc\ 
plur. p^ekit, — Infin. p^kt Pr [peikii „tadeln"]. 

Praes. sg. I pataagu Pr, patagu Dr III; II pai^^i Pr, 
patSigi Dr III. — Praet. partnom. pl. msc. pat^^Pr, pata*- 
g\ Drill; sg. fem. pafaagusi Pr, plur. fem. patSgusesDv III. — 
Imperat. 11 sg. patSak Pr, patak Dr III; plur. pat^^kit Pr, 
/w/tf'tM Dr III. — Infin. pat^ Dr III, patitkie KB [patiikt 
„erzählen"]. 

Man raek „ich brauche", man reikeeje „ich brauchte". Bäkc^ 
llngs „nötig" Pr. 

Sz^ava, szava „weberspule", dual, dve sz^m Pr. 

Von regelmässigen formen nenne ich noch sudeininU „ver- 
söhnen" Pr (vgl. Beiträge z. gesch. d. lit spräche s. 327), 
spaks „starker ifrost" Dr III, veOcei „bald" KB, veikiaü „eher" 
Szw I, und von Unregelmässigkeiten: 

Praes. sg. I eitu (neben 11 e/»<i; fut. sg. 15'»^, 11^««', plur. 
II etsat) Szn; II ati Lw (neben I fftu)^ Sie Dm (neben I 
atu)y St' B (neben I Stu), P (neben I aT), Su III (neben 
I Sf) ; ni iszelt und \szeit (diess in einer daina i) Szw IL — Fut. 
sg. I Ssu Dm ; II Ssf Dm. — Optat sg. I St' au Kr. — Imperat I dual. 
aUaulLi (daneben praes. sg. I nket^ III ^t und iszH\ inf. 3!t^))\ 
plur. Skiern und ehna (diess mehr spasshaft) Su lU [eiti „gehen"]. 

Auch diese ausnahmen bedürfen nicht einer besonderen 
besprechung. — Eine sorgfältige nachprüfung der hier bespro- 
chenen erscheinung wird vielleicht eüti beseitigen und das eine 
und andere der obigen &' durch e% ersetzen. Es ist möglich, 
dass ich mich in diesem letzteren punkte öfters geirrt habe; 
wer jene nachprüfung vornimmt, wird mich deshalb nicht tadeln, 
denn er wird sich überzeugen, wie leicht ein solcher irrtum ist 

Die formen Stu^ SHi^ lautgeschichtlich betrachtet, stehen 
meiner meinung nach auf einer stufe mit vess, rUe. Ist diess 
richtig, so beweist Sitiy dass die i, als deren Vertreter ich vlse 
gewählt habe, nicht aus i entstanden sind: wären sie diess, so 

^) In ihr aach nom. plar. fem. part. pi-ties. ji^ls, peikemis. *) Daneben 
r$ik^'e, peUu (dual). 
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würde urlitauisches eiti im Nordlitauischen doch zu e^i geworden« 
und dessen e^ würde ebenso in einen langen 6-laut contrahiert 
sein, wie das ee von *eetu — S'tu — eitü. Ein ffiti ¥riirde als- 
dann also gar nicht haben entstehen können. Diess ist der 
punkt, auf welchen ich oben s. 136 z.Sv.u. hinwies. — Nur unter 
einer Voraussetzung würde a*ti nicht gegen die entstehung von 
vise aus v^se sprechen, und zwar unter der, dass sein « epen- 
thetisch sei. Dass diese Voraussetzung aber irrig sein würde, 
lehrt so deutlich, wie möglich, die flexion von dödu^ begu, gr'Au^ 
sedu u. drgl. Es heisst: tu dödi tu dösi, tu sidis ^kkües W, 
asz jäsu Dr III, tu beegi, tu gr^i Pr — von epenthese ist 
hier nirgends eine spur. Hieraus ergibt sich, dass das t von 
aiti nicht epenthetisch , sondern identisch ist mit dem in dem 
diphthongen ei des schriftlitauischen einl enthaltenen i. Ebenso 
sind nun das u von süki und das i von vise für ursprüngliche 
laute zu halten; sie wurden festgehalten nicht durch epenthese, 
sondern durch den passiven widerstand des je folgenden hellen 
vocales. 

Für auslautendes ei glaubte ich früher so gut wie durchaus ä 
bez. a zu hören; eine sorgfaltige prüfung der spräche Pr's, welche 
ich vorgenommen habe, nachdem sich mein ohr an die Unter- 
scheidung der verschiedenen e-laute mehr und mehr gewöhnt 
hat, hat mir indessen gezeigt, dass diese für ein solches ei meist 
e bez. e spricht (zvlrble^ kSpe). Eine umfassende nachprü- 
fung dieser frage ist demnach nicht zu umgehen. Die für ei 
eintretenden auslaute e und S entsprechen dem auslautenden i, 
während mit auslautendem e (= f) ^ oder daraus verkürztes e 
übereinstimmt. 



Weniger als die nordlitauische behandlung des diphthongs 
ei entspricht die des diphthongs ai den auf sie gesetzten er* 
Wartungen. Wohl zeigen die formenreihen 
rdts „reitend", raÜMis „reiter" Pr, 
väks „knabe", demin. vöküts und vaik&is Pr, 
die regel, nach welcher dieser diphthong im Nordlitauischen 
behandelt werden sollte, und die Übereinstimmung dieser regel 
mit denjenigen, welche bez. der behandlung des i und des et 
nachgewiesen sind. Aber diese regel ist heut zu tage so ver* 
wischt, dass es mir bisher nicht möglich gewesen ist. 
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jenen beiden regelmässigen formenreihen andere der art zu er- 
mitteln. 

Einzelne formen, welche zu der regel stimmen, — wie ddkis, 
kaüin§ — habe ich wohl häufig gehört, aber sie werden durch 
unregelmässige — wie daüusy paOcs — vollständig aufgewogen, 
und es nützt deshalb nichts, sie aufzuzählen. Weiteres suchen 
wird vielleicht zu einem erfreulicheren resultat fuhren. — Die 
Vertretung von ai durch ä im nördlichen teile des preussischen 
Nordlitauens wurde schon o. s. 101 erwähnt. Es liegt nahe, 
diess d auf ä(=»ae) zurückzuführen^). Hiergegen erheben indess 
die o. angeführten formen g'irdoi und koüines einspräche, und 
um dieser formen willen muss die frage nach der entwicklung 
jenes ä einstweilen offen bleiben. 

Für auslautendes ai tritt — abgesehen vom mundartlichen ä (o. 
8. 101) und von einigen dialektwidrigen ai — regelmässig ä ein. 

Was den diphthongen ui betrifft, so wird er im dat. sg. 
subst. masc. in Nordlitauen meist durch ß (zuweilen verkürzt), 
seltener durch & (Lit. forsch, s. 33) oder ä (das s. 39) ver- 
treten. In allen anderen fällen bleibt er, soviel ich weiss, dort 
unverändert (vgl. o. s. 112 f.). Also auch in diesem punkte ist 
der nordlitauische vocalismus nicht consequent. 



Im vorstehenden sind die charakteristischesten erscheinungen 
der spräche von Prökuls, Dawillen, Memel und Krottingen be- 
aprochen worden. Es fragt sich nun, ob diese erscheinungen 
auf diese gegenden beschränkt sind, oder ob sie sich auch süd- 
lich und östlich von ihnen finden. Ich bedauere, auf diese 
frage einstweilen nur sehr unzureichend antworten zu können. 

Die mundart von Heidekrug zeigt nicht selten e für t und 
Ä (oder 0?) für ä, z. b. in dvegeginis, pacadhiemas, stelde (gen. 
sg.), szeszdy vedab^ bäi^ü und hävuse, däkteris, päse (Jonaten). 
Da wir in ihr aber auch e für y finden (iszgedt/fä und iszgedyiuo 
„er möge heilen^' Jonaten), und da ich einen gesetzmässigen 
Wechsel von e und 1, S, und ü in ihr nicht bemerkt habe, so 

*) Von zwei Litauern wurde mir gesagt, in dem gebiete, in welchem 
t?fl'A» geBprochen werde, höre man teilweise auch S für einfaches ä. Ich 
habe diese angäbe bisher nicht bestätigt gefunden. 
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trage ich bedenken, diese mundart zum preussischen Nordlitauen 
zu ziehen : während in diesem der Wechsel von i und e, von ü 
und i eine feinheit, während er hier gesetzmässig geregelt ist 
oder doch ursprünglich war , scheint er mir dort eine rohheit 
zu sein, die auf einer stufe mit derjenigen steht, welche diese 
spräche durch ihr regelloses schwanken zwischen S und ?, o 
und ü zeigt ^) und durch welche sie sich von dem nördlicheren 
Litauisch unterscheidet*). — Zuversichtlicher und ausführlicher 
wageich mich bez. der Heidekruger mundart nicht auszusprechen, 
da vier jähre verflossen sind , seit ich mich mit ihr beschäftigt 
habe, und da ich erst in dieser zeit den nördlich davon ge- 
sprochenen mundarten näher getreten bin. 

Was das zemaitische betrifft, so habeich einen zemaiten') 
aus Kule (Lit. forsch, p. VII), einen zweiten aus Plunge (nicht 
weit von Kule) und einen dritten aus K'elmiszki (pärochie Kre- 
tinga) kürzlich auf die oben nachgewiesenen regeln hin ein- 
gehend examiniert. Das resultat dieses examens ist der art, 
dass ich über das vorkommen oder fehlen jener regeln im Zemai- 
tischen noch nicht zu urteilen wage. Die betreffenden lautuber- 
gänge finden sich in ihm. 

So bleibt eine reihe von fragezeichen übrig, und sie eroff- 
nen wieder eine unerfreuliche perspective auf jüdische schenken, 
litauischen branntwein, schlechte wege und andere leidige Vor- 
aussetzungen ihrer beantwortung. 

A. Bezzenberger. 

^) Vgl. hnü'guB^ pasiRkü, ne}Hnüj'&y dösatn (1. fut.), döfuu (gen. sg.), 
b$ga und b$go^ dSkavöne, p^gal$tüfis^ gSlbHi, vinü (gen. 8g. msc], te$H^t 
(gen. 8g.) Jonaten. *) Dieser anterscheidnng stehen aber auch beden- 
tungsvoUe übereinstimmangen zar seite. Ich verweise auf das sorfiek- 
treten des locativs und die formen dM {ssddve), iwh (•ssiaviM)^ wcU 
9ev^ 9wknM sevyje (^saves, sav^^ tavimi, Mvyji) Jonaten. ") Nach ihm 
spricht man in den parochien Plange nnd Kule maezau „ich sah^S in 
den parochien Kretinga, Telsze und Gargzdai aber daför ma^au. Dasn 
stimmt die angäbe des zweitgenannten Zemaiten, in Plange sage man 
eiczo (oder eiezd)^ in Kretinga aber eit*oo, nnd die 1. sg. opt. darjfo*^ 
die ich von dem letztgenannten (aus K'elmiszki)^ hörte. Hieraus und ans 
dem o. s. 99 bemerkten in Verbindung mit der tatsache der einheitlich- 
keit des Nordlitauischen ergibt sich, dass die cz-grenze etwas untergeord- 
netes ist und bisher eine ganz übertriebene rolle gespielt hat. 



Nachtr. S. 109 z. 16 v. o. ist einzuschalten: Part, praetnom. sg. 
msc. «uSl&d^ J, fem. nuiäd'usi J, nüiädhis' Pr. 
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Zweiter nachtrag zur lesung epichorischer kyprischer 

inschriften. 

(S. bd. VI, 8. 66 flF. u. 187 ff.). 

Nach längerer pause in den kyprischen fanden ist wieder 
eme grössere anzahl neuer inschriften veröffentlicht worden in 
dem Werke von Alexander Palma di Gesnola (nicht zu 
verwechseln mit seinem verwandten, dem general Luigi di 
Gesnola, dem Verfasser des Werkes Gyprus etc.) Salaminia. 
The history, treasures and antiquities of Salamis in the island 
of Gyprus. London, Trübner and Go, 1882, gr. 8; XLVIII 
n. 330 8., mit 700 abbildungen und einer karte Die ausgra- 
bangen sind von dem Verfasser in den jähren 1876 — 78, vor- 
zugsweise in der gegend der alten Salamis, aber auch an an- 
dern puncten der insel, wie Kition, Idalion, Kurion, Soloi u.s.w., 
angestellt worden, und zwar auf kosten des herm Edwin 
H. Lawrence, der die sehr reichhaltige Sammlung von funden 
aller art in seinem hause in London (84, Holland Park) ver- 
wahrt hält. Die in dem werke mitgetheilten inschriften sind 
theils von Demetrius Pierides, theils von prof. A. H. Sayce 
und Samuel Birch gelesen und gedeutet worden, aber 
zum theil in durchaus ungenügender weise, wozu noch kommt, 
dass der druck des Griechischen in dem buche von fehlem 
aller art wimmelt. 

Einige der von Alex. Gesnola publicirten inschriften 
femer waren zwar schon früher veröffentlicht, besonders in 
M. Beaudouin et E. Pottier,^ Inscriptions Gypriotes. Bulle- 
tin de Correspondance Hellenique, III, 1879, Athenes et Paris 
Thorin, 8, s. 347 — 52; aber auch diese gelehrten haben die 
inschriften nur zum kleineren theil richtig gelesen und gedeutet, 
ja mehrfach auch ungenau überliefert 

Da nun eine reihe dieser neuen inschriften interessant und 
wichtig ist, und ich nicht unwesentlich ihre lesung und deutung 
gefördert zu haben glaube, so will ich die gewonnenen resul- 
tate hier mittheilen, indem ich die nummem des ersten nach- 
trags fortsetze. Vgl. hierzu die tafel. 

XIV. 

Ich beginne mit einer kleinen, aber bei der minimalen zahl 
derartiger inschriften immerhin wichtigen bilinguis, die von 
Beaudouin und Pottier nicht als solche erkannt wurde. 
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Dieselben geben unter n. IV eine einzeilige kyprische» wegen 
der eigenthümlich paphischen zeichen von ihnen nicht entzifferte 
inschrift: 

• na • 80 • se • ?• «a • sa • to • se • 

Neu ist hier das paphische so % das sich zum paphischen o * 
genau so verhält, wie das gewöhnliche so* zum gewöhnlichen 
0* Das sechste zeichen, etwas verstümmelt, kann nach der 
Zeichnung kein pa * sein, wie die herausgeber deuten, sondern 
nur ein na ' Dann wird das vorhergehende, fast ganz erloschene 
zeichen ein o * gewesen sein, wozu der erhaltene rest, der obere 
theil des vertikalen Striches, stimmt. So ist zu lesen: 
^'Ovacog ['0]ycÄ7a(y)rog. 

Mit ^Ovaci" zusammengesetzte namen sind kyprisch häufig, 
wie ^Ovaaifoixogy Xhaohifiog, XhaaayÖQagy Xhaaixvttfog und 
XhaaixvTtgay ^OvaalwQog^ ^OvaalSafiog u. s. w. , daneben kose- 
formen, wie 'Ovdailog^ ^Ov^aifiog (griechischer grabstein aus 
Lamaka, bei Gesn. Gypr. n. 90), ^'Ovaaig (desgl., zwei grabsteine 
von Kuklia, bei Beaud. u. Pott. n. 40u.60), lOymW (s. unten 
n. XIX). Diesen formen reihen sich nun^Oaao^ und ^Ordaag 
an ; vgl. ^'Ovaaog , ^'Ovtjaog , im P a p e 'sehen Wörterbuch , und 
X)vtjaaywiifjg (Hipp. Epid. 7, 78), auch 'Oyrjaäg (6 mal in in- 
schriften; mehrmals vielleicht Xhnjaag zi^ accentuiren). 

Nun befindet sich, nach der angäbe von Beaud ouin und 
Pottier, neben jener kyprischen inschrift eine vierzeilige grie- 
chische, über welche an andrer stelle (s. 168 dess. bdes.) von 
ihnen das nähere mitgetheilt ^ird. Danach ist das ganze eine 
weisse marmortafel aus dem kloster Stavro-Myrtu bei Ktima 
(Neupaphos); wo sie früher als altartafel gedient hat, 0,75 m 
hoch, 0,öO m breit, 0,08 m dick. Die griechische inschrift, aus 
zwei distichen (eigentlich einem hexameter und drei penta- 
metem) bestehend, lautet: 

u4JEr£iKElMAlKu4IMEX . . SiNHJEKAAYPTEl 

. . NASOiT ..A2.... T02MIirnOIOMEN02 
OYTAFU . . NHP02EiiN . . AAAJIKAIOTATOS 
THNJE ,.E IIAIETHNTOIJSPAPIOYSINOPAN 

Dies lese ich so: 
[ivd]ad* iyw xalfiai xai fie J^^yifv ^dß xakvntßiy 
{^0]vaaog t?[r]a(7[cry]rog, fii^ftw oCofißvog; 
ov yotQ n\p]vjfj(i6g ifovj [a]XJLa Sixai6taTog^ 
Tijyd' K^]i[l^^y dfetfjv %oig Ttagicvaiv Sqqv. 
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Wenn auch leider gerade bei den namen die stärkste ver- 
Btommlung stattgefunden hat, so ist doch ^Ovaaog durch den 
kypriscben text sichergestellt, und auch beim vatemamen ist 
kaum ein zweifei möglich. Die willkürliche metrische messung 
der namen erregt kein bedenken, zumal auch ov yaq TtovrjQdg 
in z. 3 einen quantitätsfehler enthält. Jedenfalls gehört die 
inschrift wohl zu den spätesten, die epichorische schrift zeigen. 

XV. 
DreifuBS Ton Tremithus. 

Bei dem jetzigen dorfe Tremitusa in der nähe der alten 
kyprischen Stadt Tremithus d. h. ,,terebinthenreich" (mit fi 
statt j9, wie in xvfA€Qtjvai^ s. n. ü, bd. WI, s. 81), unweit Athienu- 
Golgoi, fand Alex. Cesnola nach seiner aussage s. 101 einen klei- 
nen steinernen dreifuss von terra d'Umbra, plump gearbeitet, aus 
einem einfach geometrisch verzierten becken bestehend, auf drei 
dicken^ kurzen, halbrunden, gleichfalls mit Zickzacklinien ver- 
zierten fiissen. Die höhe des ganzen beträgt nach seiner an- 
gäbe nur 2 engliche zoll, der durchmesser S^^ie zoll. Im In- 
nern des beckens läuft eine kreisförmige inschrift dicht unter 
dem rande herum; sie umschliesst eine zweite in form eines 
achtstrahligen stemes geordnete inschrift, deren einzelne glieder 
nach dem mittelpunct des beckens verlaufen. Auf der Unter- 
seite des beckens und der unterfläche der 3 fusse befindet sich 
je ein einzelnes schriftzeichen (Gesn. Sal. s. 100 ff., fig. 97—98). 

Die deutung der inschriften durch Sayce übergehe ich, da 
sie theilweise auf falscher lesung beruht, auch von ihm selbst, 
brieflich, im ganzen zu gunsten meiner deutung, zurückgenommen 
worden ist. 

Die ran d in schrift zunächst, deren anfang leider in folge 
der kreisförmigen anordnung nicht ganz sicher ist, lautet nach 
Cesnola, mit berücksichtigung der von Sayce mir mitge- 
theilten, auf autopsie beruhenden Verbesserungen, folgender- 
massen: 
ti • ma • la • ko ' se • zo • te ' a • ve • lo • / rt • i • t;e • ti • pa • 1 pa • te • 
ne* I a* po'lo*ni- 

Die schrift läuft von links nach rechts, während die strahlen 
des Sterns die gewöhnliche richtung von rechts nach links haben. 
Das a * ist beidemal durch einen kleinen querstrich in der mitte 
rechts, der in a*po*lo*ni* ein wenig, in zo * te * a * ziemlich 

B«llrftc« •• koad« d. ig. apra^M VIJI. 10 
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weit absteht und dessen Vorhandensein Sayce ausdrücklich be- 
stätigt, in ein e* verwandelt; das trennungszeichen hinter lo*, 
von Cesnola mit 2 puncten gezeichnet, während vor und hinter 
pa-te'ne-nur ein punct steht, ist nach Sayce unsicher; 
ebenso das folgende ti*; beim ve* fehlt die linke hälfte des 
oberen querstrichs, während die rechte etwas nach oben ge- 
richtet ist, sodass auch dies zeichen nicht ganz zweifellos ist 
Sehr auffallig nun aber ist die Übereinstimmung eines theils 
der inschrift mit einer angeblich der Luigi Cesnola 'sehen 
Sammlung angehörigen, deren original freilich von Is. Hall in 
der Sammlung selbst in New -York nicht aufgefunden worden 
ist. Dieselbe soll sich auf einer kleinen alabastervase aus Athienu- 
Golgoi befunden haben, und der Londoner gypsabguss, schon 
von Brandis s. 657, z. 2 u. 3 v. u. ; s. 667, z. 16 und sonst 
erwähnt, lautet bei M. Schmidt (Insch. v. Idal. s. 100, n. 15; 
Epich. inschr. t.XIX, n. 1) nach Birch (sammig. Cesn. 18): 

ne • te • . . ke • a • po • lo • ni * ka • raa • te • fa> • se • zo • te • a • 

Das la-ist etwas klein und entbehrt des letzten Striches 
nach rechts, aber es ist vollkommen sicher, und Ähren s' le* 
(Philol. XXXV, s. 83, n, VI) beruht auf einem versehn, das er 
selbst später (ebdt. XXXVI, s. 6) berichtigt hat. Vom ko-ist 
nur der obere theil erhalten, der aber keine andere deutung 
zulässt. - Nach dem Berliner gypsabguss giebt Neubauer 
(Aphroditetempel zu Golgoi, s. 11, n. 4): 

— • ne-te'ke'apo'lo*ni*ka • ma • la ' (?)*ko"se'zo* te'a* 
also ohne defect hinter dem te -, dagegen mit einer zweifelhaften 
lücke hiuter la*, wenn nicht das fragezeichen die Unsicherheit 
des la* selbst andeuten soll, so dass der punct dahinter zu 
tilgen wäre. — Mir selbst und Sigismund ist die inschrift in 
einer copie aus Berlin 1876 mit anderem anfange zug^angen, 
nämlich : 

ka • ma • Za • Ao • se • zo • te • a • . . ne • te • ke • a • po • lo • ui • 
Diese lesart stimmt zur obigen in der lücke vor ne * und 
in weglassung derselben hinter te*; ihr beginn entspricht mehr 
dem gewöhnlichen Sprachgebrauch und dem von mir für die 
dreifussinschrift vermutheten anfang, der unten gerechtfertigt 
werden wird. Die möglichkeit eines verschiedenen boginnens 
liegt auch hier in der kreisförmigen anordnung. — Vergleichen 
wir nun die beiden inschriften, so ergiebt sich, dass die vasen- 
inscbrift nur ein theil der dreifussinschrift ist und 
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dass aaf eraterer zwischen a * und ne - nicht bloss ein o ' fehlt, 

sondern eine grössere lücke anzunehmen ist, von etwa 7 zeichen 

Der name des weihenden TifialKog auf dem dreifuss ist wahr- 

scheinlicher, als das semitische rafiak{a)xog der vase, da auch 

die übrigen namen griechisch sind (s. unten); vgl. noch Tifiak- 

xog als namen eines von Theseus getödteten sohnes des Mega- 

reus (Pausan. I, 41, 3; IV, 42, 4), und die vielen kyprischen 

namen mit Tiiäo- wie TifioxaQigf Ti^a(j%og^ Tifionlifrig^ Tifio- 

ittfiogj Tifio/iOQog^ TiiiOQtofiog^ TifAoxwtqa u.s.w. Das ka * 

unterscheidet sich von dem ti * nur durch einen querstrich unten, 

der leicht aus einem zufalligen sprung des gypses herausgedeutet 

sein kann; den umgekehrten fall, daas durch erlöschen des 

unteren Striches ti * für ka * gelesen worden ist, werden wir unten 

bei der steminschrift finden. Die Verstümmlung des la * auf der 

vaseninschrift femer erklärt sich jetzt daraus, dass der fehlende 

strich auf der dreifussinschrift sehr kurz ist; auch ein Schenkel 

des ko * ist dort verkürzt. Grade diese züge aber beweisen die 

identität. Dagegen ist umgekehrt das ne - te * ke * der vase wieder 

viel wahrscheinlicher, als das pa* te* ne* des dreifusseS; da 

jenes sich leicht zu ovi^ne ergänzt, das sonst auf kyprischen 

Inschriften noch viermal vorkommt Nach Sayce aber ist das 

pa - te * ne * des dreifusses vollkommen deutlich. Da ferner auch 

statt des vorhergehenden o* der dreifuss ein deutliches pa* hat, 

so wie 2 unerklärliche puncto sich zwischen den beiden pa * und 

nach dem ne * finden, auch die im vasenabguss fehlenden zeichen 

theilweise mangelhaft und dunkel sind, so ergiebt sich, mit be- 

rücksichtigung der übrigen oben aufgezählten auffalligkeiten, dass 

auch die dreifussinschrift nicht in Ordnung ist Demnach bleibt 

kaum ein anderer ausweg, als durch folgende zwei hypothesen: 

1) Schon Luigi Cesnola hat das fragliche object gekannt, 
aber nur einen mangelhaften abguss der randinschrift genommen. 
Hat er es selbst besessen, so ist es ihm abhanden gekommen 
und wahrscheinlich in Cypern zurückgeblieben. 

2) Der dreifuss der Alex« Gesnola'schen Sammlung ist 
nicht das original, sondern eine mangelhaft nach dem original 
angefertigte copie. Hat er ihn wirklich selbst ausgegraben, so 
ist er betrügerischer weise erst vorher in die erde gesteckt wor- 
den. Er könnte ihm allerdings aber auch sonst wie in die 
bände gespielt sein. Das original ist demnach noch irgendwo 
versteckt, oder es ist verloren. Ob dasselbe aus alabaster war 

10* 
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und das becken als selbständige vase existirt hat, lasst sich so 
nicht entscheiden; wahrscheinlich aber ist L. Gesnola's an- 
gäbe, wenigstens in bezug auf die form, ungenauer. 

Die obige hypothese, der sich Sayce jetzt wesentlich an- 
geschlossen hat, wird durch die betrachtung der steminschrift 
glänzend bestätigt werden. 

Versuchen wir demnach eine, freilich mehrfach unsichere, 
Wiederherstellung der randinschrift, so ergiebt sich: 
ti • ma • Za • fco • se • zo • te ' a • ve • lü • / ^i • i • t?e • ti • • ft€ • te • t« • a • 
po • lo • ni • 

Davon lässt sich deuten: 
JifiaXxog Zonia /lAo (y) di'(?) ... dvi&tjue 'Afv6l(l)mi. 
Der genetiv Zania steht für Zkaviavy wie auf der bronze 
TonIdalion (B. \9)li^rjyija neben ^Oyaao;/oi^a<;(B. 22); hier konnte 
das V wegen des folgenden / um so leichter abfallen. Zu dem 
namen selbst ist die hesychische glosse zu vergleichen: Zufsw- 
tag'ldnoXXioy Jv'^^ct, dno totvov; sowie die namen 2S[iin^, 
ZiüTixog, Zkatiyji und der genitiv Zaniov (G. I. Gr. II, 2194 b, 
7 add.). — Das /« « av%6v bezieht sich auf das in der Stern- 
inschrift vorkommende viTtr^gav, womit das dreifussbecken selbst 
bezeichnet ist; vgl. foi = cnSr^ (bronze von Idal. B. 29; 
biling. von Idal. 3). Andere stellen für das vorkommen von /c 
und eloiv sind unsicher. Man könnte sich allerdings auch ver- 
sucht fühlen, /ekciv zu lesen, da das wort vielleicht ein digamma 
hatte, doch ziehe ich die trennung, des Sinnes wegen, vor. — 
Der ausfall des v erregt kein bedenken (s. bd. VI, s. 70); doch 
könnte auch das angebliche trennungszeichen aus ne - entstellt 
sein. Dagegen ist schon das folgende öt zweifelhaft. Die tren- 
nungspuncte sind, als in ihrer berechtigung sehr bedenklich, 
unberücksichtigt geblieben. 

Die Stern Schrift lautet folgendermassen : 

ti • po • u • 

te • le • ve • 

ti • po • le • 

ja • o • to • 

ka • i • re • te • ne • se • to • po • e • 

ra-o'ru- 

te • li • a • 

ja- ta* o- 

ke* e • u • 
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Es sind demnach 8 strahlen von je 4 zeichen ; in der mitte 
befindet sich ein ne ', das, wie sich zeigen wird, 6 strahlen ge- 
meinsam ist, eine eigenthümlich kunstreiche anordnung; dies 
ne * ist grösser , als die andern zeichen. Die schrift läuft von 
rechts nach links d. h. vom rande nach innen. Die isolirte 
Stellung des ka ' i * re * te * ist dadurch angedeutet, dass es, den 
übrigen strahlen gegenüber, auf dem köpfe steht, also von li * 
nach re* zu lesen ist; vgl. das doppelte ka-irete-, an anfang 
und ende, ausserhalb der vier hexameter von n. 11 (bd. VI, 
s. 77) ; ebenso ist es auch hier als anfang und ende zu denken. 
Wir haben demnach die inschrifk so zu ordnen: 

1. ka • i • re • te • 

2. ti-tetija- 

3. po • le • po • o • 

4. u • ve • le • to • 

5. e • po • to • se • 

6. u • • a • ru • 

7. e-ta-li-o- 

8. te'ja'te-ra- 
Klar ist z. 1 xo/^€r«; sicher durch conjectur z. 2 xati&i" 

jw, vgl das häufige xarid-rjxe, ovi&rjxe u. s. w. und genau so 
nuni&ijav auf der idalischen bronze (B. 27); daneben mit er- 
haltenem o xavid'iaav in einer unten zu besprechenden inschrift 
(n. XVII). Bei der anfertigung der copie konnte leicht der 
untere querstrich des ka * tibersehen oder für einen zufälligen 
riss gebalten werden (s. oben). Es folgen drei strahlen mit 
den namen der weihenden: davon ist z. b"E(podog klar, und 
der name bereits aus einer andern inschrift bekannt (Sa. Gesn., 
aus Paläopaphos, s. Hall t. VI, n. 24; Ahr. n. Xu). Ich 
schreibe ''£9>odo$, nicht mit Ahrens^Eqxodog, nach E^odog, 
n^oodog u. s. w. Den namen z. 4 ist man zunächst versucht 
zu lE]vfiX^aiv zu ergänzen, wie ein durch münzen und aus 
den griechischen historikern bekannter könig des kyprischen 
Salamis hiess (um 527 v. Chr.; s. Herod. IV, 162 u. so.; Blau 
Wiener num. ztschr. V, s. 4 ff.); da aber für das e* kein platz 
Yorhanden ist, ausser etwa am rande, so könnte man auch 
'F/^A^o^y slesen und in v die von Ahrens (Philol. XXXV, 
8. 38 ff.) zuerst nachgewiesene kyprische präposition, etwa von 
der bedeutung der gemeingriechischen i/ii^ erkennen; vgl. t^x^- 
Qog SSI iTtlxsiQog (idal. bronze A 5; 15), iev^aii&fog^^sintv^ot- 
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fievog (statuenbasis Ton Kurion, Hall t VIII, n. 32; Ahr. n. 
XXIV), v/aig IjStv^kni ßiov d.i. diä ßiov (idal. br. A 10; 
B 22—23; 28); v rvxali]==^i7tt tvxjjy soviel wie iv tvxuireM 
von Golgoi- Atbienu; Hall t II, n. 9; Ahr. n. XI); endlich 
unten strahl 6 ; ferner pamphylischt^^yog • (7f-^aro$(beiHe8ych), 
eig. BTtiloyog; aus dem gemeingriechischen: voTSQog, varaiOQ 
u. s. w. — Unerklärlich bleibt der erste name z. 3. Am näch- 
sten liegt, statt des po'an beiden stellen pe'zu vermuthen, da 
diese beiden zeichen sich sehr ähnlich sehn und z. b. in der 
inschrift n. II (bd. VI, s. 76 ff.) gar nicht zu unterscheiden 
sind; das einzige, in unserer inschrift sonst rielleicht vorkom- 
mende pe* in strahl 8 ist auch verlesen, aber in ja* Nimmt 
man dann noch an, dass, wie auch sonst mehrfach (z. b. 
Schmidt Epich. t. XÜ, n. 4 Uvrlq^iioq 6; t. Vffl, n. 1 ^ 
Xwv) das * durch übersehn des untersten querstrichs aus so* 
entstellt ist, so erhält man: j>e*le'|?e"wne' = ^Blhptav^ vgl. 
BXeipldrifiOQy BXiipog, Bkexplag u. s. w. Ja, nach der analogie 
von u • e • ü • ka • sa • me • no • se • = vev^afiepog in der oben 
citirten inschrift von Kurion (Hall i VIE. n. 32), könnte 
das zweite po * auch allenfalls, gegen die gewöhnliche schreib- 
regel, bleiben, so dass man jp«'le*po'«o*ne* läse, indem }p 
durch die gleiche vocalisirung als ein laut bezeichnet wäre» wie 
dort £. Uebrigens will ich nicht verhehlen, dass das überUeferie 
po'Ie'po'O' höchst auffallig zu der von Brandis (s. 660, 
z. 3 u. sonst) ebenso geschriebenen, aber go - le * go * o * gelesenen 
und FoXywv gedeuteten schriftzeichengruppe gegen ende der 
vierten zeile der schon mehrfach erwähnten hexametrischen in- 
schrift n. II (bd. VI, s. 76 ff.) stimmt, wo ich zweifellos po* 
ro ' ne * * d. h. mit dem folgenden i * qifovim hei^gestellt habe. 
Diea könnte nun zu der vermuthung einer von halbkundiger 
band gemachten fälschung überhaupt fuhren, wenn nicht 
anderes dagegen sprächa — Z. 6 und 7 lesen sich v oa(^ 
*HdaUfav — irtl &iaaov 'Idallov; vgl. zu dem vorausgesetzten 
ooQvg^s d'iaaog das homerische oagi^eiv und oagiarigss SfuUa^ 
sowie bei Hesych oagot'Tivig de d^iaaovg; ein neuer beitrag zur 
berührung des kyprischen dialects mit der homerischen dicbter- 
sprache. Das ne - habe ich auch zu z. 7 gezogen, nach 'Ab- 
Utay auf der idalischen bilinguis z. 1 und nach vielen anderen 
fällen von genitiven sg. auf -my (Ahrens im Philol. XXXV, 
8. 12). — Der letzte strahl endlich enthält zwei schrififehler: 
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bei dem ersten zeichen ist der senkrechte strich irrig über den 
untersten querstrich hinaus verlängert, so dass das zeichen 
einem ke* ähnlich geworden, während es ein ni* sein sollte; der 
irrthom wird schon durch die zu grosse länge des Zeichens 
bewiesen. Das zweite zeichen ist durch Schliessung der curve 
and weitere rogularisirung aus einem pe * in ein ja * verwandelt 
worden (s. das ja* in strahl 2). So erhalten wirnt -/)«' te*ra* 
ne • Ä viTtT^Qoy. Correcter freilich würde ein pi • zu erwarten 
sein, aber dessen form liegt weiter ab und /rr bildet im Grie- 
chischen einen so eng verschmolzenen laut, dass, wie bei $ und 
}p, auch bei ihm wohl, gegen die gewöhnUche regel; gleicher 
vocal eintreten konnte; vgl. im anlaut po'to*li-se' = 7rTrU<g, 
wiederholt anf der idalischen bronze. Das ne* habe ich auch 
hier hinzugezogen, wegen der accusative ijat^gcnf (idal. br. A 3), 
c(p)dQija(v)Tav (idal. biling. 2) u. s. w. Demnach lautet die 
ganze Inschrift: 

XaiQeve- yxni&ijov BlixviOP ^Yj^ikd-iav ^'Etpodog v oagw 'Hda- 

Daran schliesst sich dann die später zugefugte randinschrift, 
die correct beim achten letzten strahle des stemes beginnt. 
Also: 

„Seid gegrüsst! es stifteten das hecken Blepson, Hyvel- 
thon und Ephodos zu einer festfeier von Idalion*'. 

„Tünalkos, der söhn des Zoteas, nahm es . . . und weihte 
es dem Apollo". 

Das o * unter dem hecken könnte abkürzung von Svad-ri^ 
fia sein. 

Die zeichen unter den fassen u%ve', i* lassen sich, schon 
der unsichem reihenfolge wegen, nicht mit bestimm theit deuten. 
Bei obiger anordnung könnte man etwa an ''Yfr]i , dativ von 
"Yfjg^ denken, das neben ^Yevg als beiname des Zeus und Diony- 
sos vorkommt. Dann wäre das geräth ursprünglich zu einem 
^iaaog des Dionysos Hyes gestiftet und erst später durch Timal- 
kos dem Apollo geweiht worden. 

XVI. 

Die bleirolle von Salamis. 
Ein kaum minder interessantes denkmal, als das vorige, 
ist eine von Alex. Cesnola in einem grabe von Salamis ge- 
fundene, mit einer dreizeiligen inschrift in kyprischen charac* 
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teren versehene bleirolle (s. 65 ff.; fig. 68). Die flüchtig, in 
späten, zum theil eigenthümlichen formen und mehrfadi abge- 
rundeten Varianten eingeritzten zeichen hatSayce meist richtig 
gelesen^ auch den sinn theilweise erkannt; doch glaube ich auch 
hier einen bedeutenden fortschritt in der entziffening gemacht 
zu haben. Ich lese folgendermassen : 

1. te • a • no • re ' te • o • ke • le • • se • ka • sa • ta 'mo 'ri • se • 
txL' A' te ' 

2. to-te-a*ko'8e'su*le-8e*to'to'mera'te • mi • sa- a • to' 

3. wö • ^e • pu • je • pi • to • /o • se • i • ni • pa • to • a • to' ro • po • 
Eigenthümliche formen haben die zeichen a*, no%re*y ka*, 

si % SU % i *, alle schon von Sayce richtig erkannt, nur dass er 
statt i' lieber ji * lesen will, aber, wie mir scheint, unnöthig. 
Irrig hat er das drittletzte zeichen der ersten zeile lu' gelesen; 
es stimmt genau zu dem tu * der idaliscben und anderer in- 
Schriften. Das letzte zeichen derselben zeile scheint mir ein 
etwas entstelltes te *, während er darin ein je * vermuthet, und 
ebenso möchte das zweite zeichen der dritten zeile eher einte-, 
als ein o-, sein. Das erste zeichen dieser zeile ist nur theil- 
weise erhalten: der rest stimmt am besten zu einem me* (Sayce 
lässt es unberücksichtigt); in dem vierten zeichen derselben 
zeile, das er als modification des si - fasst, obwohl es von dem 
si - der ersten zeile beträchtlich abweicht, möchte ich eher ein 
je * sehen, freilich nur nach conjectur aus dem sinne heraus, 
da die form allerdings von derjenigen der bekannten je * ver- 
schieden ist Das siebente zeichen derselben zeile lo * ist oben 
etwas beschädigt, aber sicher. Demnach umschreibe ich: 

1. Oeca^wQ QeoxXiog hcaara f/wQiaaTV al %€ 2. Toii 
ayog avXijar]^ t6(v) d6iu6(v) ^^dt] uiacuhio, 3. fitjSe ipij9] g^iSii^ 

Die spätheit und flüchtigkeit der inschrift zeigt sich, wie 
in den buchstabenformen, im gänzlichen fehlen des / und des t 
subscriptum, femer im abfall des nominativischen q in ai^ und in 
der auslassung des v in %6v vor einem grammatisch nicht eng 
damit verbundenen wort, besonders aber in do/iey vor einem 
vocal — doch begegnen alle diese züge auch sonst, vielleicht mit 
ausnähme des letzten. 

Die namen OeavwQ QeouXiog hatte bereits Sayce mit 
grossem Scharfsinn erkannt; in der deutungdes restesder ersten 
zeile weiche ich von ihm ab, ohne meiner sache ganz dcher 
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m sein, da gewisse Schwierigkeiten bleiben. Das e von hcaata 
steckt in dem vorhergehenden se *, wie z. b. ebenso dasjenige 
?on i(T}d'ad€ in n. I (bd. VI, s. 69) ; in huxata sehe ich einen 
beziehungsaccnsativ „iiQ einzehien, in jeder hinsieht'^ — Der 
accusativ sg. des pronomens der ersten person heisst kyprisch 
sowohl fis (Cesn. Salam. s. 84, n. 78, 2, inschr. von Kery- 
nda), auch fiev (n. XII, bd. VI, s. 152, Inschr. v. Golgoi), 
als fu (zwei inschr. von Ghytroi, Cesn. Gypr. t. VII, n. 46,2 u. 
n. 51, 2) ; der vocal ist elidirt wie oben in /' kXoip (n. XV). — 
In ^iaerv hätten wir, falls die form richtig ist, einen 
aoristtts mixtus, wie ißiiaetOy idvaevo, durch einfache anhängang 
der medialen personalendung an die Ssg.activi gebildet (G.Meyer 
Griech. gr. § 580), wieder ein anklang an homerische sprach- 
form. Die form der endung, -tv, ist regelmässig kyprisch, vgl. 
auf der idalisohen bronze ifqtjtdaatVy yhoizv u. s. w. Das 
verb iifiCjuv und oqiCßadiu von abgrenzong heiliger räume ist 
besonders bei den tragikem üblich (ßwfiOvQf i€q6v u. s.w.) — 
In al(g) t< steht das interrogativum oder indefinitum statt des rela- 
tivs, wie im deutschen „wer'S im lateinischen quisquis; und 
wie bei letzterem die Verdoppelung, wirkt dort das t«, auch 
wieder nach homerischer weise gebraucht;^) vgl. noch zur form 
des pronomens auf der idaUschen bronze i] xiaig(klO; B 23), 
oTgtaig %B (B 29) ; auch das hesychische ül ßoXa - ri ^iXeig - Kv- 
fif^i. — In z. 2 hatte Sayce toSs ayog (oder Syog?) erkannt, 
aber missdeutet: es steht hier ohne zweifei concret für einen 
„gegenständ heiliger scheu'' ^ir legov d. h. das nicht zu ent- 
weihende grab; vgl. bei Hesych ayog' Tifiiaivatov. — Auch 
den stamm des folgenden wertes hatte Sayce richtig gerathen, 
nicht die form. Zum conjunctiv avhjüri vgl. man auf der ida- 
lisohen bronze o^^, Ivaij. -> Vom rest der zeile fand Sayce 
nur den infinitiv do/u«(y), der wieder homerisch ist, neben do/e- 
ycu auf der idalischen Bronze (A 5 u. lö). — Das neue ad- 
jectiv fÄiaaoTog ist gebildet wie ixiaaya&og ^ fiiaoTtovriQog^ und 
bedeutet „den unersättlichen (d. L den frevler) hassend'*; vgl. 
na(v)veai6Qaa%og „g<^nz unersättUch" für „frevelhaft, gottlos'' 
in n. n (bd. VI, s. 78). — Der anfang von z. 3 ist gleich- 
falls erst von mir hergestellt; die drei letzten werte hat schon 
Sayca Der optaMv qwjr)^=aqnjifjy vielleicht auch bei Theokrit 

^ Vgl. jetzt auf der inschrift von Larissa bd. VIT, 8. 284 xig x€ » 
nns M (d. i. ttT) 
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XV, 94, sieht in dem sinne von yhoitv auf der idalischen 
bronze (avoaija J^i yhoixv z. 29). — Zu q>ijiia)Ag IviTta Tgl. 
das nicht seltene (p€idwl6g ylaiaaa; formen mit g>id' finden sich 
auch sonst Der anlaut von ivina^^ivifeij spricht für Zusam- 
mensetzung des Wortes mit der präposiüon iv ss kypr. ly. Die 
letzten worte halte ich für dativ, nicht genitiv. — Demnach 
übersetze ich: 

„Theanor, Theokies' sohu, hat mich in jeder hinsieht für 
sich abgegränzt. Wer immer dies heiligthum entweiht, den (soll 
man) übergeben dem Hades, dem feinde der frevler. Und nicht 
karge strafe (eig. scheltrede) werde dem menschen (zu theil)!** 

Der Wechsel der construction ist bei solcher Verbindung 
mehrerer einzelner drohungen nicht auffallig; auffälliger der in- 
finitiv, doch erinnert der gebrauch an homerische construciionen, 
wo er den imperativ vertritt z. b. F 4Ö8 vsvxea avXijaag q>eifhw 
xotXag hti yrjag^ üäfia de oiTiad^ iftov doßiwai näXtv. Dass in 
Verwünschungsformeln alterthümliche Wendungen vorkommen, 
ist natürlich. 

Zur vergleichung gebe ich die lesung und Übersetzung von 
Sayce: 

QwvioQ GeonlioQ Kaatafitogig (oder nag Jdfdc^Qig) hiaijt 
rode ayog avltjg %(f 66(iB{y) S8ri(y) (fj)^ioa iv^ cSCi'), . . 6 IIv- 
üiftToXog jiymq rtp a(v}9'Qcifetfi. 

„Th — shall atone {Xvaije futurum) for this poUution of 
sacrilege by giving in füll one half of that which P. charges 
against the man*'. 

Endlich ist von bedeutung, dass die dritte zeile der In- 
schrift nach meiner lesung einen, wenn auch etwas mangelhaften, 
hexameter bildet: 

fjtijSi (pujfj giüdwXdg ivlna %(p a(v)&QWTtq9 

Auch die zweite zeile zeigt hexametrischen anklang in: 
ayog avltjaij^ %oy dofiev Z^idt] 
fiioaattfi 

Die kürze des v in tpvjf] kann nicht allzusehr auffiülen 
neben formen wie doiv einerseits, gfveiy im präsens aaderar- 
seits; die quantilÄt von iaärog, aawog ("^ u. "~^ wechselt 
schon im Homer (auch a%og), 

xvn. 

Eine angeblich neue Inschrift aus Paphos, dreizeilig, auf 
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emem stein, ist publicirt von Alex. Gesnola s. 86, fig. 80, 
ohne nähere angäbe, wie er za ihr gekommen sei. Sie lautet 
bei ihm: 

1. a*8e*ka*ti*ja'u* I e* mi* 

2. ka*te*ti*8a*ne' | e*pi'ke'ne* 

3. u • vo • ne ' 

Hier ist das se * in z. 1 wohl nur druckfehler für si *, da 
die figur ein dem letzteren ähnliches zeichen giebt und auch 
Sayce so umschreibt, nämlich: 

l4ütxa9'ljon) rjpii tuni9iöav irti xivcv ov (or yivev oV?) 

„I am of Asikathijas: thejset (me) up over bis Cenotaph(?y'. 

Nun war diese inschrift aber schon von Beaudouin und 
Pottier veröffentlicht, unter n. I, 4, und zwar mit der ge- 
naueren angäbe, dass sie dieselbe zwar bei herrn Aristides 
Micha'ilidis in Ktima (Neupapbos) copirt hätten, dass sie aber 
aus Polis-tu-Chrysochu, dem alten Arsinoe, herstamme. Ihre 
copie lautet: 

1. a • ri • d • ti • ja • u • e ' mi • ^ 

2. ka * te * ti * sa * ne - e * pi - ke ' ne ' 

3. u ' ti • ne • 

wovon sie den anfang ^Aqiatljom rf^i xatid'ioay lasen. 

Durch combination beider quellen ergiebt sich leicht als 
wahre lesung: 
1. a • ri ' si • ti ' ja • u • I e • mi • 
2« ka * te * ti * sa * ne ' I e * pi ' ke * ne * 
3. u • vo • ne • 

Dies deute ich: 

1. lAgiatijav ^/ut* 2. nuni^iaay ertl x€v«- 3. -v/oV. 

In xepw/oy ist vor dem / ein v eingeschoben, wie in «v- 
/ffjtaacnv auf der idalischen bronze z. 4 neben i/^(ftjTdaa%v 
z. 14. Interessant ist das digamma in dem wort, das schwer- 
lich für ein ; eingetreten ist, so dass die unmittelbare identi- 
fication mit ind. günjd (s. noch G. Meyer Griecb. gr. § 264) 
zweifelhaft wird.^) Den sinn hatte Say ce also richtig getroffen. — 

Der genitiv liQiatljctv ist correct; vgl. Sraoljav (bilingue 
inschr. von Soloi, Schmidt Epich. t. YIII, n. 1). — Auffällig 



') Als kyprisch Bcheint das wort bezeugt durch Hesych x€V€€r . . . 
Xvnqtok Sl dvaSiwSQaSai d. h. weinstöcke ohne stützende bäume. Eine 
spur des digammas ist yielleicht ebendort erhalten in neifißqiia * r« 9vfi- 
eiSta xtü yiMp$fAixta nf^ma^ neben niviaqogiy)- ntvo^. 
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ist die erhaltung des <r in nari&taav neben nunid'ijap (s. oben 
n. XV); 80 aber hat die idalische bronze aach FfaHri (B. 31) 
und IWi (ebdt.) neben q>Qov€(oi in n. II (s. bd. VI, s. 78); 
Hesych kyprisch wivlta' adehpri^ während die inschnften nur 
xaaiyvtjTog bieten, u. s. w. 

xvm. 

Das gleiche, wie von n. XVII, gilt auch von der folgenden 
inschrift. Alex. Gesnola erwarb nach seiner aussage (s. 87) 
für die Lawrence-Gesnola Sammlung in Paphos einen kalk- 
stein mit einzeiliger inschrift (fig. 81), von Sayce und Pieri- 
des gelesen und gedeutet: 

0'na*8i'ku'pa*ra'a'o-na'si'ta' . • 
XhaaixvTtfa ä ^Ovaaiöd[fiw] 
zweifellos richtig. 

Auch diese inschrift hatten Beaudouin und Pottier 
copirt und geben auch für sie Polis-tu-Chrysochu als fundort 
an. Bei ihnen ist auch noch die hälfte des schUessenden mo* 
erhalten. Der genitiv des ersten namens, ^OvaaixvTtQog ^ findet 
sich auf einer wirklich paphischen inschrift (Pierides Transact 
of the Soc. for Bibl. Archaeol. V, t, A, n. 1; s. 90, n. 3); der 
genitiv des entsprechenden männlichen namens, ^OvaaixvTJfQtay, 
auf der idalischen bronze (A 2—3; 11; B 30). — Ob die in- 
schrift vorn und hinten fragment ist, wie Sayce meint, bleibe 
dahingestellt. 

XIX. 

Stärker ist die abweichung in der Überlieferung bei der 
folgenden inschrift. Die Franzosen geben, aus derselben quelle, 
als einzeilig (n. I, 1): 

e • mi • • ta • u • ne • pa • si • • na • i • o • 
wovon sie 17/it und Jlaaiovaiw lasen. Alex. Gesnola giebt 
(s. 88, fig. 82) eine abbildung des in Paphos von ihm erworbenen 
Steins mit vierzeiliger inschrift, auf deren lesung Sayce Ter- 
zichtet, indem er, ausser ^fii^ nur etwa 6 tafiiag „the Steward*' 
zu erkennen glaubt. Die inschrift aber liest und deutet sich 
ganz leicht und correct: 

1. o'na-i'O* 

2. ne * na * si * 

3. ' ta ' M * 

4. e ' mi ' 
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Nor in z. 3 ist das letzte zeichen durch einen darunter 
befindlichen riss bei Cesnola ein mi* geworden, während die 
Franzosen richtig ein u * haben. Ich deute : 

1. XhaloH 2.-y Natfi- 3. -cJrai; 4 rifii. 

Der name ^Ovaltav^ koseform der mit ^Ovaoi^ zosammen- 
gesetzten namen (s. oben unter n. XIV), stellt sich zunächst 
zu d«H von Mor. Schmidt allerdings angezw^felten heey- 
chischen adjectiv ovaiov - ageiov. Ja man könnte auch ^Ovaiioy 
geradezu für den genitiv von ^Ovaiog halten, wenn nicht der 
Dominativ in dieser form der inschriften etwas üblicher wäre. 
Der name Ntjoimr^g ist häufig. 

XX. 

Ebensowenig stimmen die angaben bei folgender inschrift, 
welche die Franzosen, wieder aus derselben quelle und gleich- 
falls einzeilig, in offenbar mangelhafter copie so geben (n. I, 3): 

ti * mo * ta ' mo * e * mi * mo * me * pa ' ra * se * 
aber (lautlich) richtig umschreiben: 

Tifiodafiw fjfil [Ti]fioxv7TQas 

Das zweite ti - ist ausgefallen , das ku - durch fehlen der 
oberen strichelchen zu me* anstellt 

Alex. Cesnola lässt dagegen den stein aus Salamis(?) 
stammen und giebt die inschrift in drei zeilen (s. 89, fig. 83) 
volbtändigy aber mit umgekehrter reihenfolge der Wörter: 

1. ti * mo * ku * pa * ra * se * 

2. e • mi • 

3. ti ' mo * ta * mo ' 

1. TifioxvftQag 2. i^^ut 3. Tifiodafita 

von ähnlicher anläge, wie n. XVIII. Offenbar ist in derartigen 
inschriften der männliche name überall der des gatten, nicht, 
wie Sayce zweifelnd äussert, des vaters. lieber die mit Tt/tio- 
zusammengesetzten namen s. u. XV. 

XXI. 

Nicht ganz correct ist bisher gelesen eine kalksteininschrift 
in 3 Zeilen, die Alex. Cesnola in Cerina, dem alten Keryneia, 
fand und s. 85, fig. 78 abbildet: 
1 te • • ta • se • pa • pi • ja • se • e • . . 

2. a*ii*ta'ra.me'ka*te*te*ke'.. 

3. ke * se - to * te * mi * se * 
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In z. 2 ist das a* verwischt, aber deatlich, das a% wie in 
n. XIX, durch einen ungehörigen unterstrich in mi' verwandelt 
Sayce liest: 
. . &BOV tag Jlatpljag ij|jur] . , l^{?)fxt9qa fie laniStpu . . 
Keavo&efiig, 

Pierides: 
tag &€ß rag Tla^piag rjpii aitaQfu wni&rpu jigitnod'efug. 

Die exacte lesung und richtige deutung ist: 
1. [rag'] *«c3 tag IIaq>ljag i?[jur] 2. crvra^ /ufi yuni^rpu [L^-] 
3. ''iiBa%6d'ifiig. 
Ueber /u€ s. oben unter n. XV; die encUtica gilt in der 
kyprischen schrift in der regel als zum vorhergehenden worte 
gehörig, weshalb am Schlüsse von atrcaQ nicht re ', sondern ra * 
steht; vgl. a • u • ta • ra • mi • =s avtag fxi (inschr. von Chytroi, 
Cesn. Gypr. t. VII, n.öl), und ähnlich mitsa * statt se * z.b. 
ta* sa* ke* = Ta$^€ (idal. br. B29); dagegen allerdings ka * se* 
mi'eaxag /ue (inschr. v. Chytroi, Cesn. Cypr. t. VE, n. 46).— 
Zum namen lixBato&B^ig vgl. man einerseits ld%B€f%6dfj^ogy 
l^xeatddiofog^ andrerseits auf Cypern ^Ovaald'afiig ^ Jifd&t- 
fAig u. s. w. 

xxn. 

Ohne Schwierigkeit ist eine andere Inschrift aus Gerina, die 
Alex. Cesnola gefunden und in der that, soviel ich weiss, 
zuerst veröffentlicht hat, s. 85, fig. 79 (kalkstdnfragment): 

^a - se ' te * o * e * mi * ta * se - pa * pi * a * . , 
schon von Pierides und Sayce richtig gelesen: 
T&g &ed} riixL %äg naq>la[g] 
Nach der Abbildung wäre für das fehlende se * auf dem 
steine platz gewesen ; ich zweifle daher, ob sie ganz correct ist. 

xxni. 

Ein aus Salamis stammender scarabäus von karneol, von 
sehr feiner arbeit, einen löwen darstellend, der einen eher ver- 
zehrt, nach Birch aus dem vierten Jahrhundert v. Chr., ist 
von Alex. Cesnola abgebildet s. 144 fig. 136. Er trägt über 
dem löwen die Inschrift: 

e-mite-e'to-ni'ko- 
von Sayce richtig gedeutet: 
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Auffikllig ist die vocalisation, die einen nicht -Cyprier als 
besitzer yermuthen läset; vgl. bei Hesiod (Theog. 31) ^rpi^ 
To$, sonst d-eccvögy wie man auch in Cypern erwarten würde. 

XXIV. 

Eine unten zugespitzte cylindrische terracotta-ume mit 
deckel aus Lamaka (Kition), von Alex. Gesnola s. 247, 
fig. 232 abgebildet, zeigt schräg am bauche herab die inschrift: 

/a • ja ' ti • sa • o • I e • mi • 
von Birch „I belong to Tajatisas (or Tathasus)'* gedeutet. 
Das erste zeichen hat den querstrich oben statt in der mitte, 
ist daher sehr unsicher. Jedenfalls würde ich eher: 

^aMaao i^^i 
lesen. Die Schreibung mit ja * statt i - deutet wahrscheinlich 
die diärese an, wie in ta ' ja * pa * se ' und a * ja * ro * se * = JdUpag 
(d. i. Jat(pavtog) und'^i'i^og in n. VI u. VII (bd VI, s. 142 ff.), ergänzt 
im Jahresber. für 1879 — 81, s. 222; nur dass ich jetzt ^i'i^o^ dem 
dort vermutheten^^j'a^^ vorziehe. Der zweite theil des namens, 
-^laag^ entspräche dann etwa dem äschyleischen (Ghoeph. 67) 
ritag „rächer;" vgl. Hesych titat'iamjyoQOi rwv d(fx6vTfav; 
freilich ein bedenklicher fall von assibilation, für den ich kein 
seitensttick nachweisen kann. — Der genitiv auf ^aOy das ich 
als diphthong betrachte, für -at;, findet sich auch in Kynoa- 
yiQoto (scarabäus, s. Schmidt Epicb. t. XXI, n. 9). 

XXV. 

Ganz klar ist die plinthosinschrift einer terracottastatuette 
(frau mit kind auf dem arm) aus Dali (Idalion), von Alex. 
Cesn. 8. 200, fig. 204 mitgetheilt: 

ti • mo • ke • le • ve • • se • 

TiiAOKkif^og 
interessant wegen der vollen form; vgl. dieselbe form Tifionli- 
/€og neben dem verkürzten TifioxXiog in den beiden vasenin- 
Schriften aus Polis-tu-Cbrysochu bei Beaudouin und Pottier 
n. II, 1 u. 2 (R. auch Jahresber. f. 1879—81, s. 225). Im 
nominativ ist Nixoidifrjg in einer paphischen inschrift erhalten 
(Schröder Transact. VI, s. 134 ff), 

XXVI. 

Alterthümliches thongefäss, kugel- oder fassartig, mit cyUn- 
drischem halse fart aaxog)^ geometrisch verziert, aus Salamis, 
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abgebildet bei Alex. Gesnola, s. 252, fig. 237, am baache 
über köpf die inschrift: 

ta * e * te * o * ta * ma * I pi * ti * 
von Sayce gedeutet: 

Ta ^deOf d'afda Tti&i 

,,wliat thou hast put (here), drink often^^ 
Ich deute: 

Das g des genitivs ist abgefallen^ wie in %ä /ayaa(a)ag (alt- 
paphische inschr., Schmidt, Epich. t. YIII, n. 3 ^); ra vxif- 
^oiy (idal. bronze A 5 u. 15). — Der name ist mit dem des 
paphischen königs ^ErifavdQoq auf den goldenen armbändem 
von Kurion zu vergleichen (Schmidt Epich. t. XXI, n. 10); 
Tgl. noch ^ETeaQxog, ^reonX^gy *ET€6vixog^ *ETe6g>ilog u.s. w. 
Der Wegfall des digamma findet sich auch in cn^a(a)ag^ hu, 
ßaailiog u. s. w. — Interessant ist der imperativ nl^i. 

XXVII. 

Ein ähnliches thongefass von ebendort (?) ^), doch mehr 

einem stamnos gleichend, gleichfalls geometrisch verziert, publi- 

cirt von Alex. Gesnola s. 250, fig. 236. Die inschrift» unter 

dem einen henkel zwischen den ausätzen, lautet nach Sayce: 

o • e • ru ' ta ' ma • 

„Oh, carry often". 
Aber die abbildung zeigt : 

• « • me • ta • pi • 
Das me - hat ganz ähnliche form , wie auf inschriften von 
Keryneia und Pyla ; das pi * ist vollkommen deutlich und 
kann nimmer ein ma * sein; zweifelhafter ist das e ', das eine 
absonderliche form hat und auch als su * gelesen werden könnte. 
Demnach halte ich die inschrift für unvollständig (sollte etwa 
die andre hälfte unter dem andern henkel stehn?) und lese: 

W1Q (oder cS ov)^ fitj tä{v) Ttil&dxvav avlijaijg oder dergl] 
Der wünsch wäre also dem der vorigen inschrift entg^en- 
gesetzt. 

xxvm u. XXIX. 

Zwei zusammengehörige gleichlautende inschriften, die eine 

') Auf der schrifltafel giebt Alex. Gesnola das eigenthomliche e* 
dieser insohrifl als idaUsoh an. 
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anf einem glasringe auf der unteren seite des siegeis, die andere 
auf einer schildpattdose, aus einem grabe von Salamis, bei 
Alex. Gesnola s. 79 — 80, fig. 75 — 76, gelesen und gedeutet 
von Pierides und Sajce: 

XXVni 1. po • ro • ta • ' ji • 
2. ta • pi • /« • se • I a • 

XXIX 1. f« • se • I a • po • ro • ta • o • ji • 
2. ta • pi • 
Dem te * fehlt beidemal der untere querstrich, der aber nicht 
nothwendig ergänzt zu werden braucht, da dieselbe form ohne 
querstrich auch auf inschriften von Ghytroi und Golgoi vor- 
kommt. Das ji * könnte auch nur ein i* sein, wenn man die 
eigenthümlich salaminische form des i * auf der in n. XXI be- 
handelten bleirolle berücksichtigt. Der deutung: 

taßi T^g Idß^Taoji 
worin Ta/?/=sphönizisch t(^hf>ah (Genesis VI, 14 u. sonst = „ark") 
sein soll, vermag ich nicht beizustimmen, da der divisor hinter 
se * nicht beachtet ist und das letzte wort nur ein dativ sein 
kann. Richtig dagegen ist herausgefunden, dass die untere zeile 
vor der oberen zu lesen ist Ich deute: 

Jaßldrjg ^AtpQodaol 
und möchte in liq>Qodaia (oder l4q>qodawT) eine nebenform des 
weiblichen namens ^Atpqodd sehen, der inschriftlich mehrfach 
belegt ist; ähnlich wie neben den männlichen namen auf -oiy 
solche auf -acuy stehn. 

N. XXIX hat noch an beiden Seiten des als phallus ge- 
stalteten Scharniers je drei ka -, und vielleicht noch ein siebentes 
an der spitze, wohl averruncirend, mit beziehung auf wxxog oder 
irgend welche ableitungen dieses wertes. 

Die übrigen von Alex. Gesnola mitgetheilten inschriften 
sind einstweilen noch unleserlich, in der deutung ganz unsicher 
oder werthlos. 

W. Deecke. 
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Etymologien. 

t§vg. 

Gegen die Zusammenstellung von l^g und lat. viscera 
sprechen folgende gründe: 1) lässt sich die annähme, dass 
l^g digammirt gewesen sei, in keiner weise begründen; eine 
dialektische form, welche dieselbe bewiese, ist nicht vorhanden, 
und der homerische vers(Od. 6 251 x544: nsqUi ttirrpf ßalev 
l^i) weist sie ab ; 2) bezeichnen i§vg und viscera ganz ver- 
schiedene dingC; jenes die „weichen, die gegend über den hüften 
zwischen den lenden und rippen, wo man sich gürtet'S dieses 
die „eingeweide, die inneren teile des körpers^'; 3) lässt sich 
vi-^cera nicht trennen von mhd. inge-weide „gedärme'^ nhd. 
eingeweide von w. vi „flechten, schlingen" in l&tvi'fnen vi- tis 
ahd. tmdä nhd. weide u. a. (Fick wörterb. I 782 f.). Dagegen 
stimmt l^g begrifflich genau überein mit lat Uia und lässt 
sich lautlich leicht mit demselben vermitteln. Im Lateinischen 
ist nicht selten langer vocal vor l durch ausfall eines x ent- 
standen wie in äla mala pälus tela velum cUea neben axilia 
maxilla paxillus texo vexillum skt. dkshd (Leo Meyer VergL 
gramm. 2 484). Nehmen wir diesen ausfall des z auch in Uia, 
als dessen singularis richtiger Uium als Ue anzusetzen sein dürfte, 
an, so vereinigt es sich mit l^g in regelmässiger weise. Bestätigt 
wird dieise auflfassung vielleicht durch ingven, dessen bedeutung 
der von Uia nahe steht. 

Ein anderes beispiel der art könnte Uex „eiche" sein, wenn 
man es mit ahd. eih „eiche*' vergleichen darf, doch stimmt im 
vocale besser zum deutschen worte aesculm „eiche'S das zu ahd. 
ose ags. äse „esche" gr. dolix-^axiog weder lautlich noch be- 
grifflich genau passt. 

kXv^o). 

xXv^(o, ableitung von xAi;-d-, nebst lat. cluere (Curtius 
n. 63) enthalten eine wurzel klu^ die ich mit altind. gm „zer- 
fliessen'' samo „zusammenfliessen'' verbinde. Altind. klid, praes. 
kUdyaii „feucht werden" passt lautlich nicht recht zu den Wör- 
tern und lässt sich eher mit gr. TtXadog „feuchtigkeit** nla" 
doQog „feucht" combiniren; dann wäre li aus r entwickelt. 

oßQcinog. 

Die etymologie von oßgifiog hängt wesentlich davon ab, 
ob ofißgi/Äog oder oßgifiog die ursprüngliche form ist. Im ersten 
falle ist die Verbindung des wertes mit skt. ambhmd „gewaltig"' 
got abrs „stark" (PW, Fick Wörterb. I 18) ' gerechtfertigt 
Lides kommt die nasalirte form nur bei Pindar und späteren 
lyrikem vor, während sie bei Homer und den tragikem (ed. 
Dindorf) mit recht beseitigt ist (vgl. Curtius Grundz. 5 532). 
Die folgende erklärung geht von der Voraussetzung aus, dass 
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das ältere oßQifiog auch das ursprünglichere ist Das wort be- 
deutet „gewaltig, über die massen stark — gross" und wird so 
bei Homer ausgesagt Yon Ares, Yon hervorragenden beiden wie 
Achilleus und Hector und von dingen, die sich durch grosse und 
stärke auszeichnen, z. b. gegenständen, mit denen der Kyklop 
zu tun hat (t 233. 241. 305). Denselben begriff bezeichnet es 
in compositionen wie oßQifioeQydg „gewaltige werke verübend" 
dßQifi6&v(iog „starkmutig^' oßQifiowwnfog „mit mächtiger stimme" 
oßgcfionaig „starke kinder habend" oßQijLiOTtdrQtj „tochter eines 
gewaltigen vaters". Was die form betrifft , so ist es eine bil- 
düng wie vojAijAog Xoyt^og d-avaai/iog von v6/iog loyog &dvctvog 
und lässt sich somit auf einen stamm oßQO- zurückfuhren. Ihm 
entspricht skt. ugrd „gewaltig, über die massen gross — stark, 
grausig'S welches ganz wie oßQLfiog ausgesagt wird von göttem 
und übergewaltigen gegenständen; vgl. ugrdbähu „mit gewal- 
tigen armen versehen" vgrddhanvan „einen gewaltigen bogen 
führend" ugräyudha „gewaltige waffen führend" ugraduhitar 
„tochter eines grossen" ugraputrd „söhn eines grossen" tcgrä- 
putra „gewaltige söhne habend". Das anlautende u ist aus va 
entstanden, welches im Griechischen regelrecht o geworden ist 
Bezzenberger (ob. 11 155) vergleicht ugrd mit gr. vßqig, das 
sich von vniq nicht ableiten lässt. Ich wüsste gegen diese 
Zusammenstellung nichts wesentliches einzuwenden; ursprüng- 
liches va erscheint auch sonst mehrfach als v wie in vyqog 
vTtvog vdtoQy im zuletzt genannten in Übereinstimmung mit dem 
Sanskrit. 

Fick (Wörterb. I 671) und Curtius (Grundz. n. 344b) 
verbinden n&Kkia ,,schwingen, schnell bewegen, zucken, beben" 
TtaXfAog „das schwingen, schwanken, erschüttern, zucken" nebst 
ftelsfii^fa „schwingen, schwanken, erschüttern" med. „erbeben, 
erzittern, in heftige bewegung geraten" pass. auch „im kämpfe 
zurückgedrängt werden" TtoXsfiog TtTolefxog „kämpf" richtig mit 
altn. falma „schwanken" got. us-filma altn. fdmr „erschrocken", 
während mir die hinzuziehung von lat. peUOy dessen U jeden- 
falls nicht dem II von TtaXXw entsprechen würde, bedenklich 
erscheint (ob. m 307). Dieselben bedeutungen hat skt. cdl in 
cdlati „in bewegung geraten, schwanken, zittern, zucken, in Ver- 
wirrung geraten" caldyati „in bewegung versetzen, erschüttern, 
erzittern machen, zum wanken bringen, in Verwirrung versetzen". 
Da nun sporadische entstehung des germanischen f aus Tc durch 
verschiedene beispiele erwiesen ist (Schmidt Voc. I 53, Fick 
ob. V. 169, Bezzenlierger a. o. 170 VI 236), so hindert 
nichts, die germanischen und griechischen Wörter mit den alt- 
indischein zu vereinigen. 

acoQOi Tcödeg. 

moQog als epitheton der füsse der Skylla (Od. /ci 89) ist 

11* 
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vielfach behandelt und sehr verschieden gedeutet worden; in- 
des ist keine der aufgestellten ansichten über bedeutung und 
entstehung des wortes (vgl. Lex. hom. ed. Ebeling) so einleuch- 
tend, dass man diese frage für sicher beantwortet ansehen 
könnte. Ein anschauliches und klares bild wird, wie mir scheint, 
gewonnen, wenn man in -WQog das lateinische värus „auseinander 
gebogen, auswärts gebeugt'' erkennt, welches ganz besonders von 
crura und brachia ausgesagt wird. Mit skt. vakrd lässt sich värus 
nicht identificiren, da dieses *vacer geworden sein würde. 

Zu värus gehört Farro (Osthoff Forsch. 11 72) aus *F(Jro 
wie narrare aus *gnärare und joarr/clda SLUspäridda (Corssen 
Voc. I 285 u. öfter, Sprachk. 237) „Verwandtenmörder", das zu 
gr. Ttriog dor. Ttäog „verwandter" zu stellen sein wird; ans 
patricida ist es jedenfalls nicht entstanden, wohl auch nicht 
aus päricida, wie Corssen anninunt. 

habeo. 

Durch die Übereinstimmung in der bedeutung und die for- 
melle ähnlichkeit von lat. habeo und got haban darf man sich 
nicht bestimmen lassen, die beiden Wörter zu identificiren; der 
Zufall hat es nicht selten gefügt, dass gleichbedeutende wörter 
verschiedenen Ursprungs im laufe ihrer lautlichen entwickelang 
eine ähnliche gestalt gewonnen haben; vgl. z. b. d-eog und lat 
detis, Gcpdllw und fallo^ ^riyvvfAi und frango u. a. Das an- 
lautende germanische h würde, wenn es dem lateinischen ent- 
spräche, völlig isolirt dastehen, und eine derartige abweichung 
von einem lautgesetze von solcher regelmässigkeit, wie sie das 
der germanischen lausverschiebung zeigt, ist nicht leicht glaub- 
lich. Got. haban gehört zur wurzel kap in germ. hafjan lat 
capto (vgl. Bezzenberger G. g. a. 1883 s. 397); das latei- 
nische habeo hat einen ganz anderen Ursprung. Das b dieses 
Wortes erklärt Corssen (z. b. Krit. nachtr. 99 Voc. I 129 
Sprachk. 106), gestützt auf osk. hipid hipust (t. Bant), 
aus py ohne auf das f in haftest (t. B.) näher einzugehen. Dem 
entgegen stellt Bugge K.Z. XXII 45^ als ursprünglichen os- 
kischen stamm hafi^ auf und weist wegen des p in den ange- 
führten formen auf den ganz ähnlichen fall in ip (t B.) = 
umbr. ife lat. ibi hin. Das b der umbrischen wurzelform hah 
vergleicht Bugge mit dem von atnbr^ = osk. amfr-; vielleicht 
kommt für die beurteilung desselben auch der umstand in be- 
tracht, dass es sich hier um eine wurzel mit an- und auslauten- 
der aspirate handelt. Wie dem aber auch sein möge, sicher 
scheint mir, dass in haftest die ursprünglichere wurzelform vor- 
liegt, da für die entstehung des f aus p kein beispiel im Os- 
kischen existirt und auch das lateinische b dieser annähme 
günstiger ist. Somit lautete die italische form der wurzel von 
habeo hafj und das f derselben kann sowohl aus bh als aus dk 
entstanden sein; beispiele für den zweiten fall sind osk. mefia- 
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ombr. m«/Yi-=«lat. mediay umbr. rufra ro/w=lat. rubra ruf us 
gr. iQV&QÖgy osk. puf umbr. jw/i? — lat. -ciibi gr. ^o*t, umbr. 
8uff. 'fla = lat. -bula gr. '^^V- Führen wir auch italisch haf 
lat. hab (vgl. jubeo rtweo) aut Aa<2A zurück, so vereinigt sich 
habeo mit einer grossen zahl von begrifflich verwandten wörtem 
anderer sprachen, denen eine indogermanische wurzelghadh zu 
gründe liegt. Die grundbedeutung von habeo ist ,yfest halten 
(vgl. auch habena)^ besonders mit dem nebenbegriff eng ver- 
bunden sein, in der gewalt, im besitze haben" ; dazugehören 
habäis „passend, tauglich, gefügig, geschickt'' und habüus „be- 
schaffenheit, natur, Verhältnis". Das indogermanische ghadh 
reflectiren: 

skt gadhi gddhya „was man festhalten muss" ä^gadhiia 
„angeklammert" pari^adhiia „umklammert". 

germ. gad: ahd. kataro mhd. gatere „gatter"nhd. ergattern 
„erwischen"« ags. gadorian mhd. gateren „verbinden, vereinigen", 
mhd. ^o^er adv. „zusammen" aate ags. gegade „genösse, der einem 
gleich ist, gatte" ahd. gegat mhd.aeielich „passend, schicklich" u.a. 
halt, gad: lett. 9^a8„habe,be8itztum"^(K2rffii„gitter'^^a(2i9rs 
„massig, ordentlich" (continens), lit.(;p(fda^„vereinigung"^ad(;a^„es 
schickt sich, ist tunlich, trifft sich" gddnas „passend, geschickt, 
brauchbar"; dieses wort erinnert auch an germ. godor „gut" und 
gr. ayad^og* 

griecL xad'. Im Gotischen bedeutet ji^a(2$Z^a8„vetter" (avstbiSg) 
undmhd. getelinc auch „verwandter". Hierdurch wird es wanrscnein- 
lich, dass auch gr. rAaig „bruder, Schwester" naaiyvtjrog „bruder, 
verwandter, veUer" zu dieser wurzel gehört. Suidas: xaaiyvtjtoi 
xoiv6T€QOv Ol avYysvelg ' 6 de "OjiriQog dvetpiovg «I/re. Jl. O 545 
kann xaai/yiTrot nicht „bruder" bedeuten, sondern heisst entweder 
„verwandte" (vgL schol. B L: avyyeyiai'evi yoiQ Ttaq ^'Itaai 
%ovg avyyeyeig xaaiyvi^rovg tpaai xalsiad-ai; A D: mfiagovvtai 
yoQ Tiveg^ Sri ravg ävaxjfiüvg nuxaiynjrovg ixdlow'o yoQ Mb- 
Xavmnog avsxfjibg ijv ^"ExvoQog) oder allgemeiner „genossen, ge- 
fährten"; vgl. alts. gaduting ags. gädding mhd. geteline „ge- 
fährte, genösse". Das a von xdaig ist jedenfalls unursprüng* 
lieh und kann vor dem t aus & entstanden sein wie das von SQvaißfj 
(aarhod. iQv^lßfj) und ähnlich das von mawog „vertrauend". 

tergus. tempus. 

tergus st. tergos- bezeichnet ursprünglich das dicke feil, 
besonders das rückenfell der tiere(rinder, schaafe, elephanten), 
daher dann einerseits das aus solchem feile bereitete (schild, 
riemen, schlauch, vgl. auch terginum), andrerseits den rücken 
überhaupt, die rückseite des körpers. Den nämlichen grund- , 
begriff enthält das griechische TiQq>og atiqfpog n., „feil, leder, 
besonders die rückenhaut der tiere", welches, auf Tigx/og zu- 
rückgeführt, mit dem lateinischen werte völlig übereinstimmt. 
Aus einer griechisch -lateinischen grundform terghves- erkl^ 
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sieb vielleicht auch das o des Stammes tergSs-, welches ans ti 
entstanden sein kann. Zwar liesse sich annehmen, dass das ö 
in diesen und anderen neutralen ^stammen seinen urspnmg der 
analogie von r-stämmen wie jecurfemur ebur verdankte: immer- 
hin aber ist beachtenswert, dass es besonders nach Ablauten 
erscheint {frigus decus pecvLS stercus tergus); ausserdem findet 
es sich in bildungen auf n-us (fenus fadnus pignus) und in 
corpus lüus nemuspectus tempus. Von diesen zuletzt genannten 
aber würde tempus zur ersten classe zu rechnen sein, da es, wie 
schon Kluge (Beitr. z. gesch. d. german. conjugat s. 21) er- 
kannt hat, dem gotßeihs entspricht. Zur begründung dieser, 
meines erachtens treffenden etymologie möge folgendes dienen. 

Die annähme, dass im Lateinischen p sporadisch aus k 
entstanden ist, wird namentlich bestritten von Schleicher 
Gompend. § 151 und Ascoli Vorles. 66 ff., der indes zugibt, 
dass sich a priori gegen die von ihm bestrittene lautgleichung 
nichts einwenden lasse, indem vielmehr die analogie von latei- 
nischem b^gv dafür spreche. Auf der anderen seite ist sie 
insbesondere von Gorssen, dem ich beistimme, an verschiedenen 
stellen seiner Schriften, zuletzt Sprachk 121 ff. mit entscliieden- 
heit behauptet worden. Ich nehme den Ursprung des p aus k 
in folgenden wörtem an: 

lupus t= germ. volfa- skt. vrka. Schleicher und Ascoli 
bezweifeln die richtigkeit dieser gleichung, die aber sonst an- 
erkannt ist. 

prope propinqutis: proximus. Wer hier die entstehung des 
p aus k bestreitet, muss in prozimtis Übergang von ps in x 
annehmen, der doch auch nicht regelmässig sein würde; vgl 
Gorssen Nachtr. 72. 

poena nebst poenio poenüet = gr. Ttonm avest kaSna (Bugge 
KZ. XIX 406, Fick Spracheinheit 81.277, Gurtius Grundz.5 
472). Gurtius und Fick (Wörterb. 11 140) wollen pomOy 
weil anlautendes k im Lateinischen sonst nicht durch p 
reflectirt werde, als griechisches lehnwort betrachten; dass 
jedoch das so alte und für das römische recht so wichtige wort 
nicht national sein sollte, ist mir nicht wahrscheinlich. 

6'päio „Schafhirt^': gr. ah-rtoXog innonoLog^ skt. w. cor; 
das wort mit skt. (wipäla zu identificiren , geht wegen des I 
nicht an. 

popina: coquina. Ascoli erklärt dieses wort für oekisch 
oder umbrisch; es trägt aber ganz lateinisches gepräge. Was 
seine bildung anbetrifft, so ist es von einem femininen ^cogm- 
neben coquus ebenso abgeleitet wie ianstrUna von */09M<rl- neben 
ionsor (vgl. tonstrtc-). 

pius: gr. tI(o skt w. et (Bugge K.Z. XIX 406, Bezzen- 
berger-Fick ob. VI 236). 

pulV'is: skt. cürnd „feiner staub, pulver** w. carv (ob. III 
297). Das v des wertes ist wurzelhaft (vgl. einis cucumis) und 
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bleibt bei einer Zusammenstellung desselben mit gr. TtaiTtdlfj 
norüTtahri unerklärt. 

trepit^gr. Tgima (Corssen Sprachk. 129). 
Vesper = gr. UoTtBQOg altir. fescor cambr. ucher (Curtius 
n. 56&). 

Ak fernere beispiele für lat. p aus h führt Corssen (a. 
a. 0.) noch palumbm palumbes neben columbay und epona 
neben equus an. Was die ersteren betrifft, so scheint mir ihre 
Zusammengehörigkeit zweifelhaft; pcUumbus wird sich Yon gr. 
nileia TieXeidg nicht trennen lassen, und von diesen nimmt 
man wohl mit recht an, dass sie zu TtiXetog „schwärzlich^^ lat. 
puUus gehören. — Nebenbei bemerkt, entspricht das lat. suffix 
wnbo" dem altindischen abhd in tiemamen wie gardabhd (lat 
burdo?) vrshabhd u. a. =« gr. aq)o in 6laq}og; die angeführten 
Wörter characterisiren sich hierdurch als acht lateinisch. — 
Epona erklärt Corssen, dem ich ob. III 14 gefolgt bin, 
für eine bildung wie BeUdna Pomdna u. a. ; indess ist seine be- 
gründung der messung Epona bei Juvenal nicht ganz befrie- 
digend, ein lateinisches Epona aber wäre ohne analogie. 

Die annähme, dass Tat. /> zuweilen aus k hervorgegangen 
ist, wird, wie Ascoli hervorhebt, unterstützt durch die analoge 
entstehung des 6 aus gi das häufigere ist auch hier ^t? (zwischen 
vocalen und im anlaut vor solchen v). Aehnliche erscheinungen 
bietet das Germanische. 

Das p von lat. tempus hindert also nicht, dies wort mit got. 
Peihs n. XQ^^og xaigog zu combiniren. Dieses ist wie tempus mit 
dem neutralen 5->suffix gebildet, welches, wie bekannt ist, im 
Germanischen durch a erweitert erscheint, wobei dann nach 
h der vorhergehende vocal ausgestossen wurde; vgl. got. ahs 
veiks Llahsjan. Die wurzel des wertes ist die von peihan (vgl. 
Sigs. ping-gemearc „bestimmte zeit, frist, zeit) =^ &g8. ßingan und 
ist auf die von Schmidt Voc. I 49 ff. erörterte weise aus//nA 
fenh entstanden; vgl. got. leihts: ht. lengvas^ Ereihan =s SLgR, 
pringan, jühiza :jugg8j hührus : huggrjan, ahd. hähanihangan 
u. a. Demnach führt peihs auf ein vorgermanisches neutrum 
tenkeS" „zeit*^ Erwägt man nun, dass dieser stamm tenkes und 
der lat. teinpes^ denselben begriff bezeichnen, dass beide in 
gleicher weise mit dem neutralen ^-suffix gebildet sind, und 
dass der wurzelhafte bestandteil in beiden übereinstimmt bis 
auf k : j7, dass aber der lautwandel von ä; zu ^ im Lateinischen 
sporadisch auch sonst bezeugt ist, so wird man der gleichung 
lat. tempus- got. ßeihs eine gevrisse Wahrscheinlichkeit nicht 
absprechen können. Erhöht wird dieselbe durch die überein- 
stimmenden bedeutungen der von tempus abgeleiteten temperare 
„etwas gehörig einrichten, in das rechte Verhältnis bringen, 
ordnen, reguliren'* temperans „masshaltend, massig'^ temperatus 
„gehörig eingerichtet, ordentlich, massig'^ temperies „die rechte 
bescha&nheit , einteilung^' tempestivitas „die rechte zeit, gehö- 
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rige beschafiEenheit*' und der verwandten lit tikfi »«taugen, pas- 
sen" taikyti „fügen, richten" taikey „geschicklich, ordentlich" 
ftaikinu „ins geschick, in Ordnung bringen" iUcras lett HkU 
„tauglich, ordentlich, anständig". Aehnliche bedeutungsüber- 
gänge zeigen skt. rtü „bestimmte zeit, gemessene zeit, zeitpuncf' 
rtuthä' „regelrecht, gehörig" rt4 „gehörig, ordentlich" von w. 
idg. ar gr. ag „fügen" (wozu ägsiwv agsti^ doiaxto evageariw), 
basis von ardh „gedeihen, zu stände bringen". 

F. Froehde. 



Aus einem briefe des herrn professor Zupitia. 

Bei der durchsieht des registers znm 7. bände der von Ihnen her- 
an sgegebenen ,,Beitrage" wurde ich u. a. auf s. 79 f. aufmerkBam, wo 
Mr. Bury Ihre yennutung, dass nvyi^ = *^^XV stehe, durch die zusammen- 
Stellung von ne. bugger und Imggery mit Ttcnanvyfov und xtnajtvyoajmi 
beweisen zu können glaubt. Aber Mr. Bury irrt sich, indem er jene 
Wörter für germanisch hält: sie sind romanisch, das erste das nfrz. 
hougre (von dem völkemamen Bulgarus: Diez Wört.^ 530; vgl. 755), 
das letztere zu vergleichen mit nfrz. bougrerie. Auch, dasa vdwa : drvCs 
u. 8. w. eine parallele habe in ne. Nannte : Annie^ wie derselbe gelehrte 
unmittelbar darauf behauptet, kann ich nicht zugeben, da sich im eng- 
lichen ein n im anlaut von koseformen auch solcher namen findet, die 
im innem kein n haben: Ned^ Edward^ Nol= Oliver. Ich erkläre dieses 
n aus dem n des possessiven pronomens: my Ned st. mtne JBd, wie ich 
in einer anmerkung zu Guy of Warwick 612 auseinandergesetzt habe. 



Aus einem briefe des herrn professor Fiok. 

In Sachen Ihrer Mx-theorie'] möchte ich anfragen, ob Sie schon die 
griechischen verba auf ':;'« und -m» berücksichtigt haben. Die Unterschei- 
dung nach dem accent ist vollkommen deutlich: tpaiyvn^ iffiutpm neben 
yXvxalvto ^^^yXvxavua ; ^^qqio =z*^iqjoi neben ix^^ =*ix^htgw; tCofuu^ 
got. sUja neben M/ca. Besonders interessant ist xvaim neben «r^, *am0e 
*7ivrijio; ^xyecMu verhält sich zu *itvrijm, wie got. eaian zu 9hdL.Bäjan, Nur 
bei iU, X- und r-lauten (ausser Icf/iu, iad-lto) ist die j«>-bildung die herr- 
schende geworden: ^QiCm wie Hofiai. Hieraus geht hervor, dass die er- 
klärung von tiXiüi}, nvUia, rqtta aus *xiXiajta^ *nvijrfio, HQ^cfjn gar nicht 
möglich ist, weil hier i so wenig wie in *ßaaiXevjm erscheinen konnte. . . 
. . . Hiemach erklären sich auch oiadpf d-Urfv 6oirjv = ved. itkey^m, 
dheyä'm deySm» 



«) Vgl. o. 8. 35 ff. 
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'Ksxl Gtoldner, SltUlien zum Ävesta. L Heft. Strassburg. 
K. Trübner. 1882. 

Si D0U8 croyons deyoir entretenir les leoteurs des Beitrage da der- 
nier livre de M. Geldner, c'esi ä cause de Tobjet du debat Cet ouvrage 
est, en effet, un plaidoyer en faveur de la methode suivie par Pauteur, 
et cette methode, est d^apres lui, la seule raisouable. II sera donc ne- 
cessaire d'en dire quelques mots avant d'aborder l'examen du livre. 

La methode de M. Geldner ne peut etre qualifiee que d^une seule 
maniere, eile est purement et simplement subjective. L'auteur, a cequHl 
dit, n'est point sanscritisant. II n'est ni pour ni oontre la tradition 
mazdeenne, il la laisse de cote; ce qui le dispense d'etudes longues et 
difiiciles, mais en meme temps le prive de mille renseignements precieux 
et l'ezpoae ä bien des faux pas.*) Comme, il le dit dans son introduc- 
tion, ,3« Geldner se fait son chemin ä soi-meme^*. Ce qu^l se propose 
et oe qu'il croit avoir fait dans son livre, c'est ,,de r6pandre la lumiere 
8ur les erreurs des interpretes anciens et modern es*^ Malheureusement 
il apporte ä l'exScution de ce plan des procedes qui ne feront pas jager 
favorablement de sa cause. Persuade, comme il le dit, que lui seul a vu 
clair il n'a que du mepris pour tout oe qui a ete fait avant lui. II parle 
avec le plus profond dedain de ses devanciers, meme des plus illustres, des 
Spiegel, des Hang, des Hübschmann, Justi, Geiger, Darmesteter. La plupart 
du temps il ne prouve pas, il afiPirme et croit que cela doit suffire. Mais 
il ne se bome pas a cela. Nous le disons a regret; pour fortifier des 
argumenta trop faibles il a recours aux grosses plaisanteries, aux injures 
et mdme aux contreverites. II ne craint pas drallerer la verit^, les faits, 
de tronquer les paroles de ceux quMl combat, de leur faire dire le con- 
traire de ce qu'ils ont dit. II en est specialement ainsi dans les quelques 
traits qu'il me lance en punition des observations bien moderees que je 
me suis permises relativement a certaines de ses interpretations, il y a 
de cela 8 ans. Je n'insisterai pas \k - dessus, j'ai trop de confiance dans 
le bon sens des lecteurs savants de l'Allemagne. 

Ces reflexions etaient necessaires pour que Von comprenne bien la 
natura des etudes de M. Geldner et de mes remarques. Fassons ä 
Texamen du livre. 

Nous y trouvons d'abord des discussions speciales sur le sens des 
mots isol^s, puis des traductions de morceaux d'une certaine etendue 
avec notes justificatives. Tout en general, a malheureusement ce carac- 
tere que nons indiquions plus haut, affirmation saus preuve, interpreta- 
tions sans fondement objectif. 

La premiere discussion a trait au sens de peshotanus ; jusqu'a M. Geld- 
ner, on n'a rien dit qui vaille ä ce sujet. Ce mot, d'apres le savant auteur 

1) I« tnditioB, dii-il, &• refldte qne les idSos dn temps. C^est ttu ; mais les id^es Staient 
eneore en majeare partie ezaetes. La veraion pehlevie, ontre les sens des mots donne oncore 
arec eertitade T^tat des texfes en beaacoap d'endroits. Cette verdon d^aillenrs, contient de nom- 
brsiMM pages iirepToefaables. Yoir moa Utt«: Do Texfigöse et de la correction des 
textes »Testiqnes. Leipzig. Qerhard. 
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signifie ),aü corps, a la personne chassee'^ Cest Pexcomnninid, Phomme 
rejete de la commanante, frappe de ban. — J'ai montre ailleara l'im- 
poBsibilite de celle ezplication ^) contraire a tons les textes. (Yoir TmlV 
Schrift D. M. G. 36. 648.) 

Je oiterai sealement certaiiis deiails dont je n'ai point parle pour 
montrer a quoi Ton doit recourir pour souteoir cette these. M. 6. veat 
proüver qo'il est qnestion dans Pavesta d'nne veritable exoommmiicatioD, 
d'an ban effectif; il nous dit que le mazdeen inexact ä preaenter les 
offraDdes aox temps des Gäfaämbär „est expulse de tons les endroita 
proteges oü Pon peat etre ä Pabri des voleurs" {väremnem staorem^ cela est 
y,1a fortification solide"). Ou bien „est banni de la memoire des honunes**, 
yäiem gaet'anam. Yätem c'est „memoire** 1 et gaH'a^ „homme". Ainsi 
quand Zoroastre appelle son Diea: dätar€ gnH'anäm astvatiindm^ cela 
veatdire: createurdes hommes corporels; nous ne savions pas qa'il y ent 
des hommes incorporels. 

Au Yend. XXII, 12 le fidele promet ä Qaoka en offrande an millier 
de boenfs convenables an sacrifice ak'shaenanam non amaigris, aaina et 
vigoureux, apereiotanunam non deperis, dSperissants. Lesojet, le paralld- 
lisme des termes indiquent qne le second mot a certainement un sens 
analogue ä celui qne je donne. Pour M. 0. c'est „non exolus da trou- 
pean*S pour inconduite, sans doate! £st-il besoin de röfuter tont cela? 
Au Yend. XII, 1. tanuperet'o, autre forme de peretotanuy est oppose 4 dakma] 
ce qui gene assez bien Pinterpretation de M. Oeldner. Aussi voici l'expli- 
cation a lä quelle il a reconrs. Dahma n'a rien de commun avec le 
sanscrit dcMina ; ii derive de la meme racine que dahhu, dahyu^ et d^g- 
ne par consSquent „celui qui par une ceremonie religieuse a ete intro- 
duit dans la communaut6 mazdeenne". Ainsi le tanuper^a qui lui est 
oppose est celui qui en est exclu. 

M. Geldner ne s'appergoit pas de Pimpossibilite d*une pareille expli- 
cation. . . Pour cela il faudrait qae dahyu fut la communaute religieuse 
et non une simple contree, il faudrait sur tout que la racine dah dat eut 
quelque rapport de sens avec celui que M. 6. attribue a dahma, Or 
chacun sait qu'il n'en est absolument rien. En outre dahma n'a aucnn 
rapport avec dahyu, il faudrait pour cela dahyuma. Et sur quoi se base 
cette explication de dahma t Sur rien absolument, on cherche en vain on 
simple indice. Aussi Papplication de ce sens ä certains passages donne- 
rait lieu aux explications les plus singrulieres. 

Le dahma qui doit consacrer les eaux saintes n'est certainement pas 
un laique quelconque non excommunie. Cela ne pourrait ae aontenir. 
Et ce souhait adresse au feu de Pautel (Y. LXYII, 11) „sois dahmmymi 
dans ton entretien*' ne signifie pas sans donte: „sois dans ton entreüen, 
entretenu, comme un homme introduit dans la communaute, 'an fidele 
quelconque non banni**; ni meme „sois entretenu par un fidele de oetie 
esp^ce** si Pexactitude permettait cette explication aussi bien qn'elle 
Pinterdit; car le feu de Pautel ne risquait certainement pas d'^tre entre- 
tenu par un excommunie, ni chasse de la cite mazdeen ue. 

1) AiAil qm da oelle da pesh^sar» = «xpoM de m demeon. 
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üne autre expression gene beaaconp M. Geldner c'est la dahma afrUi 
la priere de bdn^diotion dite dahma, C'est, dit-il, celle qni est adressee 
en ÜATenr des membres de la commonauie religieose et dvile. Est-ce 
serienx? Le pretre dirait au fidele qu'il benit: je te benis d'une bene- 
diction sainte, excellente qui n'est pas faite pour les ezoommiinies, pour 
ies grands ooapables*^ Singuliere excellencel Et les fideles beniraient 
Sinti les genies Celestes! 

Tout cela pour sauver le sens impossible donne a pereiotamu alors 
qae le sanscrit dahma fournit une explication naturelle, satisfaisante, re^ 
pondant.a tont 

Apres p6$hotanu M. Geldner discnte h^ä^ra qu'il analyse (apr^ 
M. Darmesteter, qu'il ne cite point) en hu ä^ra bien etre, aise. Gette 
explication est admissible certainement; mais eile presente aussi des diffi- 
coltes que l'antre (eclat splendeur, brillant) evite. Ainsi les montagnes 
pourvh^'M^ra seront bien difficilement „pleines de bien etre". Qraosha 
qnalifie certainement la Druje plutot de „privee de tout 6clat" ah^ät'ra 
que „mal ^ l'aise" car Is caractöre distinctif des devas est tenebreux 
(UmanhJwat) et enfants des tenebres Umascü^ra. Yoy. Yend. YIII, 260; 
Yt YI, 4; XIX, 95; Y, 82 etc. 

La finale de cet artide est vraiment curieuse. II s'agit de A*'a- 
i^rdnahim ou h^ädrönahim qui se lit au Yesht XXI Y, 6. La phrase est 

dasUt giui h'^ädränahim „donnez pour le betail " M. Geldner 

adopte la le^on h^ädrd et corrige h^'adraonali^m. Je l'avais fait long- 
temps avant lui, oe qu'il n'a pas la loyaute de dire Mais je traduis 
seien le sens reel du mot: „donnez pour le betail, la nourriture propre" 
DroottoM en efiet est un des comestibles que l'on offrait en sacrifice, 
c'est un aliment. Au lieu de cela M. Geldner traduit: „la propre pro- 
priete da betail'^ et il renvoit au Yend. XIII, 39 ou parmi les traits 
caraoteristiques du ohien est donn^e vlrö draonaiih, Cette expression qui 
doit servir ä appuyer l'interpretation de M. Geldner est pr6cisement ce 
qui en prouverait la faussete ; Stre la propriete de l'homme ce n'est certes 
pas une specialite du chien. Du roste nous cherchons en vain un mot, 
un indice qui pourrait justifier le draonaiih «» propriete. Son auteur 
n'en dit pas un traitre mot. Certes s'il est loisible de prooeder de la 
Sorte, il n'est plus besoin d'ötudes ni de sienoe, il sufiPit d'accoler a 
chaqae mot un sens quelconque a la fantaisie. 

lUna. Le mot parait 2 fois dans l'avesta. M. Geldner en fait deux 
mots tout differents d'origine et de sens. L'un qualifiant un bouc egale- 
rait le sanscrit arana etranger; l'autre seraitle sanscrit;^, dette. Yoila 
une Philologie bien libre il faut en convenir. Pour prouver que rena ^^ 
riMi M. G. cite 3 exemples des plus suspects^) en eux memes et qui 
d'aillenrs sont en dehors de la question puisqu' ils montreraient 
uniqnement, s'ils etaient certains, rä egalant ara et non r. Rina=rna 
reste dono sans auoune base. Mais peut-etre le passage, ou r^a se 
trouye, indique-t-il la justesse de cette explication? II se rencontre au 
Yend. YII, 132 en parlant de celui qui a demoli un Dakhma. Ahura 
Mazda dit, d'apres M. Geldner, qu' „une dette n'incombe plus aux deux 
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esprito quant k oet homme^^ — denn nicht stösst an dem Manne den 
beiden Geistern eine Schuld auf — . II faut avouer que ce n'est pas ainn 
qu'on 8'exprime ordinairement. G'est au debiteur que la dette inoombe et 
non ä celui qui en exige le paiement 

M. Geldner ee moque, seien son habitade, de la traduction re^e * 
(r^a = rana combat). „Son Interpretation mettra fin ä oette 
explioation absurde qui fait se prendre anx cfaeveux 
ponr une pauvre äme tantot Ahriman et Ormuzd, tan- 
tot Ahriman et des genies" (Bio). — Voila le style de notre 
autenr. — S'il a lu quelque pages de l'avesta il a du voir que Or- 
muzd et Ahriman sont constamment en lutte pour Phomme et que 
les genies se melent ä cette lutte; il a du voir, au Vend. XIX, 90, que 
ä peine un homme est-il mort, les devas accourent pour s'en omiparer; 
ne sait-il pas que le rituel parse a des prieres pour invoquer a ce mo* 
ment le secours de Qraosha? Cette idee de lutte etait repandue dani 
tout l'Orient. Satan et Michel luttent pour le oorps de Moise (Ynd. IX). ^ 
Enfin le version pehlevi a pour eqnivalent de r^na le mot patkSr com- 
bat, lutte. Si M. Geldner passe a oote, ce n'est pas une raison, pour que 
nous l'imitions dans son dedain int^resse. 

On voit que M. Geldner met largement en pratique son principe: 
il va son chemin sans se preoccuper de rien, repandant partout la 
lumiere. 

Dyaoi (dayaoi). M. Geldner nous apprend id que les Mazdeens avaient 
non seulement donnS le nom des dieux ä leurs demons mais qu'en haine 
de la racine die, dont il provient ainsi que le mot dio dyu ciel, ils 
avaient transfere ce dernier nom ä l'enfer') Cela est certes assez diffioile 
ä croire, car enfin si les Mazdeens ont precipite les faux dieux de leur 
Olympe ce n'est pas en haine du ciel; au contraire c'est pour y £ure 
regner seul leur dieu. Le ciel a toujours et6 un objet de respeot ponr 
tous les Eraniens et donner son nom a l'enfer, c'est une idee qui ne 
pouvait entrer dans leur esprit: L'avesta du reste parle souvent de Penfer 
d'une maniere tres claire et Pappelle daozhahha^ iemmo (les ten^bres), la 
demeure de la druje, druj'ö nmönot jamais div. Pour admettre on iait 
aussi contre-nature, il faudrait un motif plausible, inoontestable. Or tout 
ce que M. G. peut apporter en preuTC c'est un passage obscnr, uniqne 
oü il est dit qu'Asha Yahista detruit les maux, abat les m^chanta, et lei 
d6vas par milliers. Dans cette defaite et ce massacre Anromainyns n'a 
qu'nne ohose a faire c'est de fuir le vainqueur et de se refugier au fond 
des ten^bres. Au lieu de cela M. Geldner le fait s'echapper de Penfer 
[paiai dyaoa). Et oü fuit-il? Certes il n'aurait pas ä se plaindre de aa 
defaite, puis qu'il parvient ä quitter son sejour d'horreur et te tour- 
ments. — Mais en realite au lieu de cela, le Tesht XII nous apprend 
un peu plus loin (§ 18) qu'il s'agit de chasser le Dn]ge de la terra ei 
de la faire fuir ä Poccident (ou au Nord) c'est a dire en enfer. L'ezpii- 
cation de M. G. ne soutient donc pas Pexamen; ce qui ne Pempeohe pas 



1 D«]a dy»os = dy68 g^niüf de dir, dyn. 
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oonaiderer tonte antra comme nne sottiae. Cest dn raste son style, tout 
ce qn'il n*a pas imagin^ est Missgriff. Fehlgriff eto. 

Si encore il disait qne dyaos^ dyu d^signa r^allement le siel, Pat- 
mosph^re et qne Anro-mainyas s'enfnit de ces regions, on ponrrait se 
rasger & son avis (Comp. De l'ex^gdse et de la correction etc. p. 164). 
Anro-mainyns yoyant ses legions vaincnes fnit de Tatmosphöre dyaos et 
se r^fngie enenfer. Mais avant cela 11 fandrait savoir qnelle est la yraie 
Is^n ^Uuis ce passage altere. 

R, Itap, M. 6. rejette le sens de ,,rejonir, satisfaire, procnrer dn bleu, 
dn bonhenr** domi6 ä rap par la tradition; il ne convient nnlle part, 
dit-il Sans tonte foU essayer de le montrer par nn senl exemple et pour 
bonne canse „car c'est fanx de point en point. JRop, ponr Ini, c'est le 
880. rahh „saisir, atteindre, tenir*'. Mais pour maintenir ce sens partont 
il est oblige de faire les evolntions les plus curienses. D'abord o'est tendre 
la main (T. XLI, 11) pnis c'est „sontenir aider^' Y.XLI, 4; pnis ,,s'atta- 
cher avec fidelite'' (Y. LI, 18). Aillenrs c'est „snivre*« Yend. XllI, 46. 

Dans rapaka c'est sejonmer (lien de sejonr). Dans ra/edhra c'est 
„visiter^^, rt^fedkra est nne visite. 

An Premier vers de Vairy^ä iahyd le fid^le demande a Aryaman de 
▼enir non point ponr Ini donner le bonhenr mais ponr lui faire visite, 
ponr faire visite k la piense commnnante. Mais le meillenr de tont est 
rßfedhrah auqnel on ne savait donner ancun sens dit M. Geldner -— 
On dirait qn'il n'a Jamals rien In — et qni signifie — „en face, per- 
sonnellement, en personne^M On croirait a nne manvaise plaisanteiie 
« möt rafedhräi zaoSng joiatä viens a mon appel ponr me donner le 
bonhenr" dit le fidele an Y. XXYIII, 11 et M. Geldner „viens en per» 
sonne a mon appel^^ croyant sans donte qu'Ahnra Mazda va apparaitre. 

*A denx places l'explication est gene par la forme seit dn mot d6- 
pendant {raptS parvaHhya) seit de rt^fed^rahyä lui meme, au premier cas 
il fandrait un pluriel, au second nn ablatif. Mais cela n'arrdte pas M. G. 
qni snbstitne sans fagon le pluriel au dnel et nous apprend qne le second 
mot est nn gdnitif ponr nn ablatif. — II va son propre chemin. 

Berej et ses derives, unsäz et mots analognes, urvözemnöf urväaman, 
Ces denx discnssions ont peu d'importance en elles memes. 'A la pre- 
miere M. G. vent pronver qne beref a le sens de ,fhonorer*^ C'est vrai 
et je l'avais montrö de pnis longtemps — ce qne M. Geldner tait encore 
sdgneusement — . Mais il a le tort de vouloir l'appliqner partout , ce 
qni est impossible. En somme ber^' est „elever, exalter, honorer^S ™üs 
anssi „d^sirer**; dn moins au Yesht X, 108 il doit avoir un sens ana- 
logue. L'instmmental bereja s'expliqne des denx mani^res, „par consi* 
deration** ponr „par amour ponr**. 

La seconde nous fonmit peu de remarques, ce sont matieres ä con- 
troverse. Notons senlement qnelqne points. 

M. Geldner lit et expWqne hak* d^a^häm comme moi; mais encore nne 
fds sans le dire^). 



I) MShM oboM «iieora aa T. XLTV, 18 d« pi, poif w». Tont pumtt eomm« noavwui. 
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JigMa peut bien etre an contraction ^(b fig'aya^ et le mot ^oya, 
qui le prec^de, semble indiquer qae ce mot vient de jV, ^t, vivre. 

D'autre part urvdk'saikuha peut Stre an verbe comme le pense M. Geld- 
ner, sand cependant prendre le sens de „travailler** ; le mot ver^mU de 
la phrase prec^dente n'est point an indice de ce sens. Le fea benit, aoa« 
halte le bonheur en details d'abord, pais en genöraL 

II serait difficile de tradaire avec M. G. ürväk's par trayail; tirvi- 
zemnö par „resolu^S t*rväzü'ta par ferme appui et de fSaire urvSsman => 
brahman irreligiöse begeisterang*^ etc. — Par contre, on peat admettre 
la tradaotion de Y. XXXIV, 18 (arvak'sat on marohe) sans changer 
yä hukeretä en 1/6 hukeretö comme je Favais fait. 

Malheareasement M. Geldner n'apporte aacan argoment k Pappui de 
8on ex6g^e. II traduit de cette fa^on, il rapproche tel mot de tel aatre, 
et o'est toat. Et les tradactions qa'il donne des passages, oa oes tennes 
sont employ^s sont soavent pea satisfaisantes. Par ex. an Yesht X, qm 
croira qae Mithra se plaignant ä Ahara Mazda, eleye la Yoix „aveo r^so- 
lation'^ „entschlossen^*? Gertes cela n'est pas natorel. 

Je dois ici m'arrSter un instant sur la tradaction da Y. XXXII, I 
parceque le snjet est interessant et les procedes de M. Geldner de ses 
plus mauvais. La question prindpale est celle-ci: dans cette atrophe 
est-il oa non parle des devas? M. G. se moqae de toot ce qai a 6te dit 
jasqu' a lai et d^figare a plaisir ma tradaction. Sottes gens qni n'ont 
pas va qae daeva dtait impossible ä cause da metre. Ainsi parle M. Geld- 
ner oabliant nne chose, c'est qae lai meme a enseigne ä la page 66 de sa 
metrique qae TAvesta admettait le sandhi et que par sons^quent «Wvi 
ahmt poavaient ne former qae trois syllabes. — Reste a savoir ai les 
devas doivent ou non rester an deaxi^me vers. Certes leor pr^penoe est 
assez embarrassante; mais la question n'est pa la, 11 s'agit de saYoir s'ils 
ont droit & y etre. Cr malgrö toat ce que peut dire M. Geldner et 
malgre son gros rire, cela est indubitable. 

Les manuscrits dont se servaient les traducteurs pehlevis portaient 
daeüäy car la yersion a shedääna, £n outre l'Avesta lui-meme l'atteste. 
Apres l'^numeration des interlocuteurs faite au commencement de la 
Strophe viennent des paroles adressees par eux k Ahura Mazda, pais le 
Dieu leur r^pond, paiti tnraot et dans cette r^ponse il adresse la parole 
auxDevas et leur dit: Mais vous devas yous etes toas la race da msn* 
vais esprit, etc. — Dirait-il peut-etre „mais vous . . .^* k dee etrea ab» 
sents? et ce „mais" {at) marque Opposition r^lativement k ceox aaxqaels 
Ahura repondait d'abord. Et si les Devas sont pr^ents, ils eont dooo 
venus. 

On le voit, les traits de M. Geldner sont comme la fläche de Sapor, 
ils reviennent en arriere. II suffit du reste de lire ce passage de son 
livre pour savoir dans quel esprit 11 est 6crit et quelle foi il merite. 

Aishaaem jit aahem. M. G. commence id par ses amenitea ordinaires; 
avant lui il n'y a eu que des sots. Laissons cela et discutons serieusement 

Le Yend. V, 14 porte qae „le contact des paroelles de cadaTrea pör> 
t^es par des loups, des chiens, des oiseaox, des mouohet ne prodoiaent 
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pM de aouillure; car autrement le monde oorporel tout entier sentit 

JPai rendu ce mot, conform^meat ä la tradition, par „(serait) ayant 
(abatta, detniit en lui) perdu le desir de la saiatete^' l'analysant aiDsi: 
a^haeem j'u; iahofa de ishap desirer, tendre vert, 9'efforcer d'obtenir, Jit 
forme finale compos^e de j% „vaincre, abatire, detraire" (comp. scr. apiu^ 
jüy grämajü^ njy'i^i vifvqfü etc.) et aahem „quant a la purete** accosatif 
determinatif. Tout est la certainement exact et parfaitement jastifiable. 
Le Bens, tr^s natarel, est: Le monde entier serait corrompu an point 
d'avoir perdu tonte tendance, tonte disposition ä la saintetd, k la pnret6.^) 

Au Y. LH, 9 on lit a^ha^a dijit areiö (Mss. arets). La j'ai admis 
comme possible (et M. G. l'afait apres moi) la constmction d^fü aretd et 
l'eqniTalence de areta avec asha. — Ainsi M. Geldner se moque de Ini 
meme sans s'en appercevoir. — £n cela j'avais probablement tort. Bien 
qne M. Geldner decrete lenr identit^, asha et areta ne penvent pas dtre 
ezactement le meme mot sons denz formes differentes. En effet dans 
les Gäthäs asha est employee presqn' ä chaque strophe anssi bien an 
chap. LH qu' aux autres. Qn'on explique donc comment et pourquoi la 
forme plus ancienne areta serait employee en deux passages et dans ces 
denx-la seolement. II est Evident qae areto est reste avec nne significa- 
tion analogne mais differente, se rapprochant par ex. de ratuSf de Vart 
latin etc. t 

Mais voyons comment M. Geldner eclaire la qnestion da sens de 
aesha^em-jit ashem. II fait deriver j^Vi, non de ji mais de zi et pense 
jnstifier cette inexactitude en citant a^yamnem et jidydi qoi viennent 
egalement de ji. II unit jitashem contrairement aux nsages. Quant a 
aeshofem voici ce qu'il en fait; il separe'a et ne garde que t; de ishaeem 
il fait un derive non de iahac mais de Aap suivre, accompagner(!). Ce 
qui devrait donner pour ishap le sens de suite, cortege etc. Mais M. G. 
en ÜLÜ „une bände". Nous avons ainsi: tont le monde corporel serait 
une baude maltraitant le droit, le devoir. leha^ venant de hishag et tous 
les etres materiels devenant nne bände, cela paratt etonnant, venant de 
qui se pique d'exactitude et de bon goüt. 

De d^it qui se trouve Y.LII, 7 et 9 M. Geldner fait un amplification 
inorganique de jiL G'est certainement la une hypothese radicale qui 
demanderait un beut de preuve. Comme teile il donne le metre, mais le 
metre qu'invoque le savant auteur c'est celui qu'il a imagine et qui n'est 
guere admissible pnisqu'il suppose des strophes differentes et inegales 
daus ce G&thä, et ne parvient pas a tout expliquer tandis q'uil y a 
moyen d'avoir des strophes regulieres qui ne demandent que de correc- 

t) J'ai seolement i^ontö qa'on pon^-ait aiii»i lire jita (eomine M. Qeldner Tadaet 6gile- 
meiit) et füre d6nver le mot seit de j i , seit peut-etre de j an , avee afßüblissement eonune dans 
j im de jam, dien de das etc. et oela ponr ntisfidie la tnditlon. Voil ä les horreiu« eommiaes. 
A propos de Y. LEE, G de jit artadibyö M. 0. maltraite tont qoi n'y voit pas an datif, eomme 
m Tablatif n'avait pas la meme fonne. Vablatif s'emploie ponr rinatnmiental eomme Je Tai 
admia ici. Cp. k'shaf rät kerenaot Y. U, 15 et Yt. XY, M, 16. — On volt ee que valent 
les moqaMiea de M. Geldner. 
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tions insignifiantes et qai laissent ii d^it ses deux syllabes ^). D^famätpa 
en a 4. Lire jämaaspa c^est une ressource desesp^ree. Quo Ton explique 
d'aillears comment j est devena <%'. Si les £ranien8 sentaient deux lettre« 
distinctes et tellement separables dans j comment l'^criyent-ils partout 
ayec une seule et comment tont k coup en employent-ils troie poor deox 
mots seulementfl. Les exemples cit^s de t, cT intercales devant e s'inter- 
pretent beancoup mieux autrement. Ainsi pent on rationellement dans 
an paragraphe oü il ne s'agit que d'armees et de oombats (Yt X, 35) 
intercaler le qnalificatif „arrangeant, faisant payer les dettes"? •— „ar- 
rangeant les dettes*}, formant les armees"! Gela ya singaliörement en- 
semble. Vit {vict) est nn mot special. Yoy. Vithuyi, Anssi M. Geldner 
arrive & une traduction du Y. LH, 6 que peu admettront oertainement; 
qui confond näa „aequerir" avec mu „perir, disparaitre*' et qui ne par- 
vient point ä agencer la finale. Et ce vaydberedebyö traduit par „zonei- 
gong pflegenden*^? „Que le mauvais 6clat p^risse du corps de ceuz qui 
cultivent Paffection et le bien-etre de celui des m^chants .... par eux 
Tous faites p^rir le monde spirituel*^ Par les mechants, les möchants 
fönt p6rir le monde spirituel, qai ne peut pas perir ni dtre atteint! 

Aitüülis, Get artide a de Timportance puisqu' il doit eondmre a 
determiner le sens et l'origine du mot avesta. M. Geldner ne veut pas 
de VAhoBtä yieux-persan et il cherche une nouvelle source dans le mot 
aiwisiv, ce pourquoi il interpr^te a nouveau le § 24 du Y. IX (76—77). 
Les paroles impies de Kere^äni sont d'apres lui: „Qa'aucun atharvan ne 
ciroule dans mes contrees poor y r^citer ses prieres akoüM verMunfi, 
II ferait perdre ä tout sa croissance (varedha\ il frapperait tont daxis sa 
croissance {varBdhay^, Veredhaye devient ainsi Pinfinitif de rar. Ce- 
pendant d'apres une loi promulguee par M. Geldner verßdhayt aooole aux 
deux varedha doit provenir de la mSme Idee; en outre on se demande 
comment var peut avoir le sens de repeter. M. G. le cherche dans le 
mot /ravarSne qui commence la formale de profession de foi masdeenne; 
-mais la fravar n'a nullement le sens de repeter. C'est un verbe intransitif 
signifiant ,,faire profession de foi*'. C'est litteralement je choisis, j'adhere, 
je crois ouvertement; il n'y a rien en lui du sens de „reciter" AiwütU 
veredhaye est selon le sens gen^ral du passage „obstable ii la croissance'*. 
C'est une interpolation, il faut lire yo davata noit mi apdm Sfrava da^' 
hava earät, 

Quoiqu'il en soit il sera difficile d'admettre qu' otwüH soit le pere 
d'Avesta. En rejetant le mot abaatd M. Geldner confond deux choees 
toutes differents. Abastä n'est pas l'Avesta, cela est certain. Mais abaM 
signifie „loi" et ce mot „loi" est devenu le titre de la Id masdeenne du 
dätem tarafuÜri. 

Yaok'ati n'est pas un „sens" c'est, comme abstrait, le deair d^etrs 
utile, et conoret, le moyen d'atteindre, l'organe, le membre? Au Yi. X^Q2 
il se r^fere evidemment a la vue seule puisqu'il y est dit qu'au moyen 

>) Le Y. Ln Oft trSs fbeQemttit iMnetfble ä des rtropb« rtgiditeM de 6 tmb. Tfly. m* 
£tnde6 iTortiqnes I, p. 48, 49. A la rtroph« 6 Umi: yöi spashat'a et rlsayaf a. H hBI 
d'aUleon de eappiiiiifir dh. *) Anal, arenat eadslia . 
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de 068 mille Yaok'aiü^ Mithra Yoit, »paiyeitif ses ennemis. Mille sens, 
qu'est ce qua ct^la yoadrait dire? Mille organes des sens, cela se com- 
prend. Gomment le serpent azhi aorait-il six yeux et mille sens. Les 
EranioDS ne oonnaisBaient probablement pas plus de cioq sens et en 
eussent'ils attribue 10 a l'homme, comment arrive-t-on a 1000? Qaelle 
ODguliere conception l'on supposel Poor etablir sa tfaese M. Geldner 
tradnit par ex. aa Yt. X, 35, „der vermöge seiner tausend sinne alles 
merkt"; or entre hazaAra yaok'süm et vUpovldoäoiihefn il y a k'shayan- 
Um^ k'shayamnem qui empeche toute relation entre les deux mots. 

Et comment ä Yend- XX, 1 daray pourrait il signifier „chasser". 
Pnis cette racine yuc, s'agiter, qui a jamais pu la constater? 

Et oes sens materiels qui sont „die strebende thätigkeit des geistes". 
Cela est bien subtil ponr ces poetes antiques. II est ä craindre qu'en 
embellissant les textes de l'Avesta comme M. 0. le fait, par ex. pour le 
Yt X, 61, on n'y mette des perles que leurs auteurs n'y ont jamais 
soupQonn^es. 

D'autre part „done de sens", yaok'stivaij „ayant beuconp de sens** 
pauaruyaokVti sont-ce bien la de qualifications convenables de Mithra? 
Qui n'est point ponrvu de sens? On a des sens plus ou moins subtiles, 
fins, exerces, puissants, saisissant leur objet au loin, mais on n'en a pas 
plus ou moins des qu'on est reguli^rement forme. 

Izhä est bien expliqne par M. G. comme egal au scr. ihä; mais 
c'est bien plutot l'effort, le zele religieux que le travail ou l'energie. 

Je passe sous silence plusieurs points d'une importance toute secon- 
daire, ou M. Geldner nous donne, a cote d'autres, des explications tres 
acceptables. Son tort est de vouloir les imposer comme verites oertaines, 
alors que d'autres sont tout aussi bonnes; c'est surtout d'employer une 
langage qui est banni de la bonne compagnie. Nous lisons ainsi dani 
une note de la page, oü il s'agit d*un des plus illustres eranistes de 
TAllemagne : „Un Ignorant glossatear a pris diwzhat (Yend. XYIII, 8) pour 
un ablatif; c'est en v6rite le neutre du participe present de diwzh^ pris 
adverbialement*^ On serait tres curieux d'apprendre comment M. G. sait 
si pertinemment une chose aussi singuliere et comment l'opinion bien plus 
legitime de Jnsti a m^rite cette injure. Chose plaisante^ M. G. nous 
donne, deux lignes plus haut, Jayäi comme l'equivalent de eayäi et signi- 
fiant „engraisser** et wtänem = corps ; Jayäi cinvat wtänem (Yend. XYIII, 
12) c'est „il augmente sous corps pour Pengraisser*' ! Certes yoila qui 
egale tont ce qui a ete dit depuis Anquetil. 

Je ne pense pas qu'on admettra non plus facilement que yim niva^ 
taiti nwandät (Yt XIY, 57) signifie celui qui le porte sur soi et le lie ; 
yim = yö imem ; nioaz = porter sur soi ; nioand = lier. Si un autre que 
M. Geldner avait dit pareille chose! 

n se plait au langage dont nous venons de donner un specimen et ä 
pire encore A propos de hiiahe et du Yt. XIY, 18, pour pouvoir m' 
accuser vaguement d'inexactitnde il affirme que personne n'a encore donne 
un sens ä ce passage. — Cela est si vrai que tous les interpretes en ont 
un donne un bien determine, que j'ai explique chaque mot comme mes 
B«itrige b. Inmde d. ig. Spnohtn. YIU. 12 
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predecesseurs mais en changeant les rapporis des mots. Vod oe teste 
qui vant la peine d'etre discatö yätn he dürakükem düirl^ frasayaiti 
hitahe, iäfryäm upa k'ahapanem. 

Cette atrophe est tres reguliere qnant au rythme (1^- Mooatiti). 8i 
l'on vent faire rapporter dttra^^ikem k yäm on peut lire — piA^m, mais 
ce n'est pas necessaire. (Cp. Juayaiihäm apam et simil.) II s'agissait 
ä la Strophe precedente du chameau et de ses femelles. Je tradma 
yam he düra^pükem düire hitahe „qui apparaissant loin pour lui, loin 
de requipage, pendant une nuit obscure, il appelle'^ ~ Le chameau 
attel6 ou attache au lieu du campement voit sa femelle au loin malgre 
les t^nebres et l'appelle. — Certes le sens pourrait etre meillenr, bien 
qu'il ne soit pas mauvais; mais en tout cas il n'y a pas la moindre in- 
exactitude ; düire hitahl est dans Vordre. Si M. G. ouvrait sealement le 
dictionnaire sanscrit il y verrait qu'on dit egalement ditram grßimät et 
düram gramasya-, chaque mot a de plus son sens naturel. 

Aussi se garde*t-il bien de pröciser aucun point inexaot Mais Toid 
ce qu'il y substitue: N'appercevant point que le rhythme est intact il 
ajoute da^a au texte et doit par \k \ir^ JraväUi. U corrige aussi yam Ai 
en y^hB. Quant ä hitahe il le corrige en haitahe et comparant oe 
mot au Sscr. aSya, au Goth. aeühtu et au latin aenu il attribne k IMa 
le sens de „tenebres". II a ainsi pour les trois vers: „dont la vue voyant 
au loin, voit au loin dans les tenebres dans la nuit obscure. *' Ainsi deux 
pleonasmes que du reste on accepterait si le reste etait possible. Mais 
/raväüi ne peut en aucune faQon sig^nifier „voir". Pour arriver ä oe seni 
M. G. fait de vä un amollissement de te, hhä qui signifie „briller'^ Mais, 
dit-il. il doit slgnifier ,,voir*' parceque cela est necessaire ioi. Certes 
voilä une maniere commode de construire un dictionaire. — Dans ms 
combinaison j'ai besoin de tel sens, donc je le oree. Et si oette oom- 
binaison n'est pas la vraie? 

Quant ä ha^ta c'est pire encore. M. Geldner ne reflechit pas qoe 
les mots sanscrit, gothique et latin n'ont aucun rapport avec les te- 
nebres, qu'ils designent le jour, le jour finissant il est vrai, mais le jour, 
la lumiere meme. Gomment donc en faire „les tönebres^'? 

Un sens,- bon en soi, mais obtenu d'une teile fagon, ne peut oer- 
tainement pas etre vrai. Ajoutons que pour faire passer bä de „briller^ 
ä „Yoir'' M. G. dresse un tableau comparatif tout a fait inexact. Dl oorre- 
spond il dht (scr.) voir et non ii di; ghush signifie aussi „eeonter" en 
sanscrit, ptM» est ordinairement brillant; darät^ka oppoe^ a frwa est 
brillante de loin. Au Yesht XIV et XYI f&ka dMgne non la yue en elle- 
meme, mais sa finesse, son Stendue c'est cette id^e des yeuz „brillants^ 
qui conduit k la vue „per^ante** füka n'est point „la yue** ; fSeu est In cid» 
ou pura. £n tout cas ce serait le seul fait, qui ne justifierait nulleme&t 
le changement de sens, et surtout pas celui de te en oS. 

n arriye aussi souvent ii M. Geldner de ne pas comprendre les inter- 
pretations qu'il critique; ainsi personne ne pensa jamais ii r^pprodier 
ainim (Yend. XYIII, 1 etc.) de 4nam, mais on lit ahtmn (leg. ammn). 

Aiira f. aa'träm mairim (Yend. XYIII, 26) est le sanaorit aüfri 
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Maigoillon, poignard*' et non „fönet". D semble du reste qne les pretres 
zoroutriens devaient mienx connaitre rinstrament dont ils se servaient 
enz mdmes, que Tinterprete de 1882. D'ailleurs le sens de glaive convient 
mienz partout. Certes l'idee de Mithra condaiBant ayec le fouet {häeta 
z= condnisaDt!}, des poissants royaumes lan^ant le fönet, des fonets qni 
retentissent dans la bataille" — le tont dans des descriptions grandioses 
— forment des Images de beanconp inferienres k Celles de „Mithra frappant 
dn glaive, des royanmes qni le manient avec pnisBanee, des glaives s'entre- 
choqnant dans le combat." 

Ponr etablir nn sens meillenr anx §. 9. 10 dn Yend. I en eyitant 
de dire qne pendant les 2 mois d'6te les eanz gelent, careta, M. Geld- 
ner y maintient les mots: hapta hetiU .... oikare et fait passer le 
dermer ii la phrase snivante. J'en ayals fait ainsi d'abord, mais j'ai dn 
me rendre k l'evidence. Si M. Geldner sortait qnelqne fois de son propre 
et nniqne chemin, 11 constatendt facilement qne les mots ne sont pas 
dans le texte. D'aillenrs fareta ne signifie pas „gel6*' mais simplement 
„froid", le scr. pfira et sa racine fyä n^ont rien ä faire ici. Ponr nn 
habitant des contr^es chandes de l'Eran, l'St6 de Vaiyanem vaijö etait 
relativement froid. Yoilä ce qn'il veut dire et il n'y a ]k rien d'absurde. 

On ne comprend gnere ponrqnoi M. G. yent denier compl^tement a 
hämya le sens de „brillant" qne Ini assnre son etymologie et en faire 
nniqnement „61eve, hant". 

Vupobämya ne pent etre „le plus eleve de tont"; ce sens est egale- 
ment impossible au Yt. X, 136, quelqne seit oelni de asdna^Qs) et ne 
convient gnere an Yt X, 143. 

Apanotema ddrivd de ap acqnerir, conviendrait tres bien anx expres- 
sions telles qne ashiihe apanotema „celui qni a le plus obtenu de la 
saintet6"; mais est impossible dans dvarem E. apanotemem Yt. Y, 54, la 
porte la plus . . .; comme dans apanotema vaeastaeti Yt. LYII, 22. Donner 
a ce d6rive le sens de „parfait" c'est bien peu sür; conviendrait-il d'ail- 
lenrs avec düarem, En outre le deriv^ de ap est dans l'Avesta äpana 
avec leqnel Vapana dn Yt. XIX, 44 n'a rien de commun. II suffit de 
voir comment M. G. est force de tradnire ce passage ponr s'assnrer qn'il 
se trompe y^KeresSspa Ini abattit l'obtention de la demeure" tandis que 
cela signifie qne KereaSepa le frappa juqu'a ce que la vie s'enfuit de Ini'). 

Aehe^wözga est In et explique par M. Geldner precisement comme 
je l'avais fait — aah-^waUsh — tres laborieux. 

Nons ne dirons rien de haenyay paüyaogety qyaona et dav. II me semble 
tontefois bien difficile d'admettre que le participe adverbial paüyaoget 
pnisse former nn substantif avec le suffixe tä ; qne dav tromper puisse 
Stre pris avec le simple sens de dire surtout qnand on n'affirme pas 
p. ex. Y. IX, 75 et qn'ä cet endroit on doive tradnire „Eere^ani criait par 
amonr dn ponvoir". 

'A ces disGussions monograpbiques M. Geldner fait suivre des traduc- 

1) M. G. rend ce qni Miit sinem astinahö pur: (U lefrftppa) „morcean par moroean 
dB eorpa" : il nons pi§Tient qne ee langa^ apportient anx tempa groesien de ranttqnite. Ordi- 
natrement 11 &it de TAtwU one oeuTre d'nn gütt ineprochable. 
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tions de morceaux detaches, avec notes expUcatives. Noub devons, k 
regrret, y signaler encore des proced^s peu looables. Ainsi il me &it 
dire que qaitu au Yt. XXXIII, 8 est un nominatif tandis que je l'expliqae 
comme an inBtmmental ; Ignorant la racine sansorite varp^) il je livre I 
8on occasion k des joyeuset^s pea dignes ; ses critiques alors in§me qa*il 
a le pluB tort ont de telles expresrions qu'il les raierait de PAveata s'il 
les y trouvait dans nos textes. 

Yoy. par ex. p. 96 1. 85, 66. Le plus soavent il a bien soins de ne 
pas citer oe qn'il critiqae et de repondre k c6t6 de la question. 

Les morceaux traduits se composent du Yend. lY, des petita Yeshts 
et du Ya^na 12 et 59 (60). 

Nous ne pouvons les examiner du point en point; bomons-nouB aux 
choses essentielles. 

M. Geldner persiste k mdconnaitre le Mage dans le moghu ayestique, 
aussi pour expliquer ce terme si simple, il est oblige d'aller chercher un 
mot sp^cialement propse au Gothique, magu jeune gar^n, enfBmt da sexe 
masculin. II s'en suit que dans les 2 cas oü il l'applique ce mot fait le phis 
singulier effet. Au Y. LXIY, 25 nous avons: „Que nos bonnes eaox ne 
servent pas k celui qui nnit au compagnon, au jeune gar^on, au con- 
frere, au parent** et au Yend. lY, 138 — 141 dans 4 phrases paralleles: 
Le possesseur de maison est preferable k celui qui n'en a pas; 

Celui qui a des enfants ä celui qui n'en a pas; 

Le possesseur de terre ä celui qui n'en a pas; 

et celui qui a une femme au jeune gargon. 

£t M. G. explique ainsi: quam ex pube puert, Ce le ptter est impubes, 

Aux §§ 13 et BS il donne sans bdsitation le sens qui se presente le 
Premier k l'esprit de tout interprete mais que tous ont jusqu'ici rejet^ 
k cause de la difficultS qu'il y a ä le faire entrer dans le texte. Ces 
paragraphes ne seraient qn'ane fasiidieuse expiication de la nature des 
contrats qui ont ete enumeres immediatement auparavant. II a peat- 
6tre eu raison de ne pas regarder aux difficult^s tres grandes qai ont 
arrete les autres. Toutefois la raison qu41 invoque contre l'autre expii- 
cation n'est pas serieuse. „Une Convention conclue a temps, dit-il, et 
non observ^e est irreparable^*. Oü jamais a-t-on vu pareille chose? Je 
ne sais si beaucoup trouveront qu'il est si fädle d'echapper aux peines 
de la discipline religieuse (il ne s^agit que de cela) en payant une somme 
double on triple de celle qui a 6ie promise. Si pareille institution ne se 
trouve nulle part ailleurs, qu'on nons diso oü Ton trouve encore des dis- 
positions du genre de celles que contiennent les §§. 24 ä 53? (conae- 
quence du delit pour les proches parents, coups de ^raoshocarana etc.) 

Mais si Von en revient meme ä l'explication accuillie par M. Geld- 
ner, on ne peut le suivre dans les detaiis, car il n'est pas d'accord avec 
lui-meme. II fait deriver tnazd de maüh „enrichir, donner, faire genero- 
sit^" et puis le transforme en „gage**. II n'est pas le moins du monde 

>) Gotttenne dam rarpa- rarpas qui sont 4 rarp oe qoe vapua ek k vap. M. G^ bb 
eroit pas aana donte i am mota abiib laeine. 
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qnestion de gage dans ces dispositions , et cette evolution du sens de 
tnatö, ne se justifie par rien. Evidemment 8*il agissait de gages, la 
conseqaence da manquement d'execation serait la perte de ce gage, ce 
qoi n'est poinl Et si l'on d6posait an gage, ce serait sa remise et non 
le frottement des mains {framarez) qoi formerait l'engagement. — Ici 
encore M. Geldner, cherche d'abord le sens qui lui parut le plns con- 
venable et pnis change la disposition, la forme et le sens des mots jas- 
qn'a ce qa'il l'obtienne. 

II r^ussit ainsi non pas k rSsoudre, mais ä snpprimer plasiears diffi- 
caltes da Fargard IV. Ainsi soas sa plame uk*$hne k'rafw^ devient: 
j^osqu'ä ce qa'il sache par coeur, jusqa'ii ce qa'il ait dans la tete^S 
paifyhti „11 va vers, contre'* devient il ^chappe, et Astövtd^ötuS paiHfeiti 
(il va contre A.) est „il echappe a Astövictötus, II cite comme justifi- 
cation le scr. pratyeti „il revient^* dans leqael priUi conserve toute sa 
signification de „vers" (sa demeare)! Ainsi Aai. paüy^i signifierait: ^jl 
revient ä sa demeure apres avoir echappe ä Astovidhotas*^ (qoi est an 
nominatif) ! M. G. n'a pas remarqu^ qae les noms de devas ont gönörale- 
ment la meme forme ä l'accasatif qu'au nominatif. Et dans cette meme 
phrase peihanaiti est donne par lai comme signifiant tantöt „file contre*' 
(en parlant d'an trait) tantöt „combat (qaelqa'an)**. Le sens de ces para- 
graphea est qae „l'homme qai se nourrit resiste avantagensement aaz 
dövaa de la mort et ii celoi de l'hiver". Kamnem vaste västrem signifie 
,,et peut alors revetir an leger vStement'* comme Spiegel l'avait compris 
d'abord; — oet homme n'a pas peur de l'hiver. 

Pias loin nous troavons vüh signifiant „aggrandir sa faate en provo- 
quant one ordalie'*. 

M. Geldner relie les 151 — 168 ä 186, et pr^c. La il est donne le 
conseil d'execater les engagements immediatement et indiqae la maniere 
de faire les etades religieuses. — II laisse inexplique § 149 et fait de 
150 une phrase absolument isolee. A la suite donc de ces conseil sur 
l'etude de la loi sainte viendrait ceci: twtuCa aetad^a oHahe $kyaot'nahi 
ya£a vae^enti ya^a a^tahmt anhvö yat astvainti ayaühainäü' karetSis etc. 
Cela signifierait: „et s'ils vealent augmenter le mefait par un ordalie 
va^fenti, on doit lai couper dans le corps avec des couteaax de fer aussi 
longtemps qae son corps peut le soutenir et plus encore*^ Comment 
admettre cela? De quel mefait est-il qoestion? d'aacan en realite; le 
mot skyaofna ne se rapporte ä rien et ne peut s'expliquer qae par le 
§ 149 rejete ä tort. Et ce va^^enti qui s gnifie tant de choses. Et cette 
peine si craelle infligee poar le seal fait de demander une epreuve jn- 
diciaire I — Qae l'on reflechisse an instant II ne peut etre ici question qae 
d'un contrat qa'on nie avoir conclu; ou qae l'on affirme avoir execat6 
pour qu'on puisse provoquer une ordalie. Or de deux choses l'une: ou 
bien il y a encore des doutes sur la realite da contrat ou de son execu- 
on,ti snr la foarberie da defendeur et alors il ne peut etre puni parce- 
qu'il demande une epreuve judiciaire; ou bien sa oulpabilitd, sa fraude 
est d^montr^ et alors il y a lieu de Ini appliquer les articles 86 — 58; 
apres qnoi il a satisfait selon 128. La peine craelle de 158 est sans 
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motif. n est donc Evident qae cette explication est de tonte impossibiliU 
et qne la violence faite an texte est entierement inntile. Comment 
d'ailleurs s'imaginer que skytao^nahe volenti puisse signifier: ib aog- 
mentent lenr mlfait en demandant l'ordalie ? Et tont le reste dn § qn'en* 
fait -on? II resterait encore a expliquer la progression des §§ 163 ä 168, 
oü poor avoir demande l'ordalie il serait tenaille, enchaine, pr6cipit& 

Nou8 n'avona pas enoore note qae pour pouvoir introdnire ici l'epreaTe 
judiciaire M. 6. tradnit ao9hahhai^yäo tarwö par aussi longtempe que ton 
Corps peut le sapporter; or ces mots ne peuvent signifier que ,»de (son] 
Corps „stjet ä la mort'* oa „pret, destin6 ii mourir'S oa „corrompo attaint 
de mort morale (?)". 

II ne s'agit donc nnllement da jagement de diea dans les §§ 188 
et BS. et oeux-ci n'ont aucnn rapport avec le oommencement da Yendi- 
dAd IV. Si M. Geldner oonsnltait la tradition et ne traitait pas les textet 
si Ugerement il aurait compris qu'il s'agit depais 188, des principes mat- 
deens opposes a cenx da Bouddhisme (oa da Mazdacisme). L'ATesta 
vante le mariage, le soin des biens temporeis et celni da oorps et le 
pretre zoroastrien se renoontre id aycc le Bouddhiste (oa le disciple 
de Mazdak) qai preche le celibat, la paavret6, l'abstinence. Les foincipes 
masdeens sont expos^s ä 188—142, les §§ 148—149 en exposent les avan- 
tages pratiqaes; ii 149 vient la mention de l'infidele, oa de Pherötiqoe 
qai enseigne le jeüne et Pabstinenoe; alors le prStre mazdöen entre en 
oolere et falmine contre Ini les sentenoes terribles des §§161—168. D 
ne faat pas attendre le second acte coapable il faat frapper le pr6dicatear 
ooapable d^ sa premiere parole et poar lai il n'y a pas de sapplice asses 
crael. C'est le style ordinaire de l'Avesta en cette matiere. Jamais il 
ne parle ainsi d'an m^fait de droit civil. NonveUe preoTe qa'il ne s'agit 
nuUement ici de l'ordalie. 

Gelle-ci n'entre en question qn'aa § 164 qui commenoe nne nonvelle 
section. Selon le style de l'Avesta, le § 164 pose le cas et les snivants 
exposent la qnestion de Zoroastre relative a ce cas ainsi qae la r6ponse- 
solation d'Ahura Mazda. 

Ge § 164 est m6triqaement irreprocbable : draogem v^ut' i^äiti {i 
syl.) — rashtMosea paiti saHhem — Mifraheca aiwidruk'Um, Ce demier 
mot est nScessaire: Get homme vient invoqnant Rashnn en temoignage 
de son pr^tendu droit et frandant son contrat. 

Le Fargard IV n'est donc pas d'ane seule piece; toos les interpretes 
l'ont vn, comme M. Geldner et avant lai: II se compose de 4 moroeanx 
principaux: 1"" de 1 ä 8; 2'' de 4 ii 187; 8"" de 188 k 163; i"" de 164 
k 168. 

Ces 4 fragments independants ont et4 sondes ensemble lors de la 
roise par ecrit de l'Avesta. 

Mais ce mode de composition, commnn k plasiears chapitres et chanti 
da livre mazd^en, prouve-t-il cet etat de rnines qae veat en oondore 
M. Gddner?, nnllement, et le § 136 lai repond dairement. 

Les textes avestiqnes etaient primitivement des sentencee, des byrnnei 
detacbto, oeavresdes Atbarvans, et repet^es par leors disdples; c'etaient 
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oes Xoyta^ dont parlent les andiens. Lore qa'on voalut les mettre par 
ecrit ponr les sauver de Toabli on ne troava point des oeuvres jadis com- 
pletes et tombant en ruines, mais des morceanx independants dont on 
yoolnt faire an ensemble et dont an certain nombre etaient deja oablies. 
n est incontestable qae les §§ 142 k 149 de notre Fargard lY ont ete 
composes au plus tot ä Pepoqae de Pentree du Bouddhisme en Bactriane. 

Cest dono en se basant snr une oonception faasse qae Pon traite 
l'Avesta comme ane matiere dont on peut faire tont ce qa'on veut. 

Le Fargard lY par exemple n'est pas forme de debris d'autres 
Hvres, mais de la reanion de 4 sentences et plus encore, primitivement 
Separees. 

Remarquons encore les deux passages Y. XLIII, 15 et Yt XIX, 82 
ou ae trouvent les deux roots obscurs anaoeaiik et ahahh. M. Geldner 
les interprete oomme je Pavais fait (cf. an^ uc et ej ce qu^il tait soigneuse- 
ment enoore; mais il en modifie le sens d'ane maniere inacceptable. II 
s'agit de deux armöes qui se rencontreraient impatientes; c'est „hosüles" 
qu'il faut; "ij c'est ,|Se mouvoir, s'agiter'* et non simplement „vivre" ; ah^ 
ne peut etre „le lieu des etres vivants", la terre est ce lieu« 

II s'agit eyidemment d'un endroit tres recule oü le h^^atenö echappa 
a jFVaJlrofS; snr la terre il eut continue de la poursuivre. M. Geldner se 
risque fortement en affirmant si carrement qae les deux armees dont il 
est parle au prämier passage sont Celles d'une guerre de religion qui va 
s'onvrir. Qu et oomment a-t-il vu cela? Suivre la tradition serait beau- 
conp plus prudent en pareil cas. 

C'est avec raison quMl doute que k'M soit pour hütä» On pourrait 
cependant invoquer k'shma de {yu)9hma et le sanscr. prasthS qui signifie 
„partir^S On est tres surpris de lui voir invoquer ici cette tradition pour 
laqnelle il professe un si profond dedain. 

Si Pon admettait que pöi dans pöt mat est le meme qa'au Y. 48. 16, 
cette forme obscure serait expliquee malgre les diffioultes que cela souleve 
et que M. Geldner ne peut resoudre. II est difficile d'admettre que les 
Gäthäs n'aient que Pablatif mat pour le genitif de azem et que le genitif 
aAy« (Y. 48, 15) depende de pöi proteger par attraction de k'9hayhhi qui 
n'a pas ici le sens de „dominer sur" et ne regit par consequent pas le 
genitif. Ce sens n'est pas bien satisfaisant non plus au vers 15: „Qui yaincra 
l'ennemi? Ceux qui sont proteges par la loi?^* 

Fsiratu etait tres bien explique par Va^iratu puissance independante 
Revenir ä fsharman bonte, e'est peu heureux. II est surprenant que 
M. G. trouve ce sens tr^s convenable dans la strophe Y. XXXIII, 12. 
y,Donne moi, o Mazda, par Armaiti la puissance ; par Asha une force puis- 
saute; par Yohumanö, la puissance independante*^ II y a la une gra- 
daüon significative. Mettez ä la place du demier terme „la modestie' 
et la phrase sera defiguree. 

Dans un appendice special M. Geldner cfaerohe ä repondre aux quelques 
eritiques dont ses traductions ont 6te Pobjet; critiques bien rares car on 
B^en est peu occupe. Yoici deux specimens de ces reponses. 

1^ J'avais fait observer que iruäbya au Yend. XYII, 19 ne pouvait 
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designer les Togauren d'ongles tombees puisqa'il etait au duel; qne 
c'etaient les ongles des deux mains. M. Geldner m'oppose (avec uneplai- 
santerie injurieuse) le sruaica du § 4 qui est o^ ^el. Or c^est ce mot 
precisement qui prouve qa'il a tort. La il s'agit'nondesmorceaaxoonpei 
mais dea ongles des mains puis qu'il y est dit: aifril^gez-voas lescheveox, 
coupesb-YOtis les ongles. Lorsqu'il est parle des rognures le mot srua est 
au pluriel iäo aruäo § 29. 

2^ II dit, et c'est tout, qne seul je le chicane sur le mot vyareta, 
— Or voici l'explication de M. G. de ce tn/aretha. Ge mot vient de ar 
aller et 0t (qui marque Separation, eloignement) et ce compoee signifie 
non paA depart et sim., mais „lieu oü l'on se tient, demenre** ! Qui ad- 
metütiit cela? Aussi M. Bartholomae l'explique comme moi. 

Notons quo je repondais ä une critique de M. Geldner. Cela n'est 
donc plus meme permis! 

En resume Poeuvre de M. Geldner temoigne du talent et de l'imagi- 
nation ; mais eile se ressent d'un bout ä Tantre des defauta du caractere 
du Systeme de son auteur. 

L'öoole qui meprise la tradition est precisement celle qui ne la connait 
point*). On n'y sait point distinguer la version beaucoup plus andenne 
et plus correote, des gloses plus recentes et plus erronees. On s'y fait 
une fausse id6e de la date, de la nature et du mode de formation de 
l'Avesta; on n'y reflechit point que la religion des tradncteurs etait Is 
meme que celle du livre et que les differences sont accidentelles et ne 
consistent qu'en ces developpements et oublis accessoires qn'amenent ne« 
cessairement le cours des siecles et le contact des hommes et des peupleB. 
Negligeant ainsi les renseignements precieux qne la tradition fouraii a 
l'exSgese comme ä la critique des textes, prenant FAvesta pour une oenvre 
originairement parfaite dont il est appele a relever les ruines, plein da 
reste, d'une confiance absolue en ses propres idees et du plus profond 
mepris pour Celles des autres, impatient de la moindre critique, srnvant 
uniquement son chemin k lui, M. Geldner ne pouvait nons donner qo'uDe 
Oeuvre subjeotive oü, pres de quelques conjectures heureuses — qa'ü 
prend ä tort pour des faits incontestables -~, nous trouvons des explica* 
tions philologiques telles que celles de jai^äi =s cayäi^ de rena «» rna oo 
des interpretations du genre de celles de dahma, de yätem (= memoire)i 
vU (=r Yoir), vyartha (=» lieu, demeure), etc. etc. Certes ii n'est poiot 
d'Eraniste qui n'ait du lancer quelque Interpretation au hasard, mais 
c'etait dans des passages obscurs et inevitables d'une tradnction com- 
plete et non dans des morceaux choisis a loisir; je ne pense ^aa toute- 
fois que meme dans ces cas personiie ait et6 auesi loin. II serait difficile 
de dire quels principes suit M. Geldner. Tantot il regette lea analogiei 
les plus incontestables (Ex. dahma «» diuma)^ tantot il veut imposer lei 
plus incertaines (Ex. päro = ^armavC^. II croit avoir justifie un sens arbi* 
trairement donne en l'appliquant ä differents passages, tant bien que mal 
et en le transformant de la maniere la plus impossible (Ex. dahmm^ ra- 
fettra etc.). Nous ne parlerons pas de ses prooedes, ils sont ete jiiges 
partout. M. Geldner comprendra maintenant que pour traiter ainai les 
autres il faut etre soi-meme ä l'abri de tont reproche, qu'en tout cas ü 
faut toujours Stre loyal. 

Tout cela est tres regrettable. Gar s'il eüt et6 anim6 d'on aatrel 
eaprit et forme k une autre eoole, M. Geldner eut fait certainement ose 
oeuvre meilleure et plus utile ä la science. 

C. de Harl». 

1) Foor tontes eM qnMtioiu, voir mon liTre: De rez6gi&6 et de U corrMtloi 
d«t teztes aTettiqaes, qvi Tient de panftre. 
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Die stellimg des Albanerischen im kreiee der indo- 
gennaiiiBchen spiachen. 

Es ist eine weit verbreitete ansieht , als deren hauptaus- 
dmck das bekannte buch des verstorbenen Demetrio Gamarda 
bezeichnet werden kann, dass das Albanesische in einem ganz 
besonders nahen verwandtschaftlichen Verhältnisse zum Grie- 
chischen stehe, ja wo möglich das berühmte „Pelasgisch'^ selbst 
repraeeentirey das sich manche noch heut als das älteste Grie- 
chisch vorzustellen lieben. Dass diese ansieht irrig ist, kann 
im vollen umfange erst durch eine umfassende grammatik der 
albanesischen mundarten bewiesen werden, an der ich arbeite. 
Vorläufig mögen die folgenden bemerkungen über die lautver- 
tretung genügen, lieber meine Umschreibung des Albanesischen 
sowie über manches andere hier vorausgesetzte gibt das in 
einiger zeit erscheinende 1. heft ineiner Albanesischen Studien 
auskunft 

Idg. q ist (üb. h: 

kap fasse: lt. capio, got. hafja, 

kal stifte, stelle an: aL kaldyämi, lt. cder^ gr. xaXsvw. 

kat^ vier: aL catvaras^ lt. quatttwr^ gr. TiaaoQsg nh- 
%afeg, asl. öetyrije, lii kdurl, 

kdc böse, schlecht: gr. xaxo^, lit. kenUi wehe tun. 

hrimp-bi^ krum wurm: ai. khni-j lit. klnnis, air. cruim. 

krua (stamm krön-) quelle: gr. XQ^vfji nQOvrog. 

k'f welcher: ai. ka-^ gr. xo-, /ro-, It quo-^ got. hva-j lit. 
jko-, asl. kO". 

piik brate, backe: ai. pac^ gr. Ttiaao), nifcwv, lt. coquo, 
asl. pekq, 

akul eis: It xiquüo nordwind, aquüm dunkel, gr. äxXvg^ 
lit. (Udos blind, apr. aglo regen. 

gak blut: lt. sanguis, asl. soku^ saft, lit sakas (bei Kur- 
schat nur plur. sakai) harz. 

pik mache bitter, versalze: gr./rtx^oV, ht.plkta8 böse, zornig. 

ndiek verfolge, vertreibe, jage: lit. tekü fliesse, laufe, asl. 
teku lauf, air. techim fliehe. 

B«ttflff« B. knadt d. ig. ipra«h«B VIIL 13 
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miehr^-<i kinn, bart: lit. smdkrä kinn, aL gmägru- hart 
(K^. 25, 126) 

'h' entspricht in kräh Schlüter, arm: bulg. krak foss, serb. 
krak schenke!, lit. kdrka Vorderbein des Schweines. 

viihfr, vier Schwiegervater: asL svekrü, lit sziszuras^ ai. 
(jpdfwra-, gr. Ixv^og, It socer^ got. svaüiran^. Vgl. KZ. 25, 126. 

Idg. k^s: 

si-viit in diesem jähre: lit. szis, asl. H dieser, gr. x€iK>$, 
lt. -ce. Fick, Spracheinheit 121. 

me plor. orte: Bi.vigvega^ zd. ois dorf, gemeinde, asl. tnsi 
dorf, lt. mcus, gr. /olxog. 

Idg. sk^hi 
hie schatten : ai. chäyd!^ gr. axto. 
Ae;2^, Aa^^ mond: ai. candrä- mond. Fick 1, 241. 
ha esse: ai. hhäd essen, zigeun. cAa. Miklosich Mund- 
arten U.S.W. 7, 59. Vgl. Fick 1, 237. 

hüd^§ knoblauch: gr. cfnoQodov, Erweitert aosAud^furAurdf. 
ah buche: an. askr esche. 

^iit finger: ai. anguäßa- daumen, zig. angüät gusto finger. 
Miklosich 7, 9. Eurd. engtet ingiät Lerch 192. 

grua, plur. gra frau: gr. ygavg. 

gur fels, stein: ai. giri-y asl. gora berg, lit glre wald. 

Hä;- gu böse, mager: lit. %d krankheit, gr. oXiyog wenig. 

miigul§ nebel: asL migla^ lit. rn/t^/d nebel, gr. 6iii%krj. Vgl. 
K.Z. 25, 116. 

Idg. 5f — d. 

d^p-bi zahn: ai. jamtha- gebiss, mund, asl. zqbu zahn, 
gr. y6fiq>og zahn, pflock. 

d^n^^r 3and^ bräutigam: ai. jamätar-^ zd. 2ramator Schwie- 
gersohn. 

de erde: zd. ^-ema, asl. zendja^ lit. 5Ane", gr. y^ da Cfi. 
Griech. Gramm. 178. KZ. 25, 146. 

dl ziege: ai. ajä- bock, zd. azi^ ziege, lit o^ys bock. 

bar&"di weiss: ai. bhrajate^ zd. baräzaiti er leuchtet 

Z'f^(d) binde: It Ziyar^. Das lateinische wort stand bis 
jetzt isoliert 
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2gl'e&{S) lese aus: gr. Wyw, lt. lego. 

Idg. gh — g. 

diek(g) brenne: ai. dähat% lit. degü brenne. 

Mek-gu eingang: got. staiga steg, steigan steigen , asl. stig^ 
nqti kommen, lit staigüs hastig, gr. ateixto. 

g'§ndein werde gefunden: gr. x^^^ xavddvw, lt. prehendo 
fasse, lit pasigendü sehne mich, asl. z^dati begehren. 

Idg. gh = d. 

dies scheisse: ai. had, zd. zad, gr. x^^ X^^^* 

mc^Si gross: ai. moÄ-, zd. maz- gross. 

vied'{d) stehle: ai. vah^ zd. vaz^ lit. vezü, asl. vez(fj lt. veho^ 
gr. oxog. Grundbedeutung wegführen. 

herde für erde hode: zd. erm-, gr. o^tg hode. 

d- erscheint für idg. ^tä- in 

dimfn winter: ai. Mmä^ zd. zimä, asl. ;?ma, lit. zemä 
gr. x^f^^'^1 1^- A^'^m«. 

df^ gestern : ai. Ayrf«, gr. x^^g, It Aeri, got gisfra-, 

Idg. t = ^. 

tUr spinne: ai. tarküSj gr. avQoxTog Spindel. 

ter trockne: ai. iHyati er dürstet, gr. riQaofiai werde 
trocken, It torreo dörre, got. ßaursja dürste. 

trem schrecke: gr. rgifuo^ lt. tremo^ lit trimu zittere. 

trim tapfer, mutig: ai täruna-^ arm. tharm frisch, jung. 
KZ. 23, 19. 

aät knochen: ai. dsthi-j zd. asti^ gr. oaxiovy It o^. 

o^ vater: lt. atta^ gr. OTTa, got. attan-, asl. ofld, air. ate. 

vUty vit jähr: gr. /hog^ lt. i;ß/t«^ alt, asl. vetuchü alt, ai. 
f7aferf- jähr. 

nat§ nacht: ai. näkU-y lt. nocti-^ gr. yi;^, lit naA:^^ asl. 
noSfij got. naJU^. 

jpftf^^ frage: It peto auch in geistiger bedeutung „yerlangen5^ 
Sonst fallen, fliegen, ai. pat, gr. Tthofiai. Gurtius Grund- 
züge ß 210. 

ätup^ Stip zerreibe, zerstosse: ai. ^/umpa^i er stösst, lt. stup- 
runif gr. tv/ttw. Fick 1, 248. 

det meer: gr. &hcg? 

kai§r vier: s. o. 

öantp' bräutigam: s. o. 

13* 
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dai§ ich gab: aL dddäti^ gr. didtofUj lt. darBf asl. dam^^ 
lit dümi. 

diet§ zehn: aL dagan^ It c^ecem, gr. d^xa, asL des^ lit 
diszimtisy air. (2^cA, got taihun. 

to&{&) ermüde: got lata-^ an. Zo/r träge, faul, It lassus 
ans *lad-i(h. 

hud^f knoblauch: gr. axoifodoy. S. o. 

pier^d) farze: ai. pdrdate^ gr. rcigdw^ It p^, lit j)^(üu, 
öech. prdimj ahd. /^r^ru. 
J(^. rf2)=-rf. 

(2«m rind: gr. dd/iahg, dafidlfj^ air. eiam ochs. 

(2ff, dt zwei: aL dra-, It duo, gr. diHi, lit (ftiy asl. dva. 

dru holz: ai. dru-^ gr. d^^, got frtu. 

Idff. dh^d. 

di ich weiss: ai. dhij dhyä denken. 

diek(ff) brenne: idg. dhegh s. o. 

dal' gehe heraus , sprosse, entspringe: gr. S^dXlta sprosse, 
blühe. 

deVe schaf: ai. dhä saugen, gr. 9ija9avy ^Ivg^ It felare^ 
lett. dMs söhn. Grundbedeutung ,junges'^ 

bind überrede, bringe zum geständniss: ai. bandhy got. bin- 
datif gr. nel&w. 

der^ thür: got. daur, lit dürys fores, asL (fvirt, It faris, 
gr. ^'^a. 

(26^ meer: Ghig? s. o. 

^^ blütenkelch: ai. dndhas^ gr. ay^og. 

Idg. p^p. 

pas nach: lt. pos^ umbr. jn<8, lit. pas-küi später. 

paradie vorgestern, parmhrdm§ morgen abend, parviH vor 
zwei Jahren: ai. j?^ra- entfernter, früher, pand im vorigen jähre, 
parä- weg, ab, fort, gr. TtoQdf lt. per, got fra-^ 

parf erster, vorderster: ai. pdror- der höchste, beste, iden- 
tisch mit dem vorhergehenden. 

piek brate: s. o. 

piel zeuge, gebäre : gr. TtwXog, lt. puUuSy got ftdanr. 

pierö furze: s. o. 

pdk-gu pfütze: It palüs^ gr. ^i;^'^, ^ailxof * m/los Hes. 
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pi trinke: ai. pä^ gr. navta nirw, lt. bibo pötus^ asl. piti^ 
lit. penas milch. 

pik mache bitter: 8. o. 

puet frage: s. o. 

I?ßr für, um, über, wegen, gegen: ai. pdri^ gr.Ttsgl, lt.^er-, 
umbr. per für. 

pfak alt: gr. TtaXaiog. -ah ist su£fiz. 

pid-^i weibliche schäm: lit. pyzda pize cunnus. Nach 
Brückner Lituslavische Studien 1, 118 entlehnt aus poln^pieda. 

pleit floh: £ech. ploitice wanze, russ. ploidica dass. 

vrap schneller gang, vrap&A laufe: lit. virpiu bebe, zittere, 
wanke. 

^arpf/n schlänge: ai. sarpd- schlänge, lt. serpensj gr. SIp/rca 
krieche. 

kap fasse: s. o. 

riep ziehe aus, beraube: It rapio. 

Hup zermalme: s. o. 

prtä brennende kohlen, glut: si.pniä besprengen, brennen, 
gr. nvQoög, lt. prüna glühende kohle aus ^prusna^ lit. prausiü 
wasche. J. Schmidt Voc. 2, 272 ff. 
Idg. bh^b. 

biir^ bte trage, führe: ai. bhdrati, gr. q>iQWy lt. fero^ got. 
bairauj asl. ber-^ air. berim. 

bind überrede: s. o. 

bir söhn, bit§ tochter: It ßius^ fUa. Zu wz. bhü, 

bij frf, keime: ai. bhü werden, gr. ^vcti, It /W-, asl. btftij 
lit büti sein» air. biu werde, ahd. bim bin. 

bie schlage: asl. biti schlagen. Isoliert: Mi kl os ich Ver- 
gleichende grammatik 1, 124 

bar gras, kraut: Qsl.baru, bürü miliigenus, serb. &ar fench, 
got barizeins von gerste bereitet, an. barr gerste, It far speit 
Vgl. Pictet Les origines 1, 335. 

bar&'^i weiss: s. o. 

bä, bfj mache, tue: ai. bhä erscheine, gr. q>aivWf asl. oba^ 
viti deixyvvaty hupalvuv. Gurtius Grundzüge 296. 

beb^ neugebomes kind: engl, babe, baby kleines kind. Mül- 
ler Etymologisches Wörterbuch der englischen spräche 1, 39. 

b<i9§ Saubohne: asL bdbü^ apr. babö^ lt. faba. -^^ scheint 
yerkleinemd« 

&aZ, bal§ anfang, stim: ai. bhMa- stim. 
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d^np-bi zahn: s. o. 
d^jhbi gerate: gr. aXq)i. 
mbi aufy über, an: ai. ahhL 

Idg. m ^=^ m. 

ijmt, mos messen: ai. wtö, gr. fiirQOv^ lt. tnäior^ lit mo- 
tü'ti messen. 

mot jähr: lit. mitas zeit, jähr; in den pamirdialekten mäh, 
maih tag, Tomaschek 17. 

mieC melke: gr. ifiiXyw^ lt. mulgeo^ lit mäzu, asl. mlus^, 
ahd. milchu, air. Higim. 

miaU§ honig: gr. fiih^ lt. wrf, goi tnüißj air* wÄ. 

wrfq;, bestimmt moi monat: ai. mäs, gr. fiijv, lt. weiww, 
got. me^ia; lit. menüy asl. fn^^a, air. m/. 

mi'^ fleisch: ai. mSsa-^ Ut. mesa, apr. m^nda;men^09 asL tn^, 
got. mimzO' fleisch. 

in^m§ mutter: lt. mamma, gr. indf^fifi- 

mofr^ Schwester: ai. mätdr'^ gr.juifnjß, lt. tnö/er, ahd. muo- 
tavy asl. ma/f, air. mathir mutter, lit ^not'd^ moterä weib, ehefrau. 

mi maus: ai. müS-, gr. juv^, lt. mt2^, asl. my^^ ahd. tniis. 

mi>f fliege: lt. musca^ gr. jurla, lit tnuse, asl. miAcha^ an. 
my. -2^f ist deminutiv. 

mo5 nicht, beim imperativ: ai. ma, gr. ^rj, -8 ist 8f 8 
nicht, wie in o^ auch nicht, (is-as weder — noch, das mit aoder 
zusammengesetzt ist 

miegidf nebel: s. o. 

miel mehl: It molo, gr. fivXri, got malanj ahd. me^o mehl, 
asl. mdjcf, lit. ma/tV, air. melim. 

krimp-bi wurm: s. o. 

em^ name: asl. im^, apr. emnes^ air. amm, arm. anu^n-, 
grundform anman- K.Z. 23, 267. gr, ovofiay got. namö, It nä- 
merif ai. näman-. 

fm^ mutter: an. amtna grossmutter, ahd. amma mutter, 
Span. port. ama u. s. w. Diez Wörterbuch 2, 94 

mar nehme, erhalte, fasse: ai. mrgdti fasst, gr. ßQOtuiify 
fuxQftTWy It merz waare. Fick 1, 720. 

Idg. n = n, 
nat^ nacht: s. o. 
niir, nieri mann: ai. nar-, gr. dvtJQ^ ital. ner-^ air. nert kraft 
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ne wir: aL näu^ lt. naSy gr. vm, asl. na-, air. ni. 
n^§, nan§ mutter: ai. nana matter, gr. vdwaj viwa tante, 
grossmutter, lt. nonna amme. 

Idg. r=r. 
viSr^ var hänge: lit sverjü wäge, svdraa pfund, wage. 
ari bär: ai. i^käa-, gr. aQxtog. 
var§ wunde: ai. vrand- wunde, riss. 

viih§ry vrap, hier, bard-, grua^ garp^n, der§y kriMy krimp^ 
motr^, herö§f niir, paror^ pierd', Her, ter^ iretn, pruä, bar, riep s. o. 

Idg. und europ, 1=1. 

bal, bdl§ an&ng; stim: ai. (Aö^a-stirn. 

utk, uik wolf : lit vUkaSy asl. vliiküy got. wlfs, gr. Ivnog, 
ai. v^ka-. 

viiV herbsten: lit. valyti ernten. 

viel speien: ahd. tmdlön^ toülön erbrechen haben, zu lt. 
volvo usw. Curtius Grundzüge 358. 

ulf, ud§ Strasse: asl. tdica platea, serb. tdica gasse, hof, 
flur, gr. avhj hof. 

vol wille: lt. volo, asl. volüi wollen, volja wille, got vüjan 
wollen. 

lap lecke wasser: gr. XaTtTw, lt. larnbOy ahd. laffan lecken. 

el'p, kal, Vi9, miiV, miaU^, pleSt, piel^ pelk, miegidj aktd, 
to^, Vik, tniel s. o. 

Idg. 8 1) => ä. 

aät knochen: s. o. 

veä ankleiden: ai. vasy It ves-, gr. fea-, got. gavasjan. 

veä ehr: zd. gaoäa, ap. gausa, arm. -^m^u.s.w. K.Z.23, 16. 
Tomaschek Pamirdialekte 50. 

miä fleisch: s. o. 

pruS glühende kohlen: s. o. 

strij, MroA breite aus: ai. strnömiy It sterno, gr. avoqwfiL 
orQdivwfii, asl. str^iy got. straujan. ätroA ist vielleicht aus ngr. 
otQcipw entlehnt. 

Sitip zermalme: s. o. 
Idg. 8 2) = 8. 

nuse braut = *nvsjä\ ai. snwiä, gr. wog, lt. nürusy asl. 
snücha^ ahd. snur Schwiegertochter. 

pas nach: s. o. 
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Idg. 8' — g'-. 

gok blut: s. o. 

g'oH^ lebendig: lt. b/oHaous. 

g'arp^ schlänge: s. o. 

g'aätf sechs: lt. sex ils. w. 

gum schlaf: ai. svdpna-^ gr. vTcvog^ It somnus^ an. 9m/ii, 
asl. sunü (aus ^tupnv)^ lit. s&pnas träum, air* suan. Die alba- 
nesische form geht wie die griechische und slavische auf *8upnO' 
zurück. 

gi, best giri aus g'ini busen: It sinus. 

gälp butter: got. salbdn, ags. sealfBalhe, also Yorgerm. M(p» 
gr. B^ftog'elcuoVf arioQ; ekg>OQ * ßovTV(fov. Hes.; ai. sarpls-gd- 
klärte butter. K.Z. 22, 316. 

g'um§s halb: ai. «^mi-, gr. ^jui-, It d^mf-, ahd. sämi'. 

Idg. SV' =3 f?-. 
vier, var hänge: s. o. 
vieh^r schwiegerrater : s. o. 
vet^ selbst: ai. sva- u. s. w. Gurtius Grundzüge 393. 

Idg. V ^ V. 
vang feige, radkranz: lit. vlngis bogen, krümmung, gr. /o/- 
wiÄu Fick 1, 205. Dazu auch v^ng^r^ schielend. 
vdr^y vie&y veä, viet^ voly vrap, vid', viel s. o. 

Idg. j = j. 
ju ihr: ai Jw-, got lit jm-, gr. vfiÜQ. 

Idg. e = e, ie. 
S. 0. vier »a lit sverjü^ vied^ =- lit veziif viehffr — aal 
svekrüy vei = /«or, t^ = /^og, di€/^ »• d^, diSs = xi^^ 
dii = x^^Sy diek = lit. d^ö, em^ — lituslav. •«««i-, mißT — 
afiiXytOy mir == ay^^, piek -» asL J>e^/ |?ter* s= nifSut, 
irem = lt. frcmo. 

/c^. = a. 
S. 0. ait = oariov, It (»; no^ — It noef»-; lit nakßsi 
pas "• It jK>^; lit. pas; oA = an. 6»Är, dazu gr. o^. 



S. 0. at, ari, parc^, ahd. 
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Idg. i m» 0. 

mot jähr: lit. mäas. 

mo'i monat: europ. mins'. 

pCot voll : europ. pU, lt. ^plitm. 

tu thräne: It ilUus, flire. 

To^d) ermüde: got. Utan, lit Uidmi, lt. lassus. Schmidt 
Vocalismas 2, 496. 

80t heute: gr. ct^t«^, rj urgriechisch^ Griechische gramm. 231. 

mos nicht: juij allgemein griechisch; Gramm. 44. 

duaj, bestimmt do-i, garbe: europ. de binden. 
Man yergleiche die lehnwörter mcilf apfel = it. tndo, 
duaj SS d^eo. 

Idg. ö = e. 
tet§ acht: te- ist {oh)to, t§ ist suffix. 
ne neve wir: lt. nös, gr. vdii. 

Man yergleiche die lehnwörter pem^ =a pomum, ter 
sicilisch stier » it taro, nder s honorem, tmer » iimorem, 
terrnik » terrae motus. 

Idg. ä ^ 0, 
motr^ Schwester: ai. ntätär-y It mäter u.8. w., s. o. 

Idg. i a> i, 
vise orte: ai. vig- u.s. w., s. o. 
tik: lit ligä, gr. oUyog, s. o. 
pi trinke: idg. ph 

Idg. u 1) ^ u. 
ju ihr: ai. ju-, got. lit ju, gr. v-. 
^prMi glühende kohle: wz. prtis, s. o. 
nt<8e braut: ai. ^nuM'usw., s. o. 

2) = w. 
if%> zermalme: wz. atup, s. o. 

5; = f. 
%*, £i keime: wz. bha, s. o. 
mi maus: idg. müs-, s. o. 
miz§ fliege: gr. juvla^ lit musiS u. s. w.; s. o. 

Die vorangehenden Zusammenstellungen machen in keiner 
Beziehung auf Vollständigkeit ansprach ; ich habe das mir am 
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sichersten erscheinende aus einem grösseren materiale ausge- 
wählt, trotzdem gehört zu der einen oder andern combination 
vielleicht ein fragezeichen. Nur die einigermassen regelmässige 
lautvertretung ist berücksichtigt; dabei ist besonders der yocalis- 
mus zu kui'z gekommen, der im Albanesischen ein sehr buntes 
bild bietet, das ich hier nicht weiter vorfuhren durfte. Das 
folgende ergibt sich auch aus dem geringen materiale, das ich 
mitgeteilt, mit Sicherheit 

1) Das Albanesische gehört zu der sogenannten europäischen 
gruppe der indogermanischen sprachen, denn es participiert an 
dem den europäischen gliedern gemeinsamen e und L 

2) Das Albanesische weicht vom Griechischen ab 

a) in der behandlung der idg. aspiraten gh^ dh, hh, die 
nicht, wie im Griechischen und Italischen, zu harten aapiraten 
geworden sind, sondern, wie im Slavolettischen, Germaniflchen 
und Keltischen, zu medien (g, d, d, b). 

b) Die beiden A;-reihen sind im Albanesischen geschieden, 
und zwar erscheint die eine als k, g^ die andere als s, 6. Im 
Griechischen sind nur reste der alten Scheidung erhalten. Griech. 
grammatik 169 ff. 

c) Die anlautenden Spiranten v, j und s sind nicht, wie 
im Griechischen, geschwunden, sondern v- und j- intact geblie- 
ben, 8' in eigentümlicher weise entwickelt. 

d) Das griechische (und lateinische) o erscheint im Al- 
banesischen, wie im Germanischen und Litauischen, als o. 

3) Aus dem gesagten geht zugleich hervor, dass das Albane- 
sische an die nordeuropäischen sprachen einen engeren anschluss 
zeigt als an die südlichen. Die behandlung der aspiraten, das 
a stimmt zu jenen, die behandlung der 2: -reihen speciell zum 
Slavolettischen, nur dass bei der media ein interdentale statt 
eines alveolaren reibelautes erscheint Auch der Wortschatz 
zeigt mit dem Nordeuropäischen eine anzahl specieller berüh- 
rungen. Man vgl. krimp wurm, lit klrmis (nur noch arisch 
und keltisch); diek, lit degü brenne; gur fels, sL gora; hie 
schlagen, asl. hiü; pi^^ Mtpyzdä cunnus; tnot jähr, lit mäas; 
miekr§ kinn, lit. stnakrä; miä fleisch, lit tnesä^ got mitma- 
(sonst nur arisch); oA buche, an. (xskresche; em§niiBme, CtosL 
efnen-; vier hänge, lit. sverjü wäge; vid' herbsten, lit val^; 
hCet§ biene, lit bütSj fem bite, lett bite. Das lateinische parti- 
cipiert an diesen albanesisch-nordeuroiäischen berührungen s. k 
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in kap fasse, got hafja^ lt. capio; gak blut^ It sanguis, asl. 
sokü; l'o^ ermüde, an. latr^ lt. lassus; bar gras, kraut, asl. baru, 
an. barr, lt. far; bad'^ Saubohne^ asL bobuy lat. faba. Speciell 
albanesisch- lateinisch erscheint bir söhn, It füius; tot tbräne, 
\i,flere. Allerdings zeigen sich auch einige speciell albanesisch- 
griechische entsprechungen^ wie auch albanesisch-arische. Mehr 
als anderswo ist der Wortschatz im Albanesischen ein trügerisches 
mittel um speciellere familienähnlichkeit zu constatieren, da er 
in der stärksten weise durch entlehnungen alteriert worden ist 
Graz. Oiistav Meyer* 



Spuren einer älteren Rigvedarecension. 

Zu den gesichtspunkten, welche bisher für die kritik der 
yedi sehen texte aufgestellt worden sind, glaube ich einen wei- 
teren fügen zu können, welcher zwar nicht für alle lieder, 
deren bestand kritisch antastbar ist, gilt, welcher dadurch aber 
an bedeutung gewinnt, dass er auf dem gebiet der indischen 
Überlieferung selbst zu finden ist. Es ist bekannt, dass neben 
den übrigen zweigen brahmanischer Wissenschaft unabhängig 
sich eine auf die opfertechnik bezügliche tradition entwickelte 
und die mehrzahl der vedischen lieder in dem ritus eine stelle 
hatte. Dass die recension, in welcher dieselben dort verwendet 
wurden, in allen stücken derjenigen entsprach, welche in der 
uns vorliegenden samhitS enthalten ist, zu dieser annähme haben 
wir (auch wenn wir von dem schulenunterschiede absehen) keine 
äussere oder innere berechtigung; im gegenteil werden wir an 
eine Verschiedenheit beider deshalb glauben dürfen, weil die 
samhitä wegen mancher sehr wenig ritueller bestandteile ge- 
wiss nicht redigirt worden ist auf grund des bei den opfern 
verwendeten liedermaterials, andererseits aber die bei den opfern 
vorkommenden hymnen nicht erst der redaction in die samhitä's 
bedurften, um in den ritus eingefugt zu werden. 

Wenn wir also annehmen dürfen, dass neben der Über- 
lieferung, welche den vedischen liederschatz von mund zu mund 
fortpflanzte, vor seiner codificirung selbständig eine zweite her- 
ging, welche der opfertradition ihre begründung und erhaltung 
verdankte, so werden wir doch auf der anderen seite nicht leugnen 
können, dass nach der feststellung eines vedischen textus re- 
ceptus dieser selbige vermöge seiner kanonischen giltigkeit über- 
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all innerhalb der schale zur geltung kam und auch eine etwas 
verschieden geartete Überlieferung beim opferyerdrängte. Welcher 
art die vermutungsweise aufgestellte letztere gewesen sein könnte, 
darüber fehlen uns alle angaben, da die bücher, welche uns 
über die opfertechnik systematisch belehren, sich in ihren dtaten 
ganz an den textus receptus ihrer schule anschliessen und wir 
daraus folgern dürfen, dass zu ihrer zeit schon der unterschied 
beider recensionen im allgemeinen im schwinden oder gar schon 
geschwunden war. Aber ich glaube doch noch einige spuren 
eines anderen früheren zustandes aus einige angaben nach- 
weisen zu können, welche in einem der (rautasStren, dem des 
QSnkhSyana, enthalten sind. Wie sich aus einigen zerstreuten bemer- 
kungen dieses Schriftstellers nämlich ergibt, werden einige hymnen 
beim opfer in geringerem umfange als dem, welchen sie in der 
samhits haben, hergesagt und wiederholt grade mit anslas- 
sung solcher verse, welche auch durch andre kriterien als ver- 
dächtig erkannt werden. Rituelle gründe habe ich für ein sol- 
ches verfahren nicht auffinden können, weshalb ich glaube 
annehmen zu müssen, dass in diesen fallen die opferpraxis die 
hymne noch in ursprünglicherer gestalt kannte, ohne diesen 
oder jenen zusatz, mit welchem die thätigkeit der diaskeuasten 
sie in der samhitä bereichert hatte, und dass QSnkh&yana, der 
den canonischen text seiner schule vor äugen oder im köpfe 
hatte, dem althergebrachten unterschied entsprechend, die 
„auslassung^* des einen oder anderen verses vorschrieb. Ein bei- 
spiel dieser art findet sich QSnkh. 9, 8, 1 £F.^) QankhSyana ordnet 
dort die auslassung des 9. und 15. verses der hymne tyani su 
meiern (1,52), femer die Umstellung des 13. und 14 an, von 
denen der erstere als paridhSniya oder schlusvers der recitation 
bezeichnet wird. 

Prüfen wir die verse selbst, so zeigt sich zunächst, dass 
der auszuscheidende 15. vers im tristubh-metrum gedichtet ist, 
während alle anderen, den 13. ausgenommen, das jagatlmetrom 
enthalten, er also das kennzeichen an sich trägt, welches man 
bisher immer g^en die Zugehörigkeit eines verses zu einer hymne 

*) 1. pra va indräya mädanam (RV. 7, 31, 1—3) pra krümtüH (8,32, 
1—8) (siotrü/änurapau) maürävarwsMaya 3. fyam su tnefam (1,62) tüjä^ 
iatya navamlm coUamäm coddhfüya caturdafim pwrväni fosiüi triiyodofyi 
paridhäya pätä stOam indro a$tu aamam hantä vfüram (6,4i,15) d» yqfßtL 
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geltend genutcht hat Anders ist es freilich mit dem, gleiches 
yersmass wie die hymne zeigenden 9. yerse, den ich zugleich 
mit dem 10. hierhersetze: 

9. brihai svag candram amavad yad ukthyam 

cücri^vcUa bhiyasa rohanarß divahj 

yan manu^apradhanä indram ütayah 

svar nri^äco martäo amadann anuH 
10. dyaug cid a$ya amavän aheh svanäd 

ayoyavid bhiyasa vajra indra tej 

vritrasya yad badbadhanasya rodasi 

made autasya (avasäbhinac chirahU 
Abgesehen von dem vorkommen der werte amavad und 
bhiyasa in den pada's a) u. b) welches möglicherweise die ein- 
schiebung veranlasst haben könnte, und dem, wie mir scheinen 
will, im verhältniss zu v. 10 (und auch den übrigen versen) 
schwerfälligen stil des 9. verses, wirkt bei ihm noch der um- 
stand befremdend, dass derselbe an Indra und die Maruts ge- 
richtet ist und hierin allein mit dem bereits anstössigen 15. verse 
zosammentrifit. Wie der commentar angibt^), werden diese 
beiden verse zwar nicht weggelassen bei dem MarutvatTja^astra, 
womit die stelle QSnkh. Qr. s. 11, 13, 20 *) gemeint zu sein scheint; 
indess fuhrt diese erwfümung nur auf den mutmasslichen grund 
ihrer einschiebung. Die hymnen kayä gubha (1, 165) und 
jani^fha ugrah (10, 73) sind deutlich an Indra und die Maruts 
zugleich gerichtet, während unsre hymne, wenn wir von den 
beiden fraglichen versen absehen, sich allein an Indra wendet; 
es scheint also, dass der versuch sie den beiden erstgenannten 

') — nanu eaturdaftrrh purväm ^astvä trat/odafyä paruUiäyeiyukte siddha 
eooüamäyä uddhärahk / kirn vacanena ucyaU / anurüpäd anantart^y aindraifi 
jägaiäfiÄtiivaeanät airapy asya viniyujyamänasya samäna uddharah katham nama 
gyaä üi vaeanäm / ihaiva vyutkramapiriksanam / trisiubbhik paridadhätiÜ 
vacanUt / iwvamtm eoUamSn^ eeU dvif eofabdäi / tnarutvaUye punar anud- 
dharo I navamytUtame marut»aiyau iha (f) *) taiprasädäd evSsya läbhst. 

*) kayä fubhä (1,165) tyam tu mefam (1,52) faniffhS ugra (10,73} Ui 
mariävatiyam, 

Co mm. kayä fubhä savayasal^ aartilä üi marutvatiyam / tyam »umB" 
tarn mahayä svarvidam üi frute^ / janifthä ugra^ saha»9 turäyety eioimiha 
traiffubhe nivtdam dadhäUH fruUh flava übhayya» trittubjayatya^ ^asyanta 
m frutatväi, 

«) ? . M. Müller's mso.: indra. 
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hymnen dort ebenbürtig zu machen die einfiigung zweier, yielldcbt 
unbestimmt umberschwimmender verse yeranlasst hat. 

Es bleibt die Umstellung von y. 13 und* 14 zu besprechen. 
Vers 13 ist in anderem metrum gedichtet und schon darum 
wieder anfechtbar. Zu seiner ausmerzung liegt aber noch eine 
weitere berechtigung in seiner Verwendung ab paridhaniys, 
oder Schlussvers, an dieser Stella Solche verse gehören nicht 
notwendig der vorausgehenden hymne ^) an, sie stehen vielmehr 
für sich und werden auch mit einem besonderen „anmf ' (Shäva) 
eingeleitet .'), so dass wir also einen doppelten titel haben, 
diesen vers der hymne abzusprechen und, dem vorgange der 
hier älteren opferrecension folgend, an das ende zu verweisen« 

Ein anderer beleg für meine hypothese ist Qsnkh. 10, 11, 
8 zu finden'). Hier wird unter den beim vai{pradeva9a8tra des 
8. dvSda^Shatages zu recitirenden hymnen RV. 8, 28 hergesagt 
und zwar „upottamätn uddhritya*'^ mit auslassnng des 
vorletzten verses. Dieser vorletzte (4.) vers ist aber im purafis- 
^ihmetrum gedichtet, alle anderen vier dagegen im gSya- 
trTmetrum, wir würden ihn also auch nach den bisher bekannten 
principien ausscheiden. 

Als weitere beispiele, in denen nicht unwichtig ist, dass die 
ausSchliessung gerade die letzten verse der hymne betrifft, können 
erwähnt werden: 

Qankh. 9, 9,3 (= Ajv. 6, 4, 10) vartrahatyäya ^avasa 
(3, 37) iti vottamäm (v. 11) uddhritya (ukthamukham bräfuna- 
nacchansinah); der letzte (11.) vers anustubh, v. l—lOgäyatrl; 

ib. 9, 14, 3: ajätagatrum (5, 34) iti jägatasyottainäm (y. 9) 
uddhritya. Vers 1 — 8 jagatl; v. 9 tristubh; 

ib. 9, 20, 21: ud u tyam jotavedasam (1, 50) iü nava, 
1, 50, 1—9: gayatri; 10—12 anustubh; 

ib. 11, 9, 1: sakhäyah sarri vah samyaficam (o, 7) üyäjyam 

^) S. z. b.^äirkh.9, 14, lidam vasosuiam indreht matsity {1,9) aeehäeä' 
kasya 2. eesah (1, 9, 4 — 10) süktasyokthamukham 3. ajätofatrum (5, 34) 
iti JägaUuyoUamätn uddkrityod yat säha (5, Sl, 3) üi paridhiyädam U 
pätram sanavittam indreti yaj'ati. ib. 9, 17, 3: imäm ie dhiyam (1, 103) 
iti jägatasyottamäm (11) uddhfitya tad asyedam (1, 103, h) pafyaUH p^- 
dhäya pro drona (6, S7, 2) iti yqjati. *) Qankh. Qr. s. 9, 6, 17: 9ioiriy€ 
cühäeo nivide paridhänlyäyai ca. *) 8. aynir uktha (8, 27) iti prmbkrih' 
panca manoh süktäni. ye trinfotity (8, 28) upottamäm (v. 4) uddkfüya 
na hi vo atty arbhaka (8, 30, l) ity ekä u. 8. w. 
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aaathasya sarvatroUamäm (11) parihäpya. V. 1— lOanustubh; 
V. 11 pankti; 

ib. 11, 8, 1 agna ojiatham (5, 10) üy äjyaiß pa^.am<z9ya 
sarvatrottamani (7.) parihäpya, v. 1 — 3. 5. 6. anustubh; v. 4.7 
pankti. Q. schreibt in dieser hymne, die im folgenden beispiel 
noch einmal wiederkehrt, nor die auslassung des 7., nicht aber 
des 4. lOTy obwohl man seines abweichenden metroms wegen 
denselben für ein späteres einschiebsei halten sollte. Wir können 
daher annehmen, dass er entweder schon in der (gewiss schon 
Yon manchen fremdartigen dementen durchsetzten) opferrecen- 
sion der hynme sich vorfand, oder aber, dass er der QänkhSyana 
(äkhs überhaupt fremd war, so dass Q. seine beseitigung nicht 
erst besonders zu erwähnen brauchte^); 

ib. 11, 11, 7. ä yaßair (5, 17) brihad vayo (5, 16) ^gna 
ojis^am (5, 10) ity äjyäni sarvatrottamäh (v. 5 resp. 7) parihäpya. 
5, 16 und 17 v. 1—4 anustubh; v. 5 pankti. 5, 10 ist bereits 
besprochen*). 

Tritt in fast allen hier erwähnten fällen das metrum für 
meine ansieht, dass diese angaben QSnkhäyana's auf eine ältere, 
durch den opferdienst erhaltene Vedarecension zurückführen, 
ein, so werden wir auch dort, wo ein solcher prüfstein fehlt, 
den Vorschriften dieses buches für die ved. textkritik höheren 
wert beilegen müssen, sofern sie nicht durch rein rituelle gründe 
veranlasst sind'). Ein interessantes beispiel dieser art finde ich 

*j Das letztere erscheint mir das wahrscheinlichere. ') Es scheint 
gewiss, dass solche absonderungen im Zusammenhang mit allgemeineren 
vermutlich älteren vorschriftenüber ausschliesslichen gebrauch v on anustubh- 
resp. tristubhversen stehen. Äqv. 4, 18, 7 heisst es z. b. unter anderem : 
bf^ad vaya iti dofSnätj^ (RY. 6, 16-25) caturthanovame (6, 19 u. 24) 
uddhared uUamämuttamäm eäditas trayänäm (5, 16, 6 . 5, 17, 5 . 6, 10, 7) 
üy änuftubham. Solche Vorschriften, ins praktische übersetzt und mit 
bezug auf eine sanihitä specificiert, haben dann die ausscheidung aller 
der fremdartigen demente zur folge, welche zwar, wie ich glaube, in der 
samhitft, nicht aber in der opferrecens. enthalten waren. Der comm. be- 
merkt zu dem sütra ganz allgemein: atra vicchandasäm videoatänäm cod" 
dharo vidh*yate / anuftupsu pankUnäm vichandastväd uddhära näbhufah, 
*) Dahin rechne ich die falle, in denen die weglassung eines verses, einer 
hymne, die einschiebung einer andern durch einfuhrung anderer gott- 
heiten und ähnlicher abänderungen des ursprüngl. opfers erfordert wird. 
Z. b. 11, 14, 26: endra yahi harihhir iti pancadacoddhritya sävyasüktam 
(i^amati, Comm. savyena dristam sävyam / abhi tyam mefam ity etad 
uddhfüyendra yähi h, iti pancada^a fo^et) Qankh. 14, 61, 9: pradevatrety 
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QSnkh. 5, 9, 17 (meiner zSähbiag, nach dem comm. 21), wo nach 
dem sütra: ayarii vena (10, 123) üi sükta^ näke auparnam 
üyuddhrüya^) in dem aus 8 versen bestehenden sükta: ayaijp, 
venas der 6. yers: tiäke suparnam wegbleibt. Derselbe wird 
später, bei anderer gelegenheit (Qänkb. 5, 10, 15), für sich 
allein citirt, findet sich auch vereinsamt Taitt. Bi^hm. 2, 5, 8, 
5 und in ganz anderer Umgebung Ath. V. 18, 3, 66, wodurch 
zum mindesten die Unsicherheit seiner Stellung erwiesen wird^). 
Ganz ähnlich steht es mit dem QSnkh. Qr. s. 9, 3, 4 erwähnten 
yerse J^V. 10, 42, 11: brihaspatir nah pari. ^yOSteva suprakiram 
(10, 42)^^ heisst es in dem genannten sntra, y,äy uUamäm (v.U) 
uddhrüyodapruia (10, 68) iti gastva ya pürvaayoddhrüa tayä 
(10, 42, 11) paridhäya^^ — der in rede stehende vers ist an 
Indra und Brihaspati gerichtet und scheint einer an Indra- 
Brihaspati gerichteten hymne entlehnt, um hier, da die erste 
hynme (10, 42, 1—10) allein Indra, die andre (10, 68) nur 
Brihaspati gewidmet ist, mit emem beiden göttem gemeinsamen 
verse abzuschliessen. Diese Vermutung wird bestätigt durch das 
vorkommen des fraglichen verses Taitt Saqih. 3, 3, 11, 1, wo 
er hinter drei an Indra-Brihaspati gerichteten und RV. 4, 49, 
1.2.4 wiederkehrenden versen steht» so dass die ursprüngliche 
Stellung auch dieses verses mindestens als fraglich zu bezeichnen 
ist. Demnach zeigt in diesem falle die „opferrecension^^ (um 
sie so der kürze halber zu bezeichnen) wiederum einen älteren 
zustand der hymne 10, 42 als die uns vorliegende (in diesem Uede 
mit der QSnkhSyana's offenbar gleichlautende) saiphitSrecension. 
Dasselbe darf vielleicht mit rücksicht auf J^V. 10, 81 ge- 
sagt werden. AusQänkh. 6, 11, 9»): ya imä eigvä bhuvoMnUi 
(10, 81, l— 7) vaignakarmanasya caturthlni parihäpya gdit her- 
vor, dass der 4. vers dieser hymne, obwohl gleichen metrums 
mit den übrigen 6, beim opfer wegzulassen ist In der Vsj. Saiph. 
n, 17—22 kehren diese verse allerdings in derselben reihenfolge 

uddhfitya $cma$ya tneti eahirdafa. 1 \.aurv(ibhfiguoadiÜ titro zmbt^ Hf/ 
uddhfüya, 

') V. 1—6 kehren auch Qftnkh. 16, 8, 9 wieder. Der oomm. zu to 
oben angeführten stelle sagt nichts von belang: ayam venof eodaptU 
prignigarbhä üy etad affakaijfh 9üktam / näks sti/Mirfiam upa y^i pi- 
tßntam ity etam uddhrüyäbhiffuytU. *) Agv. 4, 6, 3. 6, 18, 6 enriUmt 
die aoslassnng eines verses nicht *) Gonun. ya imä—jukoad üy ecamidyH 
eaiurtlß^ parihäpya fo^ vaifvakartna/iSM$ya pofor bhava$Ui, 
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wieder, welche im ]^V. beobachtet ist» aber es ist doch fraglich, 
ob die Übereinstimmung dieser beiden recensionen, zu der auch 
die Qänkh. 9SkhS wahrscheinlich hinzutritt, hinreicht, um den 
vers an dieser stelle als alt zu erweisen; denn in der Taitt. 
Samh. 4, 6, 2 sind gerade diese verse sehr durcheinander- 
gewürfelt, yers a entspricht dort dem 1. unserer hymne, es 
folgen 8 andre ähnlichen inhalts (b — i) ; der 10. vers (k) ent- 
spricht dem 3., der 11. (1) dem 2., der 12. (m) dem 4, der 
13 (n) dem 5.; der 14. (o) dem 7., der 15 (p) dem 6. Es 
könnte also auch hier die opferrecension einen älteren zustand 
bewahrt haben. 

Hieran seien noch einige weitere beispiele geknüpft. 

Qänkh. 6, 7, 1: pra devatreti (10, 30) dvädagvfji parihapyai 
der 12. vers ist der bekannte und mehrfach (z. b. Qänkh. 6, 
3, 11) für sich allein hergesagte vers: äpo revatih. 

Ib. 10, 10, b: kv aaya vira (5, 30) üi sarvatra catasra 
uttamah (12 — 15) parihäpya^). Vers 1 — 11 enthält' das lob 
des Indra, y. 12—15, davon unabhängig das lob der freigebigen 
Ru^ama's; ich halte mich für berechtigt, nach dem vorgange 
QSnkhSyana's, in diesen vier versen einen späteren ^), der opfer- 
recension als teil der hymne noch unbekannten zusatz zu sehen. 

Ib. 10, 2, 7: -hayona vidvan (5, 46) ity uttame (7. 8.) 
va parihäpya *). Alle verse dieses hedes sind mit ausschluss 
des 2. und 8. jagatI, diese beiden selbst aber tristubh. Nach- 
dem was über die verse näke suparnam, apo revatir u. s. w- 
oben gesagt ist, werden wir daran, dass vers 7, obwohl in dem- 
selben metrum wie die meisten andern verse der hymne, weg- 
fallen kann, um so weniger anstoss nehmen, als er mit dem 
seines versmasses w^en verdächtigen 8. inhaltlich eng zu- 
sammengehört und beide verse, auch unabhängig von dem vor- 
ausgehenden teil der hymne, im ritual bei andrer gelegenheit 
Verwendung finden ^). Auffallend könnte auch hier wieder scheinen, 

') Gomm. frutf/antara, .^ , » stutehldevatäsamdehät. *) 5, 29 u. 30 
enthalten je 15; 5, 81 nur 13 veno. Da die lieder nach ihrer verszahl in 
absteigender lioie in den familienbüchem geordnet sind, (Delbrück, Jen. 
litt.- zeit. 1875 nr. 49, p. 867) so muss der zasatz (v. 12—15) jenen Samm- 
lern schon nicht mehr fremdartig vorgekommen sein. *) Co mm. devS' 
näm patnnr üt dve vä parihäpya warn eva fruUUvSt. ^) Qankh. Qr. s. VIII, 6 
beim patnigraha 12) pra iavyaüm üi jstavedfuüyam, 13) äpohiathtyä» 
. U$rah 14) uta no shir hudhhyc^ frtru>tu ity ekä. 16) devänäm pattür iÜ 
dne, 16) rakäm aham üi dve. 

Baiträge s. kiinde d. ig. ipraohea VIII. 14 
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dass vers 2, obwohl yerschiedenartigen metaums, Ton Q. nicht 
ausgeschlossen wird. Hierauf ist aber, wie oben bei 5, 10» 4 
zu bemerken, dass die für QSnkh. massgebende recension diesen 
Tcrs vielleicht nicht kannte , oder schon die opferrecension ihn 
als einschiebsei hatte, was wir in manchen fällen nicht umhin 
können anzunehmen. Grössere Schwierigkeiten ergeben sich in 
einigen andren fallen. QSnkh. Qr. s. 8, 3, 16 z. b. schreibt der 
Verfasser die auslassung der beiden letzten verse der hymne 
1, 89 vor und die Verwendung des letzten als paridhSnlyS^). 
Das sQkta, wie es in der Qskala(&kh5 vorkommt, enthält nun 
3 verschiedene metra: 1) Jagat! v. 1 — 5, 7; 2) virStsthSnft v.6; 
3) tristubh V. 8—10. Sollte die Qänkhäyana-recension mit ihr 
übereinstimmen, so hätte, selbst wenn wir v. 9. 10. weglassen, 
auch die opferrecension an dieser stelle eine sehr zusammen- 
geflickte hymne. Damit würde die angäbe Agvaläyana's 5, 18, 
5: a no bhadrah kratavo yantu vi^ata üi nava übereinstim- 
men. Mir ist es aber sehr unwahrscheinlich , dass ÄgvalSyana 
in solchen fallen für die beurteilung des in rede stehenden 
sQtrakara massgebend ist, da er häufig in faUen, in denen 
QSnkh. auf den älteren bestand einer opferrecension zurückzu- 
gehen scheint, sich dem textus reoeptus anschliesst und aach 
hieri wie die Verwendung aller 10 verse beweist*), dieses 
verfahren inne hält '). Ich möchte darum vermuten, aber auch 

*) 16. ä no hhadrä üi vax^adevatyotiame fiVfvä nioidam, 17. /w- 
ridhäirAyoUamä. *) 6, 18, 12 schliesst er mit 1, 89, 10 als paridhi- 
Dlyävers. *) Soweit ich Ä$v. für diesen zweck durch gesehen habe 
(adh. IV — YII), bestätigt er zwar das oben aufgestellte princip, 
weicht aber in den meisten einzelnen föllen ab. Z. b. schreibt er 
weder für 10, 42 (YII, 9, 3) noch für 10, 128 (siehe s. 200 anm. 2) 
die auslassung eines verses vor, auch das eben erwähnte s. 1, 89 wird 
nach ihm ganz yerwendet Es muss dahin gestellt bleiben, inwieweit 
dies den abweichungen seiner gäkhä zuzuschreiben ist. Jedenfalls 
darf nicht übersehen werden , dass nicht nur seine samhitä, sondern 
auch seine Opfertradition von der anderer schulen verschieden war. Es 
bedingt also die erhaltung der opferrecension einer hymne in einer Bohale 
nicht auch die erhaltung der opferrecension in einer andern. Wenn alao 
10, 128 in einer kürzeren form (mit auslassung des 6. verses) beim opfer 
der Qänkhäyana's noch üblich war, so konnte bei den Ä^valayana's je- 
doch schon der textus rec. an stelle derselben getreten sein. Daas aber 
auch A^v. spuren einer älteren opferrec. enthält, beweist Ä^v. 6, 10, 19, 
wonach ausBV. 10, 14, 7—12 der 9. vers (—V. 8. 12, 46. A.V. 18, l, 56, 
in beiden fällen in veränderter Stellung) ausgeschieden wird* 6, 4, 10: 
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nnr vermuten, dass der dual uttame sicli auf v. 6 u. 7 bezieht 
und Y. 8 — 10 bei QSnkh. überhaupt noch nicht zur hymne ge- 
hörten ; dann würde die störende virStstrophe (t. 6) allein aus- 
scheiden, vers 7 als ParidhSnIyS folgen und damit würden bei 
der hymne sich sehr klare Verhältnisse ergeben; aber ich bin 
nicht imstande, diese Vermutung irgendwie äusserlich zu be- 
glaubigen i). Wie dem aber sei, es Hesse sich, selbst wenn die 
hynme in ihrer zusammengestückelten form schon der opfer- 
recension bekannt gewesen wäre, daraus kein Vorwurf gegen die 
aufgestellte hypothese herleiten. Die beispiele, welche sie be- 
kräftigeu; sind naturgemäss wenig zahlreich, aber ich hoffe, dass 
sie genügen, um den gebrauch mancher hymne in älterer form 
beim opfer zu erweisen. Zugleich würde sich ergeben, das die 
ritualbücher manches enthalten, was sie auch nach anderer als 
rein ritueller richtung hin, dem Studium empfiehlt 

Breslau. Alfred Hülebrandt 

nakir indra tvad uUara (4, 80) ity uttamäm (24) addharet. Die hymne 
ist gäyatri; v. 8 u. 24 anustnbh. 5, 16, 2: imäm ü fti(3, Z6)itf/ upoUamäm 
(y. 10) uddh€tr0t, Y. 10 hat zwar gleiches metr., ist aber nach der 
anakram, yon einem andern ver&sser. Bezüglich 8, 87 stimmt A^. mit 
Qinkh. (s. s. 198) überein. 

') Deroomm. zur stelle erwähnt nichts: ä tw bh, füofo yantuvi^aia 
üy asya vtfvadeväkhyasya tüktasyottame doe ricau fiftvä nividan^ dadhytAI 
avadhyartho nwidanuväda^ uUatnäh parififya ifiUyasavana iii präpiam j 
l7.)äfio hhadräity Hasya 9ükta$yottamä vai^vadevasya fostrasya p. bhavaÜ» 



LateiniBche dentale aus gattoralen. 

Dolet „es schmerzt": lit gäia „es schmerzt'S ahd. queUan 
„quälen*^ 

Dulcis „süss'*: gr. yXvxvg. 

Stercus „kot*^ neben apurcua „schmutzig": gr. oxcSq, atsQ^ 
yayog • xorrgonf Hes. 

Sternuo „ich niese"; sterto „ich schnarche": gr. TCtaiQw, 

Stiideo „betreibe": ojtsvdw. 

Aus diesen Zusammenstellungen — denen ich als sehr zweifel- 
haft noch ^imt^tn: oawi^Q anschliesse — ergibt sich, dass das Latein 
bezügUch der behandlung seiner gutturale ursprünglich auf einer 
linie mit dem Griechischen stand. Die lehre Ton der palatali- 
sirung bedarf demnach rücksichtlich der italischen sprachen 
einer erneuten behandlung. Als beitrag zu ihr gebe ich noch: 
süiqua^lsBl. dcotäca „ostreum" „Hi/r^oi^^ 

Ä. Fick. 

14^ 

Digitized by VjOOQIC 



204 
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Zwei lieder des Zara{iiiBtra (Jasna 49, 1— U). 

Text, übersetznng nnd commentar. 

L Jasna 49. 1—5. 

A. Texti). 



Reconstruirter text 
1. 
a/ mä ju^a 
• bend^ö pafrf maziftö 
jS dus-erßi» 

UHsnu^ä aiä mazdä 
vank^l adä 

gauli möi ä möi rapä 
ahiß vohü 
aosö tndä inananhä 
2. 

bind%ahiä nämaieHl 
^kae^ö drugjiä 

dbüa aiä^ räri^ö 
nöiß spentqm dor^ 

amäi Mi äramaitim 
na^dä vohü 

mazda fra^ta mananhä 

3. 
a^lcä atnai 

vamai mazda nidätem 
aiem sGidiai 

Jka§9äi räfaißnkf dru^a 
ta vai9h,eu^ 

sare izia mananhö 
antar vispewg 

dmg^atd haimewg mru^s 

4. 
jöi diA§\rapwa 

Offnem varden ramemkä 
iäia hizubif 

f^iasü afauiantö 
jae^/ftn ndi^ 

hujtar^i^ vqs du^fy^r^tais 



Abweichungen der hdss. 
1. 
3ya?f5; cf. verf., hdb., §91a. 3. 
2: 80 K 4. 
2: so B und G bei Spgl. 

1: %o{vanvhi) G, b, c bei Spgl. 
5 : arapa ; cf. y e r f., gi^'s, s. 14. 



2. 

2 manaieitl. 

2dregy4iQi. verf., B.B.7, 8.187 

3: 80 Pvs; cf. verf., ebd. [f., n, 

3örmo; cf. verf., ga^S^B, 8.11 f.«j 



[cf. verf., hdb., § 92.») 
1 drego^ cf. str. 2 ; — 3 mruil\ 
4. 
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iöi dof^Swg dqm 3 dqn^ cf. verf., hdb., § 47. 2. 

ja drug%atö d,a§nä 2 drego; cf. str. 2. 

5. 5. 

ßß huo mazdä 

izülcä äzüitisUä 
je dfO^qm 

voha sär^tä manamhä 
äramatoi§ ärmo; cf. str. 2. 

kasUiß aää huzitUuf 
tai^Ua vispäi^ 

pwauhl i^aßröi ahura 



B. Uebersetzung. 

1. 
Der junge Bendva bedrängt mich, der mächtige, weil ich 
die irrgläubigen mit der Wahrheit beglücken will, o MazdSh. 
Auf mein frommes gebet komm zu mir und steh mir bei. Durch 
den frommen sinn bereite ihm den Untergang. 

2. 
Der erlogene ketzerglaube dieses Bendya hält mich nieder : 
so lass ihn denn an der Wahrheit zu schänden werden; denn 
nicht hütet er unserm volk die heilige gottesfurcht, noch ist er 
vom frommen sinn beraten, o Mazdsh. 

3. 

In ünsem glauben ist von MazdSh die Wahrheit nieder- 
gelegt zum heil, in dem ketzerglauben aber steckt die lüge zum 
verderben (der weit). Drum heische ich, dass man den frommen 
sinn (=aden frommgesinnten) schirme und untersage alle gemein- 
schaft mit dem ketzer. 

4. 

Die, welche durch ihre verruchten anschlage die mordgier 
und durch ihr gerede die Zwietracht schüren unter den Vieh- 
züchtern, selber der Viehzucht feind ; sie, welche es nur übles zu 
tun gelüstet, nicht gutes zu tun: die werden dereinst in der 
Wohnung der teufel hausen , wie es die bestimmung ist für den 
ketzer. 

5. 

Aber Mazdäh selber ist trank und speise einem jeden, der 
in frommem herzen die roligionder gotteafaücht wahrt und an der 
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Wahrheit festhält: und die alle werden einst in deinem reiche 
wohnen, o Ahura. 

G. Gommentar. 

1. 

jui^a] Wollte man jauä der hdss. aufrecht erhalten, so 
wäre zu übersetzen : „Schon lange bedrängt mich . . /^ 

bend^ö] Ich halte Bendva für den namen eines iranischen 
stammesfürsten, der dem neuen glauben des Zara{)ustra für sich 
und sein land die aufnähme verweigerte. 

pafrf] 3 sing. perf. med. zu ypar-; zur bedeutuag vgl. 
Geldner, Studien I, s. 8. 

du^-erfis] die einzig verständliche lesart, die jedoch Wstgd- 
verschweigt. Vgl. erßß vsp. 9. 4 und erße (statt er^iiä) öfters. 
UiJisnu^ä] UiJisnu^aiti heisst: „er sucht zu verherrlichen, 
zu beglücken, zu beschenken, gutes zu tun"; vgl. j. 45. 9: 
fem nü vohü 2 ne, 

maß mananha tsi^snu^ö 
„ihn will ich aus frommem herzen verherrlichen;" — j. 32. 8: 
je maäij^g UUptu^ö 

amäkcng gaos baga iareimw 2 gäuf, 

„(Jima) der, um die menschen zu beglücken, uns mit dem 
segen der Viehzucht vertraut machte"; — j. 43. 15: 
näijß nä pourvf 3: so fast alle hdss. 

drug^atö Hiäß Uili^u^o 1 dreg^o» cf. ob. str. 2. 

„nicht soll man ketzerischen leuten^) gutes tun". [Cf. ind. 
pürüff^ pün^as.] 

aää] Man beachte, dass erfai-imd aäa- der gleichen wurzel 
entstammen. Vgl. die im R.V. häufige gegenüberstellung von 
jidm und änftatn. 

ädä] Zur bedeutung „gebet" vgl man j. 68. 21, vsp. 4 1, 
wo vawh^im ädiftn, femer j. 33. 11, wo: 
sraotä möi meredata mäi 3: so cod. Z. Mon. 51a. 

adaiai kahiiäiJciß pa*U 1 adai. 

„höret mich und seid mir gnädig, so oft ich zu euch bete"; 
und j. 33. 12, wo: 
tts mäi ar^yui ahura Suzar^^a; cf. verf., gä^'s, 8.14. 

aramaHi teyuifim dasyfl 
8p9nista ma*niü mazda 
vanhuf^ij^ zayLo ädaifl 3 ada. 
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^»erhebe dich, o Ahuray (und komm) zu mir ; kraft verleihe 
mir für meine gottesfurcht(um...willen)9 o heiligster geist Maz- 
dSh, und rästigkeit für mein frommes gebet^^ 

Im Zusammenhang mit ada dürfte wohl aartfiZ stehen inj. 50. 1 : 
kaß möi ruya 

18$ Icahiß a^ankö 
ki möi paseu^ 

ks mena ßrata vistö 2: so K 11, Pvs. 

an0 aiaß 

pwaj^lca mazda ahura 
azda züta 

vahi^tajßka mananho 1 vahisia ßßUa. 

„Wie wird meine seele eines beistandes teilhaftig werden? 
Wer wird für mein vieh, wer für mich als Schützer auftreten? 
wer anders als Asa und du, o Mazdäh Ahura, du angebeteter, 
angerufener, und Vohumanah?'' 

vanhj^i ada] Bez. der instrumentalform cf. verf., hdb. 
§ 241, 243. 

vi da] 2. sing. imp. aor. act zu vindaüi. Die ausbreitung 
des frommen sinns (der zara{)ustrischen religion) hat den stürz 
und Untergang des Bendva, der sich dagegen stemmt, zur folge. 



2. 

namaifiti] „hält; beugt mich nieder '^ d. i. hemmt meine 
prophetische Wirksamkeit. Mit dem hdschr. fnävaieiti weiss ich 
nichts anzufangen. Die bedeutung „bleiben*^ die man für av. 
yman- anzunehmen pflegt; ist keineswegs gesichert; upamqna^n 
in y. 5. 42, 54 heisst einfach „abmessen^' und ist denominativ 
zu nufna- „mass^*. Meine ändrung ist eine sehr geringfügige: 
Umsetzung von m und n. 

Jßkae^o]DBS wort kommt in den gSf^SL's nur noch einmal, 
in der folgenden strophe vor. Wie dort ersichtlich, bedeutet 
es dem dichter auch ohne den zusatz druff^ant- schlechthin 
„ketzerisches bekenn tnis, irrglaube". Das jüngere avesta kennt 
diese bedeutung nicht 

dbita] (hdss. daibitä) s= ind. dvitd^ wie schon Hang, 
QäthS's I, s. 162 gesehen hat Der von Geldner, K.Z. 25, 
8. 517, n. 13; ins dasein gerufene .betrüger'* (dabtal) wird in 
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seinem metier wohl noch wenig erfolg gehabt haben. Doch — 
schon der versuch ist strafbar. 

aädj] gegenüber ßkaead drug^ä; vgl. aietnidruif in str. 
a Cf. Verf., gä^S's, s. 12 n. 

rari^ö] 2. sing. conj. act int. ^rafs-. Das intensiv mit 
ia (rari^fqn, rart^j^nti) hat dagegen passiven sinn, cf. Hübsch- 
mann, avestastudien, s. 700. Ueberacf. verf., B.B. 7, s. 186. 

äramaitim'] Zur bedeutung cf. R. Roth, ya^na 31, s. 21. 

dor^t] zu ^dar; cf. verf., hdb., § 343. 3, 345. 

vohü... fra§ta mananha^ „steht im einvernehmen mit 
dem frommen sinn''; vgl. j. 47. 3: 
aß höi vastra 

rama da aratnaittm 3 armo, cf. str. 2. 

jßß hSm voha [s. 14. 

mazda frasta mananha 2 himfra^a, cf. verf., gS^'S) 

„ihm (dem rind) hast du die erde zur weide und wohnung 
bestellt, wo immer man sich vom guten sinn beraten lässt, o 
Mazdah". Vgl. auch j. 51. 11. 



3. 

süidiai... rasaianh^] Vgl. j. 30. 11, mo ra^ö sa^aska 
(cf. verf.; Z. D. M. G. 35, s. 156 f.), und j. 51. 9, wo: 
jqm i^ütetn ränöibiöL da 

Pwa apra su'^ra mazda 
aißmha i^usta a^i 

ah^a hü doofem da^öi 1, 2 äh^ahü; — 3 da^^tem. 

rä^aiawh? drug^antem 2 dreg^o^ cf. str. 2. 

su^aiH aäa^anem 1: Bvs. 9^a0. 

„wenn du uns in den beiden reibhölzem durch dein rotes 
feuer dein Wohlgefallen zu erkennen gibst, o Mazdsh, so wollen 
wir rasch mit dem blanken erz und mit dem schwort die Schul- 
ter umgürten, zum verderb des ketzers, dem gläubigen zum 
frommen'^ [Vgl. R. Roth, ya^na 31, s. 19. — Zu aiawhä 
^susta vgl. de Lagarde, baktr. lexikographie , s. 44. — Das 
hdschr. ah^aha da^^tem ist unverständlich. Ich stelle oAffa als 
instr. aus aha^ oder ah^a- zu ind. asäj-, und hü zu ind. s», 
sü ; vgl. auch j. 48. 6. Zu doofem verweise ich auf daofa im 
Zand.-Pahl. gloss., ed. Hang, s. 10. 2 und ind. do^. — 
8U^0i ist eine infinitivbildung — und eine solche ist ja vom 
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Zusammenhang geboten — wieind. dfsdß, cf. Whitney, gramm., 
§975; vgl. j. 36. 1, woauchdie hdss. aitaiq BtM aiiaioi hieidn,] 

^kaefät] vgl. zu str. 2. 

sar ä] Sarah' oder sara- ntr. heissthier und überall ,, schütz, 
schirm, beistand'*; vgl. unten str. 8 und 9, ferner j. 41. 6, 53. 
3, 44. 17 ; an den beiden letztcitirten stellen steht aara- parallel 
mit ästai-; cf. j. 53. 3: 

vawhiu^ ästim mananhö 2 päitiästlm. 

aäahjlaUä mazd^äslca däj^ sarein 

„den beistand des Vohumanah und den schirm des Asa 
und MazdSh soll er dir verschaffen'*; — j. 44. 17: 
kapä mazdä 

sarem Icarai hdkä ^pnaß 1 zaretni — 2 ^are^ni. 
astim i^mäkqm 1 askitim, 

„wie werde ich .mir, o MazdSh, euren beistand erwerben 
und eure Unterstützung ?'*. [Das hdschr. zarem verstehe ich nicht; 
äsküim ist schon aus metrischen gründen unmöglich.] 

ta — mru^f] richtet sich an die Untertanen des Bendva, 
der speciell mit drug^ato ,,ketzer** gemeint ist. 

antar ...mru^^] „interdico*' ; darnach wird antar IcaraHl 
in j. 51. 1 yyiiitercedit'* bedeuten müssen. 

ha^m^ng] identisch mit haJim<fn j. 40. 4; acc. plur. vom 
neutr. stamm ha^maU'- =» s. säkman-^ hervorgegangen aus ar. 
*8dkmän\ vgl. verf., hdb., § 216 und 47. 

vtspSng] ist acc. plur. neutr. und steht statt des ge- 
wöhnlicheren vispa. Die form ist eine analogiebildung nach der 
n-declination. Es verhalten sich av. ha^tn&^g : mspeng: vlspa 
wie ind. sdkmani.'viävani.'pf^a, Uebrigens steht die form nicht 
ganz vereinzelt. So noch vispewg in j. 28. 2; ferner vispSt^g 
und aireng in j. 45. 15: 
aj^ töi mspewg 
airSng aiaunö a dar 

„denn sie (die ketzer) tun den gläubigen alles böse an**. 
— Endlich, da zur darstellung des nasal vokals | statt eng auch 
blos 6 oder Sm geschrieben wurde (cf. verf., hdb., § 45, 47), 
so kann auch Uifre oder tcißrem (so b, c bei Spgl.) in j. 45. 1 
als acc. plur. neutr. genommen werden, wodurch die in meinem 
hdb., s. 203 voi^eschlagene änderung mUiprä überflüssig wird. 
Die ganze stelle j. 45. 1 hat dann zu lauten: 
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nü güfod^em na sraatä 
jaekä asnäjß 

ja§lca düräß i^aßä 
nü im vispä 

ißißre zi mqzdämhod^em 3 mazdäwho dum. 
nöiß dhitiiem 

dti^'8asti§ ahüm merqbiäß^) 
akä vama [ — 4 varetö. 

drug^ä his^ ä varta dregp^ cf. str. 2; — 2: so E 5; 

„nun tu ich künde, — nun höret, nun lauschet, die ihr 
von nah; die ihr von ferne kommet; so beherzigt denn alle 
Offenbarungen, damit nicht der irrlehrer euch um das jenseitige 
leben bringe: zungenlahm werde er, der ketzer, ob seines yer- 
ruchten glaubensbekenntnisses^'. \ja^a . . . i^aßä: cf. jt. 24. 
Ö9, wo statt iaaiH das yerbum gasaüi verwendet ist; dass i^a^a 
2. plur. ist, weiss sogar die tradition, die hier einmal, gegen 
die allgemeine regel in den gSt>ä's, ziemlich richtig über- 
setzt: münik min nazdik va münik min dür bavViüned, — 
Die hauptschwierigkeit liegt in dam, an dem sich alle Über- 
setzer den köpf zerbrochen haben, dum ist gar kein selbstän- 
diges wort, sondern das praeteritalsufGx der 2. plur. med. (» L 
€tvam)y das in den hdss. von seinem verbalstamm abgerissen ist, 
wie es auch bei gü^odüm j. 45. 1, va^dodüm j. 53* 5 im Prs. 
und äidüm j. 33. 7 in K. 5 geschah, und wie es der fall ist bdm 
praesenssuffix der 2. plur. med. du£e (d. i. duu^'^i, ^cg) in 
didragzodu}$ j. 48. 7 und merewgdu^ j. 53. 6 (Bvs). Die folge 
der abtrennung von dum war die, dass man den verbalstamm 
m(f^(/<i«Aö (sigmatisch-thematischer aorist, cf. verf., hdb., §349) 
in das geläufige mazdänhö veränderte. — Zu dbitlm . . ahüm 
merqsiaß cf. j. 53. 6; zur form merqiiß^ verf., hdb., §311. — 
Zu hizy4 cf. ebd., § 230; hiza^ ist sowol masa als fem. — 
hiz^ ä varta (oder vertö) ,,an der zunge werde er gehindert, 
gelähmt^^ In ähnlicherweise wird die worzel vor- noch öfter ge- 
braucht, cf. j. 9. 28, jt. 1. 28 und jt. 10. 48, wo pwi daptia 
väraigki „(Mit>ra) blendet ihr gesicht^S 

4. 
af9mem,..ramemka^ Die gleiche zusammensteliung fin* 
den wir in j. 48. 7, wo zu lesen: 
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paiti reinem ni a^mu ni diöiqm paiti remem 

sioduem nl a^fmö diaiqm paiti siödütn 

y,8chneidet euren hader ab und bezähmt eure mordgier^^ 
Bez. ramem : remem vgl. hamöihamem. Der Roth 'sehen auf- 
faflfiung und reconstruction dieser stelle in Z. D. M. G. 25, 
8. 225 ff. kann ich nicht beipflichten. 

bäi^ hizubi^'] „mit ihren zungen'^ Der dichter meint 
wohl äusserungen, die seine religion verspotten oder herabsetzen. 

f^uiaaü af^uiantö'] Ackerbau und Viehzucht werden 
von der zaraj^ustrischen religion ausdrücklich vorgeschrieben. 
Die af^iantöj die gegner der Viehzucht, sind also zugleich gegner 
der wahren religion. 

vqa^ ist die schwächste form zum neutr. stamm vanahr- 
— i. vdn<i8'. Als verbum ist eine 3. sing. med. von yd<2- zu 
ergänzen, also dazd^ oder da^df. vqs . . daid$ „ich richte mein 
verlangen auf — ** stellt sich zu fnqs . . danlf „ich richte mein 
denken auf — ". Die irreguläre lautgestalt unsres wertes, vqe 
statt *v&9g aus ar. *vq8, erklärt sich durch Übertragung, cf. 
Verf., hdb.y s. 233 n., ganz ebenso wie bei z. mqs in m/fs vdka 
daßanah§ j. 9. 31 gegenüber gd. m&»g oder tnen, welch letzteres 
ausser in den von R. Roth, Yagna 31, s. 21 ff. besprochenen 
stellen: j. 31. 5, 44. 8 und 53- 5 auch noch j. 28. 5 vorliegt, 
eine stelle, die man bisher total misverstanden hat und mis- 
verstehen musste, weil man eben, auch nur die geringste cor- 
rectur vorzunehmen, sich scheute; ich lese in j. 28- 5: 
je ruatem mSn gamiem 2 ur^iänem statt urucUefn* 

vohü daid$ hajh-ä mananhä 
($H§1cä äj^ßnan^m 

vldu^ mazdjä dhurahiß 
ja^Orß isäi ta^aJcä 

a^ßß ieäi ae^^ ä aiahj^ 2: so fast alle hdss.; — 4 fehlt 

„der ich frommen herzens immerdar deine preiswerten ge- 
böte beherzige und der Segnungen eingedenk bin, die aus deinen, 
desMazdäh Ahura werken kommen: solange ich kann und vermag, 
so lang will ich lehren im dienste der Wahrheit''. [Spiegel 
und Justi geben gairim mit „himmel'S im anschluss an die 
tradition, die garötmän bietet. Aber die traditionelle Übersetzung 
ist offenbar nur durch den anklang von gairim Angarödmanem 
veranlasst, und augenscheinlich hat der Übersetzer die urspriing- 
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liehe bedeutung von garo dmänem: „haus, beimat des lieds'S ^e 
sie noch besonders klar dem dichter von j. 45. 8 vorschwebt, 
gar nicht mehr gekannt. Ich fasse gafrlm als acc. zu ga^j^i 
part. necess., und stelle es mit aitvi gairiä in j. 11. 17 «) zu- 
sammen, das gleich ind. ab^igäriä R. V. 2- 37. 3 zu setzen, TgL 
auch ind. sam pragirja und praiiglrja im Ait. Br. So heisst 
alsoya»ril!i-„recipiendus"oder „laudandus". — Die andrang 
von uryßnem in «f^em ergibt sich nach dem allen von selbst.]— 
Ich konstatire übrigens hier, dass neben tneipgr, bez. nu^ 
+ ydä- auch manö + ydä- vorkommt, was man bisher übersehen 
hat Cf. j. 48. 4: 
j^ daß manö 

vah0 maadä aiiaskä 
hyJo d.a^nä 2 daffiqm. 

sioofnäkä vdkawhdUä 
(jthjß zao^emg 

u^ti^ vamSng hdkaüi 1 iA9ti§, 

jarm ^ratd 1 pwamu 

apStnem nanä awhaß 

„wer sich; o MazdSlh, überlegt, was das gute und was das 
üble ist, der wird in seinem denken, handeln und reden sich 
dess befehlen, geboten und glaubenslehrenanschliessen, nach dessen 
willen sich allerorten das ende gestalten wird'^ [d^ctfnä''): an 
der parallelstelle steht statt dessen geradezu mana«^, cf. j. 53- 2: 
ajß höi stcanfü manaiohä 1 aßUa. 

u^ääi^ äißopnäiitcä 
Jl^nüm mazdyA vamäi ä 2, 3: so E 4, 9. 

fr.aorß jamf^höi 

„sie sollen sich anschliessen in ihrem denken, reden und 
handeln an seinen, des Mazdäh, willen und gottesdienst, gläubigen 
herzens, ihm zum preis". — Ein anderer synonymer ausdruck 
dafür ist BO^an" ntr., in sa§(^n acc. plur., vgl. scLfaßä j. 30- 
11; cf, j. 5^ 1: 

vahi^tä i^tis sräjfi zaraßuftrahiä 4 zara^strahe, 
spUämahiß j&n höi djäi§ äj^ptä 
aääj^ haJcä dhurö {j^m 

mazdäja^üi vispäi ä hu/uai^hw^i" 

ja^kä hoi deuten sa^qn 3 daben; — 4 sa^qnJcä. 

d^a^naiävawk^iiAu^ääiißopnälcä 2 vamthjß.^) 

,;da8 herrlichste los, so rühmt man, ist dem Spitama Zam- 
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I>ujtra beschieden: denn ihm fürwahr wird Ahara Mazdsh als 
lohn für seine gerechtigkeit seliges leben für alle zeiten ver- 
leihen, und so auch denen, welche seines frommen glaubens 
gedanken, werte und werke erfiillen^^ — jamt iratä stait jeh^ä 
J^rcUä, wie öfters. — Zu nana cf. ind. ndnä,]^) 

Wie sich nun neben mqs + ydä' auch mano+ydä- findet, 
so lässt sich neben vqs + ydä" ein vani (oder vane) + ydä' 
denken; ich vermute, dass dieser letztere ausdruck in j. 51. 20 
gestanden habe, wo ich lese: 
ta^ vane haza^änhö 2 venS od. ve nS. 

vispänhö daid^äi sa^ö 
aiem vohü manawhä 

„darauf richtet alle einmütig euer streben, das heilige recht 
zu stärken durch fromme gesinnung*'. 

hu^ar^täi^ . . . duz^ar^täi^'] Bez. des Instrumentals cf. 
die folgende str. 

da^^ewg] gen, plur. «= i. devdm R V. 1. 71. 3 etc.; vgl. 
verf., hdb., § 47 und 238. Ein andrer gen. plur. mit ^ ist 
starem j. 44. 3, wie Geldner, Studien I, s. 46, n. 2 richtig 
gesehen hat; vgl. die Variante strswg C, c. bei Spgl. 

dtftn] loc. sing, zu dam^ „haus'S cf. verf., hdb.; § 47 b 
und 221. So auch j. 48. 7: 
aß höi dämqn 
fwam ä dqm ahurä 

„deren Wohnungen werden in deinem hause sein, o Ahura". 
Als verbum ist hier und an obiger stelle anhen zu ergänzen, 
vgl. unten str. 5 u. 11. 

5. 

Izäkä äzüitifUä] Zur bedeutung vgl. manv. 9« 53. Auf 

die Zusammengehörigkeit von i^ä oder izä-i die Unsicherheit 

in der quantitätsbezeichung der i- und u-vokale ist ja bekannt — 
mit ind. idä-, //ä-, {rä- „labetrank^ trank" habe ich schon ar. 
forschungen I, s. 21, n. 4 hingewiesen. 

sär^tä] zu sarS, cf. str. 3. 

aSä huzentuf] Vgl. den synonymen ausdruck o^a Af/^AaiJa 
j. 32. 2, aM hu^haiäiem j. 46. 13. 

iäi^lcä vispäi§] Ueber die eigentümliche Verwendung der 
instrumentalformen auf -äi> als nom. oder acc. plur. vgl. 
Hübsch mann, zur casuslehre, s. 265; zu ergänzen ist anhen 
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wie in str. 4. Allerdings könnte man ja täi^ vlspäis auch als 
comitativ fassen, müsste aber dann eine 1. sing, (awha) er- 
gänzen, was denn doch recht hart wäre. 



II. Jasna 49. 6 — 11. 
A. Text. 



Reconstruirter text. 
6. 
frö vä isiß 

mazdä^aäemUä mrütaj^ 
ja vS ^rateu^, 

ismäkahiä a inananhä 
er 9 vikidiai 

japa l srä^j^etnä 
tqm d,aenqtn 

ja J^^mä^atö ahurä 

7. 

taßlcä vohü 

mazdä sraotü manaaka 
sraota aSem 

gü^h^ä tu ahurä 
ke aWj^mä 

heiaetu^ dätäi^ anhajß 
je verzencA 

vanh^im dfi]^ frasasiim 
8. 
fra§,ao§träi 

f^zi^tem aäahiä da 
sarem tßß pvoü 

mazda jäsa ahurä 
majbisJcä jqm 

vawhäu ßwami ä ^^ßröi 
jaj/Löi vlspäi 

fr,a^tdnhö äwhä^ä 

9. 
araoß üsäsnä 



Abweichungen der hdss. 
6. 

3 fraes^ ; cf. v er f., gä^ä's, s. 14. 
3 mrüits. 



7. 



3 manawhä. 
2 aää. 

2: so K 9. 



1 ur^äzi^m. 



2 dwhämä. 



1, 2 muOa. 



9. 
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nöijß erS'-vcJcä 

sarem dadqs drujmait^ 
jßß d,aenä 

vahistf jü^n mlzd^ 
aää jü^ta 

j/Üil g'am/Upö 
10. 
taßica mazdä 

fwathi ä dqm nipäwhs 
mano vohü 

runaska aSoon/ftn 
nemaakä ja 

äramattif vsäJeä 
mqzä ^sa^rä 

vazdawha anSnüf^ 
11. 
af duf^ifaßrSwg 

dw-^oßnSwg du^^aUawhö 
duzdjß^newg 

duenjMnanhö druguatö 
akäif iarfäif 

paHi ru^qnö j^^nti 
drügö dmän^ 

haipiß awhen astaio 



1 ffewghiifi ; — 2 «wj^; cf. v erf., 
[hdb., § 92; — 3 ta^tö, 
3 dreguäiä; cf. str. 2- 



2 ds g'ämäspä. 



10. 



1 ärmo; cf. Str. 2. 

2 aif^Sfiürä, 

11. 

2 dreguo, cf. str. 2. 

3 paiti jo ; cf . ▼ e r f., ga*ä's, s. 14. 



B. Uebersetzung. 
6. 
Euch, MazdSh, flehe ich an und den Aäa, kund zu tun 
eures geistes eigenste gedanken: auf dass wir genaue Unter- 
scheidung treffen können^ wenn wir, o Ahura, euren glauben 
predigen wollen. 

7. 

Und das, o Mazdäh, höre Vohumanah, das höre Asa, ver- 
nimm es du, Ahura! „Wer ist der freund, wer der verwante, 
der bestimmt ist, der gemeinde die gute lehre zu verkünden?" 

8. 
Dem FraSaoätra gewähre — darum bitte ich dich, o Uaz- 
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dSlh Ahura, — den sichern schütz und halt des Asa und mir: 
so wollen wir beide eurer guten herrschaft immerdar treue an- 
hänger sein. 

9. 

Es hörte auf die zur förderung des feldbauQ erdachten 
lehren der streitbare (fürst) D2SmSspa; dem wahren glauben zu- 
getan gewährt er dem ketzer keinen schütz mehr. Wie sich die 
Seelen (der frommen) mit dem besten lohn verbinden werden, 
so hat sich er mit dem heiligen recht verbündet 

10. 

Und nun, o Mazdsh, vertraue ich auf dich, dass du den 
frommen sinn (den frommgesinnten) und die seelen der gläu- 
bigen, die demut, gottesfurcht und andacht schirmen wer- 
dest mit starker herrschaft und unerschütterter macht 

11. 
Aber den ketzern, die SGblechten fürsten dienen, und schlecht 
sind im handeln, reden, glauben und denken: — mit abscheulichen 
speisen werden (dereinst die teufel) ihren seelen entgegenkom- 
men im hause der lüge, wo sie immerdar wohnen werden. 



G. Gommentar. 

6. 

mrütai?] Die hdss. haben mrüü$ statt tnrüte^y d. i. mrü- 
tail nach der bekannten törichten Schreibweise; cf. verf., 
hdi)., § 93. Vgl. auch j. 30. 4, 34. 1. 

manawh^] unregelmässige form des nom. -acc. plur. statt 
manä; sie ist der a-deklination nachgebildet und entspricht so- 
mit völlig dem altslavischen davesa; vgl. auch Bücheler- 
Windekilde, declination, s. 40 und Lanman, journ. of the 
Am. As. soc. 10, 8. 554 f., wo indische analoga beigebracht 
werden. — Ak acc. plur. ist mananhä wol auch in j. 33* 6 m 
fassen, wo: 
ß zaota aSä erzuf 

^/bö manieus ä vahi^täßkaj^ 
amäß a^ä mananhä 

jö verzipdjßi mantä vädriiß 2: so K 4. 
tä töi izjfl, ahurä 

mazdä darstoiflcä hemparftöisUä 
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„ein wahrhaft rechter priester will ich in bester absieht 
dessen gedanken erforschen, der den gedanken fasste, dass man 
feldbau treiben soll: drum^ o Ahura Mazdäh, wünsche ich dich 
zu schauen und zu befragen", [ka^ „ich sehne mich nach — "; 
vgl. Ica^nar in j. 44. 13, wo ich lese: 
ta^ fioä persä 

ers möi vaolcä ahurä 
kafä drugem 

nis amaß ä näsämä 4 nlsnäsamäi vgl. verf., gä^ä's, 

te^g a auä [s. 14. 

jöi cLsrustöia pernä^hö 
noiß aHhiSL 

a*dl je*nti haicenä 1, 2 ädiu^inti; — 3: so K. 4. 

nöiß frasiiä 

vanheus Ua^nar mananhö 

„danach frage ich dich, — tu mir rechte künde, o Ahura— : 
wie werden wir die DrudsS (d. i. die lüge und die teufelin der 
lüge) von uns vertreiben, hinweg zu denen, die von unbotmässigem 
sinn erfüllt sich nicht um die freundschaft(Äa^6Wä=ar.*Ärf^awa^ 
vgl. Str. 5) mit Asa sorgen (vgl. den gebrauch von ind. (fe?^ eti; 
ädi und aidi sehen sich in der Originalschrift sehr ähnlich) noch 
sich nach dem einvernehmen (cf. /ra*^ in str. 2) mit Vohumanah 
sehnen". — atri^ß steht für ahiä; amäß mananhä sva. athäß 
matä mananhä, — darstöis und hempar^töis fasse ich als in- 
finitive; wie in der indischen infinitivbildung neben den dativen 
auf -täte genitive auf -tos vorkommen, z. b. gdntfjs neben gdn- 
tavey so im avestischen neben den dativen auf -taj^, geschr. 
-teSy genitive auf -töis; solche infinitive sind auch auapastöis 
j. 44. 4 und rentöh j. 46. 4, wo allerdings die ablativische 
bedeutung noch deutlich hervortritt.] 

er? viUidiai] nämlich: vahiö asia^hä (j. 48. 4, vgl. j. 31. 
5) oder vahio aketnUä (j. 30. 3), bzw. däpemtcä adäpemica (j. 46. 
17) oder daßeng adäßqsUä (j. 46. 15); d. i. „das gute und 
böse", bzw. „recht und unrecht". 

ve , . .^smakahiä'] Der doppelsetzung des pronomens 11. 
person suchte ich in meiner Übertragung durch „eures . . . eigenste" 
gerecht zu werden. 

?] ist auf das folgende da^nqm zu beziehen ; vgl. ind. I, Im. 
Ich mache darauf aufmerksam, dass die Stellung: conjunction 

Beiträge s. knnde d. Ig. spraehen VUI. 15 
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+ 1 (im) + . . . cäsur + accusativ des durch i (im) vorweg an- 
gedeuteten nomens im indischen ihr genaues pendant hat; cf. 
R.V. 5. 32. 6: 

jdd im suksatra prtßffiä mddasja 
jüjutsantam tdmdsi harmij^ ctah. 
ja ^smäiiatö] „welche des euren (ist)"; vgl. j. 33. 8: 
jasnem Jjismä^atö, j. 46* 10: i^mäuatqm vamäi ä, j. 29. 11: 
rätöi» jüsmäy,at(fm i^). 



7. 

manasUa ...aäem] Ohne diese correctur hängt alles in 
der lufb. Die 3. pers. sing, (sraotü) beim vocativ (ftiazdä) ist 
mir nicht nur ^jcinigermassen auffallendes sondern ganz undenk- 
bar. Zudem kommt ja Ahura Mazdäh nochmals vor, und dort ist 
ganz richtig der vocativ und die 2. pers. sing, zusammencon- 
struirt. — Die trias: Ahura Mazda, Vohumanah und Asa wird 
auch anderswo angerufen oder zusammen genannt, z. b. j. 28- 
4, 34* 6, 50* 1, 53. 3. — Dass tcd hinter dem ersten glied der 
reihe steht, ist nichts aussergewöhnliches, cf. j. 34* 5: ^^aßremkä 
Istis „herrschaft und besitz*'; j. 34* 6: jazemnaskä . . , sia^as 
„lobend und preisend" ii). 

ddiäif anhajß'] wörtlich: „(yrer) ist den bestimmuDgen 
gemäss der (welcher) — ". 

verzenäi'] Geiger, ostiranische kultur, s. 427 n. macht 
den vergeblichen versuch av. verzefia- von ind. Vfpdna- loszu- 
reissen. In j. 35* 8 heisst verzena- geradezu „umhegung, schätz*' 
und steht parallel mit san-s, cf. aäahj^ aß sairf aiahiä verzenf 
„im schütz und schirm des Asa". Dazu ist z. saWf verzanf 
V. 15. 17, 20 zu vergleichen, was wohl „innerhalb des dorffi'iedens" 
bedeuten soll. Zu j. 36. 1: äßro verzena vgl. man RV. 1. 60. 
3: mdctugihvam (agnim) . .jdm ftvigo Vfgdne mänusasah . . . 
gigananta, Geiger freilich sagt: „Diese grundbedeutung (näm- 
lich ,;umhegung*0 ^ässt sich bei ir. verezena- nicht annehmen, 
da varez' immer nur ,arbeiten' heisst". Aber, frage ich dag^en, 
ist es denn erwiesen oder notwendig, dass verzena- zu verzi^m 
^^ioyd^erai^^ gezogen werden muss? — Vielleicht hängt vfgana^ 
^verzena- mit lat. tolgus zusammen. — Womöglich noch ge- 
waltsamer als die auseinanderreissung von ind. vrgdna^ und gd. 
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verzena- ist die von gd. verzena- und ap. vardana-, das man 
statt dessen zu -^vari- ,,yennehreii** stellen wollte. 



8. 
fra^yaostrai. ..maibiakä'] Die antwort auf die in der 
7. Strophe ausgesprochene frage wird nicht direkt gegeben; lässt 
sich aber aus der 8. strophe erschliessen. „Frasaostra und ich; 
Zaral>ustra; sind die verkiludiger eurer lehre; dafür müsst ihr 
uns aber auch euren schütz angedeihen lassen'^ Diesen Zusam- 
menhang zwischen strophe 7 und 8 hat schon Hang erkannt; 
cf. ^tha's n, s. 175. Vgl. j. 28. 9. 

ry^azifiem ...sarem] Geldner, Studien I, s. 46 n. 
will das hdschr. uruazi^tqm beibehalten und dafür sarcm als 
acc. fem. fassen. Aber der Übergang von neutr. as- (ah-) 
Stämmen (sarah-) in die femininale dr-deklination ist mir sonst 
noch nicht vorgekommen; vgl. Lanman, joum. of the Am. 
As. soc. 10, 8. 553 f. — Bez. der bedeutung Yonruazwta- vgl. 
man Geldner, a. a. o., s. 42ff., wo jedoch richtiges mit falschem 
gemischt ist — Zu sarem vgl. str. 3. 

jqm] Dass in diesem wort eine grosse Schwierigkeit stecke, 
ist keinem der früheren interpreten entgangen. Ein acc. sing, 
fem. des relativpronomens ist auch dann nicht zu brauchen, 
wenn man sarem als acc. sing. fem. fsEissen wollte. Ich nehme 
jqm als acc. sing, zu dem masL thema ^atf-, dessen nom. jaos 
oder jaw lautet; cf. 46. 18: 
je ma<bia jaus 3 jais oder jao§. 

arhai asld,^ vahi^ta 
inab0 istois 

voha koisem manaioha 
qsteng atnai 

je nä qsta daidita 
mazda aia 

värem ^^tnakem ^^nao^emno 
tßß möi irateu^ 

mananhastcä viUipem 

„Wer an mir (Mazdäh spricht) festhält, dem verspreche 
ich gnädigen sinnes das allerbeste aus meinem schätze; aber 
wehe (drohe) ich dem, der uns wehe bereitet". ■— „0 wahrer 
Mazdäh, deinen willen zu erfüllen, das ist meines (Zaraj^uätra 

15* 
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spricht) verstaBdes und herzens beschkss". [(fsteng: acc. pinr. 
zu qsta- masc, cf. qstqska j. 44« 14^*), und qstäi loc. sing, 
zu (fstai' fem., gehören mit aira" (d. i. ar. *asrd-) zusammen; 
wie aus j. 43. 15 hervorgeht, wo yda- mit a4ra^ verbunden 
ist, wie hier mit qsta-; vgl. oben str. 3; mit <fzö =:i. (fhas haben 
sie keine verwantschaft.] — Der acc. jqm stellt sich zum nom. 
jäfis oder jao^ wie gqm (= ind. gdm) zu gäu^ (= ind. gäüf) 
oder gao^. 

fr,ae§tänhü]^ gehört zu ind. pre^ta-j nicht zu griech. Ttlu- 
arog. Zur bedeutung vgl. P.W. s. v. prijä-, wo 1 c) „etwas 
liebend, anhänglich an (loc), geneigt". 

äi»häjiä'\ Das perfect hat intensiven sinn: „wir wollen 
sein und bleiben'^ Der dual ist notwendig, er bezieht sich auf 
Frasaostra und Zaraf^ustra. Vgl. j. 46. 16: 
fra^yOOsträ 

aßrä tu ardräi^ idi 
hu\Logua täis 1 h'fiö gijLö 

jeng usiiahl ustä stoi 
japrä aSä 

hdkait^ äramaüi^ 2 ärmo, cf. ob. str. 2. 

ja^rä vaTsheu^ 

mananhö i^tä isaprä 
jafra inazdä 

vardmqn saeitl ahurü 1 varedemqm; — 2: so K 4. 

„0 Frasaostra Huvogva; hierher komm mit jenen dienern, 
die wir dem volk zum teile auserwählt, (hierher), wo gottes- 
fürchtiger sinn an der Wahrheit festhält, wo des frommen sinnes 
erwünschtes reich aufgerichtet ist, wo Mazdäh Ahura wohnt zum 
Segen" [vardfnqn ist infinitivischer Iccativ, cf. verf., hdb. §215 
und 47; der bedeutung nach =ind. vj-cte]. 



9. 
Die schwierigste Strophe im ganzen lied. — Nachdem der 
dichter für sich und Frasaostra versprochen hat das propheten- 
amt der neuen lehre zu übernehmen, geht er zu einer rühmen- 
den anerkennung des Dzämäspa über, welcher sich als einer 
der ersten unter den iranischen stammesfursten**) zum neuen 
glauben bekannte und somit selbstverständlich zu dessen Ver- 
breitung wesentlich beitrug. 
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sraoßü] Das hdschr. sraota ist durch strophe 7 veran- 
lasst. Es ist notwendig in Übereinstimmung mit jü^tä eine 3. pers. 
des praeteritums herzustellen. 

f§ewghiiä su^f ta^td] Die hdschr. lesung f§^nghio suj^ 
ta§tö lässt sich zwar mit der satzconstruction , nicht wohl aber 
mit dem gedanken der strophe in einklang bringen. — Zu 
ffenghiiä ist vohü västriiß j. 29. 1 zu vergleichen. — Der Ver- 
bindung sdmä . . . tastä ganz ähnlich ist ind. stöinö . . . ta§tö R. 
V. 1. 171. 2, tastdn indnträn R.V. 1. 67. 4. — Will man nicht 
fsenghiia su\gj^ verbinden, so muss man ffewghiiä — als acc. plur. 
fem. auf 9ä^(2 bezogen — lesen, was den gleichen sinn ergibt: „die 
auf den feldbau bezüglichen — *^ 

ers'Vakä] Ich fasse er^-vaUah- „wahre werte sprechend, 
wahrhaftig'^ in seiner gegenüberstellung zu druff^arU^ als ein 
synonymen von aäa^an- „wahrhaftig" (und insbesondere) „recht- 
gläubiges das dem drug^ant- gewöhnlich gegenübersteht; vgl. 
Verf., gä*a's, s. 12 n. — Ein ähnlicher Wechsel im ausdruck 
findet sich auch jt. 19. 96 und j. 60. 5, wo, wie sonst aiem 
und drxilis (cf. oben str. 3); so ar^u^äem vä^s und mißaoJ^tö 
vä^s gegenübergestellt werden. An der letztcitirten stelle lesen 
wir hinter {vamlß ami nmänS . . .) arauJ^do vä^s tnißao^tem välcim 
noch die werte aSa drugim; ich halte dieselben lediglich für 
eine erklärende glosse zu den vier vorhergehenden werten , die 
späterhin in den text geraten ist. — Wie era-vaUah" ist auch 
erpi^äa- in j. 44. 19 zu fassen, cf. : 
ta^ ßwä persa 

er» moi vaolcä ahurä 
Jas taß mildem 

hanent? nniß d,&t? 
jS iß amäi 

erzü^ääi nä d,ä*ts 
kä Um aJiia 2: so A. bei Spgl. 

mahit^ awhaß pof^ryiiif 3 : so(paowr%i^) bc bei SpgL **) 

vld^ä a^qm 

ja im awhaß apemä 

„darnach frage ich dich^ — tu mir rechte künde, o 
Ahnra — : wenn jemand einem den lohn, den dieser verdient hat, 
verweigert, wenn er ihn einem gläubigen verweigert, welche 
strafe soll ihn zunächst dafür treffen? die kenne ich, die ihn 
am ende treffen wird''. 
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wöt/ särem.. .dadqs drug^ätt^] cf. str. 3. Wer im 
gebiet des Diämäspa dem neuen glauben nicht huldigt, dem 
wird der schütz entzogen. 

ja^ . . »juJ^tä] Ich vermag nur einen vergleich darin zu 
sehen, der allerdings nicht unbeträchtlich hinkt, doch mehr in 
der deutschen Übersetzung, als im original, da hier dasverbum 
in beiden sätzen das gleiche ist. Lat.: veluti animcte optimo 
jungentur praemio^ (sie) veritaie junctus est (veritaJti se conjun- 
xit) Fr. AufiTällig ist, dass die wurzel jaog- einmal mit loca- 
tiv und einmal mit instrumental verbunden erscheint 

vahists .. .mixd$] mizdem geht gewöhnlich auf die be- 
lohnung beim ende der weit; vgl. j. 34. 13, 46. 19; 5L 15 und 
43* 5, wo: 
spentetn aß ßwä 

mazdä mp/toghl ahurä 
jßß ßwä awheuf 2: so Pvs. 

zqßöi darsem pour^iiem 
jaß da sißoßnä 

mlzday^n jälcä u^ää 
dkem akäi 

vanhy/im aäim vaifhauS 
Pwä hufiarä 

dämois r^a^ ap^m^ 

„dich erkannte ich als den heiligen, o MazdSh Ahura, als 
ich dich erschaute als den ersten bei der entstehung der weit, 
wie du für die taten und worte den lohn festsetztest — böses 
dem bösen, aber seelige wonne dem frommen — in deiner Weis- 
heit, der ihnen am letzten ende der schöpfong werden soll''. 
[misda^iqn ist acc. plur. neutr. zu migdavan' ^^praemio prae- 
ditus''; cf. verf., hdb., § 216]. — Der „beste lohn" ist das 
paradies. 

jjähi] Das adjektiv jjohin- scheint in der tat „streitbar, 
kriegerisch^' zu bedeuten. Es kommt nur mehr j. 46. 14 vor als 
beiwort des Vistäspa, der wie FraäaoStra ein stammesfurst war. — 
Wenn jahin-- „streitbar** bedeutet, so muss jäh- mit streit fiber- 
setzt werden; vgl. jt 11. 3: ar»u^äö vä^s jahi verßrag'qsUmö 
„ein wahrhaftiger Spruch, der siegreichste im streit*'; femer 
j. 30. 2: 
parä maze j^änho 
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,)Vor dem grossen kämpfe^'; nämlich bei der auferstehung. — 
Ungefar gleichbedeutend mit jäJiin- ist jäskerU. 

gämjäspö] Der nom. statt des vocativ ist unbedingt not- 
wendig, vgl. j. 5L 18 bei Wstgd. — Die hdss. haben vor 
gämo überall de (auch dCy dl oder da? geschrieben), cf. j. 46, 
17, 49. 9, 51. 18. Spiegel, Z.D. M.G. 36, s. 614 „weiss 
nicht, was mich veranlasst haben mag, dieses unschuldige 
wörtchen (in meinen gS^S's) zu beseitigen, welches metrisch 
geboten ist und dadurch ersetzt werden soll; dass manp^ämo^j^a- 
viersilbig liest'^ Aber nach einem ausnahmslosen gesetz der 
gäpSmetrik: y,In der komposition zusammenstossende aus- und 
anlautende vokale sind getrennt zu sprechen*' (vgl. verf., gS^ä's, 
8. 5 f.) muss eben ^amöspa- viersilbig gelesen werden und dann 
bleibt für de kein platz mehr. Uebrigens bemerke ich, dass 
der nom. sing. masc. einer wurzel dah- {dawk-), gleichviel wel- 
cher bedeutung, doch nicht de^ sondern nur d4 lauten könnte. 



10. 

Der gedankengang ist: „Ich und Frasaostra haben deine 
(Ahura's) botschaft verkündigt. DzSmäspa hat sich sammt 
seinem volk zu ihr bekannt. Nun musst du aber auch alle gläu- 
bigen in deine hut nehmen^^ 

ßtcaihi ä dqm nipäiohf] wörtlich: in te ponam ttUari 
(i. e. ut tuteris). 

ßwamV] eigentlich loc. sing, des pron. poss., vgl. ind. tv^j 
jenes nach der pronominalen, dieses nach der nominalen flexion 
gebildet Vgl. str. 5, 8. 

ä dqpm] Vgl. ind. sam + ä+'^dä-, 

nipäfohfi Infinitiv. Was die bildung anlangt, so möchte 
ich lieber annehmen, dass sich die form aus dem sigmatischen 
aoriststamm + ? als aus der wurzel pä- -f- se zusammensetzt. 
Zu vergleichen ist ind. upa prak^e R.V. 5. 47. 6, ebenfalls eine 
bildung aus dem sigmatischen aorist. — Auch in j. 28. 12 und 
jt. 8* 1 wird päwh^ als infinitiv gefasst werden müssen, obwohl 
hier auch an erster stelle eine 1. sg. conj. aor. sigm. med., an 
zweiter eine 2. sing. conj. praes. med. gut am platze wäre. 
Allein Vi>a- wird im avesta sonst nur activisch flektirt, wie im 
indischen; doch vgl. ap. pajauvä. 
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Izälcä'] Geldner, Studien I, s. 64 fif. stellt gd. Ixä mit 
ind. Ihä" gleich. Als „verrannter^' grammatiker muss ich ener- 
gisch (iea nach G.) dagegen protestiren. Ein 2 des gäpS-dia- 
lekts steht niemals einem indischen h gleich; sein etymolo- 
gischer wert ist vielmehr: 1) ar. rd, cf. verf., hdb,, § 135; vgl. 
ä?w^ gegenüber ind. ärdrrfs; — 2) ar. 2?*, cf. verf., a. 0., §171; 
vgl. dibeaidiäi gegenüber ind. dipsati; — 3) ar. z\ cf. verf., 
§ 172; vgl. dldergeö, didergzody^ (ind. didri^ati), mimagzö, aogsä 
agzan^amnem{?); — 4) ar. ?, 2 und zwar a) »> idg. g\ vor 
medier, cf. verf., §174; vgl. merzdätä^ ^neredikäi (ind. mfdikdm), 
äzdißi (zu ind. a^ncti), iraoeda^ (zu ind. kro^ati), gerzdä (zu 
ind. gdrhate), ßwarzduem (zu z. ßwersaüi), 7nerq2d0i (zu ind. 
mdrgmi), vaedrefog (zu ind. vähaH)y vizh^o (zu ind. vüas); -ß) 
« idg. z oder ^ nach i, u und r, cf. verf., § 172; vgl. ai?- 
diamno (zu ind. äisas R.V.), mledem^ mlzdauqn (zu ind. tni^' 
vdn\ voizdaßy voizdißi (zu ind. vivSsmi), duzdä, duadaen&tg^ 
duzgiätöis, duzy,a1catohö, duzuarnäis, duzy^ar^täif, duzuar^anho 
(cf. ind. düdd^Cj dü^je^ durgdjas^ durvdJcas), büzdiai, jüzem, 
jaozdä (zu ind. Jos), ^raozdi^tewg, erzgi^, erzu^ääi. Gd. isä' 
kann also nur auf ar. tzä oder IzO- zurückgeführt werden; ind. 
Ihd- aber, d. i. ar. izd-, müsste im avesta *izä- lauten, und 
Geldner selbst teilt uns ja auf s. 69 mit, dass das zu ind. 
ihä' gehörige verbum ihats im avesta genügend belegt sei; es 
lautet aber izj^iti, iz0 etc. und nicht izieiti. Wer in unsem 
tagen die etymologische identität von gr. d-sog und lat. detis^ die, 
von ihrem ungefären gleichklang abgesshen, „begrifflich gewiss aufis 
allerengste zusammengehören", ohne weiteres als eine selbstver- 
ständliche behaupten wollte , würde mit recht den spott aller 
Sprachforscher auf sich laden. Was aber auf dem gebiet der 
übrigen indogermanischen sprachen nicht erlaubt ist, das ist 
auch auf dem iranischen nicht erlaubt^ und solche aufstellun- 
gen, nach denen aus allem alles möglich erscheint, können nur 
dazu dienen, die iranische philologie in den äugen der ver- 
ständigen zu discreditiren: dass das aber nicht Geldner's 
absieht sein kann, liegt klar zu tag. — Uebrigens ist die 
begriffliche Zusammengehörigkeit von ind. ihä- und av. izä- 
keineswegs erwiesen. Ich stelle vielmehr av. izä- zu ind. 
ild (R. V. 8- 39. 1), tds, ttfe — wegen der lautlichen Ver- 
hältnisse cf. oben str. 5 — und gebe ihm die bedeutung „an- 
dacht". Vgl. j. 50. 8: 
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ja frctsrütä Is^aiä 
pairi' gasäi 

mazda iMtänazdstö 
a^ vä cM 

ardrdhißkä nemaiohä 
ßß vä vank^ 

mananhö hunertätä 2 hunaretatä; doch vgl. Pvs. 

„euch nahe ich mich mit liedern^ die der andacht ent- 
sprangen sind 9 die hände zum gebet erhoben; euch nach dem 
brauch und in der demut eures dieners, euch mit der ergeben* 
heit des frommen sinns^-. [ma/ will Geldner Studien I, s. 64, 
weil es an die spitze gestellt ist, nicht als praeposition — ind. 
smäd gelten lassen, sondern als genitivisch gebrauchten ablativ 
des pron. I. pers. fassen; er übersieht jedoch, dass ind. srndd 
bei ISmaligem vorkommen zwölf mal an der spitze eines pada 
steht, darunter einmal an der spitze des ersten (R V. 8 26. 
9), einmal an der spitze des dritten (R.V. 8. 18. 4). — ja 
frasrütä tqajß. ,;Welche aus andächtiger Stimmung herausgedichtet 
sind". —hunertöJta statt für hunertcUatä, cf. verf., hdb. §69. 3]. 
Neben i?ä- findet sich auch Iz- = ind. td- {lld), Cf. j. 70. 4: ja^a 
vfa vaJeim nä^lma jaßa (vä) sao^nto ddhiun^m sujßmna vdicim 
barentf) „auf dass wir in andacht das wort vernehmen, wenn die 
retter der gauen helfend ihre stimme vernehmen lassen<^ So wohl 
auch in j. 5L 1 (IzäUiß aää, vgl. j. 50. 8. iza0 . . . aää)^ eine 
stelley die ich noch nicht im stände bin zu übersetzen. 

Wir haben somit den artikel izha in Justi's hdb. ungefär 
80 zarecht zu stellen : w-, f. „andacht" ; = i. /cf- : j. 70. 4. 
51. 1. — 1 i?ö., f. dass.: j. 38. 2, 49. 10, 50. 8, 68. 21, jt. 19. 
94. — 2 izo- (vU. ifö-), f. „labetrunk, trank, labe"; = i. /da-, 
iräri V. 9. 53 fif., 49. 5. — Die bei Justi unter izha aufge- 
führten formen izhem und Izhäi sind vielmehr izlm (j. 4L 3, 
so Pvs, Bvs), bzw. izjlai (j. 40. 3, so P6, K 9) zu lesen und 
zu stellen unter: izj^ (vll. izia-) adj. 1) „labend, stärkend": 
j. 40. 31*), 41. 3; 2) „erquickt": vsp. 12. 4; vgl. ind. idavant-. 
mqza'] instr. sing., mit inaze^ inazoi^ mA.mahdSf mähe zu- 
sammengehörig. Die flexion war ursprünglich eine abstufende. 
Die starken casus wurden aus der Stammform inqz^ = ind. 
m^, die schwachen aus maz^ = ind. mah- gebildet Der instr. 
nkfza gegenüber ind. mahd hat seine nasalirung aus den starken 
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casus bezogen. — Dieselbe form ist wohl auch in j. 43. 12 her- 
zustellen, wo mqzä raiä (=ind. nuxhä räjd) statt des hdschr. 
mcfZäraia zu lesen ist^^). 

anemly^ä'] Das hdschr. atßtnirä oder tmß nüra, auf mir ä 
ist mir durchaus unverständlich, ebenso wie die traditionelle 
Übersetzung: man miniSno avo ^üdäVi va ütarün fröd mürd 
jehvün^d äigaä apagaiehe jehvansd „dessen sinnen auf herrschaft 
steht und dabei ungerecht ist, der stirbt, d. h. es wird ihm opogpai^e 
(Untergang) zu teil*'. Eine ganz wackre moralsentenz, von der 
aber leider im Originaltexte kein wort enthalten ist — Ich 
lese ansmiuä^ cf, ind. anamivd-. Wenn wir uns denken, dass 
das avesta vor seiner Umschreibung in die zendschrift in der 
Schrift des bücherpehlevi aufgezeichnet war, bietet diese andrang 
nicht die geringste Schwierigkeit. Ueber s cf. verf., hdb.^ §6. 



11. 

Das gegenstück zur 10. Strophe. — Während der gläubige 
fiirst Dzämäspa und seine gläubigen Untertanen für alle Zeiten 
den schütz des Ahura Mazdäh gemessen, wird den von den 
ungläubigen fiirsten beherrschten ketzern am ende der tage die 
schlimmste pein zu teil werden. 

dus-^saPrSf9g] Das adjectiv dti^'i^aßrSmg kann natür- 
lich sowohl „schlecht herrschend^' als „schlecht beherrscht^ be- 
deuten. Es ist hier gewiss die zweite bedeutung vorzuziehen; 
leicht könnte man darin den versteckten ratschlag sehen, das 
joch solcher herrscher abzuschütteln. So werden in j. 48- 10 
die Untertanen der duf-^^aßrä (der ungläubigen fiireten) ge- 
radezu als die von ihren herrschen! verführten hingestellt. Gf. 
j. 48. 10: 

kaj^ mazdä mqm 1 kadä 2 ^ mqnaröif; verfl 

aröi naro visents 1 j [hdb., §47. 

kada agsn 

müßretn Oehiß madahiß 
ja aüraiä 

karpano ruapaj^mti 2 urupo Pvs, Kvs; urüpo cett 

jäiM ^ata 

du^'^saßra ddkiun^qm 

„wann; o Mazdäh, werden die männer mir zu willen sein, 
wann werden sie die sudelei (» die unflätige ceremonie) jenes 
rauschtranks (des haoma — soma) aus dem lande verbannen, wo- 
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mit böslich und mit list die afterpriester sie bethören und die 
schlechten fiirsten der gauen". [Zu mqm aroi visetiiS: vgl. ind. 
äram -^^ ygam-. — ntojirem: eigentlich „urin", hier in allge- 
meinerem sinn; man vergl. die anwendung der deutsch-dialek- 
tischen ausdrücke für urin. — aAraia: adverb wie a9u0, cf. 
Geldner, Studien I, s. 21. — r^apa^7iii: ich möchte das wort 
in Zusammenhang mit ind. vdrpas ,yhild, trugbild, trug^^ bringen; 
vgl. auch hU'Verf^ j. 9. 16, verf., hdb., s. 243 n. — karpano: 
Geldner, K.Z. 25« s. 382, n. 5 sagt: „Es will noch nicht 
gelingen aus den gäl)ä's genau zu definiren, welche bestimmten 
Individuen ka^i- und karpan- bezeichnen". Ich meine, schon 
Haug, gäthä's I, s. 177 hat das richtige getroffen ; vgl. später- 
hin Haug, essays on the sacred language etc. 2, 8. 289 ff. 
karpan-y zu ind. kdlpats, kdlpas zu ziehen, ist der name einer 
bestimmten priesterklasse des alten daiva- {daeuor-) glaubens. 
Wie nun im zaral)ustrischen religionssystem, das sich auf den 
asura- (ahura-) glauben stützt, dem wort daiva- (dae^ia-) an- 
statt des alten begriffs „gott" nunmehr der begriff „aftergott, 
dämon, teufel" untergeschoben wird^'), so wird auch den 
alten namen der (^afj^a -priester die bedeutung „afterpriester** 
untergelegt im gegensatz zu den namen der a^tira-priester, cf. 
j. 33, 6: zaotä aää erzus — Dieselbe begriffsverdrehung traf 
auch die namen tmglg-y cf. j. 44. 20w5/iJ?, =i. teigig; vaepa^^, 
cf. j. 5L 12 vaepaio, vgl. ind. vfp-, viprd-, t^pisfa§ ; sästar-, 
cf. j. 46. 1 söstärC'^ = i. sästdr; und kaitai- = ind. kavdj-, 
welches wort, da es bei den dae^a-gläubigen „könig, fürst" be- 
deutete, in den gäl)ä's überall im sinn von „afterkönig; after- 
fürst" verwendet wird, i*^) ausser da, wo es — ein zum eigen- 
namen erstarrtes epitheton — vor dem namen vist^äspo erscheint; 
cf. j. 46* 14, 51* 16, 53. 2: stets unmittelbar vor dem folgen- 
den nom. prop. In der späteren zeit der avestalitteratur er- 
scheinen die karpanöy sästäro und kauaio als dämonische wesen ; 
doch gilt für kauai- auch hier die beschränkung: es tritt vor 
eigennamen ohne jene schlimme nebenbedeutungauf und ist hier 
einfach gentilname^^). — Den sinn unserer Strophe hat bereits 
Roth, Z. D. M. G. 25, s. 228 f. richtig erkannt, und was man 
später gegen die fassung der werte muprein ahiß madahiöi und 
deren beziehung auf den haoma- {soma-) cult vorgebracht 
hat, ist nicht stichhaltig. Die in den gäpä's verkündigten glaubens- 
lehren und die religiösen ansichten des jungem avesta gehen 
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nicht unbeträchtlich auseinander. Das zara{)ustri8cbe System 
mit seinen begrifflichen gottheiten konnte nie populär werden: 
das Yolk will göttergestalten, nicht gottesbegrifife. So gelang es 
denn tatsächlich gar niemals, den glauben an die göttergestalten 
der arischen zeit aus den gemütern zu verdrängen, wenn man 
es schon erreichte, ihren alten gesammtnamen daiva^ zum namen 
für „teufeP' umzuschaffen. Die alten götter Mipra, Hauma etc 
lebten im volke fort und wurden späterhin, als die begeiste- 
rung und das verständniss für die religionsphilosophie Zarafkus- 
tra's mehr und mehr abnahm, auch von deren berufenen Ver- 
tretern stillschweigend wieder aufgenommen], 

akai^ ^arßäi^] Vgl hierzu jt. 22. 36 gegen jt 22. 18. 
An unsrer stelle findet sich in mehreren hdss. hinter jan$i die 
glosse vl^a aßica d. i. „gift". 

pa*tl ru\i<fno janti~\DtiB8rtiiiqnö als acc. plur. zu {aaaen 
und als subject zu paHi jantl ein nom. plur. dafi^a zu ergkazBn 
ist, ergibt sich aus dem Mainyo-i-khard U. 187 ff. Der ganze 
satz ist genau so gebaut, wie ich ihn in meiner Übersetzung ge- 
geben habe. Nach den accusativen du^J^mßr&^g . . . drugi^atö 
wird abgebrochen und das object mit rwaiqno neu aufgenommen. 
Regulär wäre dus^^aßranqm . . . dnig^atqm . . . ru^no. 

drü'go dmänS] Dem sinn nach ist es zu beiden satzen 
zu construiren. — Zum ausdruck vgl. v er f., Z. D. M. G. 35, s. 158. 

astaiö] Das wort astai" m. bedeutet „bewohner'^ vgl noch 
j. 46. 11. Der gleichen wurzel entsprossen ist s^oj- =: i. stdj-y 
das, sowol mask. als fem. gebraucht (cf. haipj^g ä Bii§ j. 43. 
3 gegen vairiiä stoi^ j. 43 13*^)), „wohnsitz" bedeutet Vgl. 
Roth, Yagna 31, s. 28. 



Anhang J. 49. 12. 
kßß toi aSä 

zuyLaiant^ ayanho 1 zbaiantS; cf. verf., gä^'s, 8.9. 

zarapusiräi 

kaß toi vohä manatoha 
ß vS staotäis 

mazda frlnäi ahurä 
außß jäsqs 

ja^ vs istä vdhi^efin 
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„Wirst du durch Asa, wirst du durch Vohuinuiiah mir, dem 
Zaraj^üstra, hülfe gewähren, wenn ich euch rufe und euch, o 
MazdSh Ahura, mit lobUedern preise» nach jenem gute verlan- 
gend, das in eurem schätze das beste ist?'* 

Die Strophe passt zu keinem der beiden lieder des 49ten 
jasna; es liegt nahe, sie zum 50. zu ziehen, vgl. j. 50* 1. 



Noten. 
*) Zu gründe gelegt ist der Westergaard'sche text. — 
Ein komma soll anzeigen, dass der folgende vocal oder diph- 
thong im metrum den wert zweier silben hat. — Wo ein aus- 
und ein anlautender vocal mit synizese zu sprechen sind, ist 
es durch w angedeutet. — Svarabhaktivocale sind weggelassen. — 
Was die transcription und die Unterscheidung einzelner. buch- 
stab^n (ä, äy ^, ^, h^ m etc.) anlangt, so verweise ich auf mein 
handbuch der altiranischen dialekte. >) Im armenischen noch 
spandaramef; was zu Z. D. M. G. 36, s. 614 oben zu erwägen ist. 
») Spiegel, Z. D. M. G. 36, s. 613 und Pischel, Gott. gel. 
anz. 1882, s. 1455 f. wollen allerdings die änderung von Uj^ 
in u^s, bzw. u? nicht gelten lassen; letzterer bringt analoga 
aus dem Psli bei. Allein alle diese versuche scheitern an z. uj^ 
=gd. ubs «ind. uU^. uj^ kann nur für wif? verschrieben sein ; 
oder sollte wirklich jemand den Übergang von ar. 6^ in ;f postu- 
liren wollen? *) Oder vielleicht: „Den ketzerischen Porus"? 
Die vedischen Pfirus wonten auf beiden ufern des Sindhu; cf. 
Zimmer, altind. leben, s. 145. *) erq ist einsilbig; cf. verf., 
hdb., § 34. •) aiungairiß daiße . . . paiti riJcia daips „ich billige, 
nehme an" . . . „ich weise ab; wende mich ab von". 7) Cf. 
Hübschmann, K. Z. 27, s. 101. «) Spiegel, Z. 

D. M. G. 26, s. 612 sagt „er begreife nicht, warum B. (ich, 
in meinen gä^ä's) die Schreibung Westergaard's vanhuio 
in vankfiiio umändere, da die metrik diese ändrung nicht ver- 
lange". Zunächst sei es mir gestattet, mich gegen Spie gel 's 
autorität auf die autorität der Spiegerschen ausgäbe zu be- 
rufen, wonach die bessere Schreibweise der hdss. nicht vanknio- 
ist, sondern vielmehr vamihio. Vgl. j. 1. 43 (4 mal), 44 = 3. 
57. f. «7. 48 f., j. 36. 11, 50. 17, 51. 1, 52. 1, 4, vsp. 1. 26, 
V. 1. 6; 2. 42, 43, 19. 5 etc. der Sp gl. 'sehen ausgäbe; dazu 
vgl. man den index im ßrockh aus 'sehen Vendidad Sade. 
Und diese Schreibung Hess sich ja auch erwarten: wie man statt 
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vanhuui (vai^hjß = i, vdsvi) m^vt/Ae schrieb, so statt f>a9huuiiä 
{vanhy^iä = i. vdsvjäs) vanuhiä. Wie ich aber vanuJil in «»»- 
h^i änderte, so vawhiä in vawh%0 : das war einfach consequent — 
Nun sagt freilich Spiegel, a. o. „dass er die, ähnlich schon 
von Westphal aufgestellte ansieht, die combination »uA sei 
79hu gelesen worden , nicht teile ; er glaube allerdings dass in 
vat^uhi^ vanuhim das u noch gehört wurde, dass aber ui nur 
die geltung eines einzigen vocals hatte, der sich unserm u 
näherte". Dann verstehe ich zweierlei nicht: 1) wenn va^hü 
an stelle des geschriebenen vanuhi gesprochen wurde, warum 
setzte man dann das h zwischen die componenten des diph- 
thongen? Ob ich mich für die ausspräche vai^hü oder vanht^ 
entscheide, die Schreibweise vamihl bleibt gleich absurd. — 2) 
wenn varthü gesprochen würdC; wie gelangten dann die copisten 
dazu, vanhyß, in den text zu setzen? Zb. jt. 5. 130, 16* 1, vsp. 
4. 1- Neben vai^h^l kommt auch ziemlich häufig die Schreibung 
vai^hui oder va^hüi^ und das könnte ja fast wie eine bestäti- 
gung der Spieg ersehen hypothese aussehen. Aber dann müsste 
man doch auch stü für stüi lesen. Es weist jedoch hier das 
metrum die zweisilbige ausspräche von vi aus und das neben 
strd vorkommende ^^t^t zeigt, dass stai lediglich als eine abge- 
kürzte Schreibung für stum zu betrachten ist; vgl. vert, 
ar. forschungen I, s. 38, n. 1. Und was von stüi neben styi 
gilt, das gleiche gilt auch von vanhüi neben vank^i. — 3) Wenn 
vanuhl vawhü gesprochen würde, wie war denn die ausspräche 
von amth$, vazanuha? — Nach alledem bleibe ich dabei 
stehen, dass wuh lediglich für eine verkehrte schreibvreise statt 
nhu s= nhuu (ifhu) anzusehen ist. ®) Nebenbei bemerke ich, 
dass die Zusammenstellung der ausdrücke mqzdä-, fnsng . . . da- 
mit dem gottesnamen mazdah" jeder grammatischen b^ründong 
entbehrt. Aus arisch mans + y^fa- (so zuletzt Geldner, 
Studien I, s. 58) wird im indischen manctä- (aus nufzcta-, weil 
der tönende Zischlaut ausfallen musste, Ygh punUffy siusptfzlfü 
neben pifsds)^ erhalten in fnanctätä, — im avestischen mqzdä^^ 
erhalten in mqzdazdüm j. 53. 5. Ind. we^äs- aber, wie av. 
mazdäh' setzen ein arisches madd^äs' oder mctzdtds- yoraus. 
Dieselben grammatischen bedenken machen mir auch die Geld- 
ner 'sehen etymologien von av. vozdah- und kctzdowh^ant- (a. a. o.) 
unannehmbar. Ob nun Geldner wohl auch mir den vorwarf 
K. Z. 25, s. 586, n. 75 machen wird? Wir armen zendgram- 
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matiker! Wir sind gerichtet! ^^) Ich möchte hier am liebsten 

lesen: (j. 29. 11): 

ahurä nü nä a%ar 2: so Spgl. 

aiftä aratöif jüsmäi^aUfm 1 Shmä, Pvs. jatAä; — 2 rätoie. 
„0 Ahura, sei du unser schütz: so wollen wir uns eurem 
dienst weihen^', amä; augmentloses impf., cf. ind. dstna; — 
arcUoi^ : zu aratis f. „dienst'*, während arataio jt. 10. 45 zu 
arati^ m. „diener** ; cf. Geldner, K. Z. 25, s. 520 f., vorher 
schon Verf., altir. verbum, s. 194. i*) Eine seltsame Strophe. 
Ich lese (j. 34. 6): 
jezi afä stä ha^ß^em 

mazda aäa vohü mananha 
ßß taß moi ddlistein data 

ahj^ anhfius vlspa maepä 
jaßä vd jazemnasicä 

r^Lä^ißi stauas üj^nl patti 1 urijLaidiai oder uruäid0, 
y,wenn ihr wirklich existirt, o Mazdäh sammt Asa und 
Vohumanah, dann gebt mir ein zeichen, denn voll irrthümer 
ist alles in dieser weit — : so will ich vor euch treten und mich 
unter lob und preis zu euch bekennen'*. — ruäulj^i ist infinitiv 
zu VnfÄ-, d. i. ar. *iTö- = ypar-. ^*) J. 44» 14: 
tßß ßwä persä 

er^ moi vaolcä ahurä 
haßä aiäi 

drugem diiqm zastaio 2: so K 4, B. 

nl htm merqs^dißi 3: cf. oben s. 239, n. 5 

ßvodhiß mqpi'äia senghahiß 



sinqm dcb^oi dmg^asü 3 dreg^o; cf. ob. str. 2. 

a i^ d'i^ffiSwg 

mazda nä^f qstqs&a 2 anä§^\ cf. verf., gä^ä's, s. 14. 

,,danach frageich dich — tu mir rechte künde, o Ahura — : 
Wie werde ich die Drudi^ (lüge oder teufelin der lüge) dem 
Asa (Wahrheit oder genius der Wahrheit) in die bände liefern? 
auf dass er sie vernichte mit den Sprüchen deiner lehre und 
eine gewaltige niederlage unter den ketzern anrichte und ihnen 
o Mazdah, wehe und verderben bereite*^ — nl...merq2dj^*(2'' 
silbig) gehört zu -^^narz-, ind. marg^; vgl. ind. nir niärgmi. 
Cf. verf., hdb., § 352. -- d^af^a- nur noch in j. 53. 8; viel- 
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leicht ist das dortige asta ebenfalls zu awra- zu stellen. 
1*) Später wurde er zum minister des Viätaspa gnmacht; da- 
von weiss jedoch das avesta noch nichts. Eher möglich und 
mit unserer stelle ganz verträglich ist eine andere angäbe der 
tradition^ wonach Diämäspa ein bruder des Frasaostra gewesen 
sein soll. i«) Spiegel, Z.D.M.G. 36, s. 612 bestreitet, dass 
meine herstellung von pourj^i^ etc. statt des hdschr. paouruiö 
etc. richtig sei. Dass die form pouf^iior = ap. parüvija-^ ind. 
jpürvjd" die ursprüngliche sei, ist gewiss nicht zu bestreiten 
Nun kann sie sich ja freilich verändert haben. Nehmen 
wir an, dass sich ^i in u verändert habe, wodurch die 
form pourufa- entsteht. Aber, kann ich dagegen einwenden, 
wenn wirklich so, po^^ruia-, gesprochen wurde, wie kommt es 
denn dann, dass in den hdss. sich so Yä^Agpaourjyfl-f paour^ia- 
oAet paour^aiß' (vgl. verf., hdb., § 91a. 3j findet? Ich ver- 
zeichne paour^aiehiß K 5 zu j. 33. 1; paur^xehis Pvs.. zu 
j. 48. 6; paoui^if bc (Spgl.), Bvs, paur^j^ P 11 zu j. 44. 19; 
paoury^io Bvs zuj. 28. 12 und 51. 15, Pvs. zu j. 31. 1, 44. 3; 
poury^i^ P 11 zu j. 44. 3; poury^ P 11 zu j. 46. 9; paour^io 
Pvs zu j. 44. 11. Wie sollten denn die abschreiber plötzlich 
dazu gelangt sein, die urform in den text zu setzen, die sie doch 
nur durch divination hätten auffinden können? Nein, in den 
abzuschreibenden texten stand paouryia-, allein aus irgend wel- 
chem gründe schien es den copisten nicht angemessen alle die 
vier einander ähnlichen zeichen — 2i und 2u - zu schreiben, 
man liess zunächst eines weg und dann bildete sich die regel 
ein u wegzulassen. Eine für die textkritik nicht unwichtige 
tatsachel ^^) J. 40. 3: dargäi iziäi buz^aifs haimatnf „zu 
langer labe und genussreicher genossenschafb'^ hez^ai^, wie 
die hdss. lesen,* ist ein grammatisches ungethüm. Auch mit 
bizyßit^ des Bvs. weiss ich nichts anzufangen ; ich lese buz^aUi^ 
das ich zu ind. 4 Hug- stelle. Wegen ind. ft^u^-, Ifoga- zu av. 
buzy^nt' verweise ich auf J. Schmidt, K. Z. 25, s. 114 f. 
1^) Der nom. sing, musste im av. mqs^ bzw. aus dem schwachen 
stamm ma^ lauten : § auslautend für ? s= idg. /i + 8, wie \f 
für g^ =idg. g\ + 8 in dru^s; cf. verf., hdb., §164, n. 2. In 
den gäj^ä's findet sich zweimal (j. 32. 3, 34. 9) ma^, das all- 
gemein und in Übereinstimmung mit der tradition durch „sehr, 
weit** wieder gegeben wird. Sollte mos erstarrter und nunmehr 
adverbiell verwendeter nom. sing. masc. sein? — Doch wäre es 
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auch möglich mos zu lat mox und ind. mak^ (av. mosu) = 
mak^ +u za ziehen, i'^) Der genau umgekehrte Vorgang liegt 
bekanntlich in derspätvedischen (A. V.) glaubensentwicklung vor. 
£b scheint das auf eine alte Spaltung zwischen daiva und asura-- 
Verehrern hinzudeuten. Vgl. übrigens Hang, essays^ s. 267 £ -— 
Gelder, Studien I, s. 29 und 81 will aus jt 3. 13 deduciren 
dass, wie dem wort daivas „gott^* die bedeutung „teufel'^ so auch 
dem wort djäu^ „himmel" die bedeutung „hölle" untergeschoben 
worden sei; und Pischel, Gott. gel. anz. 1882, s. 1445 tritt 
ihm bei. Ganz mit unrecht, wie aus Herodot 1. 131: Iliqaai 
. . • %6v Tc6%Xov TtdvTa rov ovqovov dia nalevvTsg hervorgeht. Ich 
nehme an, dass dia das altpersische wort *dlvam = i. divam oder 
^dijäm =- i. djäm wiedergibt. Vgl. verf., ar. forsch. I, s. 67 n. 
^®) Vgl. j. 48. 10 (s. oben s. 226): karpano . . • dus-^asßra mit 
j. 46. 11: 
isaßräis jügSn 

karpano ka^aiaaka 2 kä^aiaskä. 

akai^ siaofnai^ 

ahüin merwgdiai moHiiem 

„die afterpriester und afterfiirsten haben sich der herr- 
schaft bemächtigt, um durch ihr arges tun den menschen um 
das (andre) leben zu bringen". ^^) Daher kay,aiem J^rnö besser 
mit 9,kavische majestät", als mit „königliche majestät'' zu 
übersetzen. »«) Vgl (j. 43. 13): 
dargahiß jao? 2: so E 4. 

jem vä naeki^ dar^a^t^ 4: so c bei Spgl. 

vamiä 8toi^ 

ja pwaiM ieaßroi vakl 

„des ewigen lebens, das euch niemand entreissen wird, in 
den seligen statten, die in deinem reiche sein sollen^^ — dar- 
^aül ist konj. aor. zu ydara- = ind. yctars-, wozu in P. W. 
zu vgl.; där^ta^tSy wie die ausgaben bieten, ist kein wort. 



Verzeichnis der besprochenen und übersetzten gapa-stellen. 


J.28.5 S.211f. 


J. 18 S.288 


J. 9 S.206 


J. 7 S. 210.218 


J. 51.9 S. 208 


32.8 206 


15 206 


15 209 


10 226 


20 218 


83.6 216 


44.13 217 


46.11 288 


49.1-5 204 ff. 


53.1 212 


11 206 


14 231 


46.16 220 


6-11 214 ff. 


2 212 


12 206f. 


17 209 


18 219f. 


12 228 f. 


8 209 


84.6 281 


19 221 


47.8 208 


50.1 207 




48.6 222 


45.1 209f. 


48.4 212 


8 224 f. 
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Theodor Benfey. 

Gern hätte ich meinem yerstorbenen lehrer schon langst einige worte 
der erinuernng an dieser stelle gewidmet, aber hindemisse ▼erschiedener 
art hielten mich bisher von der ansfnhrong dieses wnnsche« ab. Nnn 
ich ihm endlich folgen kann, mnss ich mir die frage yorl^en, ob es fu 
einen solchen nachmf nicht zu spät geworden ist; doch ich denke, diets 
ist nicht der fall : noch hat ja keiner Ton denen, welche Benfey perKÖUr 
lieh besonders nahe standen, über ihn gesprochen, noch wirken anmittel- 
bar die anregnngen, welche er gegeben hat, und Qberdiess — was sind swd 
jähre, wenn es sich um die erinnening an einen gelehrten handelt, dessen 
name Jahrhunderte überdauern wird, an einen menschen, der su den 
besten aller zeiten gehört? 

Theodor Benfey wurde am 28. Januar 1809 in Nörten in Hannover 
geboren. Sein yater, welcher ausser ihm noch sieben kinder hatte, war 
kaufmann und zugleich ein sehr her?orragender Talmud-kenner. Theodor 
Benfey besuchte das gymnasium in Göttingen und yerliess djuaelba mit 
sechszehn jähren, um an der Göttinger Universität claasische philoIogie 
zu studieren. Von seinen uniyersitätelehrem yerehrte er besonders Dissen, 
etwas weniger E. 0. Müller, yon dem er zu behaupten pflegte, er sei za 
sehr geneigt gewesen, zu construieren. Im j. 1827 wante er sich für ein 
jähr nach München, wohin ihn vornehmlich Thiersch gezogen hatte; 
ausser dessen Vorlesungen besuchte er namentlich die Schellinge, an dem 
er mit begeisterter Verehrung hing. Nach Göttingen zurückgekehrt, 
wurde er daselbst am 24. Oktober 1828 zum doctor der philosophio pro- 
moviert; seine für diesen zweck verfasste abhandlung „De Liguris** ist 
nngedruckt geblieben. Nicht yiel später (am 26. Februar 1829) erfolgte 
auf grund seiner dissertation ,,Ob8ervationes ad Anacreontis fragmenta 
genaina*^ seine „promotio pro loco*', durch welehe er die venia l^endi 
für das fach der „occidentalischen philoIogie'* erwarb. Er machte von 
derselben jedoch zunächst keinen gebrauch , siedelte vielmehr i. j. 1830 
nach Frankfurt a/M. über, um dort privatstunden zu geben. In seinen 
mussestunden verfasste er hier seine Übersetzung des Terenz, die indessen 
erst i. j. 1837 (in Stuttgart) erschien, und beschäftigte sich, angeregt 
durch Poley — dessen ausgäbe des Devini&hatmyam [Berlin 1831] der 
gegenständ einer der ersten anzeigen Benfeys war [Wiener j^irbücher 
der literatur, 1833, 64. 101] — eingehend mit dem Sanskrit, das ihm bis 
zu dieser zeit fem gelegen hatte. Bei dem Studium dieser spräche fasste 
er den entschluss, seine akademische lehrtätigkeit zu beginnen; um ihn 
auszuführen wante er sich jedoeh nicht, wie man hätte erwarten sollen, 
nach Göttingen, sondern nach Heidelberg (April 1832). Bald nachdem 
er dort angekommen war, schrieb er an seinen späteren collegODy herm 
M. A. Stern, mit dem ihn innige freundschaft bis zu seinem ende ver- 
band: „ich lese Michaeli zuerst sanskritgrammatik , dann Nalaa*^; aber 
trotz dieser bestimmt ausgesprochenen absieht, die alles geordnet er- 
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sdhemen liess, unterblieb seine babilitation in Heidelberg ~ warom? 
weiMich nicht genaa, yermute aber, dass ihn die, von anderen genährte vor- 
fltellang, er werde in Göttingen rascher vorankommen, bestimmt habe, 
sich nicht dort zu habilitieren, sondern bei der Göttinger Universität als 
privatdocent einzutreten. Er tat diess im jähre 1834. Seine Vorlesungen 
erstreckten sich anfangs weit mehr auf teile der olassischen'), als auf 
solche der orientalischen philologie und der vergleichenden Sprachwissen- 
schaft. Aber nach und nach waute er seine lehrtätigkeit jenem fache 
ganz ab und beschränkte sie auf die beiden letzteren. Ich sagte „er 
beschränkte*^ seine lehrtätigkeit ; ich hätte besser gesagt „er concentrierte'* 
sie, denn jener ausdruck ist nicht ganz angemessen gegenüber der grossen 
Vielseitigkeit, welche Benfey al» akademischer lehrer der arischen sprachen 
und der vergleichenden Sprachwissenschaft zeigte, und von der ich wenig- 
stens eine Vorstellung geben möchte: Von 1840—1870 las er in jedem 
Semester sanskritgrammatik und interpretierte daneben irgendwelche san- 
skrittexte; ausserdem hielt er von zeit zu zeit Vorlesungen über indische 
altertümer, über encyklopädie der Sprachwissenschaft, über zendgrammatik 
und über die vergleichende grammatik der indogermanischen sprachen 
oder einzelne teile derselben; je einmal hat er auch über Bengalisch und 
Hindustanisch (winter 1868/64), über ethnographie, besonders vom sprach- 
wissenschaftlichen Standpunkt aus (sommer 1843) und über „ein haupt- 
kapitel aus der grammatischen und vergleichenden analyse der ägypto- 
semitischen sprachen" (sommer 1843) Vorlesungen gehalten. — Berück- 
sichtigt man hierbei, dass Benfey keine seiner grösseren Vorlesungen 
wiederholt hat, ohne sein heft einer gründlichen revision, meist einer 
völligen Umarbeitung zu unterziehen, so könnte man, wenn man nicht 
wüsste, um wen es sich handelt, fragen, ob diese lehrtätigkeit allein nicht 
den grösseren teil eines menschen lebens ausgefüllt habe, und doch bildet 
sie nur einen kleinen bracht eil von Benfeys wissenschaftlichen leistangen! 
Was Benfeys schriftstellerische tätigkeit betrifft, so trat dieselbe vor 
dem jähre 1839 nicht eben sehr an die öffentlichkeit: eine anzahl von 
recensionen ') — darunter die von Pott's etymologischen forschungen (er- 
gänzungsblätter zur Halle'schen allgemeinen literaturzeitung jahrg. 1837 
s. 911), in welcher die frage nach der ursprünglichkeit des europäischen 
vocalismus zuerst aufgeworfen ist — , ein kleiner aufsatz „beitrage zur 
griechischen etymologie** (Bhein. museum 5. 101), die von ihm und M. 
A. Stern gemeinschaftlich geführte Untersuchung „lieber die monatsnamen 
einiger alten Völker, insbesondere der Perser, Cappadocier, Juden, Syrer*' 
(Berlin 1836) und die bereits erwähnte Übersetzung des Terenz — das 

^) In seinen classisch-philologischen Vorlesungen behandelte er: Anakreon, 
Theokrit, einzelne teile der Odyssee, Horaz' öden, Horaz' satiren, Ciceros 
Miloniana, lateinischen stil und griechische grammatik. ^) Veröffentlicht 
in Seebode's kritischer bibliothek , den Wiener Jahrbüchern für literatur, 
den Neuen Jahrbüchern für philologie und pädagogik, der Hallischen all- 
gemeinen literaturzeitung und den Göttinger gelehrten anzeigen. 

16* 
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war, abgesehen von seiner schon genannten dissertation, alles, was diese 
zeit von ihm brachte. Dass es nicht mehr war, kann nicht anffallen, 
wenn man den umfang nnd die Vielseitigkeit der Schriften in das äuge 
fasst, welche Benfey in der unmittelbar folgenden zeit veröffentlichte, 
wenn man sich die arbeit vergegenwärtigt, welche in eben diesen Schriften 
enthalten ist, und die geistige kraft, welche ihre ausarbeitnng erforderte. 
Man sieht dann, dass jene beschranktheit der prodaction lediglich durch 
eine verstandige concentration der arbeitskraft veranlasst war. — War 
es nun aber auch nicht viel, was Benfey in dem ersten deoennium seiner 
wissenschaftlichen laufbahn veröffentlichte, so reichte es doch hin, die 
aufmerksamkeit des gelehrten publicums auf ihn zu ziehen. Besonders 
tat diess die erwähnte Untersuchung über die monatsnamen einiger alten 
Völker, welche ein altes rätsei glücklich löste, indem sie die persische 
herkunft der jüdischen monatsnamen nachwies. — Welchen anteil specieli 
Benfey an dieser arbeit hatte, weiss ich nicht und habe ich nicht fest- 
zustellen versucht; mehr als diese frage interessiert mich der in dem 
Vorwort enthaltene satz, dass weder der eine noch der andere der beiden 
Verfasser sich zu den Orientalisten von fach zählen dürfe, insofern aas 
ihm hervorgeht, dass sich Benfey im jahra 1886 noch als classischen 
Philologen betrachtete. 

Bis zum jähre 1839 also trat Benfey als Schriftsteller nicht sehr her- 
vor; um so mehr aber tat er diess in dem folgenden decennium, in welchem 
er eine ganze reihe hochbedeutender arbeiten herausgab. Den reigen 
derselben eröffnete das mit dem Volney'schen preise gekrönte „Griechische 
wurzellexikon^S dessen erster band i. j. 1889 erschien, und das die erste 
wissenschaftliche bearbeitung der griechischen etymologie war. Berück- 
sichtigt man nicht, dass die heutige Sprachwissenschaft mit auf diesem 
werke fasst, und legt man ihren strengen masstab an es an, so kann man 
allerdings Schleicher nicht ganz unrecht geben, der es als ein geistreiches 
aber wüstes buch bezeichnete; indessen wie gaxft anders, wie viel aner- 
kennender und milder muss doch das urteil über es lauten, wenn man 
es billiger weise aus seiner zeit heraus beurteilt 1 wenn man den zustand 
der griechischen etymologie vor Benfey bedenkt; wenn man berücksich- 
tigt, mit welchen hilfsmitteln er zu arbeiten uod welche verurteile er zu 
bekämpfen hatte; wenn man nicht vergisst, wie jung damals die ver- 
gleichende Sprachwissenschaft, und wie jung damals Benfey and wie 
phantasievoll er war. Berücksichtigt man diess alles, so kann man es 
immerhin ein rechtes „stürm* und-drang^-buch nennen, aber man muss 
zugeben, dass wohl niemand unter gleichen umständen etwas besseres, 
etwas methodischeres hätte leisten können , und dass man es nur dann 
als „wüst" bezeichnen darf, wenn man auch die arbeiten Boppe so zn 
bezeichnen wagt. Ich glaube nicht zu viel zu sagen, wenn ich das grie- 
chische Wurzellexikon als ein epochemachendes werk bezeichne, wd* 
ches auch heute noch eingehende beaohtung verdient. — Wie lange 
Benfey an diesem werk gearbeitet hat, habe ich nicht ermitteln können, 
glaube aber, dass seine anfange mindestens in das jähr 1882 cnrfiokivieheD, 



Digitized by VjOOQIC 



Theodor Benfey. 237 

in dem er an Stern von „seiner griecbisch-laieinischen grammatik*^ schrieb 
nnd im anschlnss daran bemerkte: „ich meine, wenn man gezeigt hat, 
wie ans einer formation nach bestimmten gesetsen das schöne gebände 
der griechischen conjugation sich erhebt, hat man etwas schönes erbant^^ 

Bei weitem nicht so lange, wie an dem griechischen wnrzellexikon, 
scheint mir Benfey an seinem zonächst folgenden werke gearbeitet zu 
haben. Es war diess der i. j. 1840 erschienene, einen stattlichen qnart- 
band ausfallende artikel „Indien** in Ersch' und Grabers' encyklopadie — 
eine arbeit, welche trotz des mangelhaften materials, auf welchem sie 
beruht, und trotz des grossartigen aufschwnnges, welchen die indische 
altertnmswissenschaft in den letzten Jahrzehnten genommen hat, noch 
heote einen angesehenen platz in dieser einnimmt und durch ein ähn- 
liches compendinm noch nicht ersetzt ist. — Dass Benfey an diesem werk 
nur relativ kurze zeit gearbeitet hat, vermute ich nach dem aus dem 
Vorwort zu der nntersuchang über die „monatsnamen einiger alten Völker" 
oben mitgeteilten satz, der darauf hinweist, dass Benfey den Schwerpunkt 
seiner Studien i. j. 1886 noch nicht nach Indien verlegt hatte. Trifil 
diese Vermutung zu, so ist der artikel „Indien**, welcher alle selten des 
indischen lebens in philologisch - historischer weise auf das eingehendste 
behandelt, ein grossartiges zeugniss fär die arbeitskraft seines Verfassers 
and die menschliche arbeitskraft überhaupt. 

Mit diesen beiden werken erwarb sich Benfey mit einem schlage eine au- 
toritative Stellung auf dem gebiet der vergleichenden sprachwissenschafb 
und dem der sanskritphilologie. Dem dritten gebiet, auf welchem er epoche- 
machend gewirkt hat, dem der märchenforschung , wante er sich mit 
entschiedenheit erst weit spater zu, aber es ist interessant zu bemerken, 
dass er sich zu dem grundgedanken, welcher ihn hier leitete, bereits in 
derselben zeit bekannte, in welcher er jene werke veröffentlichte. In 
einer anzeige von Brockhaus' ausgäbe des Kathäsaritsägara (Gott. gel. 
anz. 1839 s. 1346) sagte er nämlich : „Die hohe Wichtigkeit der indischen 
märchensammlungen , welche nach allem bis jetzt daraus bekannt ge- 
wordenen die quellen fast aller orientalischen und eines grossen teils der 
occidentalischen zu sein scheinen, ist längst anerkannt**. 

Ausser dem artikel „Indien** und dem zweiten bände des griechischen 
wurzellezikons (1842) brachten die vierziger jähre von Benfeyshand noch 
drei selbständige werke, nämlich die Untersuchung „Ueber das verhält- 
niss der ägyptischen spräche zum semitischen sprachstamm** (1844), „die 
persischen keilinschriften mit Übersetzung und glossar** (1847) und die 
ausgäbe der hymnen des Samaveda (1848). 

In dem erst genannten buche verliert er sich tief in den nebel, der 
über den uranHlngen seines muttervolkes lagert, der einen klaren und 
weiten überblick unmöglich macht und nur die umrisse des, was er deckt, 
hervortreten lässt Diese umrisse zuerst gezeichnet zu haben, ist ein 
verdienst, welches sich Benfey durch eben dieses buch erworben hat. 
Sein hauptresultat, die ursprüngliche verwandschaft des Aegyptischen mit' 
den Bomitiflchen sprachen! , hat sich in einer weise bestätigt, dass 01s- 
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hausen (Lehrbuch d. hebr. spräche s. 6) diese verwantsohaft als eine 
„nnzweifelhafte*^ bezeichnen konnte; und nicht minder hat die in ihm 
ausgeeprochene kühne vermutang, dass die von Aegypten aas bis zum 
atlantischen ocean sich erstreckenden sprachen zu dem semitisch-hami- 
tischen stamme gehören, durch die forschungen Lepsius' und anderer 
bestätigung gefunden. Aber hierin, in dem was es nachweist nnd an- 
deutet, was es unmittelbar leistet, beruht der wert dieses buches nicht allein; 
auch durch das, was es mittelbar wirkte, durch die fragen, welche es nahe 
legte, durch den klärenden einfluss, welchen es durch seine ergebnisse 
und durch die beweisführung seines Verfassers auf die historischen an- 
schauungen der damaligen zeit ausübte, wurde es von bedeutong. Ich 
kann diess nicht besser nachweisen, als durch die mitteUung einiger 
Worte Droysens, die er mit bezug auf diess buch am 8. Dezember 1844 
an Benfey schrieb : „Ueberraschend und doch beredsam scheint mir die 
kühnheit Ihrer combinationen ; diese antediluvianische weit, die sie er- 
schliessen, ist für mehr als eine der höchsten wissenschaftlichen firagen 
von entscheidender Wichtigkeit. Also in jenen alten sprachen schon 
trümmer, desorganisationen, schon 'moderne' bildungenl" 

Nicht ganz so bedeutend, wie diess werk, weniger der trager einer 
grossen idee, aber doch von bedeutendem wert war Benfeys bearbeitung 
der altpersischen keiUnschriften , in welcher er Rawlinsons behandlnng 
der inschrift von Behistun in Deutschland bekannt machte und dessen 
epochemachenden resultate für die bessere erklärung der übrigen in* 
Schriften verwertete. — Da man auch diese arbeit, welche die erweiterung 
einer in den Göttinger gelehrten anzeigen erschienenen recenaion der 
Rawlinsonschen schrift „The Persian Guneiform Inscription at Behistun'^ 
ist, in neuerer zeit etwas vergessen hat, so erlaube ich mir das urteil 
über dieselbe anzuführen, welches die Münchener philosophische facultat 
in ihrer gratulation zu Benfeys fünfzigjährigem doctorjubiläum ausge- 
sprochen hat : das ihr Verfasser durch seine forschungen über altaaiatische 
monatsnamen wie durch seine Studien über altpersische keilschrift der 
würdige genösse eines Bumouf geworden sei. 

Wie hoch man nun aber auch diese beiden werke schätzen mag — 
sie bleiben weit zurück hinter der ausgäbe des SSmaveda, welcher ich 
die hervorragendste stelle unter allen Schriften Benfeys zuweisen möchte, 
und die zu dem besten gehört, was die Wissenschaft unseres jahrhonderts 
gebracht hat. Der Schwierigkeit der arbeit entsprach hier die vortreff- 
lichkeit ihrer lösung, geniale exegese der kritischen akribie, dem auf- 
wand von geistiger kraft, den diese ausgäbe gefordert hatte, der nutzen 
und die anregung, welche sie gewährte. Sie war durch kein pr&ti^kh- 
yam unterstützt — ein solches ist ja erst im j. 1877 aufgefunden wor- 
den — und von den vielen hilfsmitteln, welche die moderne vedenforschung 
besitzt, konnte Benfey für sie nur wenige benutzen, und diese — nur 
handschriftlich. Welche mühe unter diesen umstanden allein die anfer- 
tigung des glossars und der Übersetzung gekostet hat, können wir jfingeren 
kaum ahnen. Gewiss aber können wir uns angesichts eines solehea weriEs 
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oioht wundern, wenn in Benfeys späteren sohriften gelegentlich einmal 
ein selbstbewustsein durobsohimmert, das man ihm zum Vorwurf gemacht 
hat; es ist das begreiflich, es ist gerechtfertigt bei der grosse seiner 
leistnngen — und der erbarmlichkeit ihrer äusseren erfolge. 

Der erste materielle erfolg, welchen Benfey nach seiner habilitation 
erreichte, war eine jährliche remuneration von 800 talem, welche ihm 
durch Vermittlung Alexander von Humboldt^s i. j. 1842 von dem Han- 
noverschen ministerium gewährt wurde, nachdem er sich i. j. 1840 mit 
fräulein Fanny Wallenstein aus Osterode verheiratet hatte. Dieser nicht 
ganz unseren privatdooentenstipendien entsprechende betrag war sehr 
lange zeit alles, was Benfey jährlich aus Staatsmitteln erhielt. Wohl 
wurde er i. j. 1848, nach vierzehnjährigem warten, professor extraordi- 
narius, aber seine finanzielle läge vmrde dadurch nicht verbessert, denn 
er erhielt keinen gehalt, und als ihm ein solcher i. j. 1860(?) gewährt 
wurde, betrug er auch nicht mehr als die bisherige remuneration: sie 
wurde — und zwar mit rücksicht auf die damals grassierende cholera, 
wie er mir öfters erzählt hat — einfach in gehalt verwandelt, um für 
den fall seines todes seiner wittwe und seinen sechs kindern eine kleine 
pension zu sichern. 

Eben so lange, wie auf die emennung zum extraordinarius , musste 
Benfey auf die beforderung zum Ordinarius warten, die erst im sommer 
des j. 1862 erfolgte. Ewald, der i. j. 1848 nach Göttingen zurückgekehrt 
war, hatte die Vorstellung und sprach sie aus, „Benfey wolle trone und 
altäre stürzen" — Benfey, der freilich an dem Hambacher feste teilge- 
nommen hatte, aber viel zu historisch angelegt war, um nicht von der Wahr- 
heit des dg xoi^ccvog iarti durchdrungen zu sein, und der gerade im j. 1848 — 
und zwar im Januar dieses Jahres ~, in welchem das Judentum in Deutschland 
anfing, seine politische rolle zuspielen, und das positive Christentum eineseiner 
schwersten erschütterungen erlitt, mit seiner familie zur evangelischen 
kirche übertrat l Diess geschah allerdings nicht aus religiösem bedürfniss, 
sondern, wie Benfey mir einmal sagte, um auch die äussere schranke hin- 
wegzuräumen, die ihn von der christlichen und speciell der protestan- 
tischen cultur trennte, aber es war doch ein positiver zug, der schlecht 
zu Ewalds behauptung stimmte. Trotzdem wirkte dieselbe nachteilig 
für Benfey; sie verzögerte nicht nur seine beforderung, sondern auch 
seine emennung zum mitgliede der Königlichen gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen, welche erst L j. 1864 erfolgte, nachdem er schon 
früher mitglied der akademien zu München (i j. 1856), Berlin (i. j. 1860) 
und Paris (i. j. 1861) geworden war. Später erfolgte auch seine aufnähme 
in die Wiener und die Pesther akademie (i. j. 1870), in die Royal Asiatic 
Society (i. j. 1875) und in die American oriental sodety (i. j. (?)). 

Wie man sieht, war Benfeys carriere durchaus nicht glänzend, sein 
staatlichee einkommen, das ohne seine honorare und die zinsen seines 
nioht bedeutenden Vermögens zum leben nicht hingereicht hätte, lange 
zeit höchst dürftig. Es ist begreiflich, dass er unter diesen umständen 
wiederholt versuche machte, anderswo eine bessere Stellung zu finden. 
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als er in Göttingen einnahm. Leider hat keiner dieser versuche zum 
ziele gefuhrt. Aber trotzdem, trotz dieser misserfolge und seiner drucken* 
den äusseren Verhältnisse, hat er sich niemals verbittern lassen, hat die 
missgunst niemals räum in seiner seele gefunden. Vollkommen neidlos 
sah er es mit an, wenn andere, die er übersah, Stellungen einnahmen, 
welche glänzender waren als die seinige; und wie herzlich freuteer eich, 
wenn jüngere, denen er wolwoUte, rascher vorankamen, als es ihm be- 
schieden gewesen war! 

Ich wende mich nun zurück zu Benfeys literarischer tätigkeit, die, 
soweit sie in die vierziger jähre fölit, durch das oben gesagte noch nicht 
erschöpfend geschildert ist. Diesem decennium gehört nämlich ausser 
drei kleinen aufsätzen („Bemerkung zu einer mittheilung des Mega- 
sthenes in bezug auf indische geschichte** [Zeitschrift für d. künde des 
morgenlandes 5. 218] „Die sanskrittypen der [Göttinger] Universität" 
[Gott, nachrichten 1846, s. 97], „Vesuv und Aetna" [Höfers Zeitschrift 2. 
113]) und einer grossen zahl zum teil sehr wertvoller recensionen, die 
ich weiterhin noch einmal berühren werde, auch die ausarbeitung seiner 
„Vollständigen grammatik der Sanskritsprache" und seiner „Chrestomathie 
aus sanskritwerken" an. Beide bücher erschienen indessen erst in den 
fünfziger Jahren , das erste i. j. 1852, das zweite, an welchem fünf jähre 
gedruckt ist, i. j. 1853. In dem ersten ging Benfey darauf aus, eine voll- 
ständige darlegung der indischen grammatik zu geben und die lücken 
derselben auszufüllen. Diese letztere seite seines Werkes ist die schwächere; 
„unzureichende bekanntschaft mit den vedenschriften und unzulängliche 
publication der epischen" (vorrede p. VI) machten ihm ihre befriedig^de 
ausfahrung und damit auch eine wirklich historische darstellung der alt- 
indischen Sprache unmöglich. Um so mehr anerkennung verdient seine 
darstellung des FSninischen Systems, welche beweist, wie tief er sich auch 
in den schwierigsten teil der indischen literatur eingearbeitet hatte. 
Sprachwissenschaftliche erörterungen und bemerkungen finden sich in 
dieser für philologische zwecke bestimmten grammatik fast gar nicht; 
um so mehr treten sie aber in der i. j. 1855 erschienenen „Kurzen san- 
skrit-grammatik" hervor, welche den bedürfnissen der anfönger entsprechen 
sollte, und, „da das Sanskrit die pforte zu dem höheren sprachstadium 
bildet", zugleich die genesis der spräche berücksichtigt. Diese aafstel- 
lungen sind auch heute noch von Interesse, namentlich gegenüber den 
späteren sprachwissenschaftlichen abhandlungen Benfeys, zu welchen sie 
bisweilen die ausätze bilden. 

Was Benfeys Chrestomathie betrifft, so war sie und ist sie ein ungemein 
zweckmässiges lehrbuch, das die sanskritstudien sehr gefordert hat. Die in 
ihr enthaltenen texte fuhren in sehr verschiedene Seiten der indischen Ute- 
ratur ein und bilden eine vom leichten zum schwereren und schweren 
führende Stufenleiter, welche für Benfeys pädagogische begabung, wenn 
ich so sagen darf, rühmliches zeugniss ablegt. Die beigaben zu diesen 
texten (kritische anmerkungen und Übersicht der gebrauchlicheren metra) 
waren geeignet, zu weitergehenden Studien anzuregen, und das gkMBV 
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gewiss vielen lange zeit ein unentbehrliches hilfsmittel. Wie erfolg- 
reich diess über 700 Seiten starke werk gewirkt hat, sieht man daraus, 
dass es trotz der concurrenz ähnlicher bücher heute vergrifien ist 

Das zunächst folgende grössere werk Benfeys war das „Pantsohatan- 
tra^* (zwei bände, 1859), dessen zweiter band eine Übersetzung der diesen 
namen fahrenden indischen märchensammlung enthält, während der erste 
die geschichte dieser Sammlung und ihre Stellung in der märchenliteratur 
behandelte. War auch der grundgedanke dieses Werkes nicht neu, so 
war seine ausfährung doch entschieden originell und überraschend, indem 
Benfey — was vor ihm nicht, oder doch nicht genügend geschehen war — 
den satz, dass sehr viele occidentalische märchen aus Indien stammen, 
durch peinliche, von erstaunlicher belesenheit zeugende d^tailforscbungen 
bewies, und andrerseits der vorschnellen anwendung dieses satzes auf die 
fabel entgegentrat; indem er die etappen der märchenwanderung scharf 
bestimmte, während man dieselben früher nur mehr geahnt hatte ; indem 
er das Pantschatantram als eine hauptquelle zahlreicher morgen- und 
abendländischer märchen und zugleich den buddhistischen Ursprung dieser 
märchensammlung nachwies. Durch alles das steht Benfey weit über 
seinen Vorgängern auf diesem gebiet. Man vergleiche nur einmal des 
geistvollen De Sacy einleitung zu „Calila et Dimna'' mit dem ersten bände 
von Benfeys Pantschatantram und man wird die grossartigkeit dieser 
leistung nicht leugnen können, man wird zugeben müssen, dass diesen 
Untersuchungen, die zu der auffindung der syrischen Übersetzung des 
Pantschatantram anlass gegeben haben (s. die beilage zur Augsburger 
allgemeinen zeitung vom 12. Juli 1871), die nicht nur far die allgemeine 
literaturgeschichte , far die erkenntniss des literarischen Zusammenhangs 
der Völker, sondern weiterhin auch far die sogenannte Völkerpsychologie 
und die so vielfach mit märchen operierende mythologie von weittragen- 
der bedeutung sind, — dass diesen Untersuchungen nicht eben viele 
gleichwertige arbeiten zur seite gestellt werden können. — Auf demselben 
gebiet wie die einleitung zum Pantsch atantra bewegt sich auch eine 
grössere zahl von abhandlungen Benfeys, die an sehr verschiedenen stellen 
erschienen sind. Einige von ihnen sind wahre kabinetstücke und selbst 
die über Göthes gedieht „legende** (Orient und occident 1. 719), welche 
Benfey später als die missratenste aller seiner arbeiten bezeichnete, wird 
man nicht ohne interesse lesen. 

Nach dem „Panschatantra** hat Benfey nur noch ein grösseres werk 
von bedeutendem wissenschaftlichen wert herausgegeben — denn seiner 
„Practical Orammar of the Sanskrit Language (1863, bez. 1866) und dem 
„Sanskrit English Dictionary" (1866) kann man, in Übereinstimmung mit 
Benfeys eignem urteil, einen solchen nicht zuschreiben — nämlich die 
„Gesdiichte der Sprachwissenschaft und orientalischen philologie in Deutsch- 
land** (1869), deren vortrefflichkeit allgemein anerkannt ist. Jeder weiss, 
dass ausser Benfey und Pott kein Sprachforscher im stände gewesen wäre, 
diese ungeheure arbeit zu lösen, und dass sie von Benfey ausgezeichnet 
gelöst ist. Freilich lässt sie in bezug auf gleichmässigkeit der arbeit 
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manches vermisBen, und sie tritt in dieser beziehang hinter der bald 
nach ihr erschienenen von Radolf von Räumer bearbeiteten gescfaichte 
der germanischen philologie zurück; aber wie verschiedenartig war auch 
der Stoff Benfeys und Raumers 1 von wie viel grösserem umfang war 
jener! wie oft fehlte zwischen dem von Benfey zur darstellung zu brin* 
genden das äussere band! Wie man aber auch hierüber urteilen will, 
gewiss ist, dass diess werk von keinem ähnlichen an feinheit der beur- 
teilung und an Unparteilichkeit übertroffen wird. 

Durch beides, die feinheit und die Unparteilichkeit des urteils zeichnete 
sich Benfey überhaupt in hohem grade aus. Diese eigenschaften treten 
besonders hervor in seinen zahlreichen recensionen — es sind ihrer un- 
gefähr 250 — , die vielfach reich an neuen ideen und teilweise von be- 
deutendem umfange sind, und von welchen er einige auch separat ver-* 
öffentlicht hat. Sie sind zum grösseren teil in den Göttinger gelehrten 
anzeigen erschienen — - die letzte von diesen war, wenn ich nicht irre, 
die des ersten bandes vonPischels ausgäbe des Hemacandra, 1876 s. 1566 — , 
zum kleineren teil in verschiedenen zeitechriften und zwar ausser den 
schon genannten in den Berliner Jahrbüchern far wissenschaftliche kritik^), 
der Zeitechrift d. deutschen morgenländ. gesellschaft*), dem Orient und 
occident, The Chronicle»), The Academy*), The North British Review*}. 
Mag auch der eine oder der andere durch Benfeys urteil unangenehm 
berührt sein — dass es gerecht war, hat, denke ich, die weitere entwick- 
lung der Sprachwissenschaft bewiesen. Indessen seine kritiken haben nur 
sehr selten verletzt, denn band in band mit der gerechtigkeit und Offenheit 
ging bei ihm die lust am loben und die höflichkeit der form — eigenschaften, 
welche in Verbindung mit seinem streben, die je in frage kommenden 
punkte positiv zu fordern, seine recensionen vielen wünschenswert machten. 

Nicht minder unparteilich, wie als kritiker, war Benfey als lehrer. 
Er liess als solcher stets allen in betracht kommenden ansichten gerechtigkeit 
widerfahren, er verdeckte nie die lücken seiner beweise und verschwieg 
keinen einwand seiner gegner; er ging nie darauf aus, seine schüler zu 
überreden, er suchte vielmehr in jeder weise ihre kritik anzuregen, und 
insofern war etwas wahres an dem, was er wohl im scherz äusserte, er 
gehe darauf aus, seine schüler zu seinen gegnem zu erziehen. Diese art 
des Unterrichts — bei dem er übrigens sorgfaltige präparationen ver> 

*) Jahrg. 1842 s. 883, über Wilson Ariana antiqua. *) XI. 842 übo* 
Max MüUer's Rigveda. ^ Jahrg. 1867 s. 780 über Haugs' Zand-pahlavl 
glossary. *) Jahrg. 1870, I. 186 über Davidsons Übersetzung von Bleek^s 
abhandlung über den Ursprung der spräche; das s. 242 über Geiger 
Der Ursprung der spräche; 1871, IL 167 über Deecke Die deutschen 
verwantschaftsnamen ; 1872, III. 58 über J. Schmidt Zur geediidite 
des indogerm. vocalismus I; 1878, IV. 837 über J. Muir Original 
.Sanskrit Texts IV. ») Jahrg. 1871 no. CVI s. 628 über Rck*s Yer- 
gleichendes Wörterbuch, 2. aufl.; das. s. 530 über Alfred Ludwig Der 
infinitiv im veda; das s. 617 über Bastian Die. Völker des östlichen Asien; 
das. s. 618 über Brasseur de Bourbourg Mission sdentifique an Mezique. 
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angte und bei mangel an fleiss and anfmerksamkeit gelegentlich recht 
unangenehm werden konnte — war ungemein anregend. Elinen beweis 
hierfür bildet die unverhältnissmässig grosse zahl von ausgezeichneten 
gelehrten, welche aus seiner schule hervorgegangen oder doch seine 
schaler gewesen sind, und die mannigfaltigkeit der gebiete, auf welchen 
sie arbeiten; ein zeugniss für die objectivitat seines unterrichte aber und 
zugleich für seine Selbstlosigkeit liegt in dem umstand, dass er, obgleich 
es ihm nie an tüchtigen schülern gefehlt hat, obgleich er, gütig und 
teilnehmend wie er war, mit diesen stets in engem persönlichem verkehr 
stand, obgleich der originellen sätze genug von ihm berührt, und obgleich 
er für seine person einen entschiedenen parteistandpunkt einnahm, doch 
keine gelehrte schule gebildet hat. 

loh sagte eben, dass Benfey für seine person einen entschiedenen 
parteistandpunkt eingenommen habe. Ich brauche nicht hinzuzusetzen, 
dass derselbe nichts weniger als der eines fanatikers war, und ebenso 
wenig brauche ich ihn zu schildern, da sich Benfey selbst über ihn aus- 
gesprochen hat, und da z. b. sein aufsatz „Einiges gegen die isolierenden 
richtnngen in der indogermanischen Sprachforschung** allgemein bekannt 
ist. Ich beabsichtige nicht, diesen Standpunkt hier ausführlich zu recht- 
fertigen, um so weniger, als er nicht der meinige ist, aber ich kann nicht 
umhin, gegenüber so mancher vorschnellen Verurteilung, die er erfahren 
hat, doch wenigstens einiges zu seinen gunsten zu sagen und vor allem 
an das dno tiov xa^ncSv avxwv intytoata&i avrovg zu erinnern. Benfey 
war es, der nächst Kopp und Lepsius die semitische herkunft der indischen 
Schrift zuerst vermutete (Indien s. 264, vgl. Ind. stud. 5. 19*); der zu- 
erst den satz aufstellte, dass im Indogermanischen der accent ursprüng- 
lich auf der den wurzelbegriff modificier enden silbe stand (Gott. gel. anz. 
1846, s. 841); der mit am frühsten den Zusammenhang zwischen accent 
und ablaut erkannte und eine menge von ablautserscheinungen zuerst 
richtig erklärte; der die anastrophe zuerst in das richtige licht stellte 
(vgl. Nachrichten v. d.* Göttinger gesellschaft der Wissenschaften 1878 
8. 166, 1881 s. 1)*); der zuerst die identität der suffixe lat. cru-m gr. 
tQ<Mf behauptete (Gott. gel. anz. 1868 s. 1629); der vor anderen das princip 
des indischen satzbaues entdeckte (Geschichte der Sprachwissenschaft 
8. 84 ff.); der, um es kurz zu machen, eine fülle von Wahrheiten zuerst 
ausgesprochen, eine menge von problemen zuerst zur discassion gebracht 
hat. Man wende nicht ein, dass manche der sätze, welche ich hier an- 
geführt oder im äuge habe, vielleicht nicht richtig, zum teil nicht be- 
wiesen sind; denn der wert eines wissenschaftlichen gedankens richtet 
sich nicht nur nach dem grade seiner richtigkeit, sondern auch nach dem 
seiner kühnheit, seiner Originalität, seiner kraft, nach den anregungen, 
welche er gibt. Legt man aber diesen maasstab an jene sätze an und 
misst man mit demselben die leistungen derjenigen, welche Benfeys ge- 

') Was Benfey darüber später hat drucken lassen, habe ich der haupt- 
sache nach schon in einer Vorlesung über vergleichende grammatik ge- 
hört, die er im winterBemester 187(V71 hielt. 
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daDkengang mit einem Schlagwort wie „wüst", oder „synkretistisoh" ab- 
lehnen za dürfen glaubten — wem muss man den yorrang geben? 

Ich weiss nicht, wie diejenigen, gegen welche das Yorstehende ge- 
richtet ist, es aufnehmen werden; gewiss ist mir dagegen, dass sie den 
unleugbaren Verdiensten Benfeys seine irrtümer entgegenstellen werden. 
Man verzeihe, wenn ich mit bezug auf diese mich auf die bemerkung 
beschranke, dass sie teils untergeordnet, teils noch nicht widerlegt sind, 
und dass sie auf alle falle gerecht und ans ihrer zeit heraus beurteilt 
werden müssen. Beiden forderungen aber entspricht nicht, wer z. b. 
Benfeys „participialtheorie" tadelt, ohne zu sagen, welchen anteil z. b. 
Ebel und A. Kuhn an ihr haben. 

Eine zeit lang besass die von Benfey vertretene richtung ihr eignes 
organ in der von ihm im j. 1862 begründeten Zeitschrift „Orient und 
occident"; in folge des fallissements der Verlagsbuchhandlung ging die- 
selbe aber schon mit dem dritten hefte des dritten bandes i. j. 1866 ein. 

um das bild von Benfeys wissenschaftlicher tatigkeit zu vervollstän- 
digen, ist noch ein blick auf seine sprachwissenschaftlichen abhandlangen 
zu werfen, in welchen seine wissenschaftliche Persönlichkeit mit ihren 
Vorzügen — eminente combinations- und beobachtungsgabe , vielseitige 
gelehrsamkeit und gründlichkeit — und schwächen — bevorzugung des 
Sanskrit, verliebe für ausnahmen und ein gewisser subjectivismus — am 
plastischesten hervortritt. Sie sind zum kleineren teil in dem Orient und 
ocddent, in Kühnes Zeitschrift, der Zeitschrift der deutschen morgen- 
landischen gesellschaft, der Kieler allgemeinen monatsschrift und in Höfers 
Zeitschrift erschienen, zum grösseren teile aber in den nachrichten und abhsnd- 
lungen der Königlichen gesellschaft der Wissenschaften in Qöttingen. Teils 
behandeln sie unabhängig von einander fragen der allgemeinen und der 
vergleichenden Sprachwissenschaft und der vergleichenden mythologie, 
teils aber bilden sie vorarbeiten zu einem grossen werk, das Benfey als 
den Schlussstein seiner gelehrten tatigkeit betrachtete, und dem die ge- 
lehrte weit mit grosser Spannung entgegensah, nämlich einer vedengram- 
matik, in welcher er die vedische spräche und ihre entwicklung ans der 
indogermanischen grundsprache darlegen wollte. Er hat für dieses werk 
sehr umfassende Sammlungen angelegt, aber ich furchte, dass dieselben, so- 
weit er sie nicht selbst schon verwertet hat, ganz umsonst gemacht sind: sie 
bestehen aus ungeordneten massen von citaten, vermischt mit g^^reni- 
lichen bemerkungen, welche nicht hinreichen, die bedeutung der betreffen- 
den Zahlenreihen festzustellen und dieselben wissenschaftlich zu verwerten, 
oder die Schlüsse, welche Benfey aus ihnen ziehen wollte, zu erkennen. Aus- 
gearbeitet hat er nichts hinterlassen, als die oben YII. 286 erachienene 
kleine fortsetzung seiner im Orient und occident begonnenen übersetsang 
des Rigveda; nicht einmal die siebente abhandlung über „Die quantitäts- 
verschiedenheiten in den saiphitä- und padatexten der veden*', die er 
doch zunächst zu veröffentlichen dachte, ist in einem halbwegs dmck- 
fahigen zustand. 

Das leiden, welchem Benfey erlag ~ darmkrebs — stellte sich bei 
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ilmi im anfange des Jahres 1881 ein; genesnng von ihm war nicht eu 
hoffen, man mnsste schon zufrieden damit sein, dass es ihm — wunder- 
bar genug ! — keine schmerzen bereitete. Man suchte ihn über die 
geföhrlichkeit seines znstandes zu tauschen, aber bei der ungeheuren ab- 
nähme seiner krafte war diess auf die dauer nicht möglich. Einige tage 
vor seinem ende beschickte er sein haus und sah dem tode dann ruhig 
entgegen, der am abend des 26. Juni 1881 eintrat. Kurz ehe er verschied, 
leistete ihm seine frau einen kleinen dienst; er wollte ihr dankbar die 
band drucken, aber die seinige war zu schwach und fiel zurück. Das 
war seine letzte bewegung. — Er hinterliess ausser seiner wittwe einen 
söhn, welcher rechtsanwalt in Nord- Amerika ist, zwei verheiratete und 
zwei unverheiratete töchter. Eine ebenfalls verheiratete tochter, war vor 
ihm gestorben. 

Was Benfey als mensch war, seine herzensgute, seine Wahrhaftigkeit, 
seine grenzenlose hingebung an das, was er erstrebte und was er für 
recht und gut hielt, — alles das wird man vergessen, denn die geschichte 
der Wissenschaft ist pragmatischer als jede andere, und vielleicht noch 
rücksichtsloser gegen die individualitat, als die geschichte der völker. 
Niemals aber wird es seinen werken an dankbaren bewunderem fehlen; 
dafür bürgt das schöne wort eines unserer bedeutendsten Zeitgenossen, 
Max Müllers: „Benfey s arbeiten sind alle bahnbrechend gewesen, und 
wenn viele, die jetzt gepriesen werden, vergessen sind, werden die seinigen 
feststehen wie meilensteine auf dem wege der Wissenschaft'*. 

A, Bezzenherger, 
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1. Von Christian Lassen« 

Verehrtester herr doctorl 

Verzeihen Sie gütigst, dass ich so spät dazu komme, Ihnen den em- 
pfang Ihres manuscripts zu melden und Ihnen für das mir dadurch be- 
wiesene zutrauen zu danken. Ihr unternehmen ist gewiss ganz an der zeit und 
muss allen freunden der indischen philologie sehr willkommen sein. Wenn 
ich — die bevorstehenden ferien werden mir dazu zeit übrig lassen — 
Ihre Schrift gründlicher werde gelesen haben, werde ich vielleicht einige 
bemerkungen über den einen oder den anderen pnnkt Ihnen vorzulegen 
mir die freiheit nehmen, ich habe aber schon genugsam darin gelesen, 
um behaupten zu dürfen, dass die indische metrik in Ihnen einen sehr 
gründlichen und tüchtig ausgerüsteten bearbeiter gefanden hat. 

Für den druck werde ich gewiss gerne alles thun, was in meiner 
gewalt steht. Herrn Weber finde ich nicht geneigt, gegenwärtig auf 
meine vorschlage einzugehen. Mit der indischen bibliothek ist es ein 
langsames und unsicheres ding und wir kommen damit wieder an herm 
Weber. loh stehe mit anderen buchhändlem zu wenig in Verbindung, 
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um viel auf meine Verwendung bauen zu können. Könnten Sie aber nicht 
einen auswärtigen Verleger finden, in welchem falle ich sehr gerne hier 
den druck und die correcturen besorgen würde? Haben Sie die gute mir 
hierüber eine antwort zukommen zu lassen und sein Sie meiner aufirich- 
tigen theilnahme an der förderung der sache versichert. 

Ew. Wohlgeboren 

Bonn den 22. märz 1835. ergebenater 

Chr. Lassen. 
Mein hochverehrtester herri 

Es ist kaum von meiner seite verzeihlicb, dass ich Sie so lange ohne 
nachricht über die mir von Ihnen anvertraute indische metrik gelassen 
habe. Ich habe erwartet, dass die indische bibliothek wenigstena noch 
S hefte zur Vervollständigung des 8. bandes liefern würde und, da dieses 
Ihr wünsch war, hätte sie darin erscheinen können. Mit dieser bibliothek 
liegt es aber noch in weitem felde, und da ich seit dem anfange dieses 
Jahres aus aller Verbindung mit der redaction derselben getreten bin, 
wäre ich nicht mehr im stände, etwas weiter in dieser beziehung zu thnn. 
Ich sende also Ihrem wünsche gemäss das werkchen durch die Marcus'- 
sehe buchhandlung Ihnen wieder zu. Es hat sich hier eine neue buoh- 
handlung etablirt, die ich wohl in einiger zeit würde bewogen haben, 
den Verlag zu übernehmen. Da sie jedoch für den augenblick mit ihrer 
ersten einrichtung beschäftigt ist, und Ew. Wohlgeboren wahrscheinlich 
das buch früher erscheinen zu sehen wünschen, so vmrde ich Ihnen aach 
rathen, einen kürzeren weg einzuschlagen. Ich könnte ohnehin nicht mit 
bestimmtheit versprechen, was ich nur nach einer vorläufigen anfrage 
hoffe in Ordnung bringen zu können. Wenn aber Ew. Wohlgeboren nach 
einem halben jähre noch eines verlegen nicht theilhaftig sein sollten 
und sich mit einem paare von zeilen an mich wenden wollten, bin ich 
mit grossem vergnügen bereit, in Ihrer angelegenheit weitere schritte m 
thun. Es wird auf jeden fall die brauchbarkeit des buches vermehren, 
wenn es als ein besonderes erscheint. 

Ich kann diesen brief nicht schliessen, ohne Ihnen zu sagen, dass ich 
mit aufrichtiger freude Ihre recension des Bhartrihari gelesen habe. Hr. 
von Bohlen hat sich in meinen äugen noch mehr durch die vielen gelehrten 
prunkereien als durch die allerdings starken Schnitzer geschadet Es 
ist geradezu ein wüst von noten, um den leuten sand in die angen an 
streuen. Und sein system, mit allen gut stehen zu wollen, wird ihn am 
ende allen zuwider machen. 

Ich erlaube mir, Ihren metrischen Studien ferner den Gitagovinda ca 
empfehlen. Meine ausgäbe erscheint im laufe des sonuners. Die gereimten 
metra werde ich aber nicht so ausfuhrlich behandeln können, als der 
gegenständ eigentlich erfordert. Auch gehört dazu ein gründlicheras 
Studium der indischen musik, als meine neigungen mir zu machen er- 
lauben. Mit ausgezeichneter hochachtnng 

Bonn, d. 7. Mai 1836. Ew. Wohlgeboren 

Chr. 
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Ew. Wohlgeboren 

mass ich recht sehr mn gütige Verzeihung bitten, dass ich Ihnen 
und Ihrem gelehrten herm mitarbeiter bo spät meinen verbindlichsten 
dank for die mittheilang Ihrer gelehrten und gründlichen schrift über die 
monatsnamen ablege. Nehmen Sie den verspäteten, aber nicht weniger 
aufrichtigen dank freundlich auf; ich habe mit groeser aufmerksamkeit 
Ihre schrift gelesen und bekenne gerne, sehr viele belehrung daraus ge- 
schöpft zu haben. Gegen die hauptresultate Ihrer Untersuchung glaube 
ich nicht, dass triftige einwürfe gemacht werden können. Für mich waren 
die nachgewiesenen Übereinstimmungen des altindischen und altpersischen 
calenders von besonderem interesse und haben einen alten plan lebhaft 
wieder angeregt, den : die veda-calender herauszugeben. Doch wäre dazu 
vor allem ein mitarbeiter, wie der Ihrige, erforderlich. Es wäre in der 
that noch wünschenswerther, wenn ein allgemeineres werk über indische 
Chronologie hervorgerufen werden könnte; doch fehlen uns in Deutsch- 
land zu sehr handschriftliche quellen. Ich wäre sehr erbötig zu einer 
anzeige (die aber nur billigend und mehr referirend, als beurtheilend 
Bein würde) , wenn ich überhaupt recensirte oder mit recensirenden an- 
stalten irgend eine Verbindung hätte. Ich lebe aber in dieser beziehung 
wie ein saipnyftsi ; Ihrer schrift wird die gerechte anerkennung nicht ent- 
gehen. Ich habe geglaubt, dass eine anzeige im Journal des savants so- 
wohl Ihnen interessanter, als Ihrer schrift zur grösseren Verbreitung 
dienend sein würde und habe herm Burnouf aufgefordert, eine anzeige 
zu übernehmen« 

Ich habe meinen brief zum theil deshalb verzögert, weil ich ge- 
wünscht hatte, Ihnen ein bestimmtes resultat meiner Unterhandlung mit 
den buchhändlern König und van Borcharen wegen Ihrer indischen me- 
trik vorlegen zu können. Für den augenblick ist aber nichts mit ihnen 
anzufangen; sie sind anfanger und scheuen sich, zu viel auf .einmal zu 
übernehmen. Da Ihnen die unverzögerte herausgäbe wohl die wichtigste 
rücksicht ist, und ich nur ein unbestimmtes versprechen einer künftigen 
Übernahme erhalten konnte, habe ich die negotiation für jetzt abgebrochen. 
Da ich sehr gerne dazu beitragen möchte, dass Ihre schrift erscheint, bin 
ich sehr bereit, wenn es Ihnen angenehm ist, andere schritte der art zu 
thun; ich hatte bei dem jungen herrn Brockhaus leise angefragt, ob er 
mir einen weg angeben könne; er schreibt mir, dass er mit Ihnen corre- 
spondire; haben Sie durch ihn den bruder befragen lassen? Die Berliner 
würde ich umsonst befragen; ihre gelehrten consulenten würden alles, 
was von mir empfohlen wäre, mit bänden und füssen abwehren. Unsere 
älteren herren hier, Weber und Marcus [?], geben nicht nur kein honorar für 
solche dinge, sondern machen noch so viele Schwierigkeiten, dass es einem 
verdriesslich ist, auch nur auf den busch zu klopfen. 

Mit der grössten hochachtung 

Bonn, d. 15. märz 1887. Ihr 

ergebenster 
Chr. Lassen. 
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Bonn, d. 22. Angast 1887. 
Ew. Wohlgeboren 

weiss ich in der that nicht einen mich genügend entschuldigenden 
grund für die saumselige erfüUung meiner correspondenzpflichten Tonu- 
tragen: ich hatte gehofft, Ihnen auf thätige weise meine bereitwüligkeit, 
Ihren wünschen entgegenzukommen, dadurch zeigen zu können, dass ich 
Ihnen ein exemplar des commentars zu Manu schickte, bin aber in der 
hoShung betrogen worden, eines aus Calcutta, wohin ich schon früher 
geschrieben hatte, zu erhalten. Sowohl die ausgäbe in 4to als die spatem 
in Byo ist vergriffen, und man schreibt mir aus Calcutta, dass eine neue 
in Svo im werke sei. Hier besitzt nur herr von Schlegel ein exemplar 
des seltnen buchs ; ich habe mich gescheut, ihn um das seinige zu bitten, 
da er in solchen dingen sehr penible ist und sogar nicht gern aus 
seinem hause bücher ausleiht. Ein stück eines handschriftüchen com- 
mentars, der jedoch sehr modern ist, steht Ihnen zum freiesten gebrauche 
gern zu diensten ; ich besitze jedoch nur den anfang und ein paar unbe- 
deutende scholien zum 12. buche. Lassen Sie auch meine in der that 
diesen sommer durch allerlei unerwartete geschafte, wie vorleeongen vor 
den hier studirenden prinzen, übermässig gestörte zeit einen gnind sor 
nachsieht sein; ich habe die hoffhung, Sie in Göttingen vorzufinden and 
Ihnen selbst meine aufrichtigen entschuldigungen vorzulegen. 

Ueber den veda-calender muss ich mich nicht ganz deutlich aoage- 
drückt haben, da ich sehe, Sie glauben mich im besitze desselben. Was 
ich habe, sind einzelne Stückchen von keinem belange: ich habe aber 
allerdings mich bemüht, das ganze zu erhalten und werde mich dann 
Ihrem freunde sehr gern zum mitherausgeber antragen. 

Ihre schöne abhandlung über die monatsnamen hat, wie Sie wohl 
schon werden gesehen haben, von Burnouf verdiente anerkennung ge- 
funden. Für die Berliner Jahrbücher hat dr. Fr. Windischmann, der eben 
hier ist, die recension übernommen; ich glaube sagen zu dürfen, dua 
Sie sich über seine beurtheilung nicht werden zu beklagen haben. 

Ich habe die absieht, mich zu Ihrem schönen feste im September 
einzufinden, und in der voraussieht, einige stunden Ihnen und Ihrer Unter- 
haltung widmen zu dürfen, erlauben Sie mir, bis dahin aufzusparen, was 
ich Ihnen über Ihr metrisches werk mitzutheilen hätte. MfindUch lasit 
sich in der kürze vieles bequem durchsprechen, was brieflich sich lange 
hinzieht und nur halb erörtert wird. Vielleicht liesse sich das stuck von 
Kälidäsa vorläufig in unserer Zeitschrift mittheilen ; ich schiiease aus einer 
äusserung von herm prof. Ewald, dass dasselbe schon in seinen häuden 
ist und im 3. hefte erscheinen wird; doch wohl von Ihnen mitgetheili? 

Genehmigen Sie die Wiederholung meiner entschnldigung und die 
Versicherung meiner aufrichtigen hochachtung. 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenster 
Chr. 
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Ewr. Wohlgeboren 

inu08 ioh sehr deshalb um Verzeihung bitten, dass ioh jetzt erat dazu 
komme, Ihnen meinen ergebensten dank för das werthyolle gescbenk ab- 
zustatten, mit dem Sie mich beehrt haben. Ihre schrift über Indien is 
schon seit zwei monaten in meinen banden und wenn ioh noch nicht zeit 
gefunden habe, sie ganz zu lesen, so ist weder sie selbst daran schuld, 
noch der mich lebhaft beschäftigende g^enstand, sondern theils die 
menge von Störungen, die von der läge unserer stadt an der grossen 
Strasse der reisenden in dieser Jahreszeit unzertrennlich sind, theils die 
sehwiohe meiner äugen, welche herzustellen der arzt mir noch immer jedes 
lesen bei kunstlichem lichte verbietet. Ich hatte gewünscht, ehe ich Ihnen 
dankte, das ganze gelesen zuhaben ; ich muss mich entschliessen, es zu thun, 
ehe ich mehr als den historischen abschnitt vollendet habe, zumal ich in 
einigen tagen eine ferien-reise antrete, auf der ich die absieht habe, 
Göttingen zu berühren, wo ich nicht erscheinen möchte, ohne Ihnen meinen 
dank schriftlich schon bezeugt zu haben. 

In beziehung auf den historischen abschnitt wird Ihnen niemand das 
verdienst bestreiten können, zuerst die bruchstücke älterer indischer ge- 
schichte vollständiger, genauer und kritischer, als irgend früher, zu- 
sammengestellt zu haben. Es liegt in der natur der quellen dieser ge- 
sduchte, dass manches noch von verschiedenen forschem wird verschieden 
aufgefasst und combinirt werden; die inschriften namentlich erfordern 
nach meiner meinung noch eine durchgreifende neue philologische be- 
handlung und einzelnes, glaube ich, wird sich dadurch auch in Ihrer be- 
handlung nach einer solchen bearbeitung anders stellen. Dass der titel 
Satrap in Indien vor dem baktrischen reiche je vorgekommen, halte ich 
für unmöglich; die Inschrift von Gimar kann auch nicht dafür beweisen, 
da aus ihr nicht vorhergeht, dass Käst'äna vor den Mauijas regiert habe. 
Die Übersetzung der A^oka-inschriften im as. joum. gilt mir in der that 
für keine genauere, als die Anquetil's vom Zendavesta. — Obwohl ich weit 
entfernt bin, den sagen, wie sie im Mahäbharata und Ram^jana vorliegen, 
einen grossen historischen werth beizulegen, so halte ich doch einige da- 
von für bedeutsam genug, um bei einer darstellung indischer geschichte 
erwähnt zu werden; so namentlich solche, die sich auf die erste Urbar- 
machung des landes beziehen. Die einwanderung der Brahmanen über 
den Niti-pass ist mit diesen sagen in Widerspruch und, davon abgesehen, 
mir wenigstens auch aus geographischen gründen höchst unwahrscheinlich. 
So möchte ich auch gegen andere punkte Ihrer darstellung bedenken und 
zweifei Ihnen vortragen, wenn dazu ein brief eine ausreichende gelegenheit 
darböte. Missverstehen Sie aber diese äusserungen nicht so, als ob ich 
das von Ihnen zuerst geleistete seinem ganzen werthe nach anzuerkennen 
nicht bereit wäre. Sie werden in meinem eigenen buche über denselben, 
gegenständ gelegenheit haben zu sehen, dass ich in vielen punkten ent- 
weder mit Ihnen übereinstimme oder doch nicht sehr von Ihnen abweiche. 

Mit der grössten hochachtung 

Bonn, den 9. septbr. 1840. £w. Wohlgeboren ergebenster 

Chr. Lasseo. 

B«ltrig«i.kiiad«d.lff.tprMhw VIIL 17 
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Ew. Wohlgeboren 

danke ich ergebenst fgr die mittheilang des anfsatzes über die stelle 
aas dem Megasthenes , deren sichere erkl&rnng es sehr wichtig wäre zu 
finden. Die Ihrige ist sehr scharfsinnig and ich werde sie gern aufnehmen, 
obwohl, um ganz offen zu verfahren, sie mich nicht überzeugt. Eswire 
vor allem wichtig , die hauptstütze Ihrer erklärung , die annähme einer 
vorgeschichtlichen reihe von 100 königen mit 6000 jähren durch irgend 
einen beleg stützen zu können. Diese annähme zugegeben, fügt sieh 
das übrige schön genug. Sie erlauben mir aber, über ein paar andere 
punkte, worüber Sie nicht gute quellen gehabt haben, einige bemerkungen ; 
Sie werden dadurch vielleicht veranlasst, einige ausdrücke Ihres aofsatzos 
zu indem. Erstens ist die angäbe, dass Buddha unter Pra^jota geboren, 
nur aus dem Bh&gavatamrita, einer ganz unzuverlässigen oompilation, 
geschöpft; und es moss zweitens der Bhattiijo der Buddhisten der Kafa»> 
traugas der brahmanischen reihe sein. Zugegeben (was nicht ganz Uar 
ist), dass die reihe von 28 königen auch von der früheren dynastie in 
Magadha gelte, wäre hinzuzufügen, dass kein brahmanisohes veneiehniss 
mehr als 22 könige der dynastie der Vorgänger des Pradjotas giebt. 
Was endlich die zahl der jähre zwischen Parikshit (oder dem an&ng des 
Kali) und der krönung des Nanda betrifft, so gehen die angaben darüber 
auf zwei quellen zurück : die eine der puränas giebt 1015, 1060, 1116 jähre; 
die richtige ist 1060; denn sie rührt von den astronomen her und beruht 
auf der theorie der bewegung der 7 rishis, die in jener periode döh 
107t nakshatra oder 1050 jähre bewegt hatten. Sie ist also theoretiBch 
und kaum alt überliefert. Die zweite (in einem mspt. des Matajapur-) 
von 1600 Jahren beruht aufder Zusammenstellung der überlieferten zahleiL 
Yfirhadrathas 1000 jähre, Pradjotas u. s. w. 188, Qi^anäga u.8.w. 382. 
Diese hat also die Überlieferung für sich. Es kann hier nicht die rede 
davon sein, für uns gültige chronologische zahlen finden zu wollen, es 
wäre aber wichtig ermitteln zu können, welches System ihrer Chronologie 
die Brahmanen zur zeit des Megasthenes hatten, und eine gesicherte er- 
klärung der Arrian-Pliniusschen stelle deshalb höchst wünschensw^th. 

Da ich nicht eigenmächtig die stelle über Pradjöta in Ihrem aalaatce 
ändern mag, folgt dieser anbei zurück mit der bitte, ihn wieder mir an- 
kommen zu lassen, er könnte dann im nächsten hefte der zeitsdurifi er- 
scheinen. Wir erhalten die anzeigen hier auf buchhändlerisohem wege 
regelmässig und Sie könnten ihn einer Sendung von diesen vielleicht 
beilegen. 

Mit der grössten hocbaefatonf^ 

Bonn, d. 18. Januar 1842. Ihr 

ergebenster 
Chr. 
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8. Von F. 6. Welcker. 

Bonn, 8. jali 1836. 
Ew. Woblgeboren 
mir gefallig zugeschickte (und siemlich yenpätet angekommene) ety- 
mologiache beitrage will ich recht gern in dem rhein. mns. und zwar in 
dem 1. heft des 6. bandes, dessen drack seit einigen woohen begonnen 
hat, abdrucken lassen, nm auch von dieser seite die Wichtigkeit des San- 
skrit für die dassischen sprachen anzuerkennen. Nur werden Sie mir er- 
laaben, da dies Ihren hauptzweck schwerlich beeinträchtigt, in rücksicht 
auf den begrenzten räum unseres Journals , die artikel I und VI wegzu- 
lassen, die ausserdem den übrigen ankühnheitoder wenigstens an schwierig- 
keit für den nichteingeweihten vorgehen. Sehr werde ich mich freuen, 
wenn durch Ihre, wie ich zu erkennen glaube, sehr ernsten und umsich- 
tigen Untersuchungen auf manche punkte der griechischen alterthümer 
und Sprachforschung neues licht fallen und überhaupt wenn Ihre bemü- 
hnngen einen recht glücklichen erfolg haben werden. 

Mit vorzüglicher hochachtnng 
£w. Wohlgeboren 
ganz ergebenster 
F. G. Welcher, 



8. Von G. F. Grotefend. 

Hannover, d. 18. nov. 1886. 
Ew. Wohlgeboren 
gelehrtes und von grossem Scharfsinn zeugendes werk über die 
monatsnamen einiger alten völker habe ich mit dem grössten vergnügen 
gelesen, da es mir die mannigfaltigsten belehrungen in solchen gegen- 
standen bot, welchen ich manche müsse gewidmet hatte, ohne Ihre sprach- 
kenntniss zu besitzen. Mein urtheil darüber entspricht ganz dem, welches 
Sie selbst in Ihrem werthen schreiben fallen, und ich würde es gern so- 
fort öffentlich aussprechen, wenn nicht meine zeit gerade jetzt durch 
Bumouf s und Lassen's neue erklärungsversuche der keilinschriften, deren 
lesung eben mich hinderte, Ihr mir so angenehmes schreiben früher zu 
beantworten, allzusehr in anspruch genommen würde. Da bei diesen er- 
klarungsversuchen meine eigne ehre auf dem spiele steht, so werden Sie 
es mir gewiss nicht verargen, wenn ich alle meine sehr beschrankte 
müsse jenem gegenstände widme, zumal da ich zwar mit dem von Ihnen 
bearbeiteten gegenstände vertraut bin, aber kein kenner des Sanskrit und 
Zend. Um jedoch mein schreiben nicht ganz leer ausgehen zu lassen, so 
erlaube ich mir eine anfrage, was Sie dazu sagen, wenn Bumouf sowohl 
als Lassen aus den keilinschriften zu Persepolis ein wort Ktpdhuk für 
Kappadokien herauslesen; mit Ihrer erklarung dieses namens» die ich, 
wenn Sie nichts dagegen haben, in meiner beurtheilung jener erklärungs- 
versuche anführen werde, stimmt wenigstens eine solche lesung nicht. 

17* 
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Auch wundert es mich, dass Sie zwar ans Gyraldi dissertatione de anniB 
et mensibas die sonderbare verwiming zweier zeilen anfahren, aber un- 
erwähnt lassen, wie das wort kß^dCa^ welches ich in ißqaaS yermnthe, 
vor den monat Ab zu stehen gekommen ist. Da Sie auch alivg schreiben, 
wo ich aXih geschrieben finde, wie denn über jeden monatsnamen ein 
gravis gesetzt ist; so vermathe ich, dass Sie das buch nicht selbst vor 
äugen gehabt haben, sonst hätten Sie auch wohl dessen etwas abweichende 
Schreibung kappadokischer monatsnamen bemerkt, da Gyraldus zwar T<f^|, 
funaf ^v&tjqXj fiid^l aber dnofuvafia&j aQd^Qal, re&ovaia, tufiopia^ aoxSitqaj 
dQTasarlv, aqyo^rßa oder auch dqaiotma schreibt. Wie das letzte wort 
allein den ton auf der drittletzten silbe hat, so re^vaüx und cd^oyAi, in 
welchem zugleich das fehlende a nach o» bemerkt zu werden verdient, 
allein auf der vorletzten: alle übrigen namen, wie aoiedaqd^ das wegen 
der leichten Verwechselung eines x und v aus aovSuQa entstand, betonen 
die endsilbe, mithin auch ri^S und zwar mit dem gravis. Derselbe Oyrald 
fahrt aus Beda die Schreibung hebräischer namen Nisan, lar, Sinan, Tha- 
nal, Elul, Thersi, an, schreibt aber selbst vorher Nisan, Hiar, Psethoan, 
Thamne, Ab, Elul, Thersi, Murionan, Caslon, Tebethi, Sabath, Adar. 
Nachher setzt er hinzu: Comperio tamen apud autores Adar Syromm 
lingua Sabe vocari, sicuti lar Zio vel Zin, h. e. Aprilem a florum 
splendore. Legimus et Ghaldaeorum et Babyloniorum ac Hebraeorom 
menses ita vocari, parum voce devia ab jam oommemoratis : Tisrim I, 
qui et Tisri; H qui et Marthesnan; Ramiz I & 11; Sabath vel Scebath, 
Adar, Nisan; Idar vel lar, Naziran, Tamus vel Tamuz, Abh vel An, Eyul 
vel Elul. Wenn hierin manche Schreibung auffielt, so ist dieses auch in 
den persischen monatsnamen der fall, die Gyraldus also schreibt: Phor- 
dimechuB, Ardaimechus, Gardaimechus , Zirmechus, Mardaynus, Sarembe* 
mechus, Maheramechus, Ebenmechus, Idramechus, Dimechus, BehmemechuB, 
Azfirdamechus. 

Wie mag es gekommen sein, dass Mardaynus allein nicht den bei- 
satz mechus oder monat hat? Im Pazend, woraus ich wenigstens allein 
Sarembemechus für Sahr^var mah zu erklären weiss, ist gerade dieser 
monatsname nicht bekannt; ich meine aber, dass, sowie aus Khordad 
Gardaimechus ward, aus Mordad Mardaimeohus hätte werden 
müssen. 

Hochachtungsvoll mich fernerer gewogenheit empfehlend 

Ew. WohlgeboreD 

ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover, d. 27. november 1836. 
Ew. Wohlgeboren 

danke ich für die belehrungen in hinsieht dessen, was ich in metnem 
vorigen schreiben berührte, und gebe Ihnen ferneren stoff zum nachdenken, 
indem ich Ihnen den versuch meines sohnes, die unbekannte schrift der 
baktrisch-indisohen münzen zu enträtbseln, überschicke. Da Sie die 
monatsnamen so vortrefflich erläutert haben, so werden Sie aach woU 
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herausbringen, in welcher spräche jene schrift abgefasst ist; nnd hätten 
Sie dann lust, eine grossere inschrift darnach zu prüfen, so kann ich 
Ihnen eine solche bei dem hofrath Heeren nachweisen, worin ich wenig- 
stens den königstitel erkannt habe. An Ihrer erklarong des namens 
KanndSoTceSj deren richtigkeit verbürgen zu können, mir sehr erwünscht 
wäre, habe ich noch das auszusetzen, dass mir xan für huag eine zu 
grosse Veränderung scheint; oder Hesse sich auf diese weise auch der 
name Eosroes von Huzvaresch ableiten? Burnouf lieset Krpdhak, was je- 
doch Lassen wegen 9ug*d* nicht zugeben konnte: von beiden weiche ich 
nur im k ab, weil ich das t schon längst aufgenommen habe. Mein e 
für k zu halten, konnte mir nie in den sinn kommen, weil mir die er- 
ganzung eines vokals nicht einleuchtete, und ein auf k auslautendes zen- 
disches wort nicht bekannt war. Die keilschrifb ist vom Zend allerdings 
verschieden, doch wohl nur mundartlich: denn ich halte die keilschrift 
für medisch, und Zend für baktrisch. In dieser hinsieht klarer zu wer- 
den, wäre es mir sehr lieb, wenn die legenden der baktrischen und in- 
doskythischen münzen enträthselt würden. Durch deren entrathselung 
würden Sie gewiss auch noch einen beitrag zu Ihren persischen monats- 
namen erhalten, um welche sich mein söhn nicht bekümmerte, als ich 
von Heeren die grössere Inschrift im hause hatte. Wer weiss, was die 
zeit noch bringt? 

Hochachtungsvoll verharrend 
Ihr ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover, den 21. december 1846. 
Hochgeehrtester freund! 
In betreff der Ihnen mitgetheilten siegelinschrift muss ich Ihnen 
melden, dass mir die Zeichnung des siegeis schon vor etlichen jähren 
von der herausgeberin der oriental-cylinders unter dem vorbehalte mit- 
getheilt wurde, das Siegel in einem der künftigen hefte mit meinen be- 
merkungen darüber bekannt zu machen. Weil ich mir diese jedoch nicht 
zutraute, so bat ich den professor Lassen um prüfnng meiner ansiohten, 
nnd um die erlaubniss, seine bemerkungen der Engländerin mittheilen 
zu dürfen. Weil aber diese mit der fortsetzung ihrer Sammlung der 
oriental cylinders, welche mir bis jetzt noch nicht zu gesiebt gekommen 
ist, immer zögerte, so bat mich Lassen um die erlaubniss, das Siegel be- 
kannt machen zu dürfen. Ich sandte ihm daher die Zeichnung zugleich 
mit den mir schon vor zwanzig jähren mitgeteilten backsteininschriften 
von Niniveh, deren bekanntmachung er jedoch verschob, weil Westergaard 
ihm seine Inschriften mitgetheilt hatte. Unterdess bat mich Holtzmann 
um des siegeis inschrift zufolge einer andeutung von Lassen, und weil 
ich gern zu erfahren wünschte, was andere kenner dess Sanscrit und 2iend 
ausser Lassen über die inschrift urtheilen, sandte ich ihm, sowie Ihnen, 
die früher auch an Lassen überschickte inschrift. Es war aber kaum 
mein letzter brief an Sie abgesandt, als ich von Bonn die nachricht er- 
hielt, das lithographirte Siegel würde mit den backsteininschriften aus 
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Niniveh im nächsten hefte der Zeitschrift für die knnde des Morgen- 
landes erscheinen. Ich will nun mit dengenigen zor&khalten, wu mir 
Lassen früher über die siegelinschrift mittheilte, und nur bemerken, daas 
auch mir der mangel eines worttheilers nach &thiy& baschana auffiel, und 
ich deshalb anfangs ein ^) statt des ^< yermuthete. Da jedoch die 
Inschrift von hier an sehr verletzt ist, so entsteht die frage, ob die aeich- 
nerinn die Verletzung des originales nicht zu klein angedeutet habe. Ge- 
setzt aber auch, der worttheiler habe wirklich dem originale gefehlt, so 
möchte ich doch eher glauben, er sei aus mangel an räum weggelassen, 
als dass ein so langes wort noch mit einem andern zusammengesetzt leL 
Das äthij& erkenntniss, denkkraft und gedachtniss habe bezeichnen kön- 
nen, habe ich dem professor Lassen durch meine bemerkung glaablicli 
gemacht, dass in der altpersischen mnndart viele Wörter das j zu anfange 
der Wörter verlieren, und Lassen hat mir selbst das hebräische yy ab 
verwandt mit äthijä angegeben. Dass sich Artaxerxes selbst nicht werde 
Mnemon genannt haben, g^llt mir nicht als triftiger einwurf , weil das 
Siegel nicht von Artaxerxes selbst herrührt, sondern von irgend einem 
beamten, der dadurch seinen Verordnungen königliche beglaubigung gab. 
Ihrer buchstabenanordnung weiss ich nichts entgegenzusetzen: ich mam 

jedoch bemerken, dass auch nach meiner meinung m nur ein t mit in- 
härirendem r war, weshalb ich ti^ schrieb, und schon vor vielen jähren 
dem professor Lassen die lesung Xrtak*s*atr& mittheilte; denn ich kann 
nicht glauben, dass Eyaxares' Uwak'hshatara geheissen habe. 

Was Ihre bitte am ende Ihres briefes betrifft, so würde ich sie gern 
gewahren, wenn ich mir zutrauen dürfte, als laie etwas besser zu wissen, 
als ein kenner des Zend und Sanskrit. Ich werde gern zu Ihren diensten 
stehen, muss aber bevorworten, dass ich nichts erhebliches zu bemerken 
wissen werde. 

Hochachtungsvoll verharrend 

Ihr ergebenster 
G. F. Grotefend. 

Hannover den 21. januar 1847. 
Hochgeehrtester freund 1 
Ich beantworte Ihre mir heute zugekommene Sendung auf der stelle. 
In Ihre erläutemng des Athiy&bushana muss ich mich fagen, weQ ich 
weder des Zend, noch des Sanskrit kundig bin ; aber in ansehung der beiden 
letzten zeilen leuchtet mir Ihre vermul^nng noch nicht ein. Mich soll 
wundern, was Lassen davon urtheilen wird, der mir bereits das erste 
heft des siebenten bandes mit der von mir gegebenen steintafel sog»- 
sendet hat. Die von Ihnen erläuterte siegelinschrift ist also mm Mn 
geheimniss mehr für das publicum. Ist Ihnen aber nicht Hitsig's er- 
läutemng der grabinschrift des Darius mitgetheilt, welche ich dem pro- 
fessor Havemann zugleich mit Rawlinsons arbeit durch Sie anzeigen so 
lassen empfahl? Hitzig macht von den dreifachen Saken eine ganz andere 
erklarung als Sie und ich, der ich schon l&ngst darin die Saken am 
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Imaiu, Tigris und jenseits des meeres erkannte ; aber ich verstehe unter 
diesen Saken nicht sowohl Herodots Skythen, welche Skhudra oder Scotl& 
statt Scoloti hiessen, als Homers Hippomolgen oder unsere Kosaken, 
denen die Ynna takbar4 oder die ionischen anpflanzer am Pontus nicht 
als Taurier oder to^o<p6^t sondern als „degenträger'* entgegenstehen. 
Da die Tuna auf dem festlande sowohl als im meere, ni<^t bloss als 
lonier, sondern als Hellenen überhaupt zu deuten sind, so dürfen Sie 
nicht die Dorier noch besonders durch Sparta bezeichnet glauben, wozu 
auch nicht der mindeste grund vorhanden ist. Sparda bezeichnet viel- 
mehr, wie schon de Saoy vermuthete, das hebräische "i*1&Qt Obad. 20, 

welches die vulgata durch Bosporus übersetzt, aber eigentlich das sonst 
nicht erwähnte innere Yorderasien oder Phrygien bezeichnet. Da diese 
satrapie so vielerlei Völker und spracbstämme in sich begriff, so ist es 
gar nicht zu verwundem, wenn sie nach dem Wohnsitze des Satrapen 
benannt wurde, und diesen habe ich in Isbarta gesucht, welches eigent- 
lich Sparta heisst, und nur von den Türken nach ihrer gewohnheit, den 
doppelconsonanten ein i vorzusetzen, Isbarta genannt wurde. Dieses Is- 
barta ist weder so unbedeutend, noch so neu, wie man glaubt, da ich 
in den reisebeschreibungen der Engländer einen pascha daselbst wohnend 
gefunden habe, und Büsching den ort für das alte Philomelium hält, 
welches jedoch an einer anderen stelle lag. Die Völker jenseits des Pontus, 
welche auf die Pikenkosaken, Bogenskythen, und schwerttragenden 
Hellenen folgen, suche ich nicht mit Ihnen in Thrakien und Makedonien, 
sondern an der nordküste des schwarzen meeres vom Bosporus bis Eolcbis. 
Pu--na sind mir eben die Bosporani, Ehushiyä die donischen Ko- 
saken, Madiyä die (Sar) oder (Sauro)matae modischen Ursprungs in 
Asien, und die Karaka die K^qxixM des Strabo oder die Tscherkessen, 
von den älteren Griechen zu Kolchi verdreht. Dieses ist es, was ich 
Ihnen heute mitzutheilen habe, da ich mich auf Spracherläuterungen nicht 
einlassen darf. 

Mit hochachtung verharrend Der Ihrige 

G. F. Grotefend. 

N.S. Noch theile ich Ihnen mit, dass ich die Ov^^adynat 
und Maa^dyiTcu des Herodot nie für Geten, sondern immer 
für Nord - Tartaren und Gross - Tartaren oder Saken erklärt 
habe. Die inschrift des Dariussiegels in meinen beitragen 
zur babylonischen keilschhft haben Sie nicht mit aufgeführt ; 
gleichwohl ist sie schöner als die auf dem Arsakessiegel. 

Hannover, d. 8. febr. 1847. 
Hochgeschätzter freund I 
Indem ich mich beeile, Ihnen meinen schuldigen dank für das so 
ehrenvolle gedruckte Sendschreiben zu sagen, wünsche ich mir selbst 
glück dazu, in Ihnen einen so grossen forderer des Verständnisses per- 
sischer keilinschriften gefunden zu haben. Statt dass andere minder 
vollständige erklärer derselben meine verirmngen rügten, haben Sie nur 
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mein verdienst hervonaheben gesaoht und dadnrch, wie Alexander von 
Hamboldt, mich über manche unverdiente vorwürfe getröstet. Dem herm 
von Hamboldt habe ich schon geschrieben, dass Sie sämmtliche perasehe 
keilinschriften mit Ihren eigenthümlichen bemerkang^en heransgeben wür- 
den, and ich setze voraas, dass aach Alex, von Hamboldt einer von denen 
ist, dem Sie Ihr interessantes werk verehren : wenigstens möchte ich es 
rathen, wenn es Ihnen daram za than ist, dasselbe einem würdigen sn 
senden. Dass Sie einige meiner mittbeilangen nicht in Ihre nachtrage 
anfgenommen haben, am sie nicht bekämpfen za müssen, nehme ich 
Ihnen, da sie überhaupt nicht für das pablikam bestimmt waren, so wenig 
übel, dass ich sogar meine halb scherz- halb ernsthaften bemerkongen über 
einige volksnamen zu s. 59 S. nicht ungern vermisst haben würde. Ich 
wollte nur damit andeuten, in welcher gegend ich die berührten Völker 
suche; dass aber manche scheinbar neue völkemamen uralt sind, davon 
mag der Sedochezorum rex bei Tacitus Hist. III, 48, oder der haapt- 
ling der Tschetchenzen zum beweise dienen: und sollte nicht aach der 
name Scydrothemis Hist. IV, 88 mit dem persischen Skhudra be- 
ginnen? Was Sie zur rechtfertigung Ihrer erklärung des namens Spardt 
beibringen, hält nicht stich: denn dann musste in der Inschrift von Nakshi 
Bustam z. 28 auch noch Sak4 eine besondere benennung für Griechen 
sein. Klein -Asien ist ein so wichtiges land, dass es durchaus mit auf- 
gezahlt werden musste, da nun aber alle übrigen namen ihre bestimmte 
deutung haben, so bleibt uns nichts anderes übrig, als Sparda durch 
Eleinaaien oder Phrygien zu erklären. Die art und weise, wie Sie du 
behaupten wollen, stelle ich in Ihr belieben ; aber nicht gestatte ich Ihnen 
eine vom griechischen Sparta hergenommene erläuterung. Wer darf 
Ihnen erlauben, in der ersten columne z. 15 vor tyiya . darayahya 
aus L 13. die worte tyiya ushkahyä, uta einzuschieben, um aas der be- 
zeichnung der inselbewohner auf Kypros und der küstenländer Gilicien, 
Lyden, Carien, eine abtheilung der kleinasiatischen Griechen zu bilden? 
Erklären Sie doch selbst N. R. z. 28 jene worte anders. Dass Sie Hitzig* 
Schrift verwerfen, ist mir lieb zu vernehmen: ich habe ihm gleich nicht 
getraut. Die assyrische schrift habe ich als eine abart babylonischer er- 
kannt, und halte daher die aufgefundenen denkmäler in Niniveh nur für 
babylonisch. Insofern haben Sie recht zu glauben, dass auch dieae noch 
werden entziffert werden. Sollte ich dieses noch erleben, dann würde 
meinen bemühungen erst die kröne aufgesetzt werden. Was ist aber in 
unserer zeit, wo sich die entdeckungen so rasch folgen, noch unmöglich? 
Nur geduld muss man haben, am ende taucht doch das verkannte aof. 

Ihr ergebenster freund 
G. F. Giotefend. 

Hannover, d. 17. april 1847. 
Hochgeschätzter herr doctorl 

Nur mit wenigen werten melde ich Ihnen durch meinen vormaligen 
Bohüler Lange, dass ich jetait die fortseteung des Rawlinacm^aohea werkes 
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erhalten habe, welche das aiphabet der erläuterten keilinachriften be- 
spricht und am schlnsBe der erg&nsangsnote noch eine nene theorie auf« 
stellt, welche in einer hinricht sehr anspricht, in anderer hinsieht jedoch 
noch zweifei übrig lässt. Ungeachtet der yf. nicht umbin konnte, aof 
manche lacken und nngewissheiten selbst bei den aufgenommenen fremd- 
artigen zeichen hinzudeuten, musste er doch auch einige zusammengesetzte 
laute hinzufugen, unter welche er nicht sowohl das königszeichen , als 
nur dessen letzte hälfte mischt, weil er, deren Verstoss gegen das grund- 
gesetz der dnfi&chen keilschrift nicht bemerkend, sie als einen besonderen 
bnchstaben von der vorderen hälfte absondert. Da der dieser keilschrift 
fremdartige nasenlaut nach des vf. bemerkung aus der sogenannten mo- 
dischen keilschrift entlehnt ist, so bin ich dabei auf den gedanken ge- 
rathen, dass auch die beiden von Artaxerxes eingeführten zeichen, wo 
nicht aus der modischen, doch aus der babylonischen keilschrift aufge- 
nommen sein möchten, welches ich zu untersuchen noch nicht zeit gehabt 
habe, aber vielleicht bei der entzifferung der anderen keilschriftarten zu 
beachten wäre. Das königszeichen, welches Xerxes eingeführt hat, ist 
ganz dem character der persischen keilschrift gemäss gebildet, nicht so 
die zeichmmg des y in ßehistan, so wie auch wohl das zeichen für v 

keine durchkreuzung enthalten, sondern also geschrieben sein sollte ^^^^ 

Was der vi den Zeitungen zufolge über die armenische keilschrift des 
Professors Schulz geurtheilt hat, entspricht nicht dem, was ich darüber 
erforscht habe. Es wird indess das beste sein, ruhig abzuwarten, wo- 
durch er seine meinung begründet. 

Hochachtungsvoll verharrend Der Dirige 

G. F. Grotefend. 



4. Von Franz Bopp. 

Hochgeehrtester herr doktorl 
Ew. Wohlgeboren bitte ich meinen verspäteten aber recht innigen 
dank zu empfangen für die gütige Zusendung Ihrer trefOiohen schrift 
über die monatsnamen. Bei empfang dieses mir sehr schätzbaren ge- 
schenks war ich so dringend durch eine eigene, vor kurzem an das licht 
getretene arbeit beschäftigt, dass es mir nicht möglich war, Ihrem buche 
das Studium zuzuwenden, welches nöthig gewesen wäre, um darüber eine 
dessen gelehrten und interessanten inhalts nicht unwürdige recension zu 
verfertigen. Um also für unsere Jahrbücher die sache nicht ins unge- 
wisse zu verschieben ist dieses geschäft auf meine veranlassung einem 
anderen übertragen worden. Ich glaube versichern zu können, dass es 
in tüchtige bände gefallen ist, und hoffe, dass eine eben eingesandte, 
Ihre Verdienste anerkennende und mit liebe zur sache geschriebene recen- 
sion des jüngeren Windischmann Ihnen nicht missfallen wird, wenn Sie 
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auch im einzelnen manche widenprache erfahren, die bei so schwierigen 
gegenständen nicht zu vermeiden sind. 
Mit anfrichtiger hochachtung 

Ew. Wohlgeboren 
Berlin, d. 12. nov. 1837. ergebenster 

Bopp. 

Berlin, d. 18. oct 1839. 

Hochgeehrtester herr doktorl 

Empfangen Sie meinen verbindlichsten dank für das schätzbare ge- 
schenk, welches Sie mir durch die gütige Übersendung Ihres griech. 
wurzellexicons gemacht haben. Erst vor wenigen tagen habe ich das- 
selbe bei meiner rückkehr von einer ferienreise hier vorgefunden, und 
obwohl ich noch nicht viel darin habe lesen können, so habe ich doch 
bereits so viel gesehen, dass es auf gründlicher forschung beruht und 
viel neue und schöne beobachtungen enthält, obgleich ich Ihren etymo- 
logien nicht überall beistimmen kann, da es, wie Sie wissen, gar viele 
Wörter giebt, die auf verschiedenen wegen mit dem Skr. vermittelt wer- 
den können, je nachdem man an dieser oder jener stelle des wertes einen 
abfall oder eine gesetzliche Umwandlung annimmt. Ich sehe der fort- 
setznng Ihres werkes mit begierde entgegen und wünsche, dass dasselbe 
überall die anerkennung finden möge, die es verdient und dass es dazu 
beitragen möge, Ihre äussere Stellung zu verbessern. Was diedurdiden 
tod von Lenz und Bösen in Petersburg und London erledigten profee- 
suren anbelangt, so ist erstere, soviel ich von jungen Russen, die sich 
ebenfalls diesem Studium widmen, erfahren habe, bereits vergeben und 
zwar an professor Dorn, obgleich man früher die absieht hatte, diese 
stelle für herrn Petraff offen zu halten, ein junger gelehrter, der von 
Frähn sehr gerühmt wird und auch wirklich im Skr. wie im Arabischen 
und Persischen gute kenntnisse besitzt Er war verflossenen sommer hier 
und ist gegenwärtig in Paris, wonicht schon in London, wohin er zu 
gehen beabsichtigte. Die professur in London ist keine beneidenswerthe 
stelle; Rosen hatte zwar ausglich 200 pfund jährlich, allein man ent- 
zog ihm später dieses gehalt und Rosen behielt die stelle nur honoris 
causa und bestritt seinen unterhalt theils durch Unterricht in vornehmen 
häusern, theils durch litterarische arbeiten; in der letzten zeit hatte er 
auch eine stelle am brittischen museum, die jedoch bereits wieder an 
einen Engländer vergeben ist. Ob man die sanskrit-professur wieder zu 
vergeben und auch zu besolden beabsichtigt, weiss ich nicht, glaube aber 
nicht, dass die leiter dieser actien-universität grossen werth auf das aan- 
skrit legen. Sie werden etwas näheres darüber von Poley, der an unserer 
gesandtschafi in London attachirt ist, erfahren können. Vorläufig möchte 
ich Ihnen rathen, Ihr weik an die asiatische gesellschalt und an Wilson 
(Ektst India House Library) zu schicken, und wenn es darauf ankommt, 
werde ich gern mein möglichstes dazu beitragen , dass Ihre gründlioheB 
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kenntnisse and Uiterarischen Verdienste in London ihre gebührende an- 
erkennnng finden. 

Mit ansgeseiohneter hochaohtong Ew. Wohlgeboren 

ergebenster 
Bopp. 

Berlin, den 10. märz 1844. 
Hochgeehrter herr doktor! 

Empfangen Sie meinen verspäteten aber recht innigen dank för das 
schätzbare geschenk, welches Sie mir durch die gütige Übersendung Ihres 
Werkes über das Aegyptische gemacht haben. Ich hofife Ihnen bald ein 
kleines gegengeschenk überreichen zu können durch die 2. abtheilung 
meines vergleichenden glossars, die gegenwärtig unter der presse ist und 
mich in diesem winter so sehr in anspruch genommen hat, dass ich da- 
rum noch nicht soviel in Ihrem werke habe lesen können als ich ge- 
wünscht hätte, zumal man solche arbeiten nicht flüchtig durchlaufen 
kann sondern überall anlass zu eigenem nachdenken findet. Sie werden 
wohl, trotz der Sorgfalt und geschicklichkeit womit Sie Ihren gegenständ 
behandelt haben, an mir in manchen punkten einen Zweifler finden. So 
kann ich aus den allerdings sehr einleuchtenden begegnungen der be- 
treffenden sprachen in den pronominen keine Urverwandtschaft folgern, 
weil bei dieser Wortklasse auch sprachen die in keinem historischen ver- 
bände mit einander stehen , gleichsam aus naturzwang , sich begegnen. 
Daher finden sich in den amerikanischen sprachen Übereinstimmungen 
mit den indo-europäischen, z. b. in der bezeiohnung der zweiten person 
durch t od. k; der 1. durch einen nasal. Es würde für mich von grossem 
Interesse sein, wenn ich zeit gewinnen könnte in einer recension dem 
gang Ihrer Untersuchung ins einzelne zu folgen ; leider aber bin ich noch 
auf längere zeit durch andere unabweisbare arbeiten abgehalten. 

Von Nighantu und Nimcta besitze ich keine abschriften, sonst stän- 
den sie Ihnen zu geböte. Mit unserm ober-bibliothekar Pertz habe ich 
gesprochen und er wird Ihnen, wenn Sie herkommen, freie benutznng 
der handsohriften gestatten. Mich freut es sehr, dsss durch diese Ver- 
anlassung wir Sie einmal wieder, und zwar hoffentlich recht bald, be^ 
uns sehen werden. 

Mit hochachtung^oller freundschaft Ihr 



Bopp. 



6. Von Engine Bnrnonf. 

Monsieur 
Ce n'est pas entierement de ma faute si vous n'avez pas ete averti 
plustot de Farrivee ä Paris de votre grand article sur l'Inde; il n'yapas 
tres longtemps qu'il m'en est parvenu, par la voie de M. Cahen de Paris, 
deuz exemplaires dont j'ai donne Vun ä la Societe asiatique et dont j'ai 
garde l'autre, pr6jugeant ainsi vos vdritables intentions. C'est un tres bon 
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resume oü youb avez eu Part de seiner beauconp de bonnes chotea, et je 
YOQB prie d'en agrSer ponr ma pari mes complimentB sinoereB. Ge quo 
Y0T18 dites de la navigation dans l'Inde est en partioalier nenf et rentar* 
qnable. Yons recevrez prochainement ou meme vous aures peatetre 
d6ja reqvt nne lettre officielle de remerciement de la part de la Sooiete. 
M. Eichhoff a fait, il est vrai, un rapport verbal tres favorable mir yob 
Kaoiiies de la langue gn^cqne; mais ce rapport fait de vive voiz et snr 
des notes, n'a pu etre imprime: qnaod je verrai M. Eichhoff, qae je ne 
connais d'ailleurs pas intimement, je Pengagerai a reprendre 8on travail 
et a le deveiopper pour en faire an artide dont il ne serait pas difficile 
d'obtenir l'insertion au Joamal asiatique. 

Ge que vous m'annoncez de votre prochain artide ou voas diBontes 
l'Spoque veritable da Baddhisme indien, est poar moi d'un grand intöret, 
et je pr^vois qae tos resaltats s'accorderont, aatant da moins qae je le 
pais croire d'apres vos expressions, avec ceux qae j'ai obtenos de mon 
cöte et qae je vais consigner dans an oavrage qai poarra paraitre k la 
fin de la presente ann6e. C'est pour moi an motif de plas de d^sirer 
Toir votre oavragei et si voas poavez m'en faire envoyer an eiemplaire 
tire a part, an nom de la direction da Joamal (recaeil rare k Paris) je 
voas assare qae voas m'obligerez sensiblement. Le livre dont je m'occape 
en ce moment est la tradaction frangaise d'an des oavrages Baddhiques 
Sanscrits da Nepal, decouverts par M. Hodgson, et dont il a envoyes 
plasiears volames k Paris et k Londres : le titre est Saddharmapnndarika 
Le Iotas blanc de la bonne loi. Je compte paraitre an commencement 
de Pannee 1842 : je voas en enverrai an exemplaire aussitoi que je Paurai 
termind. 

Je n'ai pas perda de vae Pobjet, bien plas important, dont voas me 
parlez dans votre lettre, la qaestion de votre Etablissement k Paris. Mais 
malgrE mes recherches, je n'ai encore rien troavd, qai pat vous assorer 
qaelqae stabilite. Dans la position oü voas voas troavez, il y aarait une 
grande impradence k voas aventarer dans an pays oü voas seriez pendant 
plas oa moins de temps etranger, sans avoir la certitade d'y troaver 
Pane de ces deax choses , V an emploi da goavemement, 2* des travaoz 
an pea etendas confies par an libraire. La premiere condition est bien 
dif&cile ä remplir, et, avec le regime soas leqael noas vivons, fl faot des 
Protections politiqaes poar les moindres choses litteraires. La seconde 
condition n'est gaere plas aisee a remplir : je ne connais ä Paris qu'nn 
seul libraire qai fasse travailler scientifiqaement, c'est M.Didot, et dana 
ce moment, c'est M. Daebner qai lai s(oigne) oa lai fait soigner ses 
editions grecqaes. Je crois, qa'il serait tres important avant tont, de 
voas mettre en rapport avec M. Daebner, de le sonder, de voir ce qa*!! 
poarrait faire, s'il peat faire meme qaelqae chose, poar an savant cher- 
chant a s'occaper k Paris. Je sappose qae M. Daebner ne voas refuiera 
pas des d^tails qui voas edaireront mieaz qae toat oe qae je poonaia 
voas dire, parceqae, 6tant etranger, il oonnait mieaz, seit les ctaiditiom 
■dt les difficaltes de la vie litt^raire en France. II y a enoore M. Gohii» 
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1, Boulevard Montmartre, qui ponrrait vous znettre en rapport avec M. 
de Rothschild, qae l'on dit nn homme fort generenx. Des dSmarches 
aapres de ces diverses personnes vons mtoeraient peat-etre ä qaelqae 
renseignement precis. Yons pourries vous pr^valoir des rapports que noas 
avons ensemble; loin de les d^mentir, je tacherais de les feire valoir k 
votre plus grand avantage. 

Adieo, Monsieur, oroyez bien qne j'aurais le plus grand bonhenr a 
faire quelque chose qui put vous servir, et qae si j'ai jamais regrette de 
ne pas etre un personnage en credit aapres du pouvoir, c'est dans un 
momeot oü cela me serait si necessaire pour vous donner une preuve 
sensible de l'estime que je fais de vos tra^aux et de votre personne. 
Agreez neanmoins la bien sino^re expreesion de ces sentiments. 

9. avril 1841. Eng. Bumouf. 

Monsieur 

Je mets bien de l'empressement a vous informer que la commission 
du Prix Volney vous a, sur mon rapport, deceme le prix poor 1842. 
Votre travail, et notamment le second voIume a eti jage tres solide et 
tres savant. La commission a cependant fait quelques reserves en ce qui 
touche quelques rapprochements, qui n'ont pas para 6galement fondös. 
Mais eile n'en considere pas moins ce livre comme tres consciencieuse- 
ment trait6 et je suis pour ma part tres heareux d'avoir activement con- 
tribue a lui en donner cette opinion. 

Je regrette de ne pas disposer en ce moment d'assez de temps pour 
m'entretenir avec vous de plusieurs questions douteuses et encore diffi- 
ciles que renferme votre livre. Je suis depuis bien des mois absorbö 
dans mon travail sur le Buddhisme. J'ai imprimö en totalite la tra- 
duction fran^se du Lotus de la bonne loi ; il manque encore les notes 
qui sont presque achev^es en manuscrit, mais que des lectaree futures 
doivent sans doute augmenter. Mais ce qui m'occupe le plus, c'est V 
introduction qae je destine a cet ouvrage, eile est devenae un ouvrage 
k part auqoel je donnerai le titre d'Introduction k Phistoire du Budd- 
hisme. J'y analyse un grand nombre des livres du Nepal, et je les com- 
pare avec plusieurs donnees empruntees aux livres de Ceylon. Je com- 
mence en outre le second volume de ma tradaction du Bhägavata Paräna; 
tout cela me donne assez d'occupation. 

Adieu, Monsieur, Je vous renouvelle l'expression de mon estime et 
je vous prie d'agreer mes sinceres compliments. 

80. avril 1842. £ug. Bumouf. 

Monsieur 
Rien ne ponvait m'etre plas agr^able- que la lettre que vous m'avea 
fait l'honneur de m'adresser, pour m'annoncer l'heureux changement qai 
s'est operö dans votre Situation. Je vous remercie memo d'avoir cru au 
vif intördt que j'ai toujours pris k ce qui peut vous toucher. Vous pensez 
que la distinction, si bien merit^e, que vous a d^mee la commission da 
Prix Yolney a pu avoir quelque influence sur la d6oision de votre gouver- 
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nement; je me fölicite alora de noavean d'avoir coop6r6 k voos la fnre 
obtenir. Mais eile ne ponvait manquer de vons 6tre accordöe, paitqn' ü 
s'agiasait de recompenser le savoir, le talent et le travaiL Je vois avac 
an grand plaisir qne yoas allez Hre en posseasion da repoa d'esprit necea- 
aaire poor continaer yos Stades, et poar aohever votre trayail etymo- 
logiqae; je souhaite bien aincerement, qae lea honorairea qai vooa aont 
acoordes repandent dans votre intöriear an pea de ce bien^tre dont an 
p^re de famille a toajoars besoin, s'il ne yent pas voir la doalear et lea 
inqnietudes troubler sea veilles. Je voos parle de ced parceqae je aoia 
p^re comme yoas, et pere de qaatre enfants: C'etait an des motifa qai 
me faisaient dösirer le plas de vons yoir sortir de la position critiqae oa 
youa yoos tronyiez. Enfin voua en yoilä aorti en partie, et je yooa en 
f&licite da fond du coeur. 

Adiea, Monsieor, croyez qae je ne serai jamais etranger k toat oe 
qai yoas regardera, et soyez bien convainca qae je me soayiendrai toa- 
joars, et en particulier pour yous, de ce mot qai deyrait faire oeaaer 
toates les dififerences de nations, de tribas et de castes, homo sam. 

Votre bien deyoad seryitear 

20. mai 1843. £ag. Bamoaf. 

Monsiear et ami 

J'ai re^a les trois exemplaires de yotre trayail sar lea inacriptiona 
persannes qae yoas ayez bien youla m'adresser, et je me aais empreaaö 
d'en disposer conformöment k yos intentions. L'academie a re^oe ayec 
plaisir l'exemplaire qae je lai ai pr^ente en yotre nom; eile oonnait yos 
trayaax et plasiears des membrea qai la compoaent sont oapablea de lea 
saiyre et de les jager. On a troay6 qae yoas aviez bien fait de raaaonbler 
et de pablier soas ane forme accessible k toas les leotears, cea predeox 
monaments de la yenSrable antiqait^. Et de mon oot6 j'approuye ez- 
trSmement Pid^e de votre index des mots ; noas qai faisons soavent aaage 
de lexiques, noas savons combien ces sortes d'oavrages sont prMeox, et 
combiea ils 6pargnent de peine aax travaillears. Je vois par qaelqaea 
indications qae votre dessein est de joindre an pareil index k votre ^- 
tion da Sftmaveda: Pidee est id encore tres digne d'approbation: ee 
sera ane bonne base poar P6dification d'an dictionnaire dea mota vMi- 
qaes. Je ncr saarais voas dire aveo qaelle impatience j'attenda oette Mi- 
tion da BämavMa; eile ne poarra manqaer de voas faire beaacoap 
d'bonnear. 

J'aarais tr^ volontiers fait an examen de votre demier travoil, si 
j'en avais rSellement le temps. Mais k mesare qae j'avance dana la We» 
je sais oblige de consacrer des moments de plaa en plas nombreox k 
mes propres travaax, si je veax remplir les engagementa qae j*ai pria 
avec le pablic. Et malgrö ce soin, combien pea pais-je lea remplir. 
Yoas devez avoir remarqa^ qae, depais bien longtemps, je n'ai öcrit aoeon 
artide de recenaion. Cest qae le temps s'^coale de plaa en ploa vite, 
qae mes travaax me pressent, et qae j'ai besoin de ploa de aommeO. 
Je suis d'ailleara presqae abaorb^ en ce moment par an travmil aar las 
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iüBcriptionB d^oonvertes et copiees k Ehonabad par M. Botta. Je vieni 
en outre de terminer lapreface du 8. vol. du Bbag. pur. Ne voyez donc 
paa dazu mon refoa de Findifferenoe , mais ce qae je n'hdsite pas a re- 
oonnaitre, une impossibilite nee de rimpuisBance et croyez moi toi^oun. 
4. 9n« 1847. Yotre bien deyou6 

K Burnouf. 

MoDsiear et savant ami, 

VooB trouverez peut-6tre qae j'ai beaucoup tarde a röpondre a trotre 
lettre da 28 septembre dernier, et k vons remercier du präsent que vous 
ayez bien vouln me faire de votre Säma-veda. Mais votre volume m'est 
parvena bien longtemps apres la date de votre lettre, et ensoite des oc- 
cnpations tres varies jointes an desir de connaitre votre travail Ini-meme, 
m'ont emp^b^ de vons 6crire anssitot que je l*ai eu re^u. 

Quelque plaisir que j'aie tonjours k m*entretenir avec vous, je ne puis 
trop m'en vouloir de ce retard, car il m'a permis de lire une certaine 
partie de votre edition, et de vous exprimer plus en connaissance de 
cause l'estime que j'ai congue pour votre savoir solide, vos lectures 
vari^es et votre sagacite si heureuse. II y a, dans ce volume si consoien- 
deusement rempli une masse de details qui n'ont pas seulement le merite 
d'^lndder le Samaveda sous le rapport pbilologique et critique, mais qui 
devront se retrouver plus ou moins compUtement dans les travaux dont 
les autres parties du Veda devront etre successivement Pobjet. Je Signale 
surtout sous ce rapport l'Index substantiel, oü nous trouvons tous bien 
des choses neuves ä apprendre. Pourquoi faut-il que d'imp^rieux devoirs, 
et les engagements que j'ai pris ä l'egard d'autres travaux , me privent 
du bonbeur d'apporter aussi ma pierre ä l'edifice dont vous venez de 
construire aussi heureusement une partie considdrable. 

J'ai presente moi-meme votre volume a l'academie des inscripüons: 
j'en ai dit ce que me permettait d'en penser une lecture assez avancee, 
avec un accent de convioüon auquel je crois que l'academie a du accorder 
creance. L'academie connait vos travaux; je ne negligerai aucune occas- 
sion pour les lui rappeler. Ce sera un jour bien henreux pour moi que 
celni oü je pourrai vous proposer comme candidat a la liste de nos 
correspondants. Mais nous n'avons pas eu de vacance cette annee; et 
peut-^tre les orientalistes devront-ils attendre un peu, car les demieres 
nominations ont ete faites dans cette partie de l'erudition. 

Adieu, Monrieur et savant ami, recevez de nouveau mes remerciements 
pour votre pr^cieux cadeau et mes sinceree felicitations pour le succes 
d'une oeuvre dont ü sera parle bien bonorablement pour vous dans toute 
l'Europe savante. 

Paris le 28. Xi>n 1848. Votre tout devou^ 

£. Bumouf . 
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6. Von Alezander von Humboldt. 

Das köstliche geschenk Ihrer bearbeitung des Sama-Yeda hat mir 
eine zweifache fireude bereitet, die Ihres freundschaftlichen andenkens, 
nnd die betrachtang dass in dieser bewegten , zukunftschwangeren zeit 
Ihre grenzenlos anhaltende thätigkeit ein solches werk dem pablikom hat 
spenden können. Es liegt etwas tröstendes und aufrichtendes in dieser 
erscheinung und ich eile von der wenigen müsse, die mir zugemessen 
ist, gebrauch zu machen, um Ihnen, theuerster herr professor, meine in* 
nigsten dankgefahle darzubringen. Ich erstaune über die kraft, die mit 
der edelsten hingebung für das heilige indische alterthum gepaart, solch 
ein mühevolles werk hat vollenden lassen. Mit der ausgezeichnetsten 
hochachtung und alter anhänglichkeit, 

Ew. Wohlgeb. 

Sanssouci, den 22. oct. 1848. gehorsamster 

A. V. Humboldt. 

Wenn Sie gelegenheit dazu finden so erneuern Sie in meinem namen 
herm g. hofrath Gauss den ausdruck meiner zärtlichsten, unauslösch- 
lichsten Verehrung. 

Ich beklage innigst, dass die ferne, in der ich seit Endlichers tod 
von Wien stehe und meine völlige unbekanntschaft mit einem unter- 
Staats -secretär Helfert es mir, unter den bedrangnissen der jetzigen poli- 
tischen zwiste unmöglich machen, Ihren wünsch, theuerster herr pro- 
fessor, zu erfüllen. In einem linguistischen fache, das meinem studien- 
kreise so fem liegt, würde meine stimme ohnedies ohne alle kraft ver- 
hallen, es sei denn, dass dr. Helfert, was bei einem östr. unterstaata- 
secretar sehr möglich wäre, meinen bruder noch am leben glaubte und 
mich mit ihm verwechselte. Mit der erneuten Versicherung meiner aus- 
gezeichnetsten hochachtung für Ihre allgemein geschätzten wissenschaft- 
lichen bestrebungen, 

Ew. Wohlg. 

Charlottenburg, den 21. april 1849. gehorsamster 

A. V. Humboldt. 



7. Von Jacob Grimm. 

Hochgeehrter herr professor, 
von Gtöttingen aus vernehme ich, dass Sie willens sind meine ge- 
schichte der deutschen spräche zu recensieren; Sie haben so genaue und 
gelehrte kenntnis von fast allen darin verhandelten gegenständen, dass 
Sie ohne zweifei zur erweiterung und berichtigung meiner ansiohten vieles 
beitragen werden. Ich erlaube mir sogar Sie als einen der alten monaie 
vorzüglich kundigen um auskunft über die von RawHnson entzifferten 
monate zu bitten; fügt es sich nicht in die recension, so wäre mir eine 
kurze briefliche nachricht erwünscht , da ich beabsichtige in einer aear 
demischen Vorlesung auf das capitel zurückzukommen, hanptsaohlidh vm 
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die nur ganz imvoUatandig beigebrachten sengnisse aber die römischen 
monate erneuter prafung zu unterwerfen. 

Da Sie mit meinen frühem büchem bekannt, so wissen Sie dass das 
jüngrste wie die ihm vorhergegangenen darauf ausgehn, die deutsche 
Wissenschaft der älteren und ciassischen erst ebenbürtiger zu machen. 
Mein ziel war darum immer das vaterländische, und in das übrige konnte 
oder wollte ich mich nicht weiter vertiefen, als es nöthig schien, um 
meine Untersuchungen zu stützen. Ihr wurzellexicon und Potts Schriften 
(die fast nur wie ein Wörterbuch zu studieren sind) lerne ich je mehr an- 
erkennen je länger ich sie gebrauche. Mein buch wurde insofern abge- 
brochen, als ein paar capitel darin mangeln, worin ich mich aussprechen 
wollte über das Verhältnis des , deutschen zum sanscrit, wo ich manches 
mit andern äugen ansehe als der scharfsinnige Bopp. Einiges habe ich 
in der academie vorgelesen, was dahin einschlägt, z. b. 1845 über die 
diphthonge, mehreres liegt noch ungedruckt. 

Leider sind in mein werk, bei einem ungeübten corrector und einer 
nicht gehörig ausgestatteten druckerei mehr druckfehler eingeschlichen, 
als recht ist, z. b. Verwechslungen des skr. s' und s* (oder wie Sie schrei- 
ben 9 und sh), was Sie mir hofifentlich nicht zur last legen ; ich war beim 
letzten drittel des buchs nicht mehr in Berlin sondern zu Frankfurt und 
ihm mit den gedanken ganz abgewandt, so dass einiges nicht mehr in 
die fuge kam, in die es sonst gebracht worden wäre. So haben unsre 
arbeiten nicht nur mit innerer unvollkommenheit sondern auch mit äusseren 
hindemissen zu kämpfen. 

Mit aufrichtiger hochachtung Ihr ergebenster 

Berlin 9. merz 1849. Jacob Grimm. 

Ich muss bekennen, dass mir Ihre abh. über die keilschrift noch 
unbekannt ist, worin Sie die monatsnamen vielleicht schon erklärt haben. 

Hochgeehrter herr professor, 

es macht mir wahre freude Ihnen einen dienst zu erweisen und die 
Zurücksetzung, welche Sie dort erfahren, hat mich längst empört. Mein 
antrag ist in der heutigen dassensitzung vorgebracht worden und Weber 
hat ihn unterstützt, ich zweifle nicht an seiner annähme, unsere Statuten 
fordern aber noch zwei classensitzungen dafür und er kann erst in zwei 
monaten im plenum zur entscheidenden abstimmung gebracht werden. 
So lange wird es dauern, bevor Sie das diplom erhalten. 

Die beilege*) zeigt Ihnen, wie mein antrag gefasst ist. Ich habe 

*) Diese beilage, welche sich im besitz des herrn professor Max 
Müller befindet und mir von ihm abschriftlich gütigst mitgeteilt ist, 
lautet: 

Ich habe die ehre zum correspondierenden mitgliede unserer klasse 
vorzuschlagen herrn Theodor Benfey, professor in Göttingen. 

Ueberflüssig wäre, von seinen bedeutenden leistungen im fache der 
orientalischen spräche und litteratur ausführlich zu reden, da sie nun 
längst schon allbekannt sind, von seinem vergleichenden griechischen 
B«ltrig« 1. knnd« d. ig. »ptMhmn YIII. 18 
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nichts dawider, das« ich vorl&nfig als antragstellar bez6i<^net werde, 
doch ohne anfuhrang meiner ausdrücke, welches der academie missfallen 
könnte. 

Mit wahrer hochaohtung und ergebenheit 

28. nov. 1859. Jacob Grimm. 

Endlich ist, verehrter herr und freund, mein vorigen november ein- 
gebrachter Vorschlag heute durchgedrungen, nachdem er alle phasen aus- 
gehalten hat. Die eigentlich entscheidenden dassensitzungen finden nur 
vierwöchentlich statt und da traten immer langathmige geschaftssachen 
dazwischen, die keinen aufschub litten. Nun hat auch das plenum Ihre 
wähl bestätigt, so dass das diplom Ihnen nächstens zugehen wird. 

Komme ich einmal zu athem, und das Wörterbuch setzt mich ge- 
wöhnlich ausser ihn, so mache ich Ihnen eine reihe bemerkungen zum 
Pantschatantra, oder bringe sie vielleicht gar in einer besonderen schrifi 
über die märchen, die ich längst beabsichtige, zu markte. 
Mit wahrer hochachtung und ergebenheit 

Berlin 26. april 1860. Jac. Grimm. 

Wurzel- lexicon , von seiner sanskrit-grammatik , dem grösseren handbuch 
der sanskrit-sprache, den beitragen zur erklärung der zend - inschriften 
und noch von andern einschlagenden werken mehr. Üeberall leuchten 
gelehrsamkeit, Feinheit der beobachtung und Scharfsinn hervor. 

Ihre stimme zu erheben und diesen antrag zu stellen würde ich den 
beiden gelehrten, die in unserem kreise sanskrit und vergleichende Sprach- 
wissenschaft vertreten, billig überlassen, fühlte ich mich meinerseits nicht 
befähigt zu urtheilen und dazu aufgeregt durch Benfey's jüngstes, glänzen- 
des werk, das Pantschatantra. 

Eigenthümlich für unsere zeit ist es, dass sie das Studium der vul- 
garsprachen erhoben, als ergiebig und unumgänglich erkannt hat; nicht 
anders ist auf alle Überlieferungen, sagen, fabeln und märchen des volks 
licht gefallen, und die einsieht durchgedrungen, dass in ihnen höchst 
werth volle, ja unentbehrliche mittel für das Studium des alterthums er- 
halten sind; sie waren früher mit dem grössten unrecht versäumt, hente 
kann man sagen, dass eine geschichte der epischen poesie und fabel erst 
durch sie möglich wird. Die oft verschmähte erforschung der märchen- 
weit, wie sie in ganz Europa und Asien ihren sitz hat, wird nun durch 
Benfeys umfassende und tiefgreifende erörterungen gerechtfertigt, er hat sie 
hier grossen theils auf buddhistische demente zurückgeleitet, und eine fülle 
von beweisen, die, wie es sein muss, ins einzelne gehen und überraschende be- 
stätigungen darreichen, erbracht. Eine im eigentlichsten sinne gelehrte 
Schrift thut nun unwiderleglich die berechtigung des gesammten feldes 
dar, und alle übrigen weiteren gebiete der Volksüberlieferung können nur 
wenn sie gleich gewissenhaft bearbeitet werden, künftighin erfolge ver^ 
heissen. 

28. nov. 1859. 
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8. Von J. von Hammer-Pnrgstall. 

Wien, am 29. marz 1849. 
Geehrtester herr, 

Meines Ihnen vor ein paar jähren gegebenen Versprechens eingedenk, 
habe ich noch jüngst in einem briefe an herm ministerialrath Exner Sie 
vor kanzel vergleichender philologie empfohlen and dieser hat meinen 
brief dem unterstaatssecretär des anterrichtsmimsteriams dr. Helferi, 
den ich persönlich nicht kenne, and der mich aach nicht im geringsten 
am rath gefragt, vorgelegt. Ich zweifle sehr, dass demselben Ihre Ver- 
dienste am orientalische litteratar and vergleichende philologie hinläng- 
lich bekannt sind, wiewohl er, wenn er die Göttinger anzeigen läse, er 
daraaf noch jüngst durch Ihre anzeige der Sprachvergleichung von Cur- 
tios and der sanscritaccente von Aufrecht aufmerksam hätte gemacht 
werden müssen. 

Sollte meine empfehlang auch nichts nützen, so können Sie sich doch, 
wenn Sie wollen, darauf berufen und dieselbe als einen beweis meiner 
treue in erfnllung gegebenen wertes und der ausgezeichneten hochach- 
tang genehmigen, womit ich verharre Ihr ergebenster diener 

Hammer-Purgstall. 

Döbling, d. 23. juli 1849. 
Geehrtester herr professor, 

glauben Sie nicht, dass mein stillschweigen auf Ihren letzten brief 
ein beweis der Vernachlässigung Ihrer interessen; ich hofiPte, herrn mini- 
sterialrath Exner in den Sitzungen der akademie zu sehen, und da er in 
denselben nicht erschienen, habe ich ihn zwei mal in seinem bureau auf- 
gesucht, ohne ihn dort zu finden. Ich will es nun vor meiner auf den 
28. d. m. festgesetzten reise nach Steiermark noch ein mal versuchen, 
und diese antwort auch nicht eher absenden, um Ihnen vielleicht in einer 
nachschrift seine antwort melden zu können. Indessen habe ich mich 
anter der band über die dermaligen aussiebten zur erfullung Ihres Wun- 
sches erkundiget und vernommen, dass dermalen von einer solchen be- 
setzung gar nicht die rede sei, die frage aber nach der täglich erwarteten 
emennung eines Unterrichtsministers wieder aufs tapet gebracht werden 
dürfe. Es werden dazu so viele candidaten genannt, dass ich wahrhaftig 
nicht die geringste vermuthung habe, wen eigentlich die wähl treffen 
könne; sollte sie auf einen meiner bekannten fallen, so können Sie ver- 
sichert sein, dass ich Ihrer keineswegs vergessen und also doch vielleicht 
noch angehört werden würde, wiewohl nicht mehr als präsident der 
akademie, da ich grosser Unbilden willen, womit mich generalsecretär 
Ettingshausen überhäuft hat, meine entlassung gegeben und auch erhalten 
habe. Ich verharre mit ausgezeichneter hochachtung 

Ihr ergebener diener 
Hammer-Purgstall. 

Ns. 27. Ich habe noch gestern vergebens versucht, herm ministerial- 
rath Exner zu sehen. 
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Wien, 10. october 1849. 
Geehrtester herr doctor, 

bei meiner ankunft vor 8 tagen fand ich Ihren brief, aber erst heate 
gelegenhdt, hm. ministerialrath Exner za sprechen. Es thnt mir leid, 
Ihnen melden zu müssen, dass er mir eine sehr unbefriedigende antwort 
gab, die keine hoffnung übrig lässt, dass er die Ihnen früher g^^ebene 
zu erfüllen gedenke. An wen er sich Ihrethalb gewendet, ist mir unbe- 
kannt, aber ich sah deutlich, dass seine eingezogenen erkundigungen 
meine empfehlung bei weitem überwogen; den neuen unterrichtsminister 
kenne ich nur vom sehen aus, weiss aber, dass er sich ganz in Ezners 
arme geworfen, der nun weit machtiger und einflassreicher, als der unter- 
staatsecretar dr. Helfert, den ich nicht einmal vom sehen kenne. Bei 
diesen umständen bleiben mir nichts als fromme wünsche und die Ver- 
sicherung übrig, dass, wenn sich die gelegenheit bieten sollte, Ihnen mit 
bestem erfolge zu dienen, ich sie gewiss ergreifen würde, um Ihnen einer 
beweis der vorzüglichen hochachtung zu geben mit der ich verharre 

Ihr ergebener diener 
Hammer-Purgstall. 

9. Von Friedrich Windischmann. 

Yerehrtester herr professor! 

Sie werden mein schweigen auf Ihre beiden freundlichen briefe un- 
begreiflich gefunden haben; ich bitte es lediglich damit erklären und 
entschuldigen zu wollen, dass ich von tag zu tag die Vollendung des 
druckes der anliegenden abhandlung erwartete, die ich nachsichtig auf- 
zunehmen bitte. Wenn Sie die wähl zum mitglied der akademie gefreut 
hat, so dient es mir zur besonderen genugthuung. Bezüglich der hie- 
sigen Verhältnisse kann ich Ihnen dagegen leider nichts erfreuliches mit- 
theilen. So laut die anstrengungen für hebung der Wissenschaft hinaus- 
posaunt werden, so wird die höchsten ortes wirklich vorhandene absiebt 
dennoch vereitelt, nicht etwa, wie man glauben machen möchte, durch 
die ultramontanen, sondern einfach dadaroh, dass eine gewisse verwandt- 
schaftlich und fraubaslich zusammenhängende gesellschaft eben nur 
männer ihres Zeichens vorschlägt und durchsetzt, welche in der that keine 
steme sichtbarer grosse in der Wissenschaft sind. Dazu kommt, dass 
Philologie, namentlich orientalische, Sanskrit, Zend etc. nicht zu den 
modegegenständen gehören; dass femer [durch] die mit übergehung bes- 
serer oder mindestens gleichtüchtiger kräfbe des inlands geschehenen be- 
rufungen ein missbehagen hervorgemfen haben, das keineswegs sich auf 
eine confession beschränkt. Von Seiten der studirenden Jugend könnte 
ich auch eine besondere theilnahme nicht versichern. Es wird Sie übri- 
gens vielleicht in staunen setzen, dass die wenigen, die sich bei uns 
mit Sanskrit beschäftigen, katholische geistliche sind; ich fand erst neu- 
lich Ihre grammatik und Chrestomathie in den banden eines erfreulich 
weit geförderten autodidakten. Auch glaube ich noch zufügen zu müaaen, 
dass ich in den höchsten kreisen keine persona grata bin, und daher bei 
dem aufrichtigsten wünsch, Ihnen irgendwie dienstbar zu sein, voraus- 
sichtlich ganz erfolglose schritte thun würde. Seien Sie übrigens über- 
zeugt, dass das vertrauen, mit welchem Sie sich an mich gewendet haben, 
mir sehr wohlthuend war, und dass ich es gewiss nicht missbrauchen werde. 

Mit vorzüglichster hochachtung 

München, 2. juni 1857. Ihr ergebenster 

D. Windischmann. 
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Der italokeltische conjunctiv mit &'"). 

Die frage, ob gr. (piQrjre oder lat. ferdtis dem yed. bharAtha 
im Yocalismus entspricht, wird bis in die neueste zeit verschie- 
den beantwortet. Das erstere ist von vornherein das wahr- 
scheinlichere. Da conjunctive wie sidouev eXdete durch das 
plus eines e resp. o gekennzeichnet sind, wird wohl die con- 
junctivbildung der thematischen stamme auf demselben principe 
beruhn. Die umlautung eines älteren *g>eQäfisv ^q>Bqäxe nach 
dem indicativ ist wenig einleuchtend. 

Deutlicher als das Griechische spricht das Lateinische für 
diese ansieht. Das lat. futurum ferSs feret wird ziemlich all- 
gemein als alter optativ gedeutet; so noch von Mahlow (Die 
langen voc. p. 101), obschon er die I sg. feram als alte con- 
junctivform =»8kr. bhardn-i erklärt (p. 162)^). 

Dagegen spricht zweierlei. Erstens ist nicht der optativ, 
sondern der conjunctiv der indogermanische Vertreter des futn- 
rums. Zweitens ergäbe *feroi8 lat *fert8 und nicht feris. Diess 
zeigt equU » gr.trtnoig deutlich; denn der nachweis, dass eqüts 
auf *equdi8 zurückgehe, ist Mahlow nicht gelungen. Seinen 
einzigen beweis dafür, dass oi vor consonanten in endsilben 
nicht in ( übergehe, bildet die deutung von feris aus *feroi8 
(ebend. p. 101); dass 6i je zu I wird, dafür fehlen überhaupt 
belege. Die Verdrängung des alten dativs durch den locativ 
ist gewiss eben so möglich wie das umgekehrte; in der dritten 
declination erklärt das streben nach deutlichkeit den Untergang 
des loc. plur.*) — 

*) [Bei Verfassung dieses artikels war mir die schrifbvon F. Stolz; 
Zar lat. verbalflexion I noch nicht zagekommeD, Fick's reoension der- 
selben (Gott. gel. anz. 9. mai 1883 p. 688 ff.) noch nicht erschienen. Ich 
lasse ihn unverändert] 

^) Neuerdings scheint auch er leget mit gr. Hytn zu identifizieren, s. 
Kuhn 's Zeitschr. 26, 590. *) In wiefern die functionen des locativ, 
instrumental und dativ schon urspracblich fest abgegränzt waren, ist bis 
jetzt noch nicht genau bestimmt worden. Sieht man vom abl.-gen. und 
von den 6A-bildungen ab, so ergeben sich deutlich zwei casusgruppen : 
1. der locativ mit oder ohne t: ved. kdrman und kärtnam, air. toimte 
und Mmtin^ air. iaig {*iagü) undgr. rfy€'£y bei den vocalischen stammen 
regelmassig mit -t: skr. <ifvS gr. oixoi. 2. gruppe: instrumental (sociativ) 
und dativ, suffiz -a und mit i: ai^ besonders letzteres dativisch, cf. ved. 
ofvd und gr. fnntp. Doch weisen vielleicht die keltischen und lateini- 
schen o-stämme darauf hin, dass auch formen ohne t dativisch verwendet 
werden konnten. Andrerseits zeigt skr. a^di$ die form mit t als instru- 

Beitriff« B. knnde d. ig. Bpr«eh«ii VIIT. 19 
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Also ist das lat faturum kein optatiy, sondern der alte 
conjunctiv *). 

Gemäss gr. q>iQW (pi^vjq q>eQi] g>iQWfA€v tpigvivs tpdQüHJi sollte 
das lat paradigma lauten: ferö ferSs feret *ferömu8 feritis 
ferunt Die I pl. erscheint lateinisch als fer^us, wie im in- 
dicativ ferimtis = gr. ipigofiev. Femer wurde die IBL pl. zu 
ferefU nach feremus feräis^ wie in der 11 conjugation tnonent 
nach monimus monSHs aus *moneunt cf. eunt. Somit wairen 
alle Personen vom indicativ verschieden ausser der I sg. ferö. 
Zur differenzierung dieser form wurde das i auch dahin über- 
tragen, daher die gut bezeugten formen auf -S wie dieS faeii 
(Neue, Formenl.11^ 447); gewöhnlicher entlehnte man die erste 
person dem 4-conjunctiv. Mahlow's vergleichung von feram 
veham mit skr. bharän-i slav. vezq ist wenig überzeugend w^en 
des lat -m; auch die erklärung des slav. indicativs vezq als 
conjunctiv ist bedenklich. Leichter ergab sich die neubildung 
der I sg. in den nebentempora» wo die secundärendnng -n» 
benutzt wurde: ferrem ßcissem. 

Ist nun der ursprüngliche conjunctiv durch das lat fata- 
rum vertreten, so verlangt der conjunctiv mit ä eine andere 
erklärung. Er findet sich bekanntlich nicht nur in deu ita- 
lischen dialekten, sondern auch im Keltischen, welches sich 
überhaupt in der formenlehre so eng an Italien anschliesst» 
dass zur erklärung lateinischer bildungen die kenntniss der 
keltischen unerlässlich ist. Altirisch lautet das präs. oonj. 
coiguncter flexion dober, doberae dobere, dobera^ doberam^ cUh- 
berid, doberat aus *b^äm Heräsi *b^rdt *biräm . . *birdte *bSränt. 
Dazu wurde ein conjunctiv mit primärendungen gebildet: bet^ 
berae berCj berid^ berrmne^ berthe, berit; letzterer kennzeichnet 
sich als neubildung schon durch die I sg. bera, zu der sich 
gar keine grundform aufstellen lässt, da lange vocale vor m in 
keltischen endsilben gekürzt wurden und daher dem auslauts- 
gesetz zum opfer fielen (s. Mahlow ebend. p. 105); *berdm^ 
ei^äbe berim. Auch die abgeleiteten verba auf -4 bilden im 
Keltischen den ^-conjunctiv, vgl. air. ro^chara mit lat. amet. 
Aus den brittischen dialekten begnüge ich mich das cymrische 

mental fungierend; denn acväü ist offenbar der plural zu fnntp (cf. altlat. 

olo0S^) gerade wie der loc. a^vSs-u otxott der plural ist £u opoe oürot^ 

Hytüü-iv zu taig^ karmas-u zu karman (s. Kuhn 's Zeitschr. 27, 177). 

') lieber den conjunctiv der I. conjugation amem entscheide ich nicht. 
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paradigma anzuführen: m sg. caro^ pl. carom caroch caront^ 
wo 6 älteres d yertritt. 

Woher nun dieses d? — Wackernagel (Kuhn's Zeit- 
schrift 25, 267) erklärt es durch einfluss derjenigen verba, bei 
welchen a im praesens stammhaft war, wie sternätis sistätis^ 
alte contraction von *8terna-€te *8istareie. Allein diese deutung 
läset das bestehen des alten conjunctivs mit 6 in yerschiedener 
fdnction unerklärt; eine solche Spaltung eines einzigen formen- 
systems wäre auffallend. — Fick's erklärung der formen auf ni 
als alter injunktive (i. diesen beitr. VII, 171) ist mit der mei- 
nigen dem sinne nach identisch; doch lässt seine kurz hinge- 
worfene bemerkung formelle bedenken bestehen (s. unten). 

Bei der begründung meiner erklärung gehe ich von derjenigen 
anschauung des indogermanischen yerbalsystems aus, die ich 
Kuhn 's Zeitschr. 27, 173 f. kurz dargelegt habe. Da aber in- 
zwischen Mahlow ebend. 26, Ö70 ff. eine ganz andere ansieht 
über das grundsprachliche verbum ausgesprochen, ist es geboten» 
auf diese abhandlung etwas näher einzugehen. Seine scharf 
gefasste Charakteristik des praesens- aorist- und perfect-systems 
ist, wie mir scheint, zutreffend, wenn auch nicht in allen punkten 
neu. Nicht gegen sie richtet sich meine kritik, sondern gegen 
das ideale, fein ausgebildete formensystem, das er für die grund- 
sprache ansetzt. Glücklich die spräche, welche ein solches be-* 
sässe; unselig die menschen, welche eine solche formenfülle im 
gedächtniss bewahren müsstenl — Auf wie schwachen füssen 
düs gebäude steht, tritt am grellsten hervor, wenn wir Mab-* 
low's principien etwa auf die verbalformen der romanischen 
sprachen anwenden, um daraus die lateinische flexion zu recon- 
struieren ; das verhältniss ist ja vollkommen identisch. Wie weit 
entfernt wäre das resultat von der Wirklichkeit ! Diess auszuführen, 
wäre zu weitläufig; ich beschränke mich auf das Französische. 

Als praeteritum kennt das Französische Sbildungen: 1. im- 
perfectum je chantais, 2. erzählendes tempus (aorist) je chantai^ 
3. perfectum /at chanti; im plusquamperfectum finden wir zwei 
formen: j'avais chanti und feus chantL „Ist es nun denk- 
bar, dass die grundsprache zwei so verschiedene tempora durch 
dieselbe tempusform ausgedrückt hat?'^ würde Mahlow fragen 
(p. 582), und er würde die frage unbedenklich verneinen. Und 
doch wissen wir, dass das Latein für frz. je chantai und fai 
chante nur die eine form cantavi besessen, ebenso für /avais 

19* 
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chantS und feus chanU nur cantaveram. Im futurum unter- 
scheidet das französische diese zwei Schattierungen nicht „Es 
kann keinem zweifei unterliegen", würde M. folgern, dass die 
grundsprache auch hier zwei formen besass. Und doch ent- 
spricht dem frz. je chanterai das einzige lat. catUabo. So sehen 
wir, dass die sprachen sehr wohl ein einfacheres System feiner 
ausbilden können. Dass daneben auch yermengung yerschiedener 
formen und Verwischung der unterschiede vorkommt, ist selbst» 
verständlich; so finden wir altfranzösisch das plqpf. ind. als 
gewöhnliches praeteritum gebraucht und das plqpf. conj. als 
imperf. conj. Aber wie M. auf den gedanken kommen konnte, 
dass sozusagen nur der letztere Vorgang in den griechischen 
formen sich manifestiere, ist mir nicht recht verständlich. Wir 
sehen ja sonst, wie die indogermanischen sprachen fortwährend 
an dem genaueren ausdruck verschiedener beziehungen arbeiten, 
wie sie z. b. in der declination die beziehungen der einzelnen 
casus immer schärfer durch hinzugefügte präpositionen zu be- 
zeichnen suchen. Es ist also a priori wahrscheinlich, dass die 
Ursprache eher mehr bedeutungen für eine form zuliess als die 
späteren sprachen. Von diesem gesichtspunkt aus betrachten 
wir die einzelnen aufstellungen. 

Dass der typus iXiTtov einst „die gleichzeitigkeit in der 
vei^angenheit bei einer momentanen handlung^' bezeichnete 
(p. Ö74 u. ö.)» ist rein aprioristisch erschlossen; denn das Grie- 
chische hat diesen gebrauch nach M. verloren, und dass er im 
Sanskrit vorhanden sei, weist er nicht nach. Also ist durchaus 
nicht bewiesen, dass die typen Hitcov und lluxpa (natürlich 
von verschiedenen verben gebildet) nicht grundsprachlich genau 
dieselbe beziehung ausdrücken konnten. Sodann ist das prae- 
sens eines momentanen verbums, nach M. typus Xifcw^ schwer 
zu denken. Der satz „ich treffe (das ziel)'^ kann nie rein 
präsentisch sein; denn da die handlung momentan ist, wird 
kaum jemand im stände sein während des treffens „ich treffe" 
hervorzubringen. Man würde in diesem falle auch im Deutschen 
kaum das präsens gebrauchen; das Sanskrit scheint hier den 
aorist zu setzen „ich habe getroffen^' (s. Delbrück, Syntact. 
forsch. II, 87). Somit ist „ich treffe^' entweder futurisch „ich 
werde treffen^* wie die perfectiven präsentia im Slavischen,- oder 
als allgemeiner satz bedeutet es „ich pflege zu treffen'' ; dann ist 
es nicht mehr ein momentanes verbum, sondern ein frequentativum 
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oder iterativurn. Also ist Xtrtw und iXircoy als specieller ans- 
drack der .gleichzeitigkeit der momentanen handlang bis auf 
weiteren nachweis aus dem ursprachlichen verbalsystem zu 
streichen. 

Auch die ursprünglichkeit des typus IXeXomov (p. 582) ist 
sehr fraglich. Es ist doch an£Pallend, dass er im älteren Grie- 
chischen nur bei solchen verben vorkommt, deren perfect rein 
praesentisch gebraucht werden kann, wie ifAifirptov irtigwKov 
(x&iX^yovTeg). Es liege sehr nahe, dass diese formen, der be- 
deutung nach reine imperfecta, sich in der endung andern im- 
perfecten angeschlossen haben. ''Hidea tjöbiv blieb verschont 
wegen seines häufigen gebrauchs ; es ist ja eine bekannte that- 
sache, dass die gebräuchlichsten verba am wenigsten der Um- 
bildung ausgesetzt sind. Der historische Zusammenhang mit 
den skr. formen wie asasvajat ist somit sehr zweifelhaft; die 
bildung lag so nahe, dass sehr wohl beide sprachen von sich 
aus dahin gelangen konnten. Ich sehe kein hindemiss, die ur- 
sprachliche form des perfects die eigentliche perfect-bedeutung 
und den aasdruck der durativen handlung in der Vergangenheit 
vereinigen zu lassen. 

Etwas anders verhält es sich mit den typen des plusquam- 
praeteritums ^) iJuXoineha skr. ayäsiäam lat. iutuderam dixeram 
und ijXaaaa (.p. 583 £P.), die sich, wie Bezzen berger (Beitr. 
III, 159) und Mahlow wohl richtig urtheilen, nur durch das 
eintreten oder ausbleiben des kurzen verbindenden vocals unter- 
scheiden >). Brugman (Morphol. unters. IQ, 16 ff.) lässt 
die g riech, und lat. formen ersterer art durch anlehnung an 
den stamm skr. vSdü- und etwa noch äyiä- entstehen. Mah- 
low dagegen setzt unsere typen als schon in der grundsprache 
fest bestehend an. Das letztere macht die spärlichkeit der 
Überreste im Sanskrit unwahrscheinlich. Besonders aber weist 
der umstand, dass einerseits alle sprachen ausser dem Latei- 
nischen den aorist auch als plusquampräteritum gebrauchen, 
und dass andrerseits skr. ayäsiäam gr. ^kaaaa opt. Xeltpeiag 

^) Ich gebrauche das wort „Präteritum*^ als allgemeine bezeichnung 
der tempora der Vergangenheit. *) Die bedingungen desselben sind noch 
nicht sicher ergründet. Vielleicht ist sein Ursprung ein verschiedener; 
theils mag der vocal etymologischen werth haben wie in den fallen, die 
de SausBure Syst. prim. 289 ff. bespricht, theils mag er andern Ur- 
sachen, etwa dem wortrhythmns, seine entstehung verdanken. 
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als einfache aoriste erscheinen, darauf hin, dass grundspiacb- 
lich der plusquamaorist durch den aorist mit vertreten wurde. 
Wenn der aorist in beiden functionen auftrat, begreift es sich 
leichter, dass später auch der specielle plusquamaorist einfach 
aoristisch verwendet wurde. — Dass die skr., gr. und italokelt 
formen historisch zusammenhängen, ist keine nothwendige 
annähme. Denn die bildung war gegeben. Da das praeteritum zum 
präs. deicd deix- (lat diod) oder deicts- (lat dicerem) lautete, 
lag es nahe zum aorist deix» einen plusquamaorist deixts-- (dU 
zerafn)j zum perfectum tuttid- ein plusquamperfectum tutudisr 
(tutuderam) zu bilden. Jede spräche konnte spontan dazu 
greifen. So sehen wir die brittischen dialekte des Keltischen 
ganz selbständig den gleichen weg einschlagen. Im Irischen 
muss das ^-praeteritum rochartis das plusquampraeteritum mit 
vertreten. Wie nun neben dem präsens cymr. dysg-af „ich 
lerne'' das präsens secundarium dysg-wn steht, das neben mo- 
dalem gebrauch als imperfectum fungiert, so wurde zum «-prae- 
teritum dysgais (stamm dysgaS") das praet. secund. dyagas-^pn 
gebildet als bezeichnung des plusquampraeteritums. Offenbar 
eine neubildung und genau derselbe fall wie lat. dixeram. — 
Da jedoch auch das Sanskrit in avHüam ayäsiiam und ähnl. 
wenigstens spuren dieser formation zeigt, ist es erlaubt^ au- 
sätze zu dieser bildung schon in die urperiode hinaufzurücken, 
aber bloss ausätze. Dass ilevxpdux (^laaaa) und ilekomAa 
ebenso unterschieden waren, wie aorist und perfect, nimmt M. 
gewiss mit recht an. Als im Lateinischen perfect und aorist 
verschmolzen, folgten natürlich die beiden plusquampraeterita, 
tutuderam und dixeram^ ihrem beispiel. Hingegen dass die be- 
deutung von ikakoLTteha von derjenigen des alten plsqpf. ÖiMkoifta 
verschieden war, ist eine grundlose, nur zur Vervollständigung 
des Systems erdachte annähme. M. wird auch dadurch ge- 
zwungen gr. rjd^a von skr. avSdiäam zu trennen und zur jungen 
form zu stempeln (p. 583). Vielmehr ist ikeloifteka eine junge, 
deutlichere bildung für das alte iXeloma^ welches es nach und 
nach im activ verdrängte, gerade wie im aoristsystem ÖLuxpAa 
zur deutlicheren bezeichnung des plusquamaorists geschaffen 
wurdet). 

Der conjunctiv dieser formen bezeichnet natuq^emäss das foL 

') Vgl. lat frequentativa wie vemUtare faetUare. 
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ezaotum. Die I sg. des 2Loristß deix- bedeutete im Lateinischen ,,ich 
sprach'S d. h. 9,ich war (momentan) sprechend^^ und der conjunctiv 
dazu, deioeöy nach Brugmans überzeugenden ausfiihrungen (a.a. 
0.) „ich werde sprechend sein"; so nun auch zum plusquam- 
praeteritum deixia- dixeram „ich war gesprochen habend*^ der 
conj. dixerd „ich werde gesprochen habend sein", d. h. „ich 
werde gesprochen haben". Nicht ganz so klar ist die bedeutung 
des Optativs dixerim, auf deren erklärung ich hier nicht eingehe. 
Das Lateinische hat diese bequeme bildung noch weiter 
benutzt Zum imperf. conj. *amä8em amärem bildet es das 
plqpf. conj. amässem auf dieselbe weise, nur ohne das I (cf. 
gr. ijlaaaa). Die formen ^deicis-es dicer^s^ *ainäjeS'Ss atnäris 
sind offenbar conjunctiye des «-aorists. DicerSs und der zum 
futurum gewordene conjunctiv diocis verhalten sich zu einander 
fast genau so, wie im Griechischen der conj. aor. qnjvw qj^vjjg 
gnjvTj und das fut. (pavtH. Bei beiden sind im conj. aor. die 
endungen der thematischen conjugation eingedrungen; bei beiden 
stehen sich formen mit und ohne zwischenvocal gegenüber. Nur ist 
das verhältniss umgedreht. Im Griechischen tritt derselbe im 
fut *g>aviaü} auf, fehlt dagegen im conj. aor. *q>dvaü}; im La- 
teinischen hat ihn der conj. aor. *detci8is (doch ygl. ßris därSs) 
nicht das fut. *deicses. — Man wird einwenden, dass das plus- 
quampraeteritum zadieerem facerem hiemach *d%cmem ^fadssem 
lauten müsste und nicht dixissem fScissem. Und jene halte ich 
auch für die älteren formen. Man bedenke nur, dass deic^s^-^Sm 
dreimal das aoristische element s enthält, bei einer spontanen 
bildung kaum annehmbar. Dagegen ist die anbildung des plqpf 
conj. an das plqpf. ind. und an den perfectstamm sehr natür- 
lich i). Amdsso und amässim neben amärd amärim betrachte 
ich als aus amässem geflossen. Ueberdiess besitzen wir deutliche 
zeugen für die ursprüngliche differenz vom perfectstamm; es 
sind dies die wenigen formen wie habessit licSssit (Neue, For- 
menl. U^, 542), die auf früheres *habSss-em schliessen lassen. 
Dieses ist zweifellos praeteritum zu *habSsem habirem und 



*) Man ist eigenthümlich berührt, wenn man die Italien, conjunctive 
faeesn dic4$8i betrachtet. Selbstverständlich stehen sie mit den oben 
erschlossenen formen in keinem historischen Zusammenhang. Aber man 
sieht, wie die spräche manchmal wieder auf längst vergessenen p faden 
wandelt. 



Digitized by VjOOQIC 



276 R. ThurneyBen • 

kann mit habut mchißznümn haben. Habuissem zeigt unsaach 
hier das eindringen des perfectstammes, ebenso amävissem^). 
Dagegen stimme ich mit Brugman(ebend. p. 42) überein, der 
dixem für eine neubildung nach dtxö dtxim hält Dass das kel- 
tische ^-praeteritum air. ro^harua cym. ceraia ans ^carass^u 
den indicativ zu amdssefn repraesentiert» haben B rag man und 
Mahlow bemerkt; also wiederum ein früheres plusquamprae- 
teritum als einfaches praeteritum. — Ebenso wird der infiniti? 
praeteriti gebildet: amdre-amdsse, dtcere-^dicisse-dixiase. 

Auch ein besonderes imperfectum futuri schreibt M. der 
Ursprache zu (p. 591 f.), ohne zwingenden grund, wie mir 
scheint Das Griechische und Lateinische kennen eine alte form 
nicht; der in's praeteritum gesetzte conj. aor. {eUapw) ist ein 
zweifelhaftes gebilde. Dass die südwestlichen sprachen das fu- 
turum mit 8j jemals besessen haben, ist unerwiesen und unwahr- 
scheinlich '). Das seltene skr. akarüyäm etc. als praeteritum 
futuri, woraus sich, wie gewöhnlich, der conditional entwickelte 
(Whitney, Ind. gramm. § 940 f.), hat ganz den anschein 
einer einzelsprachlichen bildung; zum fut. karüydmi das praet 
akarüyäm zu bilden, lag ausserordentlich nahe. So sind auch 
manche andere sprachen verfahren. Die romanischen dialekte 
z. b. bildeten zu ihrem neuen futurum cantare habeo fr. chanierai 
it. canterö das praeteritum futuri und den conditional cauktre 
habAam fr. chanterais oder cantare habui it caniereL Das 
Irische schuf sich zu seinem ^-futurum for-tiaa {*steixd) III sg. 
for^ (*8teixt) das fut. secundar. for-tiassinn III sg; Ms^ed 
als ausdruck des praet. fut.^) und des conditionalis. Diese art 

^) Uxng^ekehrt hat sich das imperf. conj. an den praesensstamm an- 
geschlossen, cf. stemerem venirem, doch noch caperwn. Das plqpf. spricht 
wider die directe Verbindung solcher formen mit skr. grnUi etc. (Car- 
tius, Stud. yill, 468 f.). ') Dagegen scheint die weiterbildang des 
aoriststammes mit k (inchoativa) allen ursprachlichen dialekten geeignet 
zu haben. ') In dieser bedeutung z. b. in dem satze atberi nU-^wg^l 

. , port i'futrsiiis inn-elü arim-had and furruimtis an^-eelü (Stokea 
Goidelica * p. 87) „Pange leur commanda de placer leur eglise a rendit>it 
oü ils trouveraient an ohevreuU'^ Daher auch der gebrauch des taL 
secund. bei der conjunction retiu „bevor^^ In dem satze taircMeehMm 
retiu /oreutrmed (Wb. 4d) „er prophezeite [es], beyor es eintraf* (wört- 
lich „eintreffen sollte'*) ist der gedanke, dass das eintreffen zur zeit der 
Prophezeiung in der zukunft lag, doppelt ausgedruckt, erstens dnrch 

die conjunction, zweitens durch die verbalform. Diess zeigt uns deattichy 
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Ton neubildung ist ako ganz gewöhnlich. Wie die grundsprache 
das praeteritum futuri ausdrückte, wird die vergleichende syntax 
lehren. 

Die ansetzung eines grundsprachlichen fiiturums futuri 
(p. 593) ist kaum ernst gemeint. Der ausdruck dafür soll der 
conj. fiit. sein. Allein da manche sprachen nur den conjunctiv 
als bezeichnung des futurums kannten, wäre ein solcher con- 
junctiv des conjunctiys höchst befremdlich. Die skr. conjunc- 
tive futuri (Whitney, Ind. gramm. § 938) scheinen nicht ein- 
mal die von Mahlow angesetzte bedeutung zu besitzen. — 
Ebensowenig ist M. der nachweis gelungen, dass das durative 
futurum ursprachlich durch den typus kintjao) ausgedrückt 
wurde (p. 593 ff.). Seine bemerkungen zu dieser, wie es scheint, 
speciell griechischen formation sind beachtenswerth , aber sie 
beweisen nichts für die Ursprache. 

Somit wäre das Schema des indogermanischen verbalsystems 
bedeutend zu modificieren; ich setze dasjenige M.'s und das 
neugewonnene nebeneinander. 

(Siehe die umsteheDde tabelle). 

Im zweiten Schema sind die einzelnen gebiete nicht so 
scharf abgcgränzt; es verhält sich eben zum ersten wie ein 
wirklicher Staat zum idealstaat. Die fragezeichen wird die ver- 
gleichende syntax tilgen. — In Kuhn 's Zeitschr. 27, 173 f. 
habe ich darauf aufmerksam gemacht, wie die verbalflexion der 
verschiedenen sprachen es nahe legt, dass ausser obigen formen 
noch andere, weniger fein differenzierte existierten als Überreste 
aus einer älteren zeit. Im praesenssystem gab es formen, welche 
alle drei functionen versehen, welche die gegenwärtige handlung 
(praes. ind.), die vergangene (imperf. ind.) und die postulierte 
(conj. — fut. — imperat.) bezeichnen konnten. Als typus wählte 
ich die III sg. *bheret, welche sich vom praesens ind. (*bhereti) 
durch die secundäre endung, vom imperf. (*ebheret) durch das 
fehlen des augments und vom conj. -fut (*bheret) durch das 
fehlen des conjunctiwocals *) unterschied; vgl. ir. d(hbeir (-*beret) 

dasB die conjunction ursprünglich zum Vordersätze gehörte. Betrachten 
wir die zwei sätze als coordiniert, dann müssen wir übersetzen „er ver- 
kündete [es] vorher (resiu); es sollte [erst spater] eintrefifen*^ 

^ Es ist oft ausgesprochen worden, dass sich der indicativ *hheret 
und der oonjinotiv ^dveiset in der bildung nicht unterscheiden. Viel- 
leicht lasst sich die bedeutongsentwicklnng im ältesten Sanskrit noch 
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;,er bringt", lat. fetiur „er wird getragen", ved. bharat gr. q>i^ 
„er trug", skr. hharat-u „ertrage!" w<J6Äara^ „er trage nicht!** 

nachweisen und damit zugleich feststellen, ob die ansieht von Cortius 
(Zur Chronologie der indog. sprachf. p. 49 ff.) historisch gerechtfertigt ist. 
Auf diese vermuthung bringen mich die Sammlungen Neisser's indieeen 
beitr. VII, 211 ff. Nur müsste die Sammlung von einem etwas anderen 
gesichtspunkt aus in's werk gesetzt werden. Nicht die scharfe scheidim^ 
der conjunctiv- und indicativ-formen wäre der hauptzweck; sondern das 
gewicht müsste gerade auf zweifelhafte bildungen gelegt werden, bei 
welchen der Übergang der einen bedeutung in die andere vielleicht noch 
verfolgt werden kann. Oder es müsste gezeigt werden, dass der ver* 
schiedene gebrauch derselben form mit der verschiedenen aufiaaamig de 
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Ebenso besass der stamm der momentanen handlange der aorist- 
stamm, formen, die sowohl die yergangene als die postulierte 
handlang bezeichnen konnten. Mein beispiel war *8teixt, das 
im griech. *avBi^€(v) (neben Stnei^e) „er schritt" bedeutet, da- 
gegen im altir. for-ti (neben I sg. -tias » *8teix6^ II sg. -tiis 
^^steizes) „er schreite" und „er wird schreiten". Ich habe 
nachzutragen, dass auch die U sg. ohne conjunctivvocal im 
Irischen yorkommt^ zwar nicht als futurum, nur als imperativ. 
Zum praes. do-air^iechn „ich komme" (als momentanes praesens 
wenig gebräuchlich) lautet der imperativ tair „komm ! " (etwa 
*to-are-M?-Ä); die III sg. tair (-ix^) bedeutet „er komme!" oder 
„er wird kommen". Dass es sich im perfectsystem ähnlich 
verhielt; ist nicht so deutlich, aber wahrscheinlich. — Ich 
glaube daher nicht, dass in griechischen sätzen wie ITie^s ort 
luTtei „er sagte, dass er lasse" (Mahlow ebend. 575) Xeiftet 
ein älteres ileiTts verdrängt habe. Für ursprünglicher halte 
ich ile^a 6%i Xeirte mit der indi£Perenten form im nebensatze; 
da die zeitstufe schon durch das verbum des Vordersatzes be- 
stimmt war, genügte es, im nachsatze die allgemeine form der 
gleichzeitigen handlung zu setzen. Dasselbe gilt für das grie- 
chische praesens als Vertreter des gleichzeitigen futurums (p. 599); 
in dem beispiel el cSttj ^ rtohg lrj<p&i^aeTaiy ¥xetai xal ^ naaa 
SixaUa wird exetai früheres ixero vertreten; die I und 11 pl. 
exofisv exet6 ixöfie&a sx^a&e waren ja ohnehin in beiden forma- 
tionen identisch. — 

Hiermit wenden wir uns wieder zur erklärung des con- 
junctivs mit d. Aus der vorhergehenden erörterung halten wir 
fest, dass das Italokeltische den gebrauch des augmentlosen 
praeteritums als conjunctiv (und fut.) bewahrt hatta Im La- 
teinischen erscheint der vocal ä in den endungen des imper- 
fectums eram und der plusquamperfecta dixeram tutuderam etc. 
Ich halte die conjunctive dicam feram für injunctive derselben 
bildung (s. Fick a. a. o.). Diese vermuthung kommt der ge- 
wissheit nahe, wenn sich eine verbalform auf -^^m zugleich in 
der function des conjunctivs und des praeteritums nachweisen 

verbalstammes durch die einzelnen dichter (ob momentan oder durativ) 
im Zusammenhang steht. Dass ^doeüet neben *dvMt das modell zu *bhere'^t 
*hherit neben Hheret geliefert hat, ist kaum zweifelhaft 
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lässt Und eine solche giebt es in der ihat. Nicht selten ist 
im älteren Latein der conjunctiv fuam fudsfiwt fuant (Neue, 
FormenL II*, 594 f.). Dieselbe form steckt aber auch in legS^ 
bam „ich war beim lesen, ich las*'. Denn ich schliesse mich 
vollkommen J oh. Schmidt (bei Mahlow, Die langen voc. 47 £.) 
an, welcher das lateinische imperfectum mit den slavischen bil- 
dungen wie mozoHichü aus *moge-echü zusammenstellt; -bam ist 
» fuam als praeteritum. Die bedeutung erklärt sich auf diese 
weise sehr wohl. So gebrauchen die neukeltischen dialekte 
genau dieselbe Umschreibung, z. b. cymr. byddum i yn dysgu 
„ich lernte", eigentlich „ich war im lernen*' ; noch genauer ent- 
spricht manx ta mee'coayl „I was losing^', wörtlich ,4<^h war 
beim verlieren", worin va (air. ba) mit lat. -bat identisch ist 
(s. unten). Was das lautliche betrifft, löst sich in tremliam 
cali-iam are-bat als erster bestandtheU ganz von selbst der in- 
finitiv treme coli arS los, der auch zu facere und ftm-i tritt 
in treme facid, cale ßd, are facti neben facU are. Letztere vei> 
bindungen sind erst spät zu composita geworden (Lach mann 
ad Lucr. in, 906) ; daraus erklärt sich das kurze e. Denn die 
ältere lateinische spräche vermied bekanntlich jambische worte 
wie trhnS drty d. h. sie liess auf eine betonte kurze sQbe 
keine lange unbetonte folgen; sie verwandelte dieselben zupyr- 
rhichischen durch kürzung der letzten silbe. Secundär ist dann 
auch noch e geschwunden in calfacere (vgl. caldtM). Expergi- 
facere manmifacere haben ihr 4 bewahrt. Die imperfecta trem^ 
bam cäUbam, letzteres gewissermassen praeteritum zu cdlefid, 
sind dagegen alte composita; daher wurde das ^ nicht gekürzt ^). 
In flS^am ccdS^m ist der infinitiv vom verbalstamm nicht 
verschieden; sei es nach solchen mustern, sei es unabhängig 
von ihnen, hingen die abgeleiteten verba -bam unmittelbar an 
den stamm: amäbam aus amä- oder amäje-ifäm), finibam aus 
*ftnije'(fäm) neben finiSbam, Ein weiterer schritt ist, dass bei 
primären verben als erster bestandtheil die blosse wurzel er- 
scheint: dabamy ibam, osk. fufans. Besonders die denominativa 
haben sich dieser bildung bemächtigt; sie allein formen im I^a- 
teinischen und Altirischen auch das futurum auf diese vreise: 



^) Nicht klar ist mir die kärze des vocals in iremebundtu morümndm 
etc., die doch mit unsern formen eng zusammenhängen. Es sind weiter^ 
biidungen eines participiums -bunt'. 
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anUShd audthöj air. ro^harub do-rimiub (zunächst aus *carabu 
*rim%bu) i). — Was den zweiten bestandtheü, -äöwi, betriflEk, be- 
zeugt das ir. futurum sicher, dass der erste consonant b oder 
M, nicht etwa dh war. Also haben wir es gewiss mit der 
Wurzel bheyL zu thun; diese tritt auch in den verwandten um- 
brischen bildungen andersafast ambrefurent deutlich hervor. 
Das Brittische besitzt zwar das 6-futurum nicht; doch zeigt >da8 
Gymrische andere Verbindungen der wurzel bhefi mit gewissen 
Verbalstämmen (Gramm, celt.* 573 ff.). Die form -bam ^-fäm 
muss also ein altes praeteritum sein. Um *fäin mit ftmm zu 
vereinigen, gehen wir auf eine ältere form *fvdm zurück, die 
sich unter verschiedenen bedingungen verschieden entwickelte*). 
Fuam aus *fväin zeigt das gewöhnliche verfahren des Latei- 
nischen. Aber auch die Vereinfachung von fv zu f scheint mir 
unbedenklich ; fares aus ^vores ist zwar nicht zweifellos, da es 
auch auf *fvere8 zurückgehen und o aus ve entstanden sein 
könnte; auch ursp. *für€S wäre möglich* Sicherer ist superbos 
aus *super'fvo$^ mperbia aus *«/j)er-/ü-ta, cf. gr. vfceqfp'-iaXog 
(Osthoff, Morph, unters. IV, 358 i)). 

Ist somit aus dem Lateinischen die möglichkeit er- 
wiesen, dass *fvdm *fvd$ *fvdt sowohl praeteritale als conjunc- 
tivische function besass'), so bringt uns das Altirische die 
volle gewissheit. Hier vertritt nämUch immer noch die form 
bä ba aus *bv&m *bvd8 *bvät sowohl den conjunctiv und das 
futurum als auch das praeteritum der copula. Belegt sind die 
formen: I U III sg. praes. conj. bä ba^ daneben in unpersön- 

^) Das zweite glied würde selbständig lat. *fii6 *fuis */üü lauten. 
Ist etwa das faturum amäbä mit dem oek. praeteritum aamanaffed 
identisch, das merkwürdigerweise noch zwei andere formationen neben 
sich hat, upsed und prüfcäUdl *) Dieselbe doppelform finden wir in 
dem göttemamen nom. DUspüer « skr. dt/äus, voc. d Jupiter aus *d Djeu 
paUr; letzterer ist später zum nominativ geworden. ■) Die deutung von 
fuett aus *füjät (Osthoff, Morph, unters. IV, 25 f.) wird dadurch un- 
nöthig, dass d nicht der indogermanische conjunctiwocal ist. Uebrigens 
ist mir trotz Osthoff 's Widerspruch (ebend. p. 15) immer noch wahr- 
scheinlicher, dass fuam lautlich nur ursprünglichem *fujdm^ nicht *füjdm 
entsprechen könnte, dass also/K^ ^*füj6 ist; s. die erörterungen in mei- 
ner ebend. citierten schrift „über die lat. verba auf -i^*^ p. 68 f. Zu 
den beispielen, in welchen ü durch folgendes i {j) zu i umgelautet wor- 
den wie in milia gr. fivqioiy ist hinzuzufügen fÜius füxa aus */illios *ßUid 
eigentlich „Stammesangehöriger", zu gr. (pvXov (pvlii; vgl. (povXt^SQ'na^^ 
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licher flexion mit affigiertem pronomen 11 sg« bd4; I pL band 
(neubildung mit primärendung) ; conjuncte flexion I II sg. -Aa, 
n pl. 'bad III -6a<, unpersönL II sg. -ba4, I pl. -ba-n. Im- 
perat. II sg. na-ba na^pa „sei nicht^S II pl. bad, JH pl. bal, 
unpersönL I pl. bad^ ba^n. Im futorum gehören nur die con- 
juncten formen dieser bildung an : III sg. -6a , III pl. bat^ an- 
persönl. I sg. ni-pa-m 11 sg. -ia-^. Das praeteritum der copula 
lautet I und III sg. bd lü pl. batar (deponential gebildet wie 
der plural des alten perfectums und des ^-praeteritums), con<- 
junct I sg. unpersönL ro-ba-m neben ro^psay III pl. rthbtar 
radiär (s. Gramm, celt« 492 ff.; W indisch, Ir. texte 391 ff.). 
Dass bd im conjunctiv und futurum auf *bvdt etc. zurückgeht, 
ist des lat fuam wegen sicher. Eher könnte man zweifeln, ob 
das praeteritale bd wirklich dieselbe form ist. Allein die laute 
lassen absolut keine andere deutung zu. Das alte perfectom 
in sg. {be)bove^) ist vorhanden als praeteritum des verbum 
substantivum ; -es lautet böiy unbetont -be -6», ist also durchaus 
verschieden von der copula bd. Die I sg. *bova muss freilicfa 
mit *bf?äm in bd zusammenfallen. 

Neben dem 6-futurum mit indicativischer flexion no-chanA 
in sg. carfid =m lat. amdbd amäbit laufen formen mit conjuno- 
tivischer endung her : DI sg. no-charfay 1 sg. carfa (neubildung) und 
caffat (aus *caraham entstanden mit angehängter partikel; 
letztere verwandt mit lat. tum?). Es springt in die äugen, dass 
no-charfa (aus *cdrdbdt) lautlich genau dem lateinischen im- 
perfectum amdbat entspricht , wie eben -ba überhaupt im Alt- 
irischen auch als futurum fungiert. 

Wir sehen in *deixis-dt *fSci8'ät *e8^ das d nur an 
praeteritalstämme treten, welche ursprünglich ohne thematischen 
vocal flectierten; es diente wahrscheinlich zur erleichterung einer 
unbequemen flexion. Wir dürfen also nicht ohiTe weiteres an- 
nehmen, dass ^am auch in den thematischen imperfect-iigunctiv 
*deicom *ferom eingedrungen sei. Und doch finden wir andrer- 
seits ganz sicher den praesensstamm in formen wie capiat vemaL 
Aber wir haben indizien, dass diess secundäre anbildung ist. 
Es ist gewiss kein zufall, dass gewisse verba spuren des asig- 
matischen aorists fast nur im conjunctiv aufweisen (s. Curtius, 
Stud. V, 429 ff.); so von venire: advenat pervenai ivenai SvenatU, 

') Diese hypothetischen grundformen *bove *bova sind zweifelhsft ; s. 
unten. 
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von tangerei tagam aUigds aUigat aUigdtis (nur einmal ind. 
tagil); von tollere: tulat attuläs attuUU abettdde (s. Neue, For- 
menl. II*, 411 f.; 419; 464) i). Venat tagat sind eben die ein- 
zigen alten formen; und erst als der alte conjunctiy praesentis 
aget veniet tanget durch den conjunctivischen gebrauch des in-> 
junctivs cigat venat tagat mehr und mehr auf den futurgebrauch 
beschränkt wurde, schlössen sich venat tagcU dem praesensstamma 
an. Veniat verhält sich zu venat^ wie venirefn zu caperem (s. 
oben). Uebrigens brauchen nicht alle praesensstämme im 
conj. praes. auf Umbildung zu beruhen; formen wie «i^/ ^^mo^ 
Unat können reste des alten conjunctivs der stamme sistä" 
stemd- linä- etc. sein, während dann umgekehrt das futurum 
sistel stemet linet als analogiebildung erscheint (Wackernagel, 
Kuhn's Zeitschr. 25, 267)*). Was für formen sind aber venat, 
tagat? Wir haben constatiert, dass die Umbildung mit ä zu- 
nächst tempusstämme betrifft, welche ursprünglich unthematisch 
fiectierten. Diess drängt uns zu dem Schlüsse, dass die ältesten 
dieser neubildungen auf -am unmittelbar auf dem wurzelaorist 
basieren (s. Whitney, Ind. gramm. § 829 ff.; Brugman L d. 
bdtr. n, 247 ff.); also ven-am ven-^äs etc. repraesentiert den 
injunctiv zu skr. agamam pl. aganma aganta agmauj *jvgam 
(cf. tagam) zu skr. med. ayuji ayukta ayujmahi. Man könnte 
einwenden, dass aoristformen schlecht in*B praesenssystem passen. 
Aber das Lateinische hatte ja das gefühl der zeitarten so sehr 
verloren, dass es selbst den alten aorist dix-i mit dem perfec- 
tum ttUudi zusammenfallen liess; es können daher ursprünglich 
momentane formen im praesens nicht überraschen^). 

Wir kommen somit zu dem'überraschenden resul- 



') Cf. umbr. III plar. neid-hahas neben praesentischem habia. 
*) Gegen diese möglichkeit Hesse sich sagen , dass ja vom verbnm toUö 
(*i}nämi) der alte conjanctiy tulat statt toUat (Hlnät^i) bezeugt ist. Aber 
ttäat aUulat abstulds sind keine conjunctive zu toUere attoUerey sondern zuferre 
afferre auferre^ wie sämmtliche belegetellen zeigen (s. Cur t ins a.a.O.). 
Die Wurzel hher bildete, wenigstens als verbum simplex, im Griechischen, 
Lateinischen und Irischen nur praesentische formen, wurde dagegen im 
aorist durch andere stamme vertreten. Also ist tulat nicht eine ältere 
form von toüat^ sondern von /«ra<. ^ Ueber indicativische formen, die 
in's praesens eingedrungen sind, vgl. meine dissertation : Ueber die lat. 
verba auf -id p. 54 ff. 
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tat, dass Iskt dicam^ veniam, trz. je dise^jevienne^e 
letzten ausläufer des alten wurzelaorists sind. 

Es bleibt noch die letzte, schwierigste aufgäbe übrig, die 
erklärung der herkunft des suffixalen ä. Mehr als hypothesoi 
lassen sich natürlich nicht aufstellen. — Fick (i. d. bdtr. VII, 
171) identificiert eräs erat unmittelbar mit skr. ä^ dsä; das 
a in eram ef'ämus erätis erani wäre also durch analere nach 
der II und III sg. entstanden. Da der stamm von äsis äälti 
08, die endung: -^ -^ ist, kann I nur als eine besondere ent- 
Wicklung des schwa betrachtet werden, das öfter als skr. i er- 
scheint; doch ist das alter der formen äsU äsU verdächtig, da 
avest. äs OS den vocal nicht kennt, cf. ved. ds. Seine eigent- 
liche stelle hat i in der 11 und III sg. des «-aorists: anäüts 
andiSUf a-b6dhts aMdhU statt -»^ -ist (cf. I sg. iMdhüam)i 
mit letzteren formen vergleicht Fick ferds etc. Worauf der 
unterschied zwischen i und I beruht, ist noch nicht klar, ist 
auch für uns weniger wichtig. Dagegen wäre zu zeigen, daas 
skr. t im Lateinischen d entsprechen kann. Diesen nachweia 
hat Fick nicht zu erbringen vermocht. Dass in den praesen- 
tien läat zi^iaai didoaai ein altes praeteritum mit d erhalten 
sei, ist nicht wahrscheinlich; die letzteren bildungen sind ohne 
diess dadurch als junge charakterisiert, dass zwei vocale un- 
contrahiert neben einander stehen; das praeteritum dyi&mn 
kann kaum aus altem *dvi&€cay gedeutet werden, da die wnrzel 
dhS keinen ^-aorist bildet Die I sg. des o-praeteritums soll 
lä sein, während doch dem lat eram gr. *Sotp entsprechen 
müsste. Die jonischen formen 11 sg. eag U pl. &ne haben 
kurzes a, das wir also auch für die III pl. tjv aus *S€ttf anzu- 
setzen haben. Es bleibt also die erklärung des d noch zu finden. 

Zuerst fassen wir die bildung *fpdm ^fväs *fväi in's äuge. 
Kann dieselbe alt sein? — Um die schwache form bhüü* in 
skr. abhüvam babhüvur statt der zu erwartenden bhü^ zu er- 
klären, nimmt Osthoff (Morph, unters. IV, 388 ff) eine ana- 
logiebildung an, die im Sanskrit kaum belegt ist, die jedenfalls 
im betreffenden falle selbst weniger gebräuchliche verba nicht 
kennen (cf. jüjuüur), nämlich Übertragung des bhü- aus formen 
wie habhü-yöt. Dass eines der gebräuchlichsten verba mehr 
veranalogisiert worden sei als alle andern, ist durchaus unwahr- 
scheinlich; diese erklärung kann also nicht die richtige sein. — 
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Wir kennen von unserer wnrzel bis jetzt zwei gestaltungen: 
I skr. bhav- (*bh^\ schwache form bhu oder 5Ai2, Ilskr. bhavu 
(^bhe^ä)^ schw. form bhü (aus bhuä). Auf eine dritte weist 
das avest. perf. ba^ä^a statt *baiod%a zum plural bäb^tar^ (aus 
babuf^-). Bartholomae (Handb. der ältir. dial. § 136 anm. 2) 
erklärt zwar ba^iä^a als bloss orthographische abweichung, da 
sich auch sonst ji Tür w geschrieben findet. Diess widerräth 
jedoch das skr. babhüv-. Ich sehe darin eine dritte wurzel- 
gestalt bh^a^, die sich zu skr. bhavi- (bheuä) verhält, wie gr. 
niHpaV'OXüi äol. q)av''Og zur Wurzel bhä^). Man könnte nach 
der analogie von q>ä <pav eine vierte gestaltung als mittelstufe 
zwischen bhe^ und hh^aii ansetzen, nämlich Hhud; diese hätte 
sich im italokeltischen *bkybäm erhalten. Aber nothwendig 
ist diese annähme nicht » wie ich im folgenden zu zeigen ver- 
suchen will. — Die starke form der dritten wurzelgestalt musste 
bh^äy. lauten, die schwache vor consonanten zwar auch bhü-^ 
wie II und ev. I, aber vor vocalen bhüyr (^us bhuä%u-), nicht 

Die III sg. perf. war also arisch *babh^d^a, woraus avest. 
ba^ua mit u aus bu; der stamm des plurals war babhü^^i 
skr. babhüvur part. babhüvdn ; regelmässig ist auch der vedische 
Optativ babhüydt. Dass die Stammform des plurals in den 
Singular übertragen wird und umgekehrt, ist eine häufige er- 
scheinung; hier kam überdiess dazu, dass die form *babhvdoa 
eine vielleicht unbequeme lautfolge bot. Daher skr. babhüva. 

Von dieser wurzelgestalt wurde auch ein sog. wurzel-aorist 
gebildet. Wir versuchen ihn zu reconstruieren: I sg. vor con- 
sonanten und in pausa ^e-bh/ybäy^m^ vor vocalen **'bh^äuin^ 
n sg. **'bhuäus, msg. **-bhudut, I pl. *-JÄtiw . ., U pl. *'bhüte, 
III pl. *-bhüjint. Ich habe -bh^äum -ihtidus -bh^ätU mit zwei * 
versehen, weil sie sich schon in der grundsprache zu -bh^dm 
'•bh%äs -ih^idt contrahieren mussten. Diess zeigen *dj^s *diSm 
*gv68*gvdmA\iS**dj^8**diiuin**gv6u8**gvdum, vgl. skr. dydm 
gdm gr. Zi^g Zr\v ßtHg ßwv lat. diis diem bös *). Also lautete 
dieses praeteritum ^e^bh^äjim oder *'ih^äm, ^-bhy^ds^ *'bh^dl, 
*''bhüm..y *-bhüte, ^-bhü^nt Nirgends so häufig wie in wurzel- 

») Vgl. Bezzenberger Beitr. III, 169 ff. *) S. Bartholomae, 
Arische forsch ungen I, 40. Diesem stimme ich bei, wenn er skr. dyäus 
gdus für secundäre reconstmctionen erklärt; den ausgang -dum bat das 
Sanskrit nie geduldet 

B«itrlc« %. kand« d. Ig. fpnMhM VIU. 20 
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aorifiten auf langen vocal wurde der ansgleich des Singular- und 
plural-stammes voif^enammen. So entstand der singular skr. 
(ayfhüvam bhde bhüt gr. qwp qwg gw. Neubildungen sind die 
I sg. abhuvam^ die vereinzelt im ^tgveda yorkommt neben dem 
auch dort gewöhnlichen abhüvam (Whitney» Ind. gramm. § 890) 
und die III pl. egniv^ die sich nach eKväv ¥flay und ähnlichen 
verwandten bildungen gerichtet hat. Umgekehrt ist das Lar 
teinische und das Irische verfahren; hier hat auch der plnral 
die starke form angenommen: lat *fuämu8 {-bämus), *fudtis 
('bdU8)y fuant air. *bam bad bat. Vielleicht steckt in treme- 
bundua (aus -bunt-nos) das dem griech. 9^;$ entsprechende parti- 
dpium mit schwacher stammgestalt; doch kann der stamm auch 
^ftumt- sein* 

Das perfectum des Lateinischen und Edtisohen wird wohl 
auf dieselbe wurzelgestalt zurückgehen. Ir. l 9g, bd III bü 
können ebensogut aus älterem *bvdva oder *bvdvay *bvdüe oder 
*bväve als aus *bava *bove entstanden sein. Altlat füü könnte 
allenfalls auf ^vdv- zurückgehen; näher liegt die schwache 
Stammgestalt yüv-^). 

Also italokeltisch *bh^äm Hh^äs *bhudt sind altererbte, 
grondsprachliche bildungen, die, als augmentlose formen, sowohl 
der Vergangenheit als dem conjunctiv (und futurum) zum ans- 
druck dienen konnten. Ist nun anzunehmen, dass von diesem 
einzigen zeitworte aus alle die neubildungen mit d ausgegangen 
sind? — Unmöglich ist es nicht, da es eines der gebräuchlichsten 
verben ist, und da wir es auch im perfectsystem später dnen 
tiefdringenden einfluss ausüben sehen (s. die vorige anm.); man 
vgl. auch osk. dienst tribarakoUiuset umbr. benust benurent nehea 
osk. fust umbr. furetU. Besonders weit sind die aorist-injunc* 
tive der wurzeln dhS (ital. ßS fS) und d6 in der assimilation 
an fuam gegangen ; belegt sind die formen fuat « fcuAU (Loe we, 
Prodr. 363), im compositum: creduam criduäs cridu(U% von 
darei nS duds (Neue, FormenL 11*, 441 f.). Diese anbildnng 

^) Gewiss ist die von Bru^man (Morph, unters. III, 51'^) aosge- 
sprochene vermuthung richtig. Altlat. */äv{ yüvä wurde aU/tl + f»* 
/f{-fvti^ gefühlt und darnach amd-vi fini-vx d4U-vi gebildet, vielleicht 
auch nach ßö {*fijS) fui\ sapiS saput, aaliö saiui, habeö habut etc. *) Diese 
formen verbieten die Zusammenstellung von fwä-faeiat mit gr. if>vm 
(Ost hoff, Morph, unsers. lY, 25); im Lateinischen besitzt ja die wvr^ 
zel fu- die factitive bedeutung nicht. 
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ist wohl zur differenzierung des injunctivs Tom indicaÜT des 
aoristes eingetreten ; letzterer blieb indicativisch und verdrängte 
später das reduplicierte praesens, vgl. dd das dat (für *d6m 
*dds *ddt) dämtis dätis dant, ebenso crecHmus crSdUis etc. Uebri- 
gens ist es nicht nothwendig, fuam fuäs fuat allein die Um- 
bildung der Wurzelaoriste zuzuschreiben. Die spräche besass 
ja weitere aoristfonnen gleicher endung, von 4-wurzeln. Be- 
zeugt ist uns der injunctiv tid(U (s. oben) vom stamme tlä^i 
er ist identisch mit gr. evlä ohne augment. Tidai (HJ^&t) "^eiy 
hält sich zu -%lä genau wie fuat zu *feät ^-bat ir. bä (s. Ost- 
hoff, Morph, unters. IV, 354 ff.). Solche formen werden bei 
der neubildung mitgewirkt haben. 

Als r e 8 u 1 ta t unserer Untersuchung stellen wir die bildungs- 
reihe, die wir stufe für stufe aufwärts steigend verfolgt haben, 
naob dem vermuthlichen gang der entwicklung zusammen: 

Das älteste Latein besass einen aus der Ursprache stammen- 
den formencomplex *fväm *fvds etc., der sowohl als praeteri- 
tum wie als conjunctiv (und futurum) fangierte. In ersterer 
function wirkte derselbe auf die unthematischen praeterita ein, zu- 
nächst wohl auf das sinnverwandte *esii} *es *e8t etc., welches 
er zu *e8äin eram eräs erat umgestaltete ^), secundär auf die 
plusquamaoriste(*(ieia;im — *deixi8äm — dixeram) und die plus- 
q}iATXvper!ec^(^tutudisin —Hutudisäm^tutuderam). In Verbindung 
mit einem infinitiv umschrieb er das imperfectum. Als injunctiv 
bildete er, unterstützt von anderen ^-formen wie ttdam^ die 
Wurzelaoriste wie *gvenm *tagm zu venam tagam etc. um. Der 
bedeutungsunterschied, der ursprünglich zwischen dem praes. 
conj. und diesen ^-injunctiven bestand, verwischte sich; letztere 
mischten sich mit alten d-conjunctiven des praesens wie mtat 
Unat. Die alten aorist-injunctive assimilierten sich daher dem 
praesensstamme (veniam, tangam) und ermöglichten so, dass 
von jedem praesensstamme ein d- conjunctiv gebildet werden 
konnte (feram). Doch erhielten sich einzelne alte formen noch 
lange zeit. Der alte thematische conjunctiv des praesens (fanget) 
und der neue conjunctiv mit d {tagat tangat) theilten sich all- 
mälig in die beiden functionen dieser formencomplexe , indem 



') Dass die worzelgestalt sä eine ursprachliche ist (Brugman, 
Morph, nnters. I, 85), scheint mir nicht erwiesen. Der vocal in i^a^a 
iti war altes S, wenn Brugmans deutung von dor. ivti richtig ist. 

20* 
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der erstere ausschliesslich zur bezeichnung des futurums, der 
letztere des modus conjunctivus verwendet wurde. Nur die 
I sg. konnte auch im futurum den d-formen entlehnt werden 
(dicam neben diel) und war später allein gebräuchlich. 

Aehnlich wie im Lateinischen wird die entwicklung im 
Keltischen vor sich gegangen sein ; eine zeit lang war sie ofifen- 
bar beiden sprachen gemeinsam. 

Schliesslich noch ein wort zu den irischen futuren und 
conjunctiven, welche vom perfectstamme gebildet sind: III sg. 
for-cechna (perf. -cecAtti»), do^ira aus *bebrdt. Man könnte 
darin alte praeterita zum perfect (plusquamperfecta) vermuthen. 
Doch nur die II und UI sg. und die 11 pL zeigen durchgängig 
das &\ in der I sg. ^i^ifor-^echuni^-cecofid oder *-cecaitd) neben 
dem simples cechna-t (-dm + 1). In der I und III pl. dobSram dobi- 
rat fallen beide bildungen zusammen. Es ist daher vorsichtiger, 
eine anlehnung an die d-conjunctive des praesenssystems {do-bera) 
anzunehmen. 

Es bleibt ein dunkler punkt bestehen, die bildong des 
Stammes bhj^u- neben bheiß^ und bhe^-. Die erklärung der 
bildung der verbalstämme und im besondem der tempus-, besser 
der zeitarteuHstämme liegt eben noch im schoosse der zukunft; 
hoffentlich nicht mehr lange! 

Jena. B. Thumejfsen. 
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Zum infläntischen lautgesetz. 

Zu dem o. VII. 273 behandelten lautgesetz über den 
Wechsel von Ö und ä^ gebe ich nach meinen im sommer 1882 an 
ort und stelle gesammelten materialien zur ,,ethnographie der 
Letten des Witepsker gouvernements^^ noch weitere belege, mir 
vorbehaltend abweichungen später zu behandeln. Worte » die 
nicht mehrfach in meinen Sammlungen vorkommen, werden ein- 
zeln mit genauer angäbe des ortes ihrer fixirung angeführt 
werden. D. bedeutet Dünaburger, L. Ludzener und R. Rosittener 
(russ. Reäcaer) kreis. Die im jähre 1869 in dem magazin der 
lettisch literarischen gesellschaft (14 2. 162) abgedruckte Samm- 
lung infläntischer lieder wird von mir nur vergleichsweise be- 
rücksichtigt. „Die Sammlung — heisst es in der Vorbemerkung — 
ist von besonderem werth durch den eigenthümlichen dialekt 
der Kreslavischen gegend". Dies gilt offenbar nicht für alle 
daselbst gedruckten lieder, etliche tragen deutlichst das zeichen 
des ei (statt ai) -dialektes an der stirn, so z. b. das interes- 
sante sonnenliedchen auf p. 193. lej, geida^ kei (« laj, gaida 
hat) sagt man nur in ganz bestimmten gegenden an der liv- 
ländischen grenze von Birzen (Bonifacowo angefangen) bis 
nach Bolwa, Marienhaus undBaltinow. Kei statt kai 
kommt ausserdem noch in Landscorona in demselben kreise 
an der Weissrussischen grenze vor. 

In den im folgenden beigebrachten texten ist 2, wo nicht 
ausdrücklich als erweicht bezeichnet oder falls es nicht vor 
erweichendem i und e steht, als guttural (also » poln. {) aufzu- 
fassen. Das deutsche dentale l kennt der polnische Lette gar 
nicht, a und u verklingt in den endsilben häufig, besonders 
in dem von mir am längsten beobachteten Preilen'schen dialekt, 
zu t< » russ. bulgarisch ^ ^). hi bezeichnet den eigenthüm- 
lichen diphthong, der an stelle von ü {uh) im infläntischen Let- 
tisch zu hören ist — Von den beregten dialektischen eigenthüm- 
lichkeiten spricht zum ersten mal der Verfasser der „Lotavica 
grammatica in gratiam illorum, qui lumen doctrinae Ghristianae 
sedentibus in tenebris et umbra mortis afferre Student Anno 

^) Oft fallt dieser vocal ganz weg, so dass goUP and /osmT (acc.) zu 
goU und lost werden. 
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1737 Vilnae soc. Jesu"*) in folgenden werten: „Diphtongns 
„uu*', qua, soli Livones rare utuntur, v. g. tnuus muuz nostra 
aetas, poni potest locö septimö. Gurlandus dicit mtihs muhs. 
InTicem tarnen se intelligunt, etiamsi habeant, diverses dialec- 
tos, quarum alias hie accipe: 

non » liv. na curL nae 

frons « — pire — peere 

mens = — kdns — kains 

manus =» — ruhka — rohka 

magnus« — lüs — leels^^. 
Von einer bezeichnung der tonqualitäten nehme ich so 
lange abstand, bis es mir vergönnt sein wird, ein zweites mal 
an ort und . stelle die notirten texte zu controliren. 3 für sch^ 
6 fiir isch^ ä und e für den breiten bez. spitzen e-laut u. a. m. 
verstehen sich von selbst. 

1) i,kozu bolss*^ hochzeitsweise, aber balsiaii bei Manteuf f el 
1. c. p. 204 nr. 157 „skan balsian rejta agry". 

2) bolta die weisse; batäi weiss advb.: „kara meites smal'ki 
mola (mahlen) bal'si drebes halinawa^'' (Swarby D.), — n, pL 
hoUi dat. boltim: „sowim boltim bolenam^'. 

S)bondtf8 (« bondas)aussaat, welche dem knecht vom wirihe 
als lohn gegeben wird: 

kam mosenai bondys s^ja 
molutä kakieii&. (Kr. D.) 
4) yjsorkons bontos sasinot" rothe bänder zusammenzubinden. 
^) »sa gul munas boroj&Aä (oder borotaisy^ emahrer, aber 
;,kaida gorda bareibeAe^^ welch eine süsse nahrung. 

6) bosa die barfüssige: „solta rosa, pati bosa" u. s. w. 

7) „ wäcojam brütgonam'* dem alten bräutigamcf. schl. hrütgans. 

8) «Vocfo^o^ er theilt sich ab, trennt sich von seiner Verwandt- 
schaft, um sich einen neuen hof zu gründen. — j^izdaUja ta 
naudu iz ubogu*' er vertheilte das geld unter die armen. 



« ') Auch erwähnt in der bibliog^phie der Schriften über die Urein- 
wohner der baltischen lande, verfasst von hr. Baron nnd veröffentlicht 
rassisch in den Zapiski der geographischen gesellschaft bu St. Petersbnii^ 
etbnograph. abiheilnng. Bd. II sab n. 70 anter dem titel „VKaaaTeib 
eoqBHCBii o RopeHHbfxii »■TejiffiL'b npnöajiTiilcsaro Kpa«". Den einbliok in 
diese seltene grammatik verdanke ich der gute und liebenswördigkeit des 
canonikus Jalowieoki zn Kreslavka. 
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9) dara er macht in dem häufig wiederkehrenden versanfang 
„cTrulits olu dora''. Aber „diw(i) darbi nadareiV' (inf.). Prät. 
dari{i)ja hat gemacht Fut. ku padareisl was soll man machen I 
1 p. dareiä{ü); 1 p. pL (ku) darmm; 

darinatm: „weituls zorus darinowa (bildet), äs darinato* 
wainucen^' (Kreslavka); 

darbeAu : „beus darb&Au padareü^* (Isnauda L.). darbiniki 
die arbeiten ,jdorba (gen.) namocej"- ,/ior6aiw wuico" (dat. pl.)- 
,^ darbeAa izwuikuäe" (Kreslavka). 

10) drogavoj : „ku mäs jam tad dareisäm, kai jis i numyris mens 
drogavoi^^ was sollen wir nun machen , wenn dieser » obschon 
gestorben, uns dennoch forimartert. schl. dragät. 

11) pasaglobowa verwahrte, versteckte. Imp. pasigloboj (drS- 
bes). ,^vi paglobowa aukstä kolnä zam zalu bärzu'^ sie begruben 
sie in einem hohen hügel unter einer grünen birke (Kr. D.) „Kur 
juB msmglobosU?^'^ wo werdet ihr mich begraben? „kurjusmani 
glcbawot?^^ (in einem liede). 

12) jroJofe stück : „pajäm sTru ^oäoZm" u. s.w.— 5ra6erfM(dem.) 

13) gods jähr (« russ. god^), — acc. god{u) r. godü (Pr. D.). 
„pordzeiwoju winu godu^ pordzeiwoju ütru, iz treS& gadeAd 
sajämu prOtu^' (Isnauda L.). par gadeAu. 

14) gols ende, golä (loc.) (Pr. D.). 

Geiruls olu dora 

is to mita goldy 

wel na tai, wel na tai 

soksim wel us gola u.8.w.ininfinitivum. 
golu (acc.) : aptecSja golda gdu 

biöereiti röcenft (Preilen D.) 
golam entzwei ,Jäm tos speiles, lauz golamf' (ib). 

Ej golä (geh fort) tu weja mot e, 

napeut ilgi wokorä (RoSanowo L.). 
PI. nom. goli: ,,obi goli skolim dag'^ 
gdeAa endchen; loc: „sestis golda galeM'' (in einem weih- 
nachtslied oder kol'adka aus Preilen). 

cf. auch pagcUeüe dem. holzscheit. schL pagals. 

15) golds tisch, gen. golda, acc. (por) goldu über den tisch, 
n. pl. goldi: naw elksna taidi goldi, 

kaidi goldi uzulen. 
dem. gaideA: oj galdeüy oj galden, 

kai tew skaiäki pidarSja. 
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Ap tewimi Teiri sadi, 
kid rasneni fizuleo. (Bykowo R.). 
16) gdwa köpf, loc.; «»a jis klidz wisä goltcd^* aber dieser 
schreit aus yoUem halse. — goluni (sasukot). 
gcUwe'Aa nom. galwen acc. 

t gludu gdlmn^ issakoj 

ar tautam nuidoma. 
y^altoeAu grüz6dams^' den köpf drehend (vom pferde). 
n)gon8 hirtOy gen. gona (apIein man begrüsst den hirten). 
n. pLgoni die hirten —ganeiba r. nu ganibas. — ganeidam(a) pari 
— gonos auf die weide: ^^anieja meita ^ond^^'das mädchen hütet 
das yieh (Pr. D.). — Inf. ganeit: „dzenam güwu paganeü^^. gona 
hütet im Georgslied: „TuH tuli iz pTguH iz tu jauka pure molal 
Swate Jure zirgus gona** (Zwirzden L.). 
wisi goni (n. pl.) izdzönu§e, 
ar bosOmi kojenom, 
pagaidöt jeus ganeni 
ko£ teiruma ^ena (Landscorona L.)* 

18) gona genug, gon wol ,Jira gon'' es ist wol. 

19) gorda süsse (baribene) aber adyerbial garU wohl- 
schmeckend (Korsowka L.). 

20) gosts gast, gaika gastin. n. pl. gosti acc. pl. gostes. — 
izgastdja (jei jo) sie nahm ihn ordentlich auf. 

21) „kai lapena grobödamiaf'- (Isnauda L.) wie ein blättchen 
raschelnd von sohl, grdhu rasseln, klappern. 

22) iscUeika gen. v. ^isaletü nicht isolins, wie Kossowski 
angiebt. {Isalena malejena Bykowo R.). 

2^)kody kad als; auch kot gesprochen: ,,kod gribeja, tod 
dzidoju". 

24) koHs hals „ar ku koklu izteireit<^ iz koJda auf dem 
halse (=uz kakla gen.). — kaMenä dem. 

25) koktä in der ecke, wisi kokti n. pL alle winkel. — 
kaktind im winkelchen. 

26) „wai rudzeit kokureit'* (Swarby D.) d. i. » schL kabofifj 
kankarUe. 

27) „äs iskoltu iskapteiti" ich würde eine sense schmieden. — 
kaldlnot: beschlagen (die hufe). — ,;Sudobra kalejene*"^ silber- 
schmiedin. — „tew sauleite pises kola'^ (schmiedet). — kaUeit 
trocknen (wasche): ,jau mösen iskaUija**. — „tris wosoras touta 
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iÜB Big& goltu kälinof^ SMhlinge schmiedet der freier in Riga 
das braut-bett (Marienhaus L.). 

28) koleit, kdeidz »- kaleidz für schl. kamer wahrend. — 
hdUi: „kolei saale debeäs^^ koleid(?): „koleid drauga driwena'* 
(Swal'by D.). „koleit möt'e zogoros'* (Pr.). — kol'c : 

pagai(d), pagai(d) tautu dals, 

koVc izauga plowejin (Kapino-Meiruli D.). 

29) kolm berg. acc. kolnu. n. pl. kdni. 

uz kolä auf dem berge, nebenform von kols (schl. kals) in 
einem liede in Swal'by (D.) gehört. 

30) kamonos loc. pL in den schütten: „kozu jeudza ko- 
monos^^. Aber dem. kamanenes. 

31) kona kanne: „Joneits kanu sadauzSja, swäta M9ra 
salaseja** (Landscorona). — kanina: „ols kanina rficen'ft". — 
ol8-kanUe{~eite) bierkännchen. 

32) kaSi 8oka bite ileizdoma 

rasnajä üzulä 

koi dinen's padzeivus 

da lobaj witini. (Dr. D.). 

33) kotrys, kotra : ^Jcotru äs jums kreüde dar&ju'^ welchen 
schaden hab ich euch gemacht (klagt der hase dem Jäger). 

34) koza ziege: pldzers Jensen ä näbadöja 

kozu jeudza komonos; 

it kazifia raudodama 

asarenas slaucädama. (Taunagi R.). 

35) krotidaTni8(es) sich schüttend (Kr. D.). cf. schl. kratU 
schütteln, rütteln, aber auch krateidama kratejuse (Bykow R.)- 

36) lakstei^o2a « lakstl^ra^ nachtigall. 

37) lobs gut (» lops) ; als beispiel sei ein Jusenlied angeführt: 

Jüsenä (eu) joja lobu zirgu, 
mani lika lobu jöV. 
Dud dTwen lobu jöt' 

par Jeusen'a likuminu (Pr. D. ein lied, welches in 
alten Zeiten auch in Stalidzanen im R. k. bekannt war). — 
fem. loba. „lobojam kficenam". n. pl. lobt: 
swätki lobi swötetisi 
kol'adu, kol'adu. (Pr. D). 
labi advb. „tei (d. i. die mutter) bej labi wuicSjuse". — 
lobok besser. — labeiba körn: „woi auzena na Udnba^* (Swal'by D.). 
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38) lokta hühnerstange. — iz Idkiems auf dem hähner* 
stangchen. 

39) lopa blatt: ,|8¥Ot8 dud po lopai (ineitam)^ dud klawa 
4opas*^ (beschreibung einer lettischen kochmit in Preilen). *- 
g. pl. lopu: „diws lapu (-lopas) nadöwV'. n. pl. lopes. 

lai lopowa damit er grünt, blätter treibt Inf. lopät. Part, 
praes. lopodam grünend. 

lapena blättchen. pl. lapeneSy lapeAam: 

rudens goj, rudens goj 

meitenam, lapenam: 

kreit lapena grizdamoas, 

It meiteiia raudodama. 
„kai lapenes iaukstadamas" wie die blättchen raschelnd. 

40) ^iJa^^a sie sammelten ein. aa^as^/to« zusammengeleBenen. 
„bite zidu laiedama^^ (in einem yielverbreiteten Johannisliedchen mit 
dem refrain iTgö oder auch rütö). „Worpeüus laseju^eY^ Aber: 
los(a) lesen: „koleid meitos(äs) rikstes los, jau sauleite wokor&". 
.^PalosUe obulen^* leset klee zusammen. — lasetoja verbal, subst 

41) lozds g. lozdaj lozdä haselnussstrauch. ^ „atrun ji Utz- 
detii^* sie fanden einen haselnussstrauch. loc. lazdenä? Vgl. das 
Terschen aus dem märchen vom „faülmchea und hahnchen*^: 

lozda, lozda kam tu leuzi? 
kamgi mani koza gtauze. 
Koza, koza kam tu lozdu grauzi? 
kamgi mani gons na ganSja. 
0<m$, gons kam tu kozes naganej? u.s. w. (Kres- 
lavka D.). 

Zid iwena, zTd lazdem. 

Isla cel a malend^ 

iwa bira bcltua zidas, 

lozda wara weizulltes. (Marienhaus L.). 

Lozda, lozda nenuhca 

lelaja lozdowd^ 

m'Susa mOsa nuwäda 

lelajös tautenos. (Zwirzden L.). 

42) macenä dem. im beutel: ,,tei man dewi ästi dzert» 
naudena macend'^ (Swalby D.). *— Von moks (schL maks) 
tasche cf.: 

nakai tawu naudes moku 
raudodama apwakt^a (Bykowo R.). 
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,,naudi8(a6) mokis ozntö*^ 

43) y^maganenes rewejut' " mohnpflanzen jäteßd. „smolkys 
mogony8^y\ 

44) mala : „iz tu poää pBra molä^' dicht am sumpfesrand. — 
(krista cel'a) mcdind am rand des kreozweges. 

45) mofta meine fem. zamuns: „wlna mona mösa bSja'S „dü- 
dit(eit) zina tnonai mötei, monai mosai'^ aber häufiger munai 
(breutei). cf. „nu tös munes meiles breutes, nu mamm". 

46) „ni man elwes (» as) ni man montu"^ (hab u. gut) ; y,dTwen 
dttd'9 kab aiz montu un lobumu iz itoa (Itto) gods mani nara- 
dzatumet!" gebe gott, dassihr vor hab und gut mich in diesem 
jähre nicht sehen möget! 

47) mots haar: ,,weij tu wends, no munu motu'^ (aus einer 
romance v. zinge in Pr. D. gehört), „storostas meitena dzaltonlm 
tnotim^'' (mit goldfarbenen haaren). — y,zaltonim matenem^^ mit 
goldhaar. — acc. pl. mot%^\ ,,dajauk8lm motus zam boltu skeustu'^ 
(Istalzen L.) und in derselben romance (zinge) »^wöl muni ma- 
teni naaugusi''. 

48) nabogs bettler — nabadzen (dem): 

wisi lobi pi dTwena, 
as nabogs pakaVa, 
dzerzu diwu waicOjut^ 
kur palika nabadzen. (Pr. D.) 
LTpeiiai nabadzei (r. -eite) 
ik menesa zidi byra. (ib.). 
dat. pl. nabogam, cf. Man teuf fei 1. c. p. 201» n. 143 na- 
badziancz. 

49) noms küche, besonderes gebäude zum waschen, bier- 
kochen. — namina: oba diwi ileigowa (biene u. mädchen) 

gotowd naminä. 

50) nosts bündel. dem. nasiinä (picu siru) fünf käse im 
bündel (Malnow R.). ik 

51) odoia nadel. — „skraucesam adatena rükä*'. „apsaspiftuiu 
odotoms^^ ich werde mich rundherum mit nadeln bestecken (aus 
einem kol'ada-gesange in Kapino D. gehört); „adatenu-oäXu 
taisu^^ ich werde einen nadelzaun machen (Marienhaus L.). 

52) oÄ;a brunnen: kam tautTti oku roki 

kam tew okas waiadzSja? 

. 1) yarnss. u oder dem poliu harten >. 
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Gona tawam iwdenam (iu-) 

munu gauda asareA (ase-) (Fr. D.) 

53) ols bier: ar ku gostes dzirdeslm? 

panoksnenä ar jewden, 

brolelesä ar dziren (säuerliches getiünk, art 

milö ar alen (bierchen!) [limonade), 

54) oplotd auf den markt (fahren) cf. bei Ulmann (Lex.) 
aplatneekiy wie in Sesswegen eingepfarrte genannt werden. 

55) osa scharf fem. a. ose. osoks schärfer. 

56) osorui „tacirii upino munu osoru". osorchdzarojenäÜiA' 
nen-trinker, beiname des bräutigams im hochzeitsliede. osarotes^) 
(wilnonStes) beweinte decken. — y^asarenas slaucädams^ sich die 
thränen wischend. Den Wechsel von o und a illustrirt folg. Volks- 
lied: eij mosen, böreneit 

tawas gaudas a8aren{sis); 

kur osara nukreita, 

tei pawerta sudobren. (Workowa D.). 

57) ostoni acht, astuyis der achte schreibt der Verfasser der 
y;Nauka chrescianska lotewskiem j§zykiem wyrazona. w Wilnie 
1775". In der im jähre 1771 ibidem gedruckten Nabo^nstwo 
ku chci i chwale boga etc. steht jedoch ostuyis*). 

58) „05<ra[u]8itä** im haarsieb: »Josejoj ostra-sUe^^ (sohl, cuiri 
haare des pferdeschweifes). 

59) yyOtworä(aji) putes grli^^ (sc. upe) der bach wirft im Stru- 
del schäum auf; otword loc. von schl. atwara untiefe etc. 
Obiges citat ist einer sogenannten r02u dz^sma (einem verschen 
zum besprechen der rose gebraucht) entnommen und von einem 
weihe aus Liksna stammend aufgeschrieben worden. 

60) plota (lopa) breites blatt: „gon jir ploia klawis lopa'* 
(liedesanfang Kopino D.). — 

jdaieidama (muti) das mäulchen breit machend; ,dzld rOcenes 
ptateidama*^ sie singt die bände ausbreitend. 

61) pats selbst acc. poä(2k). pat'e (acc). dat. masc. patim. 
n. pl. poäi. — fem. poia. dat. poäai. acc. poäu. 

62) pogolms hof : „por pogolmu tacadam(a)^^ — ^^slauk 
pagalmeni**; „pagalmim (gen.) widenÄ". 

*) e« für im; 6 ist hier ein anbeetiramter laut, der sich z. b. in Preilen 
zn einem dem bulg. ^ (ü) ähnlichen laut verflüchtiget. *) Dieses werk 
ifth ich ebenfalls beim canonicus Jalowiecky durch. 
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63) pogosfs » schl pagaäs russ. pogosH : „wisi no pulka cik 
kas turity mätit pogosta''' alle von der gesellschaft, wie viel ihr 
habt, werft die wake d. i. geschenke für die braut (so fordert 
der Platzmeister auf der hochzeit in Preilen die gaste auf, gaben 
für die braut zu geben). 

64) pologs laken: ,^m pologu'\ ^ acc. paladzitiu^ oder 
-enw: «»ar bolta paladzenu" mit einem weissen kopftuch. 

65) porads sitte, Ordnung: „muien pl jös porads taids'* (in 
einem hochzeitsliedchen aus Preilen D.). [7nuien bedeutet dasselbe 
was muieit (Ulm an n Lex.)^) vielleicht und ist offenbar ein 
russischer eindringling, übrigens eine partikel, die durchaus 
häufig in der Umgangssprache vorkommt. MuSen ist gleicbzu-^ 
stellen weissruss. mozS(h) hych (cf. Nosovid^)]. „Palik dina 
porodd^' der tag blieb in schuld (Meiruli-Kapino D.). 

66) prosa 3 p. sg. u. pl. reflex. prosds. fat. praseis 3. p. 
pL inf. praseü: ,,wajag papraseit'^ cf. 

leudzen leudzu, prtmt prosu 

atdat munu wainuceii; 

cik leugus a, prassjuäa u. s. w. 

67) alrodu ich fand, atrasti (inf.): „ka man sowu lauda- 
wenu/ staw atrasti wokorä^' (Fr. D.). Vgl. bei Man teuf fei- 
Plater lied n. 112 y,Es atrodu atrcuiinil swatä din& ganiej- 
dama!'' 

68) rogs hom. n. pL rogi. „izlsj koktd kai kozarogs^*^ (Pr.)- 
^ap roglm*' um die hömer (Pr. D.). „ap rogowim (appuskoj 
güwys ar wairfuku)" (Kr. D.). — radzeni blashom „Tul'i, tul'i 
skan ninus radzeni^*. 

69) rogona^ rogonai (dat.), rogonu (acc.) hexe^ragana (schl). 

70) rogotvaa: jeüdz^t kozu rogowas; 

wilkam labi, wilkam labi 

ni jam rotu^ ni rogow u. s. f. (Bykow R.). 

71) roÄ?8^a näht. „raksteiUs kamanenes'^hvjiihemBlid schütten. 
^^rakstUom krSpit'em*' mit buntgeschmückten mahnen (vom pferde 
gesagt), „äs raksteüu grSmotu*' ich werde einen brief schreiben. 
Vergl. den Wechsel in einem und demselben liede: 

as sowam milajämi, 
mirus skeustenus nurdkstej. 

^) In einem von mir in Konowka aufgeschriebenen Hede beisst es 
,^ma$M kaidi gosti brano'^ Vielleicht etc. 
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ApleUc rokstu milas wordus, 
wid& sirdi Iraksteja. (Meiruli-Kapino P.)* 
rdksteidama nähend. 

72) rosa thau; oft ist rose^ ein unbestimmter laut ^ statt 
a zu hören. — dem. rctsena. 

73) rots rad; aber dem. raienimi „ar sudobra ratenim**. 
y,Nu diwen rotu prosa, klusam tak dlwa rotXi)^^ d. i. n. pl. 

74) „welejas, skolejas (-ojas) straujes upes malinV'. Von 
skalöt spülen, ausspülen. 

75) „lauzeit skolu^^ brechet pergel, späne. u. s. w. 

76) 8hongole{\) pergelendchen, Stückchen ▼. lichtspan, schL 
ekangals: »^MadareS skreineit/6 skongole skräp'^ (Kr. D.). 

77) aiz osoma pQra zoYe 
zidit nazTdSj; 

aiz dcorbuma svesa mot'e 
runati narunoj (Liandscorona L.) 
von skorhums strenge, Unfreundlichkeit. 

78) „mosai skordc^ wainucen" der Schwester einen blech-kianz. 

79) y,iwes zidi smordd lobi*' die blüthen des faulbeerbaums 
nnd gut durch ihren geruch ▼. schl. smards. 

80) „ar stnolku dobulen" mit feinem klee. n. pl. smotkii 
„kur palika^) smoiki Teiti?'' — smaÜki fein advb. 

81) soka. imperativ pcisok, pasokU. prät aäceja gesagt hat» 
sagte; pasac^ja in: 

man mamena pasacsja 

tautenos(i) wadidam 

clmä ilgi näsedat 

saime borgi nadzeiwot (Pr. D.) 
ist seltener, als pdscsja u. päsee, Inf. pasceit für pasäceit. FuL 
1. p. sg. äs pas(a)ceii ich werde sagen u. s. w. 

82) söUts^vm, — soldokäni pilzenartschl.^aZcft/A^^e« (Ulmann). 

83) sola im dorfe. — salena (dem) (D.) pi salends bei der 
insel (Bolwa L.). „Metis jeuro salend^^ falle auf die meeresinsel 
nieder (vom vogel gesagt) (Kapino D.). 

84) solts kalt; ,f8olH wSji^' kalte winde. Inf. sasalt (man aolta- 
mä) n. 127, Man teuf fei L c. p. 197 frieren vor kälte. Solna 
frost: „nadfidrt taides solneSy kaida sdna iu rüden*' (Bykow B.). 

85) ysL-sargouni ich habe bewacht. 

*) li in palika wird wie ruBsiaches jiiiI, ly gesprochen* 
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86) „tew sorkoni obolteni** (Swal1)y D.). „Lai töc^ja aar- 
kaneits^ mrkaneiSi nakausteii'S 

87) spolwa feder, 8po/ti?u-tilt8 federbrücke (im märchen). — 
spalwena dem. 

88) strods drostel. n. pL strodi. gen. strodu (pulkä). — 
dem. stradeAS: 

strädenä birzen nusödsja, 

toutits lobu kumelenu. 

Strädeni geida seutes laika, 

toutits mani izaugut'. (Marienhaus L.). 

89) toleidz so lange (als —lc(dc, koleidz): ,jis skreideja toleidz, 
kolc dagOja da ntra öenistei^^ (aus einem märchen in Preilen 
aufgeschrieben, wo k vor 6 zu d wird, vgl. deüia verschnittener 
eher statt keüis ^^ikuilis d. i. russ. küifj cf. Dahl). 

90) sazatopa: »»diw wilneisu sazatapa^* zwei wellen treffen 
sich(?)t cf. inf. sazataptis zustünmentreffen. 

91) (proi^ors) trokü von sohl, traköt lärmen tollen. — 
,^äa bej bamus trokomä^^ von schL trakums tollheit. 

92) «^o^oto gefurcht: ,, wTna puse trogro^a, atra acata^^ die dne 
seitegefurcht, die andere geeggt'*(Zwirzden L.) von sohl, wciga furche. 

93) wokors abend, acc. wokor (abends), pl. tvakarenes abend- 
essen. ,yTai jis powakarenoj^* da isst dieser zu abend. 

94) ivonogs habicht. tvonogam den habichten. „Ej palaks 
wanadzen^ ko tik auks lidinaj?'^ du graues habichtchen, was 
flatterst du so hoch? (Swal'by D.) cf. auch den liedesanfang 
„kur tu skrisi wanadzen^^. 

95) wosora sommer: so wosor brolenus, 

dzTdos citi wamreh (Liksna D.) etc. 
seidu garu wcisaren (Bykow R.). 

Bei Manteuffel 1. c. p. 179 lesen wir: 
pakyukojam dzaguziejtie 
abi winu wosoreniu etc. 
f^wasari gonos gOju'' im frühling ging ich zur weide. 

96) pizoguse part. von zagt stehlen. — zaglis dieb, zagVe 
diebin of. „dq&i^ zaglis krettmena'' (Iznauda L.). 

Statt zogisi) sie stehlen, sagt man auch zug. 

97) zomis (»as) eingeweide. 

98) t^ztvanineicd ztvtme*^ im glockenthurm läuten sie. — 
^^9kiz ' zwaneit iz miSa^^ zur messe zu läuten beginnen, aiz- 
ztcanSja (prät.) (Pr. D.). — ar ztvonim mit glocken (Kr. D). 
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99) zors ast gen. zora (2al). dat. pa zorai (?). pa ieruA 
zarlm. n. pl. (kupli) zori. -^ zorots ästig: 
zoröts muns wainacenä (ästig), 
nalein tautu klstinä, 
lauiu zoru Tleizdama, 
Qtru izleizdama. 
zara-kona (hölzerne) giesskanne. ^yZore (=zori n. pl.) leika 
Daugawä*^ die äste bogen sich in die Düna herab (SwaVby D.). 
In demselben liede heisst es ,,pa pupena zarifiam", — zoru g. 
pl.: „zaltu zoru wainucen*^ — nuzaris nebenzweig (Swal'by D.); 
pazaris dass. — zemzarlte (v. eite) die kurzstämmige: 
oj uzüren, zamzarUe, 
meitas towas zorcts lauza. 
Lauzat meitas zoras munas, 
atzariäu (neben-zweige) wIn nalanzSt 
Lai palika atzarites (Piliskolna-Bolwa L.). 
1(X)) zogoTB Strauch, cf.: „lai braue mote»ö5roroÄ"(Pr.D.aii8 
einem Scherzlied , welches in alter zeit zu Weihnachten (neu- 
jähr, heilige drei könige) gesungen wurde und anfängt „ägan, 
iigan baturu, baturu'O« )>&^ iogorim" mit reisig. — iagaren gen. : 
y^muni broH kakli skere nu deweita zagaren^\ 
101) zogota elster. n. pl. zogotes (Pr. D.) 
Zum schluss verweise ich noch auf folgende abweichungen, 
welche die Man teuf ferschen teicte bieten: 

1) 1. c. p. 193: „nocif syltu tro^oreni/" und p.201 n. 141 
„diewiejniom wossareniom^^ an stelle der von mir beigebrachten 
a-formen ; 

2) p. 198 und 199 n. 132 und 137 ossoreniasj welche, wie 
das in n. 132 vorkommende lej statt taj andeuten , specielle 
analogiebildungen des ^'-dialektes sein könnten; 

3) lesen wir 1. c. p. 169, n. 12 hoUynawa, aber n. 86 
(s. 188) „kal halwiejis ku kaldams'' wobei überhaupt in frage 
kommt, in wieweit die sänger, von denen die lieder abgehört 
wurden, dialektreinen text zu geben verstanden; 

4) blieben in den Manteu£felschen texten unbeachtet unter- 
schiede wie mömulenia und mamena^ die ich gelegenheit hatte;, 
vielfach zu beobachten. Manteuffel schreibt einfach überall o. 
Bei der form momtdena könnte man an kurzkintendee mama 
srsfneme (nach Bielenstein kinderwort für matter, Ulmann 
Lex.) denken. Ed. WoUer. 
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Die inschriftlichen denkmäler dee arkadischen dialekts. 

Landesmünzm: APKA., APK., APKAAIKON, APKAAON Mion- 
net n. S. 243 f. Nr. !• 2. 3. 5. 

A. Tegea. 

Mümlegenden: TE., TEfE., TEfEATAN, MionnetH. 256 f- 
nr. 65—73; suppl. IV s. 292 f. nr. 112—118. 

1) Rossy Inscr. ined. I. 7., wiederholt von BangabS 
nr. 2238, Foucart bei Le Bas, nr. 335 a, Bohl nr. 94. — 
Zar erklärung Eirchhoff, Alphab.' 149. 

HOZOIZiANOHEPMA . . ZHEPAKAEZ|I>»^A >T d. h.: 
M 

Iloaoidäpog ^EQfia[vo]g *^HQceKXi(o)g || XaQ(l)v[u)p']. 

„In ecclesia D. Eliae prope Neochorium, ad radicem 
montis Artemisii, in Tegeatide . . . . in marmore albo...quod 
moro ecclesise insertom est'S Boss. 

Alle abschriften gehen auf die von Boss zurück, da der 
stein seither selbst yerschwunden ist In der lesung bleibt da- 
her verschiedenes zweifelhaft, indes ist die dialektisch interes- 
sante form Iloaoidäv^ mit der am nächsten lak. Ilooldav ver- 
wandt ist, gesichert 

2) GIG. 1520 (^,Tegeae ex schedis Fourmonti; secundum 
Bchedas Miltiadis .. .elg to TCa/xi avtixQvg vov xotviov (hoc 
est inmoschea e regione deversorii) ug Tgevkistpiv hti avaXXiTcrj 
JUd'oy'% — Leake, Travels inthe Morea IL p.48. — Le Bas, 
Voyage arch. taf. VI 16 und nr. 339, hiemach Bohl nr. 96. 

eEKE.A - m^£\»fpu[y]l4 

FAZZTYO >l^0 faaaTv6x(o. 

XßVKioaiaofjifuoaXs Aetnaog M6fifxu>g ^s[yKlav viog'] 

Z. 1. „Le Bas senl a donne les lettres de la premiere 
ligne; il y en a en effet quelques traces sur Testampage, mais 

Beitrag« s. koade d. i«. iprMhen VIII. 21 
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je n'ai pu les lire avec certitude", Foucart. — Wegen des 
V in äved^rpisv vgl. edo^sv IdXeiolai in nr. 53. 

Z. 2. „II n'y a pas trace de lettre apres VO [am Schlüsse 
der zeile]" Foucart. 

Z. 3. Neue inschrift aus römischer zeit, die vier letzten 
buchstaben nur bei Fourmont 

3) Foucart bei Le Bas, V.a., nr. 335c. Darnach Röhl 
nr. 97. 

NEGEKE = d\vi»rixB. 

„II ne manque rien ä droite" F. 

4) Clü. 1512 ,,Tegeae. Ex Guil. Gellii schedis misit 
Rosius, quiinterim ediditlnscr. p. (VII) initio operis"Boeckh. — 
Hiemach Röhl nr. 102. 

KAEON d. i. KXi<av 

APKOIAZ UqxoioQ 

AAMOKAEI Jafxoxk^s 

EPITEAEZ 'EjtiTekfjg 

5. ZOZIAZ Siüoiag 

KAETEAZ KXfjtiag 

AANPETI ^avTt€Tl[dag oder -wv] 

Z. 6. KXrjtiagi nicht KketTeag, wie noch Röhl neben 
KXrjtiag zulassen will. 

5) Milchhöfer, Mitth. d. d.arch. instit.IV . 143o („TAafta; 
westlich vom dorfe in der verfallenen kirche des Ag. Theodoros")- 
Röhl nr. 103. 

KAEON « KUwv, 

6) Kyprianos, ^Aquadlot^ 19. märz 1860. — Bergk, 
De titulo arcadico, ind. schol. Hall. 1859/1860. — Michaelis, 
Jahrbücher für philologie 1861 p. 585. — Le Bas 340^, nach 
neuer durchsieht von Foucart. — Ich benutze einen von pro- 
fessor R. Förster in Kiel mir freundlichst zur Verfügung ge- 
stellten abklatsch der inschrift, den derselbe 1869 angefertigt 
hat. — Gefunden bei PialL 

PE (fi.Xo 

ai xaV xi ylvrjTOL roig igyiivaig zoig Iv toi ccvtoi 
€Qyoij oaa tö eqyov. — ^u4nveol\^]w df 6 crrfix»^//*»oc 
Tov adiüivra iv afiiqaig TQiai oTtv Tat av ro adi- 
5 xvf^a yivriTOiy vctbqov de (iri. rm Stt ay x[^]eVa»yori 
Ol igöoT^geg^ xvqiov eatw. — El de Ttökefwg 610- 
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^Qyaofiivwv vi (pd'e^cuy oi TQiaxaaioi duxyvoruw 
%L dei yivead'atf oi de avQarayol noaodoii Ttoivna, 

10 ai %av diazoi aq>€ig noXefJiog ^vai 6 %wXviüv rj I- 
g^OQxdg rä i'^ya, XaqwQOTtioXlov iovrog narv rSg 
noXiOQ' el di tl(q) iQyon^ijaag fifj lyxexrjQi^'rUK Toig 
e^oig^ 8 öi noXefiog dioKwlvoi, dnvdoag to a^yvQiov 
t6 ca^ kBhxßrpiwg zvyxavrj dipewad^ta rd) e^iOj 

15 €1 xav Tcalevajivai ol igSoT^geg. Ei ^ a[v] 'vig ini" 
awimaxoi xaig igSoaeai %wv Mgywv ß'] Ivfiaivt]- 
TOI xav ei de Tiva xQonov q)^Qwv, ^afiiovro) 
Ol igdoT^Q€g oaai av diaroi ag>eig ^af^iai^ xai 
dyiiaQvo[a6vTa) Iv] i^inQiaiv xal Ivayovrta 

20 Iv dixaoTi^Qiov t6 yivo/^svov toI TtXrjd-i vag 

tflfjiiav. — Mri i^iazia de ftrjde %OLvavag ;-W<y*a[e] 
nXiov rj dvo irtl /ntjöeyl rwv egyaiv' ei de urtj og)livü} 
htaarog nevTrpuovTct daqxfiag' erteXalpalad-iüiv 
de ol dhaoTai' inqxxivsv de xb(i ßolofisvov Inl toI 

25 rifjLiaaot Tag tpifiiav. Kd zd avrd de xal ei r&v \%'\ig 
nlAov ri dvo eqyct exrj Tc5y iegiav rj twv daf4[o^ai(ap 
xoT ei di Tiva tqotvov, Stivl a^ ^rj oi dhaaTo^l] 
naqexd^oivai dfJLodvfiadbv Ttdvteg^ t,afjiu&\a]d'(a 
xad'^ hLaaxov xwv nXeovwv egyatv xazv fi^y[c[\ 

30 n^evTfjxovTa daqxfxaig fiiar av 

Ta egya %d nUova. — El \d*] av Tt[g '\LiirfEOt vwv 

neqi %d egya av 'tun ei de viy fiij 

v ei de fiij, piri oi eatta Xvdi%ov 

fitjdifto&i alX r/ iv Teyiat' ei ^ av ivdcyjx^rjroi^ 

35 dftvreiadttJ ro xqeog diTtkaaiov t6 av dind^r/roL' 
ea%w de nat Ttavi xü iniCßfiiw 6 avxog Xyyvog oneg 
xal TW eqyio ^g iv egreiaiv, — Ei S av Tig eQyojvijaag 
eqyov %i TtogKavvßhhprj ti dXlv tcHv vTtaqjifivtüjfv 
eoyojfv eC%e ieqbv ei%e dafioaiov eixe tdiov 

40 Ttdq Tov avyyQaq>ov rag igdoxcäi^ dTtvMtd-nndtfa 
%6 xavvßXaq>&ev roig idioig dvakw^aaiv piij ijaaov 
rj vnoQxe iv toi xqovoi %ag eqyun^iav. — Ei ^ aii firj 
nunvaxdati, xd irciC/diiia drtvreiixcj xacdfteQ 
krtt %olg aXXoig iqyoig toig vneqafxeQOig %i%ar/aoi, — 

^ Ei if av %ig xcjv iqytaväv rj %(äv iqya^ofiivtav 
infjqeid^ev diaxoi iv zd eqya ij dneid^vai T(o)Z[ff] 

21* 
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iftifielofievoiQ ^ •KaTvq>Qim}vai rßv irciZafilanf 
Tüßv %B%aY(iivwv^ xvQioi i6v%w oi igdoriJQeg 
TÖfi fiev iQydrav igdellovreg ig töl e^ot^ 
50 röv di eQycivav C^afiiorueg iv htlxQiaiyy nardneQ 
Tog iTtiawiarauivog zaig igdonaig y€yQa?r[To]i. — 
'Ütt d* av €gd<y9^ i'oyov elre le^y Hxh daii6af\ov\ 
vTtaQx^ ^«y y^oivdv ovyyQaifov %av\y\t %vQia¥ 
fcog tat inig toI eQyot. yeyQa^f^yvai av]yyQäg>[oi]. 
Herr professor Förster hat, kurz bevor^er den abklatsch 
nahm, sich nach dem steine eine collation der bekannten pa- 
blication von Michaelis angefertigt und mir dieselbe gleichfalls 
zur Verfügung gestellt. Sie berichtigt meistens einzelne buch- 
staben nach gestalt oder Stellung, ist daher für meinen gegen- 
wärtigen zweck von weniger bedeutung, da ich das original hier 
doch nicht wiedergeben kann. Nur folgende punkte habe ich 
heirvorzuheben. 

Z. 28 ^afiici[(j]&a): £a/u[oV]^üi Foucart: „la lettre qui 
suit I est ä moitie brisee, et, sur mon estampage, je crois recon- 
n^tre plutöt que ß; j'ai donc supplee fajuidcr^üi". Auf 
Förster 's abklatsch glaube ich deutlich die linke hälfbe eines 
Q zu erkennen, ziehe es daher vor nach äol. e7tifi€ki]a[d''](o Bull, 
de corr. hell. IV. 440=Beitr. VII. 267 ^a^ida&co zu schreiben. 

Z. 30, „am ende MEZTAN*', dann ein buchstabe, der E 
oder Z sein kann, wahrscheinlicher aber Z ist, „weil der strich 
. etwas unter die linie geht, auf der die buchstaben stehend 
zu denken sind, auch die anderen züge passen". Auf dies 
zeichen folgt P, dann I, endlich "". SoFörster's angaben. Fou- 
cart gibt als .sicher an A4>H und liest dies «^^[irot], ein wort, das 
schon Michaelis dem sinne nach hier gesucht hatte. Die 
züge, die auf dem mir zu geböte stehenden abklatsche zu tage 
treten; bestätigen diese lesung nicht, sind indes so undeutlich, 
dass ich keine bestimmten buchstaben zu erkennen vermag. 

Z. 31. Ich hahe,..UrjToi %wv mit Foucart als schluss 
dieser zeile gefasst, weil die beschaffenheit des abklatsches diese 
anschauung rechtfertigt. Auch Michaelis bekennt, dass seine 

z. 33 (bei ihm h%i]voi twv) „möglicher weise 

den schluss von z. 31 (bei ihm endigend mit d [ä*]ccv tig .) 

oder von z. 32 (bei ihm lautend Ttegl rä ^a av ) 

bilden'^ könne. 



Digitized by VjOOQIC 



Die inschriftlichen denkmäler des arkadischen dialekts. 305 

Z. 45 (Mich. 47): statt des schraffierten ^ hat Michaelis 
T, nach Förster ist der buchstab sicher I gewesen. 

Z. 46 (Mich. 48) T(o)i[g] : die inschrift durch versehen des 
Steinmetzen T6I. 

Z. 52 (Mich. 54) igdo^ij: Michaelis unrichtig N statt des 
letzten H. 

Sonst ist noch folgendes zu bemerken. 

Z. 2. 10. 15. 25 xcfy : xay die übrigen herausgeber. Aber xav 
ist sonst unerhört: xi, xivy xa sind die allein üblichen formen 
der Partikel. Nun weist der dem Arkadischen am nächsten 
stehende dialekt, das Hyprische^ xe auf; andererseits ist av durch 
viele stellen dieser inschrift sicher gestellt. Darum schreibe 
ich xay (=x£ + av) und berufe mich auf die homerische Ver- 
bindung oipQ av (jiiv xev II. XI. 187; Od. V. 361; VI. 259, die 
aus dialektmischung nicht zu erklären ist. — G. Meyer, Gr. 
gr. s. 26 nimmt an xdv = x^ ebenfalls anstoss, will aber, wie 
es scheint, xav als xal av ansehen. Aber z. 25 xa ta ocvrä de 
xal ei xav \%]ig spricht gegen diese auffassung. 

Z. 4. 54 Tal: rat die übrigen herausgeber. Aber dem toI 
für %m muss %ai für t&l zur seite gehn. 

Z. 8 q)d'iQaL: zu diesem beispiele der behandlnng von ur- 
sprünglicher liquida plus spirans tritt ausser ßokofievov z. 24 
vielleicht eines. Le Bas 337 steht Ja M€lixi\\u)L Mixvlo\\s 
avi^pie. Die inschrift ist nicht mehr im arkadischen dialekt 
gehalten, wie der dativ Melixl(oi beweist; aber vielleicht ist 
Meh' nicht in Meih- zu ändern, sondern mit äol. iiBXkix6(ieide 
zu vergleichen, bewahrt also eine alte reminiscenz. Vgl. indes 
den namen MeiUxuly] nr. 17 Col. D 7. 

Z. 10/11 lq>9'0QX(6q: das o stammt aus dem starken per- 
fectum, vgl. diig>d'OQag IL XV. 128, und darf nicht mit dem o 
von dor. yQoq}Bvg, ark. dexorav zusammengeworfen werden, da 
die inschrift avyyQaq>og (40. 53. 54) aufweist, po = ßa = sskr.r 
dem Arkadischen überhaupt fremd ist 

Z. 12 Ti(g): correctur Bergk's für Tl. 

Z. 21. 25 ^afdav: genetive auf -av von femininisauf -a nur 
auf tegeatischen inschriften, Baunack, Gurt. stud. X. 133. Vgl. 
übrigens die legende einer autonomen münze bei Mionnet 
suppL IV. 293 nr. 119 AOANAI . AAEAI. Die endung -ov ist 
von den masculinis her übertragen: Leskien, Declin. s. 40; 
Wilamowitz, Zs. f. gymnasialwesen XXXL 648. 
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Die Inschrift stammt den sobriftzügen nach aus der vor- 
römischen zeit. 

7) Milchhöfer, Mitth. IV. 139c. .Jbrahim Effendi. Vor 
der kleinen wenig nördlich vom ort gelegenen kirche". 

— axuxi : X« = \/C\otLai xa[^«rTiJ^oi']. 

[/tjartat, nicht ^E\axioLLy wie M. ergänzt, wegen ftazim 
Le Bas 352 j> » nr. 42. Die inschrift stammt aus guter zeit 

8) Le Bas 337 a. „Copiee par moi en 1868" Fou- 
cart — Brachstück eines architravs, gefunden beim tempel der 
Athene Alea. 

9) Leake, Travels in the Morea, nr. 50. — Hiernach 
Le Bas 337&. 

^raaias ave&tpie, 

10) Le Bas 337 c. „Copiee par moi en 1868" Foucart 

11) Milchhöfer, Mitth. IV. 143 n. ,,Achuria. üeber 
einem hause^^ 

12) Le Bas 337 d. „Copiee par moi en 1868" Foucart 

Zu ^EqBfiiva vgl. die glosse iQ€%ri* ijxt^fjirjnq Hes. 

13) Milchhöfer Mitth. IV. 141*. — „PWf; bei Thano- 
pulos". 

Xiiag xidag 

ave&rjx ayedijx[«]. 

a^ A; daneben einmal (z. 1) A. 

14) Vi scher, Archaeologische beitrage nr. 41. — Bur- 
sian, Archaeologischer anzeiger 1854 p. 479, darnach LeBas 
337 e. — In Pialü 

Niiov Nsoxl^g || . . . . dvid'sv. 
o =zc, was auf das Antoninische Zeitalter deutet (Foucart). 
Um so bemerkenswerther ist die fortdauer der form i&ep 
(cf. nr. 15). 

15) Le Bas 338 a. Piali. „Copiee par moi en 1868^ 
Foucart 



*) Mitth. lY. 141 steht ifiqtofia] wie mir Milchhöfer seibat mit« 
theilt nur durch drackfehler. ^ 
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STQa[v']aYot dvi&ev. 
^agxog KUüiyo[ß]. Jafiiag Oivrwvog. 

*'Ifi7tBdig ldv%ay[6Q\(j}. 0iXiog 0iltayog. 

^ETtiad'iyrjg ^vai[ff}iipL(a. liqiaxiwv ^laxofxdxot. 

5 OiXmTtog i^yod'[ox]Wos. 
tftTiaQxog r6f\y(o]v roQyiTtTtio. 
ygaqy^g EidQe[aro]g 2axXeog. 

Von F. zusammengesetzt aus zwei in zwei verschiedenen 
häusem von Piali eingemauerten fragmenten. „Le sens montre 
assez qu'il faut les reunir; la forme des lettres et quelques, 
particularites de la gravure conduisent ä la m^me conclusion". 

Z. 1. 0ivTü}vog: vgl. Baunack, Studien X. 130. 

Z. 7. YQaq>rigi so noch in nr. 25, vgl. uqrig^ loq-fig nr. 16. 
24 und Wackernagel, KZ. XXIV. 300. 

16) CIG. 1513 und 1514. — Leake, Travels in the 
Morea nr. 1. — Bröndstedt; Inscriptions du musee de Gopen- 
hague, p. 26. — Neue bearbeitung von Foucart, Le Bas 
338 6. — Palaeo-Episkopi. 

(Siehe hier p. 308, 309, 310). 

„L'inscription rapelle la consecration de couronnes faite, 
pendant plusieurs annees, par des citoyens et des meteques de 
Tegee, vainqueurs dans les jeux" Foucart. 

Die Überschrift bloss erhalten in der abschrift des „dili- 
gens quidam antiquitatum indagator^', dessen „apographum ad- 
modum vitiosum edidit Gorsinus'' (Boeckh). 

Von col. B gibt Boeckh GIG. 1514 bloss z. 16. 17. 18. 
19 nach Gell; in col. C entsprechen 29 — 52 den zeilen 5 — 28 
von GIG. 1513, die zeilen 3—28 den zeilen 30—53 ebenda. — 
Im folgenden theile ich die stellen mit, an denen ich von Fou- 
cart abweichend lese. 

Z. 7 col. C Uvxiqxnogi Bröndstedt ANTI0ATOI, was 
F. gegen den dialekt in Idvtifpaxolv] corrigiert. Vgl. "JJxqpag, 
TlBQiipcig^ 'YfteQq>ag, 

Z. 8. col. B [K\Ji(€)ovUeog: [KllriovUeog F. 

Z. 11 col. C ^ladv: AIZAN Corsini, AIIAN Leake, 
AIZQN Bröndst., hieraus F. [u^iaojVy vgl. aber ^iaag TsyeaTtjg 
Bull.de corr. hell. IV. 409 und Fick Gott. gel. anz. 1883. 120. 

Z. 15 col. C (/)axfti: PAXQ Br., NAXA C., hieraus F. 
nd[y]Wf was gar kein name ist. fax^g heist nr. 22 z. 36 ein 
Mantineer. 
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Z. 16 col. C'OddlogiOtiAlOZ C, OAAIOI Br.; BSeckh 
las %)d[a]2o^, F. behält "OöXiog bei, y^parcequ'une inscription 
de Mantisee semble attester l'existence du saffixe hog^ Haaoi- 
diUa^^ noaoidXia aber ist sicher in Iloaoidaia zu ändern, 
'Oddlog dag^en kann zu ^Odiog sich verhalten, wie Mixaiiop 
zu Mixfop u. aa. 

17) Le Bas 338c. „Dans une maison du village d'AkoU" 
ria. — Copiee par moi en 1868" Foucart. 

(Siehe p. 812). 

„Le marbre est brise en bas et des deux cötes. — üne petite 
bände de saillie a ete laissee entre les lignes 14 et 15 [14 
und 16 in meinem abdrucke] sur toute la longueur du marbre; 
mais eile n'a jamais eu de lettres". 

„Ge catalogue, dont la nature ne nous est pas connue, 
di£Eere du precedent. II n'est pas possible d'admettre que ce 
soit un catalogue de vainqueurs consacrant leurs couronnes. 
n n'ya aucun meteque dans la partie conseryee; iln'y enavait 
pas non plus dans celle qui a disparu; car on na pas ajoute 
au nom des tribus la mention TtoXixai qui, dans l'autre liste, 
distingue les cctoyens des meteques'S Foucart. 

Z. 16 col. C Qkivtdagx j^in nomine Oavidag sine dubio di- 
gamma in v transiit. Cum Oav-idagy 0a/4öag confer aeol. 
subsi q>avog^', Baunack Gurt. stud. X. 129. — Anderweitige 
beispiele für intervocalisches v — f sind bisher in Arkadien 
nicht gefunden. 

18) Milchhöfer, Mitth. IV. 141 /. — Achuria, gefunden 
bei Palaeo-Episkopi. 

a) Vorderseite des marmors: 
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BwKlfjg [JS]amXiog. 
KQaQiuniu fO]^($Aflrg Nixiav. 
^Avöqlaq l^gioroyeltorog. 
15 ^u4lQia}raTiXsog, M(e)layiit6f4ag Kilhayog. 
.... a^w. tdqiOTOtiXrig ItegiTtkiog. 

Jialverog Jiaivirw. 

.... cfyoi. KaXXiqxivfjg Eev .... 

20 [Jfayjadav. KaUUag Eva .... 

IMeyyxo&iveog. Sdrilfiog] 
Z. 3 col. B [Evd]v{»)rig: . . . NOHZ die abschrift. 
Z. 5 col. B NtxdQttTog: wenn richtig gelesen im zweiten 
gliede aQarog enthaltend. 

Z. 9 col. A Evaqixyax EYAPYQ M. — Den anfang von 
col. B vermag ich nicht zu entziffern; 7i/r7ro[^]o;(T)a^ herge- 
stellt aus iPPO.OirAI. 

Z. 10 col. B II[a]daQi%(ai dername, der ohne zweifei richtig 
hei^estellt ist, beweist, dass auch die Arkader die präposition 
neda gekannt haben. 

Z. 15 col. B M(e)hxyMf4ag: MAAAfKOMAZ M. 
b) Bückaeite des marmors: 
Uya»iag AI 

lllllllllllllllll'IIIIIIIIIIIII 
&ri(Q)ivag ^EreoMog. 

&eW KleodtoQw, 
5 liyiixaxog KXewvo^w. 
BevoTL^og OalaQüi. 
Teiaifiog Teiaifiäxlw]. 
KkeoaTQCttog KaXXlfvn((o). 
[K]X6ag 0iXwvog . 'EQfiaio[g] 
10 AEAAXONAIZANE0IEPEI 
APAOIAZ 



NEATAIKAN. 

Z. 3. Gfi(Q)ivagi GHriNAZ Milchhöfer. 

Z. 5. KXeojvofiw: das erste co vielleicht aus o verlesen, da 
in KAAAIPPO (z. 8) der umgekehrte fehler vorliegt, 

Z. 7. Teiaifiog Teiotfidxlt^]: der name des sohnes ist die 
koseform zum namen des vaters. 

Z. 8. KAAAIPPO M., aber genetive auf -ov kennt diese 
Inschrift nicht« 
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Z. 10. Bei erneuter dHrcbnahme der inschrift (1879) las 
Milchhöfe r, wie er mir selber mitteilt, genau die gleichen 
buchstaben wie früher; die beiden letzten fand er nachträglich. 
Während am Schlüsse der zeile sich unschwer i^ iBQu[ag\ er- 
kennen läset) weiss ich mit dem anfange derselben nichts zu 
beginnen. Nur soviel ist klar, dass keine namen in ihm ent- 
halten sind. — Die folgenden zeilen hat M. erst bei seinem 
zweiten aufenthalte in Achuria gelesen. Ich umschreibe 

Z. 11. Uya{»)la^. 
' Z« 13. ^7ColX(o]v(i)aw(u. 

Beide inschriften stammen aus guter zeit. Die erste ist 
nahe verwandt mit nr. 17 : wie diese bringt sie namen von ein- 
wohnem der vier phylen von Tegea -- nur die ItiftoUdonarai 
kommen nicht zu tage — , welche so wenig wie dort in noiirai 
und fihoiTLOi geschieden werden, wie aus B 13 hervorgeht 
Habe ich die z. 13 der zweiten inschrift richtig ergänzt» so ist 
auch diese verwandt. 

19) Milchhöfer, Mitth. IV. 138a. — Ibrahim -Effmdi. 
In einem stalle bei Marinopulos eingemauert. 

[/f]a^6c[t((nög] ^Eqü^ Shua^og. 

^Aqio%oyLXf^g] Jofioxifitog JafunQiav. 

uiqiatOTtafJLunf Ss{vo)%Uo[;]. IdQUfvifoiß ^Ex€fiiP9og. 
Evx(^dTfis ^A(4q>ia .... 10 ücntnyog IlarvaKliog. 
5 AvaivvKoq Eepox^^eog. l^Qiarofiijdtjg SaaTQaipo[v]. 
OiXo^evog iDilo§ivo[v]. Nnwatifazog Xhaaifua. 

Z. 3. Se(vo)yiUog: ZEKAEOI Milchhöfer. 
Die inschrift aus guter zeit; der arkadische dialekt ringt 
mit dem nordgriechischen: ersterem gehören der genetiv thnt- 
oifiw z. 12 und 2a- in Saargato (z. 11) an, aus letzterem sind 
die genetive auf ov (deutlich z. 8) eingedrungen. 

20) Milchhöfer, Mitth. IV. 139 &. — Ebenda. Im garten. 

[n]avTOKlfJQ. JafiäQ6vog: Ilu&iag. 

l^QiavoriXfjg. Evfiaxiöag: ^afuw^idrtjg. 
(ovi noXvxaqvjg. Qeoftei^g: Jlokvxägtig. 

. . . ixaXog: uiqiioöiog. 10 Bgacinnogi Idvzvfinjg. 
5 [n]hfiaTaqxog: Sav^iag. IlktjOTisdog: liyQiag. 

Alaxjfjlijw : Thagvog. 

Z.l[n]awvoidrjg: lANTOKAHI Milchhöfer; ü auf dieser 
inschrift sonst =n. 

Z. 5 lIT]^aTa(ixog, z. 11 IIXfjatieQog: Tthjaxo^ für nhjuno- 
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Tgl. zd. fräyä, altn. Heiri^ Mahlow, Die langen vocale s. 12. 
nXrjazuQog steht entgegen dem TtUiüTi^g von nr. 20, z. 30. 
Die inschrift ebenfalls aus guter zeit. Das S von Scty&iag 
z. 6 hat die vorionische form X. 

21) GIG. 1515: „Ex schedis Fourmonti, Tegeite repertum'^ 
JofiaTQioq i^Qiarlnftov | Olvf^Ttia naiSag | aradiov^ || 

5 N^iiiea naldag doXv^cv^ | l^axlamsia naidag dölixotfj || 

l^Xeäia naldag d6Xi.%ov | ^vxaia opdifag öohxov, | Nifiea 
10 avdgag dohxovj | ^Exovovßoia avögag döh" | x^ tnn^ov^ || 

*'lo9^ia avÖQag döhxov 1 l^Xeaia avÖQag dokixoVy || Hi^ia 

avÖQag doltxov, i ^OXviinia avö^ag döktxcv l BaoiXua avdnag 
15 doXvxoVj II ^lo^fiia avögag doXixov^ || Nifi€a opÖQag dSXixoy, \\ 

^vxai(a) avdqag SoXixoVj \\i^Xe(ai)a avögag doXixoVf II Ni- 
20 fiea avÖQag döXixov^ \\^viiaia avdqag öSXvxov^ \\ liXeaia 

avÖQagdoXiXOVy || ^Sxorofißoia avdqag öohxov titTtiov^ H^/a^- 

fiia avdqag 36Xixov^ || 

Z. 18. AYKAIANAPAI: ^mai[a] ävSqag Boeckh. 

Z. 19 AAEAANAPAI: die correctur von Boeckh. 

Sprachlich von Interesse ist bloss hunov in ^Exot&vßoia 
(z. 9. 23), vgl. dncoroy nr. 36. 

22) Le Bas 340a. ,,Ck>pie6 par moi en 1868'' Foucart. 
— Gefunden in Piali. 

Qeogj TvxTjj \^'Edo^B Ttji ßovXtji TävyAqKaötav laxl toig^ 
5 Mvqioig OvXaqxov \\ udvaixqAtovg ^A^valov || Ttqc^evov 
%ai evsqyiTtpf || elvai liqxddiov ftdvrwv || avTOv xai yivog,\\ 
JaiiLoqyot olÖB fjoav, || 

A B 

10 TeyeaTai: Kvvovqioi: 

Oaidqiag, Tifioxqdrtjg. 

^Aqtatoxqdttjg. KaXXixX^g, 

NUaqxog. ^aq>dnjg. 

SevOTteidTjg. [-^Jaiff. 

15 Jafioxqatldag, Sdig. 

MatvdXiOii ^Oqxoiiiviot: 

^Ayiag. Evyehiav, 

Evyeitoviöag. ^Afiivtag. 

Swog>wv, ndfiq>iXog. 

20 ^eTcqearai: IlavGaviag. 

^IftTtiag. KaXXiag. 

rdötaqog* KX[i\t6qiOii 
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p. 


Beohtel 


A 


B 


MeyaXoTtoi 


Jtai: TtjUfiOxog. 


IdqiaTiav. 


UHxfioy. 


25 BXvaq. 


^iaxv^ag. 


'AQ%i^iog. 


Ja^aytffog. 


^^tdeatlSag. 


nooSerog, 


rogyiag. 


'HQaijgi 


Sfiiv^ig. 


lileSixfäTijg. 


30 muarUQog. 


Sifiiag. 


Nhug. 


QsÖTCofmog. 


^aanxog. 


'^yias. 


JloXvxodfjg. 


^IftTtoü^hnrjg. 


Mavtiv^g: 


BBlq>ovaioi: 


35 Oäiddog. 


ItoUag. 


fäxog. 


liUSiag. 


Evdafdöag. 


%iag. 


JataTQOTog. 


IlavaavLag. 


XoQÜdag. 


Atnuog. 



Als datiim der abfassung fixiert Foucart das jähr 224 t. 
Chr. In dem gefeierten erkennt F. den geschichtsschreiber 
Phylarchos; aber nach Sauppe, Index schoL Gott 1876/77 
p. 4 y^nimis fallacibus argumentis ea opinio nititor, qoam nt 
probabilis esse yideri possit^^ 

Dem gefeierten zu ehren ist der attische dialekt ange- 
wendet. Von interesse aber sind die namen: DfjUfiaxog ooL B. 
23, nUiOTUgog col. Ä. 30 (vgl. zu nr. 20), fäxog coL A. 36 
(vgl. zu nr. 16). 

23) Le Bas MOc. ,,Copiee par moi'' Foucart — Ge- 
funden in Piali. 

....xora] TOP vofiov \\ [e^vai öi cevroi Xvndlpt» yav, 
ohdaVf imvofii\\Dnfy aavJUccy^ daqxxksilfnf xat iv noXifWi 
5 Kai i||y l^at xai avvol aal i^opoig luü tgiqiAQau | 

Z. 2 [B^ivMi vielleicht muss INAI zu HNAI vervolktandigt 
werden, vgl. nr. 6 z. 10. 

Z. 2/3 XvTtaaivi neben 2maligem Iv (z. 2. 5) steht h 
in z. 5/6. 

Z. 3 yaS^ ohdccv: vgl zu nr. 6 z. 21. 25. 

Für iyywoig (z. /7) wäre die dialektische form, ^yipoig. 



Digitized by VjOOQIC 



Die insohriftlichen denkmSler des arkadischen dialekts. 317 

24) Sauppe, index Scholarum Gott. 1876/77, vgl. Milch- 
höfer, Mitth. IV. 140 f. — Gefunden in KaK. 

Die inscl^rift ganz in xoirq bis aafl/i-Traaeyund dennamen 
TelaavdQog (vgl. anv^uodtüHj egtsiaiv nr. 6). 

Zeit der abfassung: gegen ende des 3. jahrh. v. Chr. 

25) Le Bas 340 d. „Fragment transporte de Tigie ä IW- 
politza. — Copiee par moi en 1868". Foucart. 

Die inschrift ganz in nordgriechischem dialekt (-^cyowoig 
z. 5 als dat. plur.), nur die nominativform la^g (z. 10) ist ar- 
kadische reminiscenz. 

26) L e B a s 341 e. Foucart. „Copiee par moi en 1868. — 
Trouvee dans le village de FiaW. 

Aus der zerstörten, nach F. aus „une tres-bonne epoque** 
stammenden inschrift — offenbar einer rechnungsablage — ist 
nichts zu erwähnen als z. 5 [y]ß<xq>ijg. 

27) CIG. 1524. „Palaeoepiskopi (Tegeae) in cippo; rep- 
perit Jo. Cartwright" Boeckh. — Revidiert von Röhl, Mitth« I. 
229, der die inschrift in AkhuHa eingemauert fand. 

IIolvKQheia Idqiat ... I 
NeoTiX .... 
noXvxQheia ist durch Röhl bestätigt (||||YKPETEI|||); in der 
zvireiten zeile erkennt R. unter El die buchstaben OY, den räum 
rechts davon schraffiert er. 

28) Le Bas 338, berichtigt von Milchhöfer, Mitth. IV. 
143 m (,4n der Südwand der Palaeo-Episkopi*^ M.), revidiert von 
J. Schmidt, MittL VI. 358 nr. 61. — Ich folge der lesung 
von Schmidt: 

auoTOx^ctwei \\\ ofjQiog 
ßadvKleoOTOvap 
und umschreibe: 

liQia%oi€Qcn:Bi[a] &ijfiog | BadvKkiog^ %6v ay[^^] 

Z. 1. Der name QflQig scheint noch in einer andern tegea- 
tischen inschrift vorzukommen: GIG. 1516. lieber den genetiv 
OijQiog vgl. Baunack, Gurt. Stud« X. 131. 
c — A 

29) GIG. 1525. ^.Tegeae; ex schedis Fourmonti^' Boeckh. 

KaXXixQc/i\^idag. 

30) Le Bas 341^. „Copiee par moi en 1868. — Dans 

B«itrig« B. kand« d. lg. ipraeh«!!. VIII. 22 
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une maison du village de PicUi^^ Foucart — Dazu Milch- 
höfer Mitth. IV. 143 q. 

1. Zwei yerschwundene namen. 

2. KakUxQtTog K. 

3. lioxlaTtiddag. 

4. ScioTQazog H. 

5. H Kleoda^iog Kqcniav. 

6. amxDidy^ p. („wie es scheint ligatur aus AAI" Milch- 

höfer). 

7. OiXovLnog K(?). — liQiOTOöafAog TA (in ligatur). 
„Tous ces noms et d'autres maintenant illisibles ont ete 

graves ä des dates differentes sur une grande pierre carree qui 
recouvrait un tombeau commun ä plusieurs personnes", Foucart. 
Die vor- oder nachgesetzten buchstaben bezieht Milchhöfer 
auf das lebensalter der verstorbenen. — Zu beachten ist K^- 
viav in z. 5: die zeile kann wegen des C von Kleoöafiog erst 
im Zeitalter der Antonine eingegraben sein, die genetivform auf 
'Ov hat mithin ihr leben lange gefristet. 
a==A. 

31) Milchhöfer, Mitth. IV. 143r. — Piali. 
l^yad^oxXrjg Af (in ligatur). 

Zijviov, 
NixoÖQOfiag. 
Der letzte name ist nach M. zweifelhaft. — a»>A, a in 
NiHOÖQOfiag = C. 

32) CIö. 1526. „Tripolizzae prope Tegeam^ in cippo; 
repperit Jo. Gartwright*' Boeckh. 

KXiavdqe lAfxrjviag (pile iv&d3e xaiqexe, 
l^fifjviag ist höchst auffällig, da dem comparativ äfinvioif 
echtes u zukommt; vgl. CIA. 1. 138 AMEINIAA[a$] aus ol. 92. 4. 
q>iX€ halte ich nicht mit Boeckh für einen vocativ singu- 
laris, sondern für dualis: vgl. inaxoe auf der. von Foucart 
Bull, de corr. hell. III. p. 96 ff. (=Roehl nr. 86) heraus- 
gegebenen inschrift von Tänarum. Dass das Arkadische den dual 
kannte, wissen wir aus der letzten der hier mitzuteilenden in- 
schriften. 

33) Milchhöfer, Mitth. IV. 143 i>. -- Ibrahim-Effendi. 

l^ya^oxXfj II xcuQ€. | 
a = A 

34) GIG. 1527 = Ross, Inscr. graec. ined. I. p. 3-Le 
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Bas 346 ; neue lesung von J. Seh m idt , Mitth. VI. 358 nr. 60. — 
Pdlaeoepiskopü 

iCaU^xci II xaif«. 1 OM||||nilA 

Aehnliche vocative wie iCofiiixcJ sind noch: l^giOTW, XQürvw 
'Aq>Qodw Le Bas 345. 345 J. 345^. 

35) Le Bas 345 f. — „Village cfAkouria — Copiee par 
moi en 1868" Foucart 



B. Hantinea. 

Mümlegendeni 

MANTINEQN auf autonomen münzen und auf solchen der 
kaiserzeit, Mionnet IX. 248 f. 

36) Le Bas 352a. „Copiee par moi en 1868*' Foucart, 
hiemach Röhl nr. 101 — Gefunden in den ruinen von Mantinea. 

AIOZKEPAYNO = Jiog Kegawai. 

üeber Kegawog vgl. Fick Gott. gel. anz. 1883. 120. 

37) Conze und Michaelis, Annal. delF instit. archeol. 
1861. p. 30. — Revidiert von Foucart, Le Bas352i, welchem 
Röhl nr. 100 folgt. — Am tegeatischen tore zu Mantinea. 

IIIIJIIIIIIIIIII APOAAONI d. L: |t^7rf;....]:^/i:oAiwy^ 
KAIZYNMAyON>EKOTAN Ttai ownix^v dsK&ta^. 

Z. 1. uinv mit dem namen der besiegten stadt (Foucart 
ergänzt: TeyearSv und will die inschrift in's jähr 422 setzen) 
ist ausgetilgt 

Z. 2 dsKotav: zu vergleichen ist ^Exotofxßoia in nr. 21. 

38) Milchhöfer, Mitth. IV. 146a=Röhl nr. 104 — 
^yMantineia. Innerhalb des Stadtringes im bach Ophis stehende 
kalksteinplatte'' M. 

A^-AOIO d. i. lixl^]^(Oi(o. 

39) E. Curtius, ArchäoL zeit. XXXIV. p. 48 f., taf. 6 
= Röhl nr. 95. — Gefunden in Olympia, — Vgl. Ditten- 
berger, Herm. XIIL 388 flf. 

nPA + ITEAEZANEGEKEIYPAKOZIOZtOAArAAMA 
KAIKAMAPINAlOZnPOIGAPEMANTINEAl 
KPINIOZHYIOZENAIENENAPKAAIAinOAYMEAO[l] 
HEZAOZEONKAIFOIMNAMATOAEZTAPETAZ 

22* 
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üi^^iTiXrjg avi&rpia SvQcniOOiog TO(f aycüLfia 
Kai KafiaQiväiog ' TtQoa&a (ö)i Mcemviai 
K^ivvog viog iyaiev kv L^Quadiai TtoXv^TqXoi^ 
ioljbg idvj xai /oi fiväfia %6i^ Mü%* äqet&g. 
Z. 2. TtQoa^a (3)i: Dittenberger. 
Z. 3. ^: so auch in der archaischen inschrift von Alea 
(nr. 54). 

Abfassungszeit: c. 450 v. Chr. (Gurtius); die schrift ist 
arkadisch (Kirch hoff, Alphabet > 149). 

40) Leake, Travels in the Morea, t. I p. 112 «« Le Bas 
352 c. (Auch GIG. 1518?). — Gefunden zu Pikemi. 

TCquavig Jafiorgi. 

41) Le Bas 352(2. „Copiee par moi en 1868" Foucart 

t/i-9avaia. 
„Les lettres d'une assez bonne epoque et la forme an- 
denne it^&avala ne permettent pas de supposer l'ommission de 
Ti adscrit Ge n'est donc pas une dedicace faite ä Athene, 
mais la designation de la deesse dont ce simulacre grossier 
6tait la representation", F. 

42) Le Bas 352^. „Dans une maison de TscMpiana. — 
Copiee par moi en 1868" Foucart. 

^TtiHQdrfjg *E^caudav: Gifiiatog *E7tLXQaveog. 
,,La forme des lettres indique une bonne epoque, ainsi quo 
femploi de trois points pour separer les deux noms" F. 

43) Le Bas 352/). „Copiee par moien 1868'' Foucart — 
Gefunden auf dem rechten ufer des Ophis» in der nahe des 
tempels des Poseidon Hippies. 

^ftaliag: 
Evdo^g ^Ift7isdia[v]. 

Ja^ayoqag '£$(a)x«o$. 
IdQixvXlog rXavxidav. 

5 ^EwaXiag : 



10 



^iOV 


Saunfog, 


l^huag 


ltiQia%o^hia. 


TQiTiog 


fiiuxdl(ü. 


JaiioxXrjg 


Kaßaiaw. 


'On^Xodfiiag: 


QsofiavTig 


Qeofidyriog. 


rSgyw 


Jtoyvaiw. 


Tifioqxxrvog 


l4ixLnnm. 
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n[6]aotö(a)iag : 
15 EvjiXtjg ^OQiniüjyog, 

2]cniXijg ^EmaTQdTw. 

&]wQaxl3ag lAyriaivoo}. 
. kiyag fiOTiav, 

favaxiaiag : 
20 EvxoQidag Iliaro^ivm. 
„Les lettres, grandes, regulieres, tres bien gravees et espa- 

cees, appartiennent ä la meilleure epoque; on 

ne peut guere descendre plus bas que le milieu du quatrieme 
siecle" Foucart • 

Z. 2. */^7r€diof[t;]: ^Ifinedia F., aber vgl. rXavTudav (z. 3), 
fiOTiav (z. 18). 

Z. 3. ^E^{ä)%aog: ^E^Ueog Foucart; aber *£^/xiyg ist kein 
name. 

Z. 14. n[o]aoid(a)iag: JloaoiöXiag F. Nach Foucart wäre 
IloaoidXiog mit suff. -Xtog gebildet, nachBaunack (Curt. Stud. 
X. 131) stünde IloaoidXiag für ^Jloaoidvlag. Beiden Vermu- 
tungen ist entgegen zu halten, dass TTOZOIAAIAZ mit leichter 
änderung als TTOZOIAAIAZ sich darstellt, diese ableitung von 
noaotdäv aber aus der Damononinschrift bekannt ist: nooHdata 
Röhl nr. 79 z. 12. 18. 

Vielleicht grabinschrift gefallener krieger aus den fünf 
phylen von Mantinea. 

44) Ross, Inscript. graec ined. nr. 8 („in monasterio S. 
Nicolai, quod Bagaai appellatur, ad latus Artemisii montis, prope 
in confinio Tegeatices et Mantinices^') » Le Bas 352 8. 

uireXfi xaiQe. 
Die Schrifttafel bei Ross hat deutlich ATE AH ; auch scheint 
der name vollständig. 

45) Le Bas 352t7. „Gopiee par moi en 1868'', Foucart. 

noXrmXfj xoIqs, 



C. Fhialia. 

Münzlegendeni 

<DIAAEQN Mio nnet suppL IV. 14 nr. 82. KAEAPXOZ 
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AXAIQN. OIFAAEQN nr. 83; aaf mänzen der kaiserzeit (Mion- 
net IL 253 f., suppl. IV. 288) immer (WAAEQN*). 

46) Martha, Bull, de corr. hell. III. 1879. — Eine ab- 
Bchrift von Lolling benutzt Röhl nr. 93. — Eingemauert in 
einem hause des dorfes Pavlüza. 

Martha i LoUing: 

1 OAZIKAEZ PAZIKAEZ 

OIAOAAMOZ cDlAOAEMOfZ] 

KOAOKDON KOAOlcDON 

AieON AeON 

a (DAAEKOZ MAAEKOZ 

AAYPIZ OAYPIZ 

Z. 1 ist wahrscheinlich OaaixX^g zu lesen, da der erste 
buchstab, welchen Lolling gibt, die rechte hälfte eines (Z> sein 
kann. 

Z. 2 sicher mit Martha Oil65a(,iog. 
Z. 3 KoXot<pwv; z. 4 ^XS^iov, 

Z. 5 ziehe ich Mdlrjuag vor; der name ist aus Thera be- 
kannt (Röhl 451), OdlrjuoQ wäre neu. 

Z. 6. Hier ist nicht zu entscheiden. ^'AXvicig ist ohne wei- 
teres klar, ^'OXvTvig wäre "OArfiyr/g, vgl. Röhl zu nr. 20, 2. 

47) Le Bas 330 » Gonze und Michaelis, Annali d. inst. 
archeoL 1861 p. 57. 

A. B. 

JijjQtyikrjy KhjviJCfva^ Eevaiv, 

Xcclgere. Eeviöa[fie]. 

Z. 1 col. A. KlrjviTiTta: Le Bas KUivinnaj aber Fou- 
cart erklärt in der explication, dass der abklatsch KktpflttTta 
erkennen lasse. Mit KlrjviTtTca vgL Oonjvd auf der nicht mehr 
im arkadischen dialekt gehaltenen Inschrift Le Bas 351«. 

Z. 3 col. B. SBviöc^e]: Le Bas S&f63u}[Qe]i „la fin du 
demier nom n'est pas assez distincte sur l'estampage pour de- 
dder entre la lefon de Le Bas et celle de MM. Conze et Micha- 
elis" Foucart. 

Aus guter zeit. 

*) Inschriftlich belegt ist Le Bas 828a <Pude(a^ ol 4»utUis, 4>mi- 
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D. Hegalopolis. 

Münzlegenden ohne bedeutung. 

48) Le Bas 332 a. „Copiee par moi en 1868" Foucart. 
— Hiernach Röhl nr. 108. 

OqANA3A>| « KXedvdi^. 



49) Le Bas 334a. „Copiee par moi en 1868" Foucart. 

^avd-agy Movaalog. 
„Les deux noms sont graves en assez beaux caracteres sur 
une Stele funeraire trouvee dans les ruines de la chapelle de 
Hagia Soteira". F. — Der zweite der beiden namen enthält 
ein ov welches nicht arkadisch ist. 

50) Le Bas 334. 

51) Bleuet et Virlet, Expedition de Moree. t. IL 47, 
pl. 40 = Le Bas 334c. 

52) CIG. 1538 („dedi Köhlerianum apographum ceteris 
praestantius" Boeckh), 

{X)aiQSTe || Oeagidas^ \\ l^ozvTCQaTfjg^ || QeaQiöag^ wL^atvxQd" 
5 Trjg^ 11 ^afiio^ivay || y^Qiazcjv^ «} */4QiaTOfiiv7jg. 

Z. 1 (X)alQ€Te: correctur Boeckh's für xat^ere. 



E. Asea. 

Münzlegenden ohne bedeutung aus der zeit des achäischen 

bundes und aus der kaiserzeit. 

53) C. Curtius, Arch. zeit XXXI. p. 110 »» Kumanudes 
Ephem. 1874 nr. 440 » Foucart bei Le Bas 334 d, wieder- 
holt von Röhl nr. 92. — Gefunden im gebiete des alten Asea^ 
zwischen Megalopolis und Tripolitza, 

Röhl hält an der Umschreibung id^yi^/ucJ fest; allein '^yfi^cJ 
ist ohne zweifei als namenartige Verkürzung von '^ye/tövr] zu 
betrachten. 



F. Alea. 
Mümlegenden: 

AXAIQN . AAEIQN (Mionnet suppl. IV. 4 nr. 16) aus der 
zeit des achäischen bundes, sonst immer AAEQN. 



Digitized by CjOOQIC 



324 F. Bechtel 

54) A. Kirchhoff, Arch. zeit. XXXVI p. 140, taf. XVII. 
3; vgl. dazu Weil, XXXVII, 49 und Furtwängler, p. 165. 
Hiernach Röhl nr. 105. — Gefunden in Olympia. 

EAOEENAAEIOIZI .... 1 AlOlAONTONAeAN . . . | ONMEA 
ANOnOHYlYN || üPOEENONKAlEYERrE | TANTONAAEION 
5. rPAcl>I||AIENOAYNniAIEAOZEN 1 

^'Edo^Bv lAXBioiat ' Jlg>ilov tov i^^ay[ar|or, Mehxvwitia 
vlvyy TtQo^evov xai evsQyhav tcSv uiXstuiv y^dipai iv ^Ohjvftiai 
Mdo^€v. 

Z. 1. ^AXaioiai : die endung -oioi ist bisher auf keinem ar- 
kadischen denkmale nachgewiesen. Es fehlen aber analoge for- 
men auf gleichaltrigen inschriften. 

Z 6. 1^: vgl. zu nr. 39. 

Für das alter der inschrift kommt das dreimalige S in 
betracht. • 



G. Gortys. 
55) GIG. 1535. („Gharitenae prope Gortynefn; ex schedis 
Fourmonti, Minusculis dedit MüUerus Dor. T. I. p. 395^' B o e ckh.) 
l^ noTQa rwv IlQogvfivaiwy || Nixo^dx^jv l/^fia%o&ifiivogl 
dadovxjjoaaav, || 

Aus später zeit: <ii « Q. 



H. Kleitor. 
Mümlegende: lOYAIA . AOMNA .CEB.KAEITOPIQN, Mi o 1 1 

suppl. IV 277 nr. 35. 

56) Milchhöfer, Mitth. VI. 303. — ,,Gefundenin einem 
byzantinischen grabe; welches bauemvon Eamesi an einem über- 
schwemmungsann des die ebene von Kleüor durchfliessenden 
baches aufdeckten'^ M. 

Verzeichnisse von proxenoi, nach Staaten geordnet und zu 
verschiedenen zeiten eingetragen. Man erkennt 1) auf der schmal- 
sdte A: ÜOTQ^Qy Kdfjtsg, SivwTteig {9)^ TeyeaToi, Mav%t^ 
P€vg, MaooaviOi^ IlaXXaveiqj Mavtiv^g, li&fp^ioi^ ^keioi^ 
OrcovvTioi; 2) auf der einen breitseite: l4XvCfiilou, Idfißi^axiätcu^ 
XaXiuösiSy K^rjveg, TotQav%lvoi^ Meoadvioif Sivwneig^ l^XaioL — 
Die übrigen Seiten der inschrift kommen hier nicht in betracht. 

Namen der Tegeaten, Mantineer und Aleer: 
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Schmalseite A. 
Z. 12. [T]ey€aTai 

aytifjiaxoaviK 
.... TeXtjaXiiX 
15. öafiaQxooctXsu} 
fieveüXfjavixo 

agiaTodafioa 
56. ftavTivrja 

. . . ika7tQoayofid[av] 

aQiatodafjLoa 

[aa\%hx7tLadaa 
60. [€pv]X(XKtoa 

fievetLfioaiJL€voTiQ^eo[a] 
73. aXaiOL 

aqxüyvaQXL7cno\v\ 
75. aQxictaq>iXauxv 

aQxta[a] 
Breitseite A. 
Col. B z. 34 aXetoc 

35. ^QaatavTfjQaoG 

aXxeraaviKQaTeoa 

q>iXiGteaavixodQOftov 

d'eodwQoaTtiT^ia 



Teyearai: 

l4rvifjLaxog Nvk 

TiXvig C^x{a) 

Ja^aqxog It^Xiw . 
Mev&iX^g Nixo..,. 

Mctv%iv6vg: 
^Qi^OTodafiog. 

MavTivrjg : 
• • • K^)S nqoayOQidav, 
^Qcatoöafiog, 
l^axXafciddag, 
<DvXaicTog, 
Mevhifiog Meyanghsog. 

l^Xeioli 
^!/4qx(ov lA^xiTtnov, 
l^QX^ag OiXalav, 
^^QXi<^S 

t/4Xeioi: 
Ggdaaiy TrjQiog. 
l/^lXxhag Ni(xo)xQdT€og, 
OiXiaxioig Nixod^iiov, 
QeodwQog iltr^oi. 
Schmalseite A. 
Z. 60. [(l>v]Xa)ctog: der name ist koseform zu dem wol 
zufällig nur spät bezeugten GeoqmXaxTog. 

Z. 73. liXeioL Ich erkenne unter diesen die einwohner 
der arkadischen stadt Aleia, nicht Eleer, weil z. 75 ein genetiv 
auf "ov erhalten scheint (s. d.). Dazu kommt auf beiden 
Seiten die form der namen, von denen keiner auf Elis weist. 
Die auch von Lambros Zs. f. numism. 11. 163 verfochtene 
ansieht, nach der uiXecoi nur Eleer, die Aleer aber IdlXeoi oder 
l^Xsärai heissen, wird durch nr. 54 erledigt. 

Z. 75. OiXalav. Bei Milchhöfer ist hinter dem letzten 
A noch ein ^ angegeben, was ich nur zu Y ergänzen kann. 
Vgl. zu z. 73. 

„Die in diesen listen vertretene Verbindung von namen 
lässt annehmen, dass das verzeichniss noch vor die bildung des 
achäischen bundes fällt'S Milchhöfer. 

B«itr&g« s. knndc d. ig. ipraoh«!!. VUI. 23 
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7. Beditel 

57) Le Bas 354, wiederholt von Milchli4)fbr, Mitth. VI. 
304, 2. — ^,Aiii hause eines gewissen Herakles^* M. 

a =- A. 

58) Milchhöfer, Mitth. VI. 304, 1. — „An der stelle 
der verfallenen kapeile Hag. Petros*'. 

&i^6^€V€f ] IdQiatotpdvfi II %0Li^e^^ | 
a = A. 



I. Thisöü« 
Münzlegenden: GliOAlQN.AXAlQN. Mio.npetll. 257 ; AXAIQN. 

eilOA QN. Suppl. IV. 18 nr. 107; nOAYMHPHI . AXAIQN. 

eiZOAlEQN nr. 108. 

59) von Duhn, Mitth. IIL 81. — Zu Ditnitzana^ in der 
schule; a) und b) sollen aus „Theisoa, wohl dem der franzö- 
sischen karte^' stammen; c) aus Dimitzana selber. 

a) [S]evoa%Qa%a, 

b) lAoTtaaia %aiQ9. 

c) ^^(piXa II xai^%. 



K. Thelpus». 

Mwnd^ndei EPISN BergkBuil.d.inst. ai^ch. 1848.136; 
EPIQN, darunter Imhoof-Blumer Zs.f. i^inniismatik L 126 
und fbesonders p. 132 note 3. 

^Eqicjv ist von Bergk richtig als Id^ixäy gedeutet. Aiber 
lautWandel von a zu c ist auch dnroh ^Eqcwv tut das Arka- 
dische nicht zu erweisen, da ^EqIwv als kosefcH-m zu einem voll- 
namen betrachtet wei-den kan^ , dessen erstes element ^-, die 
starke form von «^-^ ist. 



L Adcspot». 

.60) Rirchhoff, Arcli. Äeit. XXXVI. 9. 140^ taf. XVIH. 
3 = KohX nr, lOG. — Gefunden ^ Olympia- 

EOPAY AAMOZTOI =^ Jaiiog toi ^ofo^. 

Pas S hat die ionische foi^m. 

61) Kirc.hhoff, Arch. zeit. XXXVÜ. p. 156 « R&hl, 
nr. 107. — Gefunden in Oljfiiipia. 
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AOKANO. TOXPYZ.ON = ["ETtd e]3ümav o[7t]Toxfva[t]oy 

..... AZANTOHIEPONTOAIOZ [xat hymi\aoap^ %o uqov %€) Jiog^ 

NAIAYTOZKAIfENEAN [eäo^ev ^]vac avvog xal yevaav 

HENOZKAlEYEPrETAZ [otVcoi' nQo]^ivog xat evßQyirag. 

5 nOZeEOAOTOMArNHZ liTt-jrtog eeodorto Ma^/vrjg, 

ENeEPAlOZ riv QriQaiog, 

ZIYPAKOZIOZ g IvQOKoaiog, 

ZEKYO..OZ l€Xvoj[vi}og, 

ZAPrEIOZ g Hgysiog. 

10 KAEOIKAlOAYMniOAO ^rci .... ^yLUag^aVOlv^TtLodd^ 

A IKONTOIN. [QOi eXXav6]diY,6v%oiV' 

Z. 1. 6[ft]TOx^oli]oy nach Röhl. 

Z. 11. [eXXavojdiKovTocv: die form ist jedenfalls dual, so 
dass der gebrauch dieses numerus für das Arkadische durch sie fest- 
gestellt wird. 

Ak zeit der abfassung sieht Kirchhoff a. a. o. olymp. 103. 
4 — 104. 2 an. 



Münzinschriften ms Lmoi: AXA1Q[N] . . [AjOYZIATAN und Teuthis: 
AXAIQN TEYeiAAN FNÖZEAZ bei Lambros; Zs. f. numism. U. 164 f. 

F. BechteL 

Nachträge. 

Weitere Mänzlegenden (Alea, Asea, Gortys, Kallista, Kletor) bei 
Weil, Zs. f. numism. IX. 256 ff. Ich hole hier nach KMiitOQiiov) taf. 
VIII: darnach ist nr. 22 z.22 KX[t]]r6Qioi zu lesen, wie Weil p. 40 tut. — 
Femer bei Imhof-Blumer, Zs. f. numism. III. 288 ff. 

Eine neue lesung der inschrift nr. 16 gibt Newton in dem kürz- 
lich ausgegebenen 2. bände der Ancient Greek Inscriptions in the British 
Museum p. 11 ff. Beachtenswert sind folgende abweichungen der New- 
ton'scben publication von Foucart's texte: Col. B. 13 &eiaiav (d. i. 
GsQülav) N., Xqaifilav F. — 23 »eaiwvog (d. i. QeüTCDVog) N., Qi^un 
vog F. — Col. Gl ANTIOAEOY N., ANTIQATOZ F.; letzteres wäre Uv- 
Tiq>a(vyE:og, zu gründe liegt wol ldn;g)id€og. — Z. 16 GAAIOZ N., CA- 
AlOi; GAAIOZ F. — In Col. B sindzz. 45. 46. UnoXXiaviävacTtokiTai] 
jJe^iag ScjtiXeog durch ein versehen ausgefallen. 

In nr. 6 wäre EIKAN richtiger in el x'av als in ev x&r aufgelöst. 
— noaoiäaiag (nr. 43, z. 14) schon Röhl, Mitth. I. 233. 

23* 
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Kretisch dlkaräv ==^ akXdaoeiv. 

Die zeichen KASTSKArrATAMES in der von HausBoullier 
im Bull, de corr. hell. IV, 461 ff. veröffentlichten bustrophe- 
doninschrifb aus Gortyn sind vom ersten herausgeber xat vi x 
äHardar] umschrieben. Dagegen liest Blass Rhein. Mus. 36, 
613 xa? ti X all" ardarj und Röhl IGA. nr. 475 xa? tI x 
dXkS Tag ^. Beide nehmen offenbar an einem verbum dlXocwcty 
anstofs — Blass sagt ausdrücklich; dXlavop kann nichts 
sein — ; wie mir scheint, mit unrecht Wie dttatäv von dem 
substantivum drcdtriy dor. dnaxä^ ßgarfär von ßQOvn/jy TeXevzm^ 
von zekevTt]^ so ist dllatäv (vergl. att. dXXdaaeiv) von einem 
substantivum dkXarä (vgl. att. dlkayi^) abzuleiten. Offenbar ge- 
hören sowol dlkard und dlXarav wie dlXayi] und dXldaauv 
zu aXloQ^ das mittlere a dieser Wörter, das sich in dllaxtj^ 
dklaxov u. a. wiederfindet, ist neben dem o-stamme cHlog nicht 
befremdlicher, als etwa das ev von TsXevvi^^ zekevrav neben dem 
«-stamme zelog. Wir werden uns also eine form dXXaräv ge- 
fallen lassen können, und dies um so eher, als dem sinne nach 
ein solches verbum in der bedeutung von dXldaaeiv „tauschen'^ 
an der stelle, um welche es sich handelt, aufs beste passt In 
dem vorausgehenden passus der inschrift ist die bestimmung 
enthalten^ es solle das einer erbberechtigten tochter vom vater 
hinterlassene vermögen nur bei ihren verwanten deponiert wer- 
den. Sei das vermögen an jemand anders käuflich oder als 
Unterpfand abgetreten, so sei ein derartiger verkauf oder eine 
derartige Verpfändung ungültig. Und zwar habe in diesem falle 
der derzeitige besitzer des erbgutes dasselbe der erbin zurück- 
zugeben ; ihm dagegen solle Schadenersatz zu teil werden seitens 
desjenigen der verwanten der erbin, welchen die schuld der 
gesetzwidrigen veräufserung des Vermögens der erbin treffe. 
Die höhe des Schadenersatzes wird auf den doppelten betrag 
des gezahlten kaufpreises oder der auf pfand geliehenen summe 
festgesetzt. Nun wird hinzugefügt: xdS %L x dXXardafji, to 
aTtXSov enixceraoTaaei^ d. h. „und wenn er (nämlich der ver- 
wante, welcher nach richterlichem ermessen für den der erbin 
zugefügten schaden aufzukommen hat) etwas (von dem eigen- 
tum der erbin) in tausch gegeben hat, so hat er dazu den 
einfachen wert zu ersetzen^^ Zunächst nämlich wird auch in 
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diesem falle der erbin ihr eigentam wieder zugestellt, indem 
der tausch rückgängig gemacht wird. Femer aber erhält, wer 
das in tausch genommene eigentum der erbin herausgeben muss, 
nicht nur sein dafür in tausch gegebenes zurück, sondern ihm 
ist aufserdem von Seiten des yerwanten der erbin, der das 
tauschgeschäft mit ihm abschloss, Schadenersatz im betrage 
des einfachen wertes des tauschobjectes zu leisten. 
Halle a./S. Hermann CoUitz. 



Eine alte participialfonn bei Catullus CXn. 

{MuUtis homo es Naso, neque tecum multus homost qui 
Descendit: Naso, muütis es et pathicus). 

Keine bisherige erklärung von multus kann als befriedigend 
angesehen werden. Dass aus multus „vieP^ die in dieser stelle 
gewönlich angenommene bedeutung „mit vielen fremden (d. h. 
cinaedis) versehen'^ sich im natürlichen laufe der spräche ent- 
wickelt haben konnte, ist kaum denkbar (der griechische ge- 
brauch von TtoXvQy wie in Ttolvg ^«I, ist gar nicht zu ver- 
gleichen), und der punkt des epigramms, welcher jedenfalls in 
einem Wortspiele auf multus bestanden haben muss, wäre un- 
begreiflich schwach, wenn erst Gatull selbst das betreffende 
wort mit einer so unerhörten und unnatürlichen bedeutung an- 
gewandt hätte. Es scheint also sehr bedenklich dem mtdtus 
diese bedeutung beizulegen, obwohl dieselbe dem sinne der stellei 
welcher ein dem pathicus gleiches epitheton verlangt, recht gut 
entsprechen würde. 

Es liegt nahe zu vermuten, dass uns hier ein altes parti- 
cipium von meiere vorliegt, das in frühen zeiten in nichtgebrauch 
geraten ist, aber sich ausnahmsweise in obscönem sinne (^fu- 
tutus) erhielt Multus wäre das von meiere regelmässig abge- 
leitete parücipium, eben wie ctdttLS von colere^ culuUus von 
($dolescere, 

John jB. Bury. 
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Etymologien. 

1. Ai%iw^ ahlZfs) „fordern": nQO'ioao^ai „betteln": skr. 
yäc „bitten, begehren" und wohl auch pälign. p-atciw. 

2. BdvUac „schaudert vor'' Ar. equ. 224 vgl. {ßövllsi^v 
dediivaiy TQifiaiv Hes.), ßdiXXiav tgifitov .ij deiav Hes., ßis^- 
XvQog „abscheulich", ßöelvaaofiai „yerabscheue": ahd. colawä 
„Schauder", lat. gdu „kälte". 

3. ^filTryoy .jimbiss": mhd. W/f<en „nagen, beissen, kauen". 

4. J BiQL&v ' kocöogeiadixi . AarMnveg^ dacgeloi * lolSoQOi. 
ol avToi, dsQiai' Xoidoqiai : yaQQidiis&a' koiöoQOVfisd'a Hes. : 
lat. garrio. 

5. Jinag „becher" : yvnri „höhle" : avest jafra „klaffend'^, 
gafya „abgrund, tiefe". 

6. Jixfja „durst", dLifjag ' exiQ^vÖQa Hes.: ksL iaba 
,;frosch". Skr. jehamana u. a. „lechzend" kann für *j^amana 
stehen und hierher gehören. 

7. Jad^iriv „kleines blutgeschwür" : ahd. chtcadüla, que- 
dHia „cicatrix, pustula, papula". Dazu auch dya^lg „knäul"? 

8. Ev'-d'avita „gedeihe", itj-^aviovaa* hcneTvbfyfiepi} nm 
OTCo^avaa Hes. : afpveiog „reich", q>6vog (oSjUorro^) „(biut-)iiia88e" 
JT 162: skr. a-handa ,ySchwellend, strotzend", ^Aaiuf „fest, mts- 
siv". Die weitere Verwandtschaft s. o. 6. 237. — 17- in hj- 
%^ev€ovaa wird zu skr. ühdt „wenig" gehören. 

9. &eaaofxai „flehe", das durch nod'iio als aus xMOjo- 
fiac entstanden erwiesen wird, ist ausser mit germ. hidjan auch 
mit avest jaiäyimi „ich bitte" und ir. guidiu „ich bete" iden- 
tisch. Zu ihm gehört auch Girtg „wunschmädchen". 

10. Kevrdo) „steche": lett. situ „schlage", skr. ^atayämi 
„zerhaue, zerschmettere". 

11. Ktvva&ai' .... tdeiv diavoelad-ac Hes.: nirvoSiu. S. 
o. 6. 236. 

12. Zu osk. kaispatar gehört ausser lat. caespes (Bugge 
Altital. stud. s. 26), se-ce»jpita und cuspis (aus *caispis) auch 
xiaTtQa- TCixQa to 17 ^og, ncJUyyLotog. Kwoc Hes. 

13. KfacTtdli] „katzenjammer, Schwindel": lit kraipyü 
„hin und her wenden", ksl. kresb y^TQomj^ temporum mntatio'* 
(aus *kripn). 

14. ^O'^ijxeig'ol aq>i}iydrf€gEe&.: ßdxvariaxviloiBes.^ 
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ßAiTQOv „stock, stütze": ,h^ {imh)biBciüU8, bäculum. Auch 
inl^a^ (Hes.) wird dazu gehören. 

15. ÖlxTog „mitlei4*S oixf(^g „elend''; ahd. eipar^ eher 
„acerbus, amarus, horridus, immanis". 

16. ^'0ax€0Vy oaxBO^y oa^ia^ oax«/ „hodensack^* : skr. chavi 
„fe^, haut". 

17. *'Oaxog „spross": okr. cha „ein junges" oder cha „ab- 
schneiden, abschnitt". — JoXixoaiaog wird wohl richtig aus 
*iolix6gxwg erklärt 

18. JTpö>xr(Jg„stei88": skr. j?r«A/Äa „rückei;i"» j?/-irÄ/f, pdr^w 
„rippe". 

19. TiXog „schaar": TtxBk^ov t6 avlHysa^ai Hes.: 
aTtiXXaL' aijxoi . hixXtjaiai . aQxaiQeaiai Hes.: xlo-vo^ „ge- 
dränge" : skr. küla „familie, gemeinde", ir. cland = cambr. plant^ 
ksl. ödjadh „familie" (vgl Zimmer Archiv f» slav. philologie 
2. 347 f.). 

20. Thdia „nag^'^* %vaddXka%ai.' %yii9'a%av Hes.: lit. 
kdndu „beisse". 

21. Nach ausweis der glosse Tev^evg- 6 IJevä^sig naga 
^ExcetalwL Phot. ist Tthd'og aus qivS-og entstanden und dem- 
nach zu lit henczü^ lett ztschu „ich dulde", lett zirtls «^kämpfen, 
ringen" zu stellen. Vgl. weiterhin tivaqog* xaxovQyog. üvKOffo»-- 
t-qg Hes. und rtövrjQog^ novog und did-Kovog, 

22« TewQelg'ÖQaTtiTai .%cniovQyoi.k7]a%aiy zetagog* av* 
wHpdrffjg.xalTaSfioialles.: xav^d^„xaxpV^: skr. kavari „karg, 
geizig". Vermutlich ist auch OT/i^foqüa&ai hierher zu ziehen. 

23. Tiaqa^ wenn persisches lehn wort, beruht auf einem 
altpers. dvßra = skr. clvard „bettlergewand", vgl. cira „zeug- 
streifen, fetzen, läppen". 

24. J ia'q>aooeiv' diaqmvaiv Hes., womit 7taiq>aoaeiv 
und TtaQaifpdaiaaif' Tcvdoaei.Ttrjd^ . TtaQcnuvel . xai vd Sfiota 
Hes. sicherlich zusammenhängen, steht iiir {dia')q)dxj€cv und 
gehört zu lat ßcm „herd" uBni lit zvdkS „licht", womit Bez zen- 
berger schon früher fax zusammengestellt hat. [Dazu tritt 
£^ner noch gxii[f * <pdois 13fiß. und vielleicht — vgl. Buche 1er 
ümbrica s. 79 f. — auch umbr. fmku (ays *kvuko) B.] 

25. 'ilät^u)v odvyjjQLv i 415: an. ht^eina ^Ji^lagen, jammern", 
got. qainon „weinen". 

A. Fick. 
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Register. 

L Sachregister* 



Accent (vgl. verba): „energisch** 
und ,, schwach" geschnittcDer ac- 
cent 26; zusammengesetzte accente 
29 anm.; Wechsel iea accents bei 
eigennamen als mittel begrifflicher 
Scheidung 62. 82. 

Adverbien, griech. auf -ei und 
-es 37. 

Albanesisch: die Stellung des 
Albanesischen im kreise der indo- 
germ. sprachen 185 ff. 

Anaalogiebildungen: 49. 56. 
90. 92. 96. 270 ff. 

Bedeutungswandel: zeit, mafs, 
Ordnung 167 f. 

Buchstaben und sprachlaute 16. 
23 f. ; emphatische buchstaben 
20 f. anm. — Vgl. schrift. 

Conjugation: das verbalsy s tem 
der grundsprache 271 ff.; plus- 
quamprateritum (sskr. ayästsam, 
gr. iUXomeha u. rjXaaaa, lat. tutu- 
deram, dixeram 273 f.). — Lat.: 
imperfectum auf -6am und futurum 
auf -6o 280 f. ; Überreste des alten 
aorist 282 ff. ; das futurum ferei, 
feret kein Optativ, sondern der 
alte conjunctiv 269 f.; die I. sg. 
fni. feram dem S- conjunctiv ent- 
lehnt 270; I. sg. fut. tUce, faeie 
270; futurum exactum {dixero) 
276 f.; habisBÜ, Iice8sit27b; plus- 
quam-perf. conj. {amassem^ dixis' 
$em)27h f.; endung -emin/wram,/«- 
eit$em 270; endung -am in eram^ 
/uamt im conjunctiv (dtcam,/sr<im), 
im imperfectum {leffebam) und plus- 
quamperfectum (i^eram, tutude' 
ram) 279 ff. — AUir.: Herkunft 
der ä-conjunctive und -futura270 
f. 288; d-futurum und -conjunctiv 
282; formen derwursel bhü 281 f. 
286. — K y m r. : prateritum secun- 
dar. (dysgas-ton) 274. 

Con8onaaten(vgl.laute): Griech.: 
<r vor t aus d- U^vaCßri, xdaig) 165 ; 
<r<y aus xr-i (txvccaaaj df^<pi^Xiaaog) 
47. — Osk.-umbr.: / (lat. b, d) 
= urspr. dh 164 f. — Lat.: den- 
tale ans gutturalen 203; p aus k 
166 f.; rr ans r hinter ä (narrare, 
parricüda, Varro) 164; rr aus rd 



(Verruca) 62. — Germ.: / ans 
ursp. k 163. 

Gonsonantengemination, phy- 
siolog- erklärung derselben 1 ff. 
23 ff 

Deciination: gestalt des locativ, 
instrumental und dativ in der 
grundsprache 269 f. anm.; nom. 
sg. der n-stamme im Griech. 68; 
Umsetzung von namen aus der m. 
in die I. deciination im Lat 59 f.; 
Vertretung der altind. feminin- 
stamme auf -i im Germanischen 
35—37. 

Deminutiva: nach falscher ana» 
logie gebildete dem. im lat. 55. 

Differenzierung 270. 

Dissimilation der lautfolge r — r 
(Maqad^wVy longurk) 46. 57. 

Eigennamen (vgl. accent): arten 
der Personennamen 52; vollnamen 
und kurznamen 81 ; die kürsungen 
nicht immer hypokoristioh 83. 

Ex8piration8organe,activeund 
passive 25. 

Implosivlaute, consonantische, 
in ihrem Verhältnis zu den explo- 
siven 1 f. 3—13. 

Inschriften: arkadische 301 ff.; 
zur lesung der epichor. kyprischea 
inschriften (nr. XIY — XXIX) 143 ff 

Laute: factoren für die hervor- 
biingung eines sprachlautes 5; 
übergangslaute 5 ff. ; literae mutae 
als sprachlaute 15 ff; eingescho- 
bene laute 31. — Vgl. implosiv- 
laute, nasenstofslaute, tenues, ver- 
schlussconsonanten. * 

Lautgesetze, allgemeine : 1) worte 
behalten in zusammenhängender 
rede meist die form, welche sie 
in isolierter Stellung haben 27 f.; 
2) ein langes Sprachelement wird 
womöglich an den schluss der silbe 
gebracht 28 f. 

Lautphysiologie richtiger als 
laletik oder Sprachphysiologie zu 
bezeichnen 15 anm. 

Litauisch: mundartliche Verschie- 
denheiten auf dem gebiete des 
nördlichen preufis. Litauens 99 ff.; 
mundartliche übereinstimmungoi 
auf demselben gebiete 102 ff. 
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Mediae b. tenu«. 

Nasenstofslaute 8 ff. 

Nomina: griech. aaf -aS-, ~iS^ 
65 ; griech. femixiina auf HK«yS ne- 
ben masculinis auf -ov- 67 f. ; lat. 
nomina auf -dtum 45 ; auf -^o, -do 
61—72. 

Prothesis, scheinbare, von conso- 
nanien, in engl. Nannte, Ned, 
Nol 168. 

Rigveda: spuren einer älteren 
£gveda-recension 195 ff. 

Schrift: »buchstaben«- und laut- 
Schrift 24. 29 ff.; ist die wort- 
trennung in der sohrift zu be* 
zeichnen? SO. 32 anm. 

Silbe: definition der silbe 17—23: 
Verhältnis der »silbe« zum >worte€ 
26 f. anm.; Verschiedenheit der 
eigentlichen und der anfangssilbe 
27. 

Sprache: Unterscheidung der ge- 
hörten und der gesprochenen 
spräche 15. 22. 33. 

Suffixe: ssk. -an- = gr. -ov-, lat. 
•tfi- 67 f. 74; ssk. -a6Ad-, gr. -«9)0- 
= lat. -umho- (in Tiemamen) 167 ; 
ssk. -(vano-, gr. -avvri'y vgl. lat. 
'tut- 94; ssk. 'Vant* = lat. -ent- 
95 f., vgl. lat. 'U09US' 96. — Griech. 
'iVT' 49 ff.; -w- 41—98; lat. -5c- 
70 ff.; -du- 41—98; -<•- 94; er- 



weitemng des neutr. «-snf&xes 
durch a im Gotischen 167. 

T e n u e 8 und mediae : der physiolog. 
unterschied zwischen beiden 6. 18 
anm. 

Verba: die griech. verba auf -Jm 
und -Ml ursprünglich durch den 
accent unterschieden 168; die 
griech. auf -aC», -i(» den germ. 
auf -(/an entsprechend 65 ff.; y 
und ^ als kennlaute der verba auf 
-Cw 67. 

Verschlussconsonanten 18—17. 

Yocaldehnung als charakteristi- 
cum des aufsergewöhnlichen 72; 
vor urspr. nasal (got. ßeihs, leiKU 
u. ä.) 167. 

Vocale: griech. v aus oi wie lat. 
punire: poena 92; v aus va 168. 
— Lat.: i (nicht 9) =s urspr. 0% 
269 ; jambische worte durch 
kürzung der letzten silbe in 
pyrrhichische verwandelt 280. — 
Li t. : gesetz für den Übergang des 
schriftlit. ü in nordlit. i 104 ff.; 
desgl. des » in nordlit i 122 ff.; 
desgl. des ei in nordlit ä 188 ff.; 
behandlung der diphthonge ai und 
ui im Nordlitauischen 140 f. — 
Lett: zum infläntischen laut- 
gesetz 289 ff. 

Vriddhi (in got latihaffan) 66. 



Sanskrit 
amhhrnd 162 
ardh 168 
ayu, ayu8 39 f. 
opu 72 

äa, äH$, äaU 284 
ähands 330 
ishdt 330 
Uffrd 163 
rtd 168 
rtu 168 
kaväri 331 
kula 331 
kravis 95 
kravya 95 
krüra 95 
klidyati 162 



II. Wortregister.*) 

gadfi. 165 
gar 48 

gardahhd^ 167 
gatiSf gam 285 
ghand 330 
cdUUiy caldyati 163 
etra 331 
eivard 331 
cha 331 
chavi 331 
ehä 331 
jäti 94 

jehamäna 330 
trae 81 

dyauB, dyam 285 
naeikä 58 
pdrfu 331 



pUi 94 

/w-»Ä.<< 331 

prshthd 331 

Bhargäyana 82 

6Aö 284 ff. 

yäc 380 

vakrd 164 

vrsabhd 167 

fätayämt 330 

prti 162 

saritpati^ saritam-pati 81 

eadhana 58 

«Mt^t 94 

Avestisch. 
amesha 87 
ä«, M 284 



*) Die in dem aufsatze 9Die Stellung des Albanesischent (p. 185 ff.) 
enthaltenen albanesischen Wörter sind im register nicht mit aufge* 
fuhrt 
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gafya 890' 
jaiiyemi 380 
jafra 880 
yUre 41 

Fersisoh. 
mdrd 46 
«9i7 50 

Griechisch. 

""AßQwv, UßQW 72 
HyaS^ufQog 84 
L4y«*iy«'«p 84 
ijyn»/; 330 
'^^^a^oxA^r 84 
liiya^ofÄOQOi 84 
a^^a^a^ 166 
Uytt&tw 43. 84 
^Ayafii^Srig 85 
:<yij<yaw 90 
*^y/(W' 82 
dyxoivri 92 
d/xfoy 48 
::f^XfKo$ 84 
^ylaoifOfios 84 
I^Aoo^i}/ui7 84 
V^yXow, l^/ilftw 84 
Uyvartf 82 
^^T^^i^ff 8d 
::^^^«o; 89 
jiyQiodo^ 88 
!^^^MuyM>; 89 
jiyqotiqa 89 
!^y^ciir 88 
dy^oni 69 
a^cin' 45 
a«/ 37-40 
!4ni(ov 60 
(<ijd(uy 68 

87 

vlaxv ö7 
^7« 77 
a/aCoi 67 
Atttxog 77 
u4f«ff, ^f/rffff 77 

AiyUQovaa 49 
alyitQiav 46 
u<ry«r^of 86 
Atyia^og 86 
Aiyoa&iviut 86 
Alyovaaa 50 
^tyoiv 86 
afc/, «//ip 8. de/. 
Ainrtig 77 
at^Uwv 73i 



^^l^^e 73 
^r*w 73. 78 f. 
o?«, cc^cy (lesb.) 38 
^/oA««, AioJJg 76 
AXatfAog 55 

Ataxivjs, Aiax^Xog 56 
Alax^ 66 
^tfon' 87 
^Idiüi' 87 
cc^r^o» 330 
«r;^/uij 87 
Alrftiav 87 
fff&r 41 f. 
(CMM^ (dor.) 49 
^ixttxaXXig 50 
Ifxox^tfM); 50 
dxaxf}rtt 50 
^xaxog 50 
dxrix^^^ 64 
!^x^oc 88 
dxoi^ 69 ^ 
lix^WPiddfis 60 
J^x^^^^oc 53 
J#x^^^i;<ro; 53 
!4x^oaipediig 53 
yix^X^^^s 53 
^xQoyKitQog 53 
dx^it^ 49 
::«x^v 49 
dluXdCa 67 
dXynStav 64 
dXfxr^vatya 68 
IdX^atuivrig y ^X^rifiivfig 

75 
UXxi(iwv 80 
!4XxfJLatwv , Mx/ndu/v, 

IdXxfidVy *AXxfi4w/ 80 
!<^xoiv 81 

dJU«T«v (kret.) 328 f. 
'AXoifvdvri 81 
\4jHtt&ovg 50 
d^TiiXfav, duniXitiv 45 
dfÄTieXCtav, afimXCg 45 
äfinonigy a^ntaa ig 94 
*A(Av&äovla 75 f. 
*Afjivfiiovfi 60 
dyd^xi; 93 
dvdgtav 44 
^AvS^tav 44 
'Av&ffiCiov 89 
dv^c^coiy 46 
^Av&earfiQiiav 42 
dv^ildwv 68 
dv&fiQog 46 
Liv^vtfa 89 
AvT^uv 46 
d;r/;iAa« 331 



L«;r/«ir 87 
*An6XXtav 87 
*AnokXwptog 87 

d^dcoi, d^^« er 

dQU^tt» 67 
"u^ioff 87 

d^/ft»', d^rih d|)Mw 
168 

'Aqxijwv 85 
Itf^xrch^Cff 47 
dQjLioCt» 67 
'If^cM' 79 
*A^€fitauav 42 
d^vadvri 70 
^flrxdila^x)^ 87 

^AtTuehiP 75 
'^rcxctfvixoc 76 
^fr^cv^ 75 
.ivAoiy 45 
di$dt^ 69 
d^<W 330 
^Axe^do^ 49 

AxfQov&tof' 49 
c^M^o; 163 f. 
ßHßQaSiov 66 
/»dxrm 380 
ßdxT^ov 331 
BdxXtup 87 
ßdmiov 330 
ßdeXvQog, ßSiXvGGOfimi 

830 
ßSvXXiiv 330 
/?,5;t«>^ 62 
B/(vr, Buavloag Ö5 
BX€(pd(}WP 56 
Bo£vo^ 89 
JBoroy 50 
BoimCa 79 
ßoXiw 45 
ßoXw&og 51 
ßovaaog 51 
BotixoA/ayy 47 
Boyxwf 65 
Bvora« 89 
/Sucrtfoc 89 
^raoy 88 

^ffMM' 45 
rafxriXu&if 42 
T'op/oMfl^ 48 
ya^tütfied-a 330 
yUratva 68 
rcfUXXog 54 
rtfiipwg 44 
yiviatg 94 
yipvriaig 94 
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yXay^K 96 
rXavxunf 67 
yXvxvs 203 
rvdd^oiva 54. 6& 

rvYiamnog 64 
rpi(fivp 64 
yvtSaig 94 
ro^(wj 69 
To^i;^ 87 
/o^wy, To^te 81 
rgaawv 53 
r^^wi' 64 
yQvCot 66 
TipviU/iui' 54 
ywatxwv 44 

yVTTI} 330 

^afdaXoq 86 
Jafinv 83 
Satfifw 46 
^tiXaxQÜitv 63 
/Invaxtav 81 
/iHvoxqdtng^ ^iivomaxot 
66 

MlPO^T^OC 81 

JUvwv 66 

Siinvcv 330 

330 
JiX<püov 87 
cf^Tia; 330 
dionowa 68 
^rfiovivg 66 
^ijfiikir 66. 76 
^luift^ 88 
dtaxovog 331 
dunpaaativ 331 
SidvfAttov 54 

Jidvfjiwv 64 
^6can/ 82 
Jwyiv^ia 84 

JtOfAfJTlS 85 

^/i/;a, <r«i/;oV 330 
dltav, JvwSag 87 
^M0yi} 60. 87 
(To^*^ 330 
zloXwg 65 

SoXix^ffxMK 162, 331 
/toXwv 56 
Jovaxw 45 
Jo^wifj Jo^xtwy 79 
^otfi^ 94 
^ovntav 65 
d^xmva 68 
JqaxnXiwr 78 
J^xaXog 78 



Sqvfiwv 48 

^ftir«^ 94 

EiXuraos 47 

EiQtevieav, Si^tfpmiog 88 

itQiauavri 60 

cf^etw 73 

<iV 68 

*J&JUkiov;, !EXcMoviriia 46 

Jil«MMf, ^A«oiir 46 

''J^Jlarof, "EXiXTtmt 80 

*EXa(prißoXwv 42 

lJk<|wic 167 

*EXa<pwv 79 

iXcfifioavvri 94 

^cX/C« 67 

iZixitty 47 

*£iurcoir 47 

•fei*| 47 

•£At|off 47 

'EXufOtav, *EXitHfaüC 47 

infjnavog 92 

l7r/Cal 381 

igydvTi 70 

*£gydvfi 84 

!E^i;^ea/a>v 57 

^EQfiaitav 78 

"Eqfiiovri 69 

*J&^^aw 87 

iQ7iri6(ov 65 

j^jn{c 61 

^^uffZ/Si? (rhod. iQv^ißri) 

165 
*£rcoxJl^C 82 
#rfoV 82 
jEreivyf»^ 82 
*ErvuoxXfjg 82 
*Etvu<ov, *ETVfitMug82 
Evayrig 82 
cvaCtt', «viaCo» 67 
Evdv^g 89 
J^ßouc 79 
Evyalw 88 
EvydfJiwp 63 
tvSutvog 92 
ivriyeinig 92 
EvTJfie^g 84 
jSv^oj^ 84 
fvi^TTci/a 92 
ci/^cv^O) 330 
EvnaXafiog 86 
EvQva&ivg 86 
EvQVTttveg 78 
EvQVTtj 77 
EvQvriwv 77 
jE^i;;^^ayv, £vrv;^Afa^82 
Evff^iog 84 
BvifQoavvri 94 
^j^iyoc, *Ext^vovs 50 



!Ey^ikiy 56 
Z^y4k»v 87 
Zijff, Z^y 285 
Cv^Mxyo; 92 
'Ify€fx6vri 90 
*Hyifiaw 90 
i}rfoyi; 69 
'Hartnivri 60 
i)Miy 48 
'KiÄw 87 
*Hniopri 80 
*HQaxXiajv 87 
Tfi^^i«!', "HnjOvSag 87 
^HipaiarrfCdör^ 87 
*H(ptuarim^ 87 
Oftilaacr/etw 86 
SaXüxQxog 88 
Oa^/i}Jltcuv 42 
Suvfiog ri BavXog'^A^ 

(maked.) 82 
Ocayi7; 82 
^ifiCatüv 87 
Oc(»<r/ctiy 81 
&iaao(iai 330 
e^rec 330 
e^fltfy 87 
^Hfifov 45 

(hiQCrag, ^QitTtts 79 
6i}^<» 79 
ei7(»aiy 79 

BoCvwv, Boivtwf 88 
BQaaia 81 

^qaawviSag 81 
SvfXfovdag 81 
Oi^i^arv, Oi^a^/o( 88 
^vQWf 48 
^laaiXxog 87 
rcftof 65 
/dfw 65 
7^o(i;y 82 
/ijdoii' 64 
ifl&eviovoa 330 
*IxaQMiüVfi 60 
*IXuja6g 47 
VA/iuya 60 
^va^uurrj 60 
?Wff 162 
*l7inoa&ivrig 86 
'Inntov 86 
InntüV 45 
*Inntov 86 
*Inntavioiv 86 
^iQoviw 82 
lOTit^ÖJp 90 
/(n-cin> 45 
^laxvQwv, *Iaxv^tanf^ *id- 

jlf^/ctiy 81 
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"laxvs 80 
hstiv 46 
tvCta 67 
7(pi6v7j 85 
IX^vtav 86 
*/ai/?toff 87 
'/ftiixdff 87 
iwvla^ itovia 46 
Vftw/J«ff 80 
Kamlcüv 58 
xaXafxtüv 45 
üCaU/crro»' 84 
JCcUXcOTr, KallwCSiif 84 
XaAt;/9i7 47 
JKailvdyo;' 78 
JiCaXt;<rv(c« 78 
Kalvftiv 77 f. 
XaZcorcTac 84 
XaXtos S6 
Xafinvlos 47 
KcLfinvXlav 72 
xavd-wv 58 
xffTiijJloc 89 
Kaqfri^wf 81 
KaQxV^tov 63 
xaalyvtiTos 165 
xd<r«; 165 
xttOjavewv 46 
Ktnadovna 56 
xeyxQftov 45 
xid^oüv 46 
xsv€(6v 45 
xcrr^oi 880 
xivroup 78 
KcQafiarv 88 
Kt^aovs 49 
x^^cfayy 90 
KtQxiuv 58 

A^E^xo/SoAo;,jr€^xoyuro;58 
K^^xoi-qiov 58 
KeipaXitov 57 
Ac^ioyy 57 
xrjXrj^tav 64 
Ai^Aortr 58 
Kfinttüv 89 
x^(uy (Jon.) 68 
KwttSunf 73 
Kivttt&evg 78 
xlvva^tu 330 
xianqa 380 
Kusaoüoa 49 
JiCAf/i^ayf^, JSTJU^rwy 82 
Ja^fluy 82 

AJlcAin;;, AiUfluyof 82 
JOctiy/Ji;;, iCi<ciiy(raff82 
xjlot^of 331 
»Av^ftf 70. 162 
irraA», xvfff 168 



«i^<yfff 90 

xotvtoPf xoivdp 92 

xoivioveg pl. 92 

xo^rfltfyo; 92 

xoiQavog 92 

xoiTtav 45 

xoxxvfirilwv 46 

xoJlcüyd;, xoJl<oyi7 48 

xoloipfaVy KoXoffwv 48 

Koficu&to 79 

xojtQtüV 45 

KogvdtüVj KoQvittXXosBB 

xoQWfnj 48 

xotviffifoi/ 64 

xorvjlanr 53 

KoxXuiia« 50 

xo^iovri 60 

«^«TTceJli} 330 

jepaff/ (iiRr.) 77 

jr^a^81 

x^v/ceC«^ 66 

x^^a; 95 

Ai^^fi;; 77 

K^Yidw 71 

K^aiog 77 

Kqkxvms 92 

x^uxyd; 92 

XQtvtav, x^wavid 46 

A^xoii' 53 

KQOfiviaif, Koouvovaoa 

46 
xQoxwvri 62 
Xi/o^ff 85 
Kvßia^og 86 
KvSiov, KvSwfta 50 
Kvrat&a 78 
JTvf a*^o; 78 
xi/^a^' 72 
xviptov 73 
xfodiov 93 
xtidwv 93 
xofTiewv 45 
Aayirag 79 
Aaywlwv 88 
Aaxaiva 68 
Aaxwv 55 

AafdTiwv, AAfinqwf 82 
Aaalwp 47 f. 
uiaoiv 83 
Jl^aiya 68 
il£t;x(uv 46 
Aevxwv 46. 57 
A/ctfi' 68 
Aimfidag 83 
uivxaovis 79 
Avxatav 47. 78. 79 
Avxtuvlg 79 
Avxwv 79 



-rf v^iw 88 
MaxqCtav 57 
MdxQtov 57 
MaXcexaiy 73 

Magad-og 46 
fiaqad-Qov^ fiaqa^mf 46 
fxaqad-gw 46 

Ma^v 44 

88 
Maravidag 55. 90 
MfKj^ck»' 79 
/i^yaff 68 
fi€ytajttV€g pl. 92 
Mfytop 57 
Me&aQfifl 73 
MtiXavlwf 50 
^€/ff (Jon.) 68 
^^Aa; 68 
MiXiaygog 88 
fisXidfiuwv 64 
f^eXsdiov, fieXiStavti 64 
fuXidwvog, fiiXiiwnvt 64 
fieXftdtav 64 
M€A»{iu 88 
fieXiaatov 45 
MfJUin^Mn' 88 
NUXixita 88 
^cXtrdftfora, -rotrrrcf 96 
McA/riot' 88 
3f6'(k»' 81 
M/^V' 89 
Mtjxiatevg 67 
Jlf^xftw 47 
Mrixwvfi 47 
Mfixuivtg 53 
MriXovaaa 50 
/<i|iU^46 
AfijXAiif 50. 79 
MriXwswg 50 
^ijff (dor.), /4ifv 68 
MijftiaSovCtt 65 
fifßUjfig 85 
A%/ft»v 84. 85 f. 
Mrjttoxri 85 
Afi7T«^ 84 
Mfix«pCiav 55. 90 
MixxCtoy, MtxxiXog 57 
Mtxxoav 57 
MtxQÜMf 57 
^i/io; 62 
Mo^ftiy 82 
fiOQfiti 64 
Movpvyt^ 42 
MovfTütptog 60. 87 
fivl«iy 45 
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Mvovs 46 
fivQoiva 68 
MvQtxovs 49 
fivQfirfxid^ fiu^firixias 46 
f^VQfin^ 64 
MvQfiriS 46 
Mi^^vn 63 
Jlfi^^tyAfcov 63 
Mv^Qivovs 49 
fivd^iv<üv^ fjLvqawtav 46 
Jlf^etfiJto; 46. 63 
MvqfTolri 63 
fivmewry 46 
JIfverUoc 46 
Mvqfitov 63 
Mvqtw 63 
Mvatav 66 

^t/Olir 46 

fAvmifta 46 

iVatrya^iov 93 

yectyec pl. 92 

yevcfraC» 66 

y€«tv 46 

JViyX€& 76 

NnifoklfOP 63 

Nfj(f>os 63 

Nijfpary 63 

iVi^V'fC 63 

JV^xai 81 

iViCKWv 81 

N69^nnoi 64 

iVo^oiy 63 

NvfjLfffov 46. 87 

«^MTraCo» 66 

^^y«it>y 82 

JETAyxtfi' 88 

^i;Ao»v 46 

IDfOf 92 

Itryijayy, dor. ^ovduiv u. 

^«v, Jon. ^wiwv 92 
{i;i^a»v 92 
oßQtuog 162 f. 
^Jov;, d<fo»y 68 
d(iix€«; 330 
Ofa 60 
Ofal 86 
JrCi;» 67 
orCcü, o2f fw 67 
o2xTog 331 
oifitoCta 67 
0/v£i;( 86 
otvedv, olvwv 44 
Otvoniwf 87. 89 
otvovs, 'Ovffaa, »ovrra 

96 f. 
OivoyalQWf 49 
ofmi^oc 92 
dAoilv^'ftfy 68 



oXoJli/tw67 

Oflß^jllOS B. oßQtfiog 

Vvttaw, *Ovaalav 86 

*Ovfjailog 78 

dqvi^wv 46 

"Ö^yvij 87 

oa^sov, daxio 331 

oaj^o; 331 

Ol)}«»' 93 

ov^o; 91 

ovTtdavos 92 

"OifUav^ 66 

nayeros 66 

UavfiW^ dor. Ilamwf^ 

(llcuäv, Iltuwv) 80 
naupdaaeiv 331 
^raxrory 46 
Uakafir^drig 86 
^raAAoi 163 
naXfiog 163 
Hav 80 

naqaufdaCH 331 
üaQ&aav 77 
nttQd-€V(av 44 
IlaQwv 48 
naraucltav 73 
ITcetavCütv 88 
noTiXlioxv^onf 49 
niXiui, niUtos 167 
7r£Jl£xav 80 
neUfit^ 163 
n€fi<pQrjS(av 64 
TT^^o; 331 
niQiOTtQewv 46 
ntTQwv 46 
Urililtav 87 
IlfiXfiXttdtig 87 
ITrjXovg 61 
UriXovOiOV 61 
TYi^oc» dor. TTttd; 164 
THj^^, -/y 68 
nivva&at 330 
Ttlawog 166 
IliTvovs 49 
IIiTtfovaa, -ovüifa 49 
nupa\Kfx(o 286 
JTilayyaiy 93 
nXaSog, nXadaqog 162 
TrAal 66 
;ricirrayfi^ 93 
nXctrafitav 76 
nXajavtOTÜg 60 
nXciraviaTovg 60 
nXajtnuOTwv 60 
;rAaraydiir 46 
J7Jtarwy68 
ZTJUi^ayy 68 
nXovrtüv 82 



7iy€/ai 168 
üodaXilQUig 79 f. 
UoSwv 68 
;ro^^ai 330 

noXefiog, TiroXtfiog 163 
novriqogy novog 331 
noQSonf 72. 83 
üoQ&evg, Iloq^wf 77 
noQiarrig 86 

IIoQipvQiog, Ilo^v^vfif 

48 
UoQipv^fAp 48 
IIo^vqIwv 48 
Iloasi^dtüip y JIoa€tdiw9y 

II(Ht€titSVyIIo4r€tdäv80 
Uoa^^wvtog 87 
noa&iov 68 
TTotfec (»trank«) 94 
Iloaoidav (ark.) 80 f. 
üoaaix^fjg 80 
IIofdfAfav 86 
IIor€i^äv,dOT,,IIoTi(Sav. 

äol., 80 
Uqa^iS-ia 84 
nqiaßonf 61 
n^tav, TfQitüV 48 
TiQirt&v 46 
ngo^laoof^ai 330 
TT^o^ri;; 96 
Tr^aixrö; 331 
TT^^on^, /7(»(i>i» 48 
n^tmv 48 

TttalqtOy Tirdqvvfuxi 203 
TTTfiUoi^ 331 

Trreica»' 46 
nxoUnoq^g 11 
Ilvaviyjmiv 42 
nvyfiaiog 73 
IlvyfiaXluiv 73 
nvyovatog 49 
nvyayytatog 49 
TIv^lw 87 
ÜvXalfiaxog 75 
IlvXtufiivrig 76 
HvXaiaif 76 
nvUtoVy nvXtav 48 
nvTtndCta 67 
Ilvqyog 61 
nijföaiSog 79 
ITv^^g, Üif^^wf 57 
llv^iov 57 
^PafjLVovg 49 
*ft«, Jon. Fe*i} 60 
'Pemi»^ 60 
di^r/yj? 49 
$6^ 68 
*/Yv<tfy 68 
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ömrdCta 66 

*P6etav 53 
^dtavia 45 
^^wv 58 
iMxtov 88 
2iUayo; 89 
iMlaxtav 53 
2«^«/*/?, -Ä' €8. 76 
£cüi/4unf€vs 76 

Saqanlonf 87 
Zarvqog, JSarv^wv 87 
tfa^i}? 208 
JSB«»r 82 

£€Xivovau>g 49 
JSBQanüap 87 
arinidtov 64 
£»€vi^ris 81 
J^^eyoi 81 
2&€VimfCdas 81 
JSy/»<t« 50 
2;Mroi;c 50 
ZtSovoaa 50 
2:»^ dn^ 50 
Stxvoiv 46 
Xucvtav 46 

atxwMniy (ftitvtufüt '46 
2:rjt4k»v 58 
^^^luy 58 

JS;^)'«»' 55 
£(mes 65 
Sti^fiog 7d 
atToßmlewv 45 
2«r(ü 46 
<r«T(tfi^ 46 

JS^oio;, ^ffcof 57 
axänos 93 
ZTUlqtav 45 
tfxci/u^itf^« 831 
<ran};raiy 93 
axüuva 68 
.2xMx; 51 

2je»JUoMrM>» 49 
axlfinwv 93 
axlnw 93 
£x^ifOQUü9 42 
A/^itfr 45 
JSxuavri 51 
axoQodtiv 46 
axoQTimvos 92 
JSxoTovaa 51 
(Txitf^ 203 
£fuxQ£ttr 57 

GfATlVIlÜV 45 



£nadiov 52 
aneu^ta 208 
2;oZaw.82 
J^o?, Zb0c 82 
26<fmv 82 
arafiCg, -Iv 68 
(rra<7ic 94 
azEQyavog * xon^Mf 

(Usch.) 203 
migipog 165 
(rr//$t 62 
Xxilßwldrig 82 
atlfiui 62 
ST^ifiMf 66 
^r^ivr 88 
aTQ€vy€dtiv 64 
^vfr« 60 
avxwv 46 
(f(pivS6vTi 69 
Zx^QCa 77 
JSxt'Vovaaa 49 
^;^o(ffvff 49 
S^oivovi 49 
raXa; 68 
tavQuxvos 92 
Tav^oa^iwig 86 
T£f;^io€ff 51 

T«i:/off 51 
rixtawa 68 
T€JUie^<tfr 75. 76 
r€Ac/<ki 168 
r<X€&rav 328 
r^oc 331 
xiva^ 331 
r/yJa» 331 
Tw^fvff 381 
terd-oTidiov 64 

T€^1}0«tfl^ 64 

T^(n;y 68 

xiQipog 165 

r€Ctf^t; 331 

r^fu^? 331 

7^X£^oc£ff(ra 86 

Ti^A^^^off 86 

Ti^rovfto; 92 

TMC^ 331 

T/^ 66 

Tijua»', Ti^tt, T^uwi" 

cTijff 82 
TlTVQog 86 
TQaxtoVy T^a^v 48 
T^/of 168 

T^^MV 45 

T(Wi;f /y 48 
r^^a^ra 68 
jQißoiv 73 
Tt/vda^tuvfi £0 



vaiva 68 
v/Soi^ 163 
'Yiaroavävfi 81 
ver/^, vcroc 66 
Ywtftf« 50 
Tni^fui 77 
tpay(Saiva 64 f. 
(paytav 72 
«#»a/'«| 77 
4Hiuf^c^i82 

(parrdCto 66 
(paQfUücfov 45 
^i;o; (äol.) 285 
^vC«f 67 
if/riyw 46 
<PÜMUfimf 88 
4»aawv 78 
^ao; 69 
4>aiuy 82 
^^oiy/ff 80 
4>Uyiav 74 
^^AciTitfy 53 
4>X£fltfy 50 

4»XUjtg^ 4»lmauig 50 
^iUovc 50 
4>Xwr<fa 50 
4H}^iwp 87 
4H)ivixovg 50 
^>oyo; 380 

Xoqog (Haoh.) 2»! 
4'^dffifiog 84 
4>Qvvonf, *PqvVtm9 79 
4>t/A(ic 79 
9i>y, <y>v<iii 286 
4'vaxajv, *PvaxviP 54 
^vrcOof 89 
«f»uTttiy 89 
^xttfWK 68 
4>oucüüV, 4>auciä9ig 79 
4»f0jro; 79 
^p«(»vi| 69 
^MtfV' 331 
;ifa«^<T/fw 66 
Xtu^fideiv 64 
XaXxridw 63 
XoJlxco/n} 88 
XaAxdc 88 
Xff Jbnnr 88 
XoOxfiMrorr 88 
XaAv^ 68 

Xi^«»r 84 

Xd^fiwy 86 
XaeM" 86 
Xca«»r 57 
X^tfinv 42 
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Xilqtav hl 

XiXidw 68 

X^Xfiwif 76 

Xflt^f X^olvfi 60 

X£^lag 78 

Xiqa^g 78 

XiQaitp^w 58. 84 

;riy 68 

;if«raiy 63 

XXi^tay 64 

Xo/^ 79 

X^fii^iü 66 

XQff^^^C^» jjf^/Mr«» '66 

'Pttf^a&ovs 50 

V^ij^on^ 52 

V'tj^/ftyy 54 

mM^M' 831 

(uxi/f 72 

itf^vftf 67 

ii)(rr/C«66 

!a^A/ftry 85 

Mied^sa^isoh. 

ßoivSov • ilafpQV (Hiich.} 
51 

e k i 8 c h. 

aamanaffed 281 anm. 
/ti/an« 280 
Aa/&8»< 164 
AtpM^, Atpi/«^ 164 
kaispatar 830 
tip«0c/ 281 a()m. 
pri^aited 281 apm. 

Pälignisch. 
praicim 830 

Umbrisch. 

ambrefurent 281 
ander^ßfust 281 
neid-habas 283 anin. 
vt<A»i 831 

LateiDiBch. 

ahiegnm 63 
5c6r 71 f. 
aeredo 64 
Qcreditla 68 
acrimonia 76 
ac^tb 94 
ae/iM 94 
a^moni^to 94 
aegrimonia 76 
aegrüudo 65 
Aenobarhut 57 



aertfca 62 

aerugo 62 

aesculus 162 

aeniuosus 96 

a^to«, a«^RMf 39 

agaso 90 

Agrieola 88 

albedo 64 

Albesius 96 

albitudo 64 

albneus 62 

albugo 61 

albumen 62 

a/{;edb 65. 67 

alcedonia (d. pl.) 65 

a^^udo 64 

alimonia 76 

aludnor 95 

a/vtM 64 

amaritiido 65 

amaror 97 

omano, 'uneuiui 90 

amieuB 70 

amosio 96 

aneorago 62 

annona 59 

on^irtM 70 

aprieus 70 

aprugnua, -mv 69 

ci^eitVo 60 

<ir</e/to 90 

aren<MUf 96 

ar« 94 

aspredo 64 

aspritwh 64 

a^roo; 72 

audax 71 

auditio 94 

anrugo 61 

axitioBus 96 

Balatro 57 

J?a/6tM 56 

Bandösia 51 

J9«//(ma 59 

benignus 63 

bibaculus 71 

J?t6actf/f/5 53 

J?i60rtll«(:rr ridtfTtW) 53 

Bibonius 63 

6tnto 92 

Blaesus 56 

fro« 285 

botront^m 6\ 

Brundksium , iSrtiiMltf- 

ftum 51 
6{<r(/o 167 
cadueus 70 
Caecilius 56 



Caeeus, Caeeuhis 66 

Caepio 58 

caepina 46 

ea«r«mc»i}ta 76 

Caesar 57 

Caesius 57 

Caefo 57 

caespes 830 

caldus, ealfiseere 280 

co/t^o 61 

«a//«im 6^ 

Ca/v'M 57 

canorti« 96 

Canusiiam 61 

eapedo 65 

eapiUago 62 

«•cipto 164 

Capäo 57 

eaprago 63 

eaptio 93 

eaptiosus 96 

Carmen 95 

eart-actf^tttm 70 

carrago 62 

earruca 70 

Carthago 63. 69 

eartilago 62 

CatUxna 70 

ea^t/^ 72 

CiUlaster 70 

Co/o 59 

eatipo 89 

caupofia 68 

cau/to 94 * 

chelidonia 69 

ce^;E 72 

eenUmanus 91 

centipeliw 89 

c<m^o 73 

eentüria 91 

centurio 90 

Cicero 58 

citrago, eitrettgo 63 

Chudianus 57 

elaudigo 61 

Claudius 56. 57 

Cloacüf Cluacina{Yen}^) 

70 
CMtW 57 
c/uo 70. 162 
emwo 90 
cooio 89 
Coc^ 56 
eoerare 91 
colleeiio 93 
co//i9 48 
Collum 48 
colonus 60 
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camedo 64 
eoneio 90 
eaneionor 95 
cofiBiMtudo 65 
eoneentio 94 
eonventus 94 
eariapo 61 
comtcen 95 
CoTfstietntw 95 
tfornu; 70 
eoTfusculum 97 
Crtspus 57 
ertitffi^M 95 
ertior, crttdtct 96 
eueuUio 93 
eu<2o 98 
eu|M(lo 64 
et<fi»dbÖ4 
Cupü^o 67 
eüra 91 
curia 91 
etrrto 90. 91 
Curio 91 
curtofu« 96 
Curtius 57 
eturpw 830 
ilo^tb 94 
decor : deeus 97 
deeorus 96 
decurea 91 
<20«jiria 91 
deeurio 90 
dtetusis 91 
deit^ 93 
(im^ietb 98 
«itcax 72 
iläf, Jtam 285 • 
Diespiter 281 anm. 
disseniio 94 
<fif^<203 
dotnuncula 55 
dorsualü 96 

OOTMIfll 96 

dM 94 

doisuariua 96 
duleedo 64 
<2ttM 203 
ebriaciu 71 
Miflur 71 
j^piffta 167 
«guüo 90 
«ram 279 ff. 
JViinM 58 
fahriea 70 
faeincroBus 97 
faeiieiomu 96 
/oc^io 94 
faeUotuM 96 



farraceus 62 
farrago 62 
/aa; 331 
/cra« 71 
i^tfronta 60 
/«ro« 72. 95 
ferriUnu 90 
ferrürxhax 73 
ferrugo 62 
ferrumen 62 
ferulacmu 62 
ferulago 62. 68 
/*e8«onta 60 
ßducia 70 
/V/ttf», y^/w 281 
JVrfmW, Firmiert» 57 
Flaecus 57 
ßagüioius 96 
ßagrio 90 
Flavius 57 
Fluonia 60 
yoct« 831 
foTogo 63 
/ore« 281 
/ormtca 64. 70 
formido 64 
fornumsuB 95 
fomax 71 
fortitudo 93 
frigedo 64 
l?Vo»to 58 
fructuosus 96 
yViam 280 ff. 
fugax 71 
FulaentiuB 74. 82 
yWt^o 62 
/ti/^ 90 
fulvasier 70 
Fuhiaater 70 
Fuhtus 57 
fumigare 63 
furax 71 
/uror 97 
furuneultu 54 
gaesum 88 
Oalertus 88 
galUcinium 95 
galiinaeetu 71 
^afMO 54 
^«^ 330 
^«9M 94 
^<fi«ro«tM 97 
OenusuB^ Oenusuua 61 
^«rro 54 
Olabrto 57 
glandumida 54 
^^ 48 
(?u^ 54 



gurdofUeus 54 
gurguUo 48 
gratitudo 65 
grunnio, grundioÜß 
habena 165 
Aa&6o 164 f. 
hahüudo 65 
Aa^ (Fest) 72 
htthtiado 65 
Atf/uo 54 
herbuseula 55 
^ir^'ti« 57 
hirtuostts 96 
hirüdo 65 
hirundo 68 
Aw^o 90 
Aomunetb , AoiiittfiettAit 

54. 55. 73 
honeatua 97 
Honorxus 51. 82 
Aonort» 96 
Aono« 97 
hardaeeua 62. 70 
horrifer, hmrißeui 

97 
Äorror 97 
i^ 162 
i/ta 162 
•ma^o 62 
Impetigo 61 
tiu%o 68 
ingven 162 
tWtötf^ 94 
ifUereapedo 65 
intemeeio 98 
ini^rtrigo 61. 63 
«^M 94 

Januarius 42 
•/anitf 41 
Juniua 57 
jf/nfo; 70 
Jupiter 281 anm. 
Justua, JuaÜmanua 82 
Juvenalia 57 
juventxta 94 
Zradtfo 57 
laborioaua 96 
^6a« 97 
iaboaua 96 
lactilägo 70 
laetoatu 96 
laduca 70 
Lactueinua 58 
^o^rotftmuifi 95 
Aiiiu> 89 
lanugo 62 
lappaceua 62 
lappago 62 
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Latona 59 

latro 90 

latrocinifr Oi 

laurago 62 

LavernUf Lavernione9 54 

Uaefia 68 

lectica 70 

lemunculua 55 

/eno 90 

lenociniwn 95 

Utnocinor 94 

lerUigo 61 * 

/.«n/o 58 

Lentulm 58 

/f6€//to 89 

/t5i(2o 64 

/^o 93 

ItUaceus 70 

/ima;r 71 

lingulaca 70 

;tn^o 89 

/t&tftfjo 64 

longurio 57 

loquax 72 

Lucretius 54 

/ucrfo 90 

Lucrio 54 

/ui^to 90 

Ludim 90 

lumhago 61 

/M|71I5 166 

/t/rco 54 
Imcxnia 56 
Luscintis 56 
Lttsdus 56 
Macer 57 
machio 89 
magnitiido 65 
Magnus 57 
malignua 63 
manduco 71 
mango 89 
3föro 44 
Martialis 87 
matrimonium 76 
fTia^rona 60^ 
Maximus 57 
melligo 62 
Mellona, -ia 59 
tnelhsa 96 
me/M 94 
mentigo 61 
mentio 94 
mentitio 93 
Jtf^rt^o 58 
tneracus 71 
mrrcedoniiis 91 
merees 91 



Mercürius 91 
ifrro (= A^ero) 53 
tnessis 94 
messio 94 
OT»/ia28l 
milvago 62 
Minueius 57 
mitigare 63 
moUugo 62 
montuosua 96 
Mörio 53 
mor« 94 
tnucedo 64 
mucro 93 
Mttgio 55 
mu/to 90 
murgiso 90 
muscipula 90 
JtfM^» 58 
fMirrore 164 
Nasica 58 
JV^flÄo 58 
ym^tV? 94 

nehrundines (pl.) 64 
nectsse, necessum 93 
neeopinus 93 
nefrendes (pl.) 64 
nefrones (pl.) 64 
negare 66 
Kepltmina 95 
nequalia 93 
nequam 93 
nequidquam 92 f. 
nequ%oi\ nequitia 93 
iV^efTö 44 
nigredo 64 
nigritndo 64 
no^to 94 
nr/^aj; 72 
ww^o 72 

nu«et7ii(m€9 (Feei.) 56 
ohsessio 93 
obsidio 93 
occasio 94 
OcW/a 56 
octbr 72 
odorus 96 
oJo« 97 
oleäceus 70 
oleägineus, 'ins 70 
oleäginus 63. 70. 95 
oUaster 70 
oleraceus 70 
onerosus 97 
onushis 97 
opt/to 90. 166 
opinio 93 
optare 90 



op^io 90 

optilerts, -entuM 95 

oratio 94 

or^^o 63 

oscedo 64 

oscines 95 

ossuosus, ossuariu» 96 

Pacatttla 82 

^acib 93 

puctio 93 

Paedieo 58 

Pae^u« 56 

palumbus 167 

pannuceus 71 

pannunculus 55 

Paii«a 56 

Papirius 51 

parricida 164 

/>ar« 94 

particeps 93 

pastinaca 70 

Patrimonium 76 

patrocinium 95 

patrocinor 95 

patronus 60 

Pa«/t« 57 

^«fo 59 

pavoninus 95 

P«e/o 58 

|>e//to 89 

pa/Zo 163 

pendigo 61 

perdußUio 93 

pernicio 93 

pernio 93 

perniunculus 93. 95 

pernonides 54 

pernuneulus 54. 55 

|>«ro 98 

perspicax 71 

pertinax 71 

perr.icax 71 

petasunculus 55 

/)6^t]^0 61 

Pc^i/tW 57 
petüio 93 
pc6o 45 

Petro^ Petronius 45 
pignoris capio 93 
pigredo 64 
pinguedo 64 
piscosus 96 
Pi«o 58 
jnW 166 
Plancus 56 
plantago 62. 63 
P/au<e/« 56 
plumhago 62. 63 
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Register. 



powka 166 
Pollxo 51 
Pomona 69 
ponderosus 97 
pondfiseulum 97 
popina 68. 166 
Popino 54 
Populonia 60 
|>orca 46 
poreastrum 70 
poreilaca 70 
porriginio9U$ 61 
portio 94 
portuJaea 70 
poBÜio 94 
posiicus 70 
j9ö^fo 94 
potiono 95 
/lo^ti« 94 
praecia 90 
praeco 90 
praedo 90 
propägo 68 
prope, ^opinquua 166 
propor&o 94 
proximus 166 
Prudmtiw 82 
Prurigo 61. 63 
pudicus 70 
pudoro$u9 96 
/lu^'o 93 
pulehritudo 65 
puUeiaeeus 71 
puUifo 61 
;iu/t7M 166 
pumiliOf pumilo 78 
ptMto 65. 73 
/itf«tM 56 
putredo 64 
puirilago 62 
putruosus 96 

quaUmio 92 

quinio 92 

ramuseuius 55 

raiiocinor 94 f. 

ra^toruiniin 95 

raucedo 64 

rebellio 98 

r«c^'o 93 

r«^tfr« 98 

re^tb 93. 98 

re%u> 93 

religio9U8 96 

rami^ar« 63 

rettna 49 

TM^to 73. 90 

relaliare 92 

robiffo^ rübigo 61 



rubedo 64 
Ät4/t«57 
Rutilim 57 
Mobulo 59 
«aevtf« 77 
sa/^ntM, -tfi4f 63 
tahedo 64 
saUilago 62 
saUugo 62 
$aUuosu8 96 
garmio 54 
saporus 96 
$artago 62 
$cahredo 64 
Scaeva 57 
Scaevola 56 
$eapm 93 
Scapula 56 
tcaturigo 63 
Seaurut 56 
«etpto 93 
Scribonia 91 
secespita 330 
««c<tV> 94 
9ßdäio9U9 96 
Seduliua 58 
selago 63 
Seneea 51 
teneeio 51 
teneetus 94 
««nto 92 
««Tino 76 
««rmocmor 95 
««rmofior 95 
»errago 62 
servüudo 94 
Signum 203 
«tV^o 63 
nVt^ua 203 
««7o 58 
£tiiiief«a 96 
$inuo9U8 96 
9t/tM 94 
$olago 63 
$olitudo 66 
«onoru« 96 
ipttrcus 203 
ifi^purtiu« 53 
«to^to 94 
«to^iM 94 
«<0//tb 73 
«teretM 203 
«<6rni<o 203 
«<0rto 203 
stibium 62 
<to/o 93 
«<tf<i0o 203 
Studiosus 96 



strtbligo 61 

^u/^ 56 

superbuSy superbia 281 

superstitiosus 96 

suspeetio 93 

suspieio 93 

sttspiciosus 96 

to&e//to 89 

to/io 92 

temper are, temperies 167 

tempestivitas 167 

eemjtMM 166 ff. 

<«9MI« 71 

tenebricosus 96 
tenebrio 72 
tentigo 61 
^edo 64. 67 
terginum 165 
e«r^tM 165 f. 
<«rmo 76. 97 
testimonium 76 
^^tfcio 66 
tetritudo 65 
iiroeinium 95 
torpedo 64 
rraftgutT/t» 82 
<r«pi< 167 
TVtdonuinti« 73 
trtm'o 92 
JVifrero 68 
tugurium 91 
tu/o^ 283 anm. 287 
turpitudo 66 
tussedo 64 
tussiiago 62 
tofo 93 
umbilieus 70 
fim'o 91 f. 
urbieapus 93 
ureifo 64 
ur»0O 63 
I7r«tiia 47 
tfWti;a 68. 70 
ustiiago 63 
umeo^tb 93 
Vatirius, VaUsius 51 
valetudo 65 
Farro 164 
rSrtM 164 
Farw 57 
räfM 95 
va^cmtum 95 
oattütntM 95 
oafrci« 70 
r^io« 72 
venaiio 94 
venejieu* 95 
95 
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9entrieulo9us 96 
ventriosuB 96 
venirtiosus 96 
Venüaia 51 
verax 71 
verbenaca 70 
vardero 73. 90 
Verruca 62 
vertigo 61 
VtfffMr 167 
Veturius 51. 91 
t;im«n, Vft^M 163 
rffföfftM 95 f. 
viocürue 91 
otr^tM 94 
viseera 162 
VMto 94 
VMtM 94 

vüipenus, 'neue 63 
vititxgo 61 
volonei (pl.) 60 
voluntas 60 
volupttwsus 96 
oomad; 71 
vorago 63. 71 
vorad? 71. 72 

Italienisch, 
amoroso 96 
Anaelmuccio 72 
6«//on« 59 
biilione 92 
earröccio 70 
casone 59 
eotf^ron« 58 
cibnfiofM 59 
/p/i^e 61 
/urone 54 
ghiottone 59 
grandone 59 
labhrone 57 
matrona 60 
mellone 50 
meüiigine 62 
milidne 92 

m(mton«(yen. mo&one) 58 
tMSeca, nasino 58 
naaonet naseUo^naeiüo 58 
padrona 60 
perugine 62 
petrone 45 
Pietruzzo 72 
sabbione 59 
serpigine 61 
iestone 57 

Spanisch nnd 
Portugiesisch. 
5ocoft 59 



caballo 59 
euballone 59 
garganion 59 
permugem (port.) 62 
Französisch nnd 
Provengalisch. 
aigltm 59 

balatron (afrz.) 57 
bleudtre 70 
bougre, bougrerie 168 
charme 95 
ehaton 59 
Co/ 48 
cruehon 59 
Den/ 48 
encAan^ 95 
Fanehon 59 
yf/W<r« 70 
glouton 59 
^oun2 54 

jaunugi (neuprov.) 61 
laideron 59 
tnafon 90 
Marion 59 
maron, marron 44 
Michon 59 
monton 58 
»abUm 59 
saltsson 59 
eanglier 92 

Irisch. 
<ie8, oe« 39 
6a, 6a, 6ot, -5a u. s. w. 

281 f. 
c/and s cambr.^/an^33l 
^utWfti 380 
«eac^A 82 

Altslovenisch. 
&6a 330 
Är<^«^ 330 
«A;o/t»A;a 203 
ct'(;arfb 331 
jedinhch 92 

Preafsisch. 
^ar5« 48 

Litauisch. 
5r0(fM 51 
^dc/a« 165 
gadijas 165 
gddnas 165 
^€r7ia 203 
kdlna» 48 
kalwä 48 
AciiKfu 331 
kenczü 331 
kraipyti 330 



kregide 68 
kregidyne 69 
«t^i, toiA;y/t; aAro« 168 
^i^dA^ 331 

Lettisch. 
breedis 51 
^acfi^« 165 
gadriiii 165 
^a(f« 165 
i^/n« 48 
maggomte 53 
«»^ 330 
<tA;/f 168 
zi</«, zt'jcAu 331 

Gotisch. 
a5r« 162 
a/M 167 
at>0t 36. 37 
5tV2^'an 330 
ti<-}f/ma 163 
gadüiggs 165 
Aa6a» 164 
/lore/u« 62 
lauhatjan 66 
/au/imtint 36 anm. 
liuhtjan, ga-Uuhffan 66 
man 36. 37 
qainon 831 
«t 36 

/et'Aan 167 
^e»A« 166. 167 
^*t?i 36 
piahsjan 167 
^a« 81 
f?0tA« 167 
KM//S/a 79 

Nordisch, 
«//t 35. 36 
«3/ 36 

/a/ma 163 . 
/e/wr 163 
jäAs 66 

kullen (norw.) 48 
kveitia 331 
//dmt 36 anm. 
maer 36 
it««to 66 
/y 36 
yi^r 35. 36 

Angelsächsisch. 
andeian 66 
e^c 162 
gadorian 165 
gädeling 165 
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Begisier. 



gegade 165 
grimetjan 66 
hopetan 66 
96th 82 
pingan 167 
ping-gemaerc 167 
Englisch. 
bugger, huggery 168 
hoggasier 70 
Nannie 168 
J^i-J (= Edward) 168 
JV^o/ 1= O/fVer) 168 
Shakespeare 68 
«oofA 82 
trar^ 62 

Niederdeutsch. 
Ä/ifcrm (holl.) 66 
gaduling (alts.) 165 
{?ro<« 57 
Voss 73 

Alihochdeutech. 
^<^co 88 
Agishari 81 
^/c/o 51 
anazan 66 
^Mo 87 
a«c 162 
Audo 82 
^a/ir) 81 
JE^tfT^ 82 
£racht 82 
^runo 79 
calawä 330 

chwadiäa, quedüla SSO 
«lA 162 

M/Mr, «rar 331 
Ekko 8b 
J?r/i/o 82 
^zt/o 81 
Frida 82 
J>irf<io 82 
Frodo 82 
i'VWco 83 
^'rt«^* 82 
gegat 165 
^«r 88 
Gero 88 
r/odr> 87 
6Mjf> 87 

Gundo, Guntio 83 
gramizzön 66 
grutaen 66 
Äarw 83 
^«7o 82 

Helminue, Helmuni 88 
hezzan 66 



^Ocio 83 
Hroding 82 
Hrodio 82 
^roJo 82 
Hruam 82 
JHwezunge Q6 
kataro 165 
AVo 81. 88 

Chuono 81 
kroceazan, 66 
Liuba, Liuho 82 
/oM/i 68 
jtfuato 81 
ir'tnuochazan 66 

0<^o 82 

Or<, Or/tVa 88 
P0rA/o 82 
pUfechazan 66 
Prörio 81 
otM/Zan 203 
i2tco, Riehio 82 
Ruamo 82 
Sandebert 82 
iScincio 82 
%o 81 
i^cäso 85 
Sciiiung 88 
5/arco 81 
^/i{ 66 
eu/teon 66 
rArci«o 81 
iricfä 162 

Wilichomo 81 
trirdi/ 48 
iror/rfzan 66 

FtiZ/o 79 

Mittelhochdeutsch. 

^a^e 165 

^a^0r 165 

gatere 165 

gateren 165 

geteline 165 

getelieh 165 

grinsen 66 

ingeweide 162 

trzm, tV«c0n 66 

/öM» 66 

A;t^«n 330 

Äow/ 89 

phuchzeti 66 

schflwurs.schillewurt 69 

eiu/zen 66 

foüchzen 67 

Neuhochdeutsch. 
A'cAztfn 66 
atiehunzen 66 
6rau» 79 



5t«/^ 51 
6tir^ 51 
dutzen 66 
«tcA# 162 
eingeweide 162 
ergattern 165 
£r/«r;k« 82 
e«cA« 162 
^«c/i 56 
freien 69 
jPrifa 83 
/VicA« 73 
^a^/« 165 
^fl//^ 165 
^«r<^Ä< 97 f. 
67äcA; 82 
r?6&B 83 
grimaese 66 
grunzen 66 
^fi^ 165 
Aa^ 48 
/Tau^ 59 
7/tf ms 83 
;i0<s«M 66 
Hopser 66 
^ti^ro 59 
jauchzen 67 
iUiu/89 

A;/#t», Kleineeke 57 
ib<^tit49 
krächzen 66 
Kraus, Krause 57 
A'äAn« 82 
A'r^Aft 82 
Canz 83 
ATurz 57 
mucksen 66 
O/^o 82 
r«f A< 98 
ricA/0M 98 
«cA^/K 93 
iScAato 85 
sehellkraut 69 
iSeAt/^- 88 
schluchzen 66 
iScAffn 84 
Seufzer 65 
Warze 62 
tr«id« 162 
>r««ji« 57 
Fro//79 

Ungarisch. 
feUke-ßi 69 
tsinadonia 69 
tzinterem 69 

Türkisch. 
«2^c/i 38 
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